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ONOMATOLOGIA 
FORESTALIS-PISCATORIO- 
_ VENATORIA. 


oder 
vollftändiges 


Zorft: diſch · und Jagd⸗ 


Lexicon, 


in welchem 


alle bey dem Forft- Fiſch- und Jagdweſen 
vortommende Kunftivörter erfläret, 

der Verhalt» und Kenntniß der Holzungen, 
famt der Art fie im beften Stande zu erhalten, 


angewiefen , 
die Figenfchaften, Gebrauch und Fortpflanzung 
der verfchiedenen Holzarten, 
wie auch aller Gattungen der Bäume, 
; erner 
die Natur und Eigenfchaften der wilden Thiere, 
der Wögelund des Federwildprets, alle Arten 
ihres Fanges ‚und der Jagden, die mit ihnen 
| angeftellt werden , : 
endlich audy der Raub: Strohm:und Teich⸗Fiſche, 
nebft ihrem Fang und Wartung befohrieben, auch die in 
alle drey Gegenftände einfchlagende Nechtsfälle 
— mitgetheilet werden: 
Nach alphabetiſcher Ordnung zu allgemeinem Gebrauch 
deutlich und ausfuͤhrlich abgehandelt, 
und aus langwieriger Erfahrung auch bewaͤhrteſten alten und 
neuen Schriftſtellern gedachter Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 
wie auch der Naturlehre, Haushaltungskunſt, Policey⸗ und 
Cameral⸗ Wiffenfchaften zuſammengetragen. 


Erſter Theil. 
Frankfurt und Leipzig, 177 2 









BIBLIOTHECA 
BEGIA 
MONACENSIS 





Borrede 


von den 


Annehmlichkeiten, 


| welde J 
ein vernuͤnftiger Foͤrſter und Jaͤger bey 
ſeinen Geſchaͤften genießen kann. 


Aus Herrn Buͤchting. 


er eine gruͤndliche und pracktiſche Er⸗ 
kaͤnntniß von dem Forſtweſen und der 
Jaͤgerey erlanget hat, und dabey eines 
vernuͤnftigen Nachdenkens faͤhig iſt, der 
kann bey feinen Geſchaͤften recht beneidenswuͤrdige Ans | 
uchmlichkeiten genicgen, Wir wollen verfuchen, ob tig 
X2 ver⸗ 





Vorrede. 


vermoͤgend ſind, denen Foͤrſtern und Jaͤgern, die dieſe 
Wahrheit bis daher noch nicht lebhaft genug erkannt haben, 
einigen Vorſchmack beyzubringen, der ſie kuͤnftighin zu 
etwas mehrerer Aufmerkſamkeit anreizet. 


Bekannter maſſen ſind die Geſchaͤfte eines Foͤrſters 
und Jaͤgers nicht einfoͤrmig. Er ſiehet ſich nicht etwa, 
wie die meiſten Gelehrten und Canzleyverwandte in vier 
Pfaͤhle eingeſchloſſen, wo er ſeine Arbeit verrichten muß. 
Nein, alle ſeine Handlungen ſind eine beſtaͤndige Reihe 
von Abwechslung und Veraͤnderungen, dabey die Sinnen 
immer etwas neues und wunderbares entdecken, das zu 
einer vernünftigen Betrachtung Anlaß geben, und ein wahr 
zes Vergnügen verfchaffen Fan 


Er hat vermöge feines Berufs mit wilden und sah: 
men Thieren zu thun. Die Hunde, als zahme Thiere , 
müffen ibm beförderlich feyn, die Wilden zu erforfchen 
und auszumachen. Wie wunderbar, und auf wie vielerley 
Art gefchiehet das nicht ? Vermittelſt eines Leithun⸗ 
des kann er den Aufenthalt eines Hirſches, einer Sau 
u. ſ. w. beſtimmen. Der Schweishund führet ihn der 
Fehrte eines verwundeten Thieresnach. Er läßt fich nicht leicht 
durch andere Spuren vom gefunden Wildptet irre machen, 
jondern er verfolget die einmal angenommene Spur, und 
Bringer ihn endlich dahin, mo er dafielbe entweder todt 
oder lebendig antrift. Der Hinerhund zeiget ihm durch 
Vorfiehen an, wenn er Hafen, Huͤner und. andere ders 
gleichen Wildpret durch den Geruch vermerfet, Was für 

| i ein 


Vorrede. 


ein weites Feld ſiehet ein Nachſinnender hier vor ſich! 
Und wenn wuͤrden wir fertig werden, wenn wir nur die 
Handlungen der Hunde alle anfuͤhren wollten, die einer 
aufmerkſamen Betrachtung gewiß nicht unwuͤrdig ſind? 
Wie wunderbar iſt die. Sprache des Jaͤgers mit denkl; 
ben? Beyde verſtehen einander, und letzterer fcheinet 
mit allen Gaben ausgeruͤſtet zu ſeyn, die ein ſchlauer Vers | 
zäther haben muß , wenn er fich in der Gunft erhalten 
fol, Beyde, der Yäger und der Hund, lehren fich ein: 
ander, was ein Theil von ihnen allein unmöglich aus: 
richten Bann, Und fie haben es hierinnen beyde fo weit 
gebracht „ daß fie ſich untereinander berathfchlagen Pönnen, 
wie diefes oder jenes Thier erlegt werden folle, das beyde 
‚noch nicht einmal fehen,, und das ihnen doch vollfommen 
eigen tft , fo bald es beyde nur wollen. Diefe Verraͤthe— 
ren ift der Urfprung und die Gelegenheit zu dem ewigen 
Krieg, den ber Menfc mit den wilden Thieren führer. - 


An den milden Thieren erblickt man ein gleihmäße 
ges Verhalten. Gie unternehmen ihre Handlungen zum 
Theil mit vieler Behutſamkeit. Man bemerfe nur, wie 
ſehr fich der Fuchs vor allen Nachftellungen in Act 
nimmt ? Vermuthlich haben ihm deswegen einige alte 
Moraliften die Ehre angethan, ihm fogar einige Hoftus 
genden benzulegen. Er bedienet fich feines guten Geſichts, 
des feinen Gehörs, und der fcharfen Naſe, oder des. Sin 
des, zu allerley Erfindungen , um entweder andere Thiere, 
fo ihm zur Mahrung dienen, zu überfallen, oder dem 
Jaͤger und Hunden, ehe fie fichs verſehen, zu entwiſchen. 

X3 Man 


vorrede. 


Han gehe auf dieſe Art das ganze Thierrelch der Jaͤger 
durch, wie viel bewunderenswuͤrdige Entdeckungen wird 
man da nicht machen ? Wie viel Stof wird ſich nicht 
unfern Gedanken zu vernünftigen Betrachtungen barbies 
gen ? Wie leicht wird unfere dadurch ftets twachfende Er; 
kaͤnntniß, uns in den glückfeligen Zuftand verfeßen ‚! daß wir 
bie unumfchränfte Vollkommenheiten des Schoͤpfers deutli⸗ 
eher erkennen? 


Ich entſinne mich, ſagt Serr Buͤchting, daß ich 
juͤngſt Gelegenheit hatte „mich mit einem, Jaͤger, den. ich. 
Serr Wildfang nennen will, von diefer Materie zu un⸗ 
terreden. Es war ihm Iächerlich , ja beynahe Argerlic) , 
daß ich in der Betrachtung über die Handlungen ber Thie⸗ 
re ſo viel Vergnügen fand, Er meynte, die Thiere wär 
‚zen ein zu geringer Gegenftand, und es verlohnte fich 
nicht der Muͤhe, deren Handlungen mit, Aufmerkſamkett 
zu betrachten. Mit einer altflugen Mine. feßte er noch, 
Hinzu: Wozu kann uns eine Sammlung der Gefchichte 
von dem Betragen der Thiere nugen ? Sie befigen ein 
Vermögen, ſich dahin. zu bewegen, wo ſie Hunger und 
Durft hintreibet, und das ift alles, was von ihnen ges 
Dachte werden kann. 


Herr Wildfang irret ſich gar ſehr, wenn er in den 
Sedanken ſtehet, daß die Thiere ſich blos nach denen 
von Hunger und Durſt gewirkten Empfindungen bewe⸗ 
gen; denn auf dieſe Weiſe wuͤrden die Beweguugen der 
Thiere beynahe mechanifch feyn, Zum Erempel der Fuchs 
wir 


Dorrede, 


wird Durch den Trieb des Hungers bewogen, einen Ort, 
mo er bereits feine Mahrung gefunden hat, wiederum zu 
befuchen. Sollte er ſich nunallein nach dem gedachten Trie: 
be bewegen ; fo wuͤrde er fih in. feinem Vorſatz durch 
nichts ftöhren laffen. So bald er aber durch die Sinnen 
etwas Widriges vermerkt, fo bald ändert er feinen Bor 
ſatz. Und woher kommt diefer 7 Er hat ducch die finnliche 
Empfindung feine Unficherheit entdecfet, und dadurch wird 
er bewogen ; von feinem Vorhaben abzugehen. Iſt dieg 
eine mafchinenmäßige Bewegung ? Mimmermehr ! 


Die reizende Geftalt, in welcher fich die andermärtis 
gen Gefchäfte eines Jägers unfern Augen zeigen, verleitee 
uns , dieſe Betrachtung noch. etiwas weiter auszudehnen, 
Wie manche Stunde muß nicht ein Jäger , vermöge feis 
ner Gefchäfte, in der angenehmften Einſamkeit Hinbrin: 
gen ?: da wo fein Geräufche die Gedanken zerſtreuet, da, 
wo ein abmwechfelndes Grein, Berge und Thäler zieret, 
da, wo das Heer der wilden Thiere einen firhern Aufent” 
halt ſucht, da führer ihn fein Beruf nicht felten hin, und 
heiffet ihn zu Zeiten bey nächtlicher Weile daſelbſt verhar 
ren, | Ä 


Hier bemuͤhet er fih, mern der glänzende Weltkoͤr⸗ 
per, die | Sonne, zum Horizont eilet, das vorfichtige 
Wild, welches eben zu der Zeit feinen des Tages Über 
bewohnten Pla verläßt, um die zum Unterhalt beduͤrfti⸗ 
ge Nahrung einzunehmen, zu erfchleichen‘, oder ihm auf 
dem Anfiand aufjupaffen Welch ein Vergnügen ! wenn 

4 | ganze 


Vorrede. 


ganze Schaaren Thiere oder mit den Jaͤgern zu reden, 
ganze Rudel Wildpret, von verſchiedener Art, vor den 
Augen des Jaͤgers herumwallen, und oͤfters die Gipfel 
der Berge beſteigen, oder mit Baͤchen durchſchlungene 
Thaͤler, und bethauete Gruͤnde durchziehen, um ſich an 
denen daſelbſt ——— en Kräutern zu erquis 
den, 

Indem er fih mit diefer vergnuͤgenden Mufterung 
befuftiget , fo erblickt er auch wohl dasjenige Thier, durch 
deffen Erlegung feine Abficht befriediget wird. Ein dom: 
nernder Knall ftöhret alsdenn die ſtolze Ruhe beffelben , 
weil das tödtende Bley bereits im Bewegung gefeßt wor; 
den, das den Tod bes Thiers bewirfen folle; der auch) 
unfehlbar erfolget, wo nicht ein kleines Verſehen, das der 
Schüße begehen kann, fich in Diefe Handlung mifchet, und 
dem Thiere das Leben friftet. _ 


Rom einer fo angenehmen Arbeit ermüder, begiebet 
fih der Jaͤger zu einer, oftmals-von ſchlechter Geräth: 
ſchaft, und auf einer hohen Höhe erbaueten Hütte. Da 
kann er den geftienten Himmel, und meit entfernte Wel; 
ten uͤberſchauen, wodurch er Stof genug erhält, fih mit 
vergnuͤgenden Gedanken uͤber das ſo kuͤnſtliche Weltgebaͤude, 
und den Urheber deſſelben zu beſchaͤftigen, bis ein nach 
and nach ſich einſtellender Schlummer dieſe gluͤckſelige Bes 
trachtung unterbricht, der ihn, ohne ein weiches Lager, eis 
ne fanfte Ruhe genießen läßt, 


Kaum 


Vorrede. 


Kaum erſcheinet das helle Morgenroth wieder in un⸗ 
ſerer Sphaͤre; ſo erhaͤlt er aufs neue Gelegenheit, den 
noch nicht erreichten Zweck zu vollziehen. Das geſaͤttigte 
Wildpret kehret fodann nach dem Wohnplatz zuruͤcke wo 
es ſich den Tag uͤber aufhalten will. Und wenn der Jaͤ⸗ 
ger den Wechſel deſſelben zuvor einiger maſſen erkundiget 
hat; ſo kann er abermals das Vergnuͤgen genießen, und 
verfchiedene Arten Wildpret mit ſtolzen Schritten dahin eis 
len. fehen,. 


Indeſſen wird das Heer der Voͤgel durch. den Anz 
Bruch des Tages zu. einem frohen Jauchzen ermuntert , das 
anf denen Höhen erthönet, und in denen Thälern wie⸗ 
derſchallet. Ein vernuͤnftig denkender Foͤrſter und Jaͤger, 
der ſich an einer dergleichen erhoͤheten Gegend befindet, iſt 
alsdann ein in Freuden ſchwimmender Zuhoͤrer dieſer kunſt⸗ 
reichen Harmonie, und zugleich ein aͤchter Beſchauer des 
von der glaͤnzenden Sonne erleuchteten Schauplatzes deu 
Natur. Hier ſtehet er an dem Stamme knotichter, ber 
jahrter rauher Eichen, die faſt bis in die Wolken reichen, 
und unter deren breiten Kronen im Schatten Luft und Ru; 
he wohnen. : Kein Lichtftrahl bewegt fih zu feinen Au: 
gen, der nicht von dem Gegenſtande, wovon er zuruͤcke 
geworfen wird, etwas bemunderungsmürdigeg mitbringe, 
Er fiehet einen Berg „ der über viele andere heroorraget, 
der mit dicken Bäumen bewachſen, und. fchon bereit ftehet, 
die Dürftigfeit der Menfchen zu befriedigen. Nicht weit 
davon erblicket er eine andere Anhöhe mit unendlich ver: 
ſchiedenen Pflanzen und Bäumen bedecket, die in einem 
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Dorrede 


noch jüngeen Wachsthum zum fünftigen Gebrauch en 
wuͤnſchte Hoffnung geben. Die fchlanfen belaubten Reiſer 
haben fich bdergeftalt durcheinander gewunden, daß das 
ftarfe Licht dee Sonne zu oft wiederholten malen. gebros 
hen, endlich ganz ſchwach auf den Boden wirket. Kin 
dergleichen fehattichtes, Fühles und ruhiges Dickigt erwaͤhlt 
ſich das ſchuͤchterne Wild vorzuͤglich zu ſeinem Wohnplatz, 
allwo es in denen heiſſen Sommertagen von dem fliegen⸗ 
den Geſchmeiß nicht ſo viel Ungemach zu gewarten het. 


Eine dritte Gegend hat vor kurzem ihre bis zur 
Reife und vollem Wachsthum ernaͤhrte Baume zum Dien⸗ 
ſte der Menſchen hingegeben. Da iſt die Natur ſchon 
wieder beſchaͤftiget, ein junges Dickigt zu erzeugen. Uns 
zaͤhlige Kräuter und Grasſtengel ſchießen mit denen zarten 
Holzpflanzen in die Höhe und umringen diefelben , daß. 
ein brennender Sonnenftrahl fie nicht verlegen fanın, Gie 
fangen bey nächtlicher Weile den treufelnden Than auf, 
und unterhalten die erquicfende Feuchtigkeit unter ſich zu 
einem gemeinfchaftlichen Wachsthum, Das munter und 
feherzende Wild beſucht diefes Giefilde , fo bald fich der 
Tag neiget , und das Heer der Sterne den blauen Him— 
mel beziehe. Welch eine Gegend ! Was denfer der Forz 
fter und Jaͤger? Hier ſtehet ein lockerer Schwamm, ein 
Fnorrigtes Gewaͤchſe, ein grüner Sammt von Moos. Er 
kann verwunderungsooll auf alten Winden, Gebüfche , 
Stauden, Laub und Kraut, ja ganze kleine Wälder fir 
ben, Mit was für entzückenden Empfindungen betrachtet 
ein verwinftiger Zufchauer das Ganze und einen jeden 


Theil 


»2 orrede, 


Theil beffefben ? Kann die genaue Betrachtung eines 

Saamenforns, in welchen ein zukünftiger Baum aufdas 

zartefte verfchloffen Tieget, uns von ber unendlichen Weis⸗ 

heit des Schöpfers überführen ; was muß die Betrachtung 

des ganzen MWeltgebdudes für Gedanken in vernünftigen 
Seelen wirken ?_ Alles ift auf das Weifefte zuſammen 
geordnet, ungeheure Weltkoͤrper bewegen ſich nach gewiſſen 
Geſetzen, und alles dieſes zuſammengenommen macht einen 
bewunderungswuͤrdigen, und uns unerforſchlichen Lauf der 
Natur aus. Was fuͤr eine unumſchraͤnkte Macht, die 
dieſes alles gegruͤndet hat! die daraus fließende Erfännt: 
niß und die rechtmaͤßige Anwendung derſelben iſt eim zue 
reihenbes Mittel zuc Beförderung eines wahren Vergnuͤ⸗ 
gens, und zur Erwerbung einer dauerhaften Gluͤckſelig⸗ 
keit. 


Da nun eim Foͤrſter und Jaͤger in feinen Berufsge⸗ 
ſchaͤften vorzuͤglich Gelegenheit hat, viele Umſtaͤnde in der 
Natur kennen zu fernen, welche andern‘, und zumal der 
nen „Gelehrten felten oder gar nicht vor die Augen Fom: 
men, und alfo fih mit Betrachtungen daruͤber vergnügen 
kann; fo mögen wir wahrhaftig nicht begreifen, wie mark 
cher finfterer Kopfhänger fo frech feyn fann, daß er die 
Jägeren , an und vor fich betrachtet, als ein rohes und 
wildes Leben anfiehet. Freylich kann man nicht läugnen , 
daß viele von folchen Leuten, die fih mit dee Jaͤgerey bes 
fhäftigen, in einer tiefen Unsiffenheit wühlen, und da 
her ganz untaugliche Mittel zu dem Gebäude ihrer Gluͤck⸗ 
feligfeit. wählen, . Allein an ſolchen bedaurungswuͤrdigen 
2* Leu⸗ 


Dorrede 


Leuten ift die Jaͤgerey, die fie zu ihrem Hauptaefchäfte 
erwählet haben, fo wenig Schuld, als der verehrungswuͤr⸗ 
dige geiftliche Stand Schuld daran ift, wenn ſich Un 
wuͤrdige im denfelben einfchleihen. Möchte doch vielen die 
von Vorurtheilen geflochtene Larve vor den Augen vers 
fhwinden , daß fie eine deutliche und gründliche Erfännts 
niß von den Dingen diefer Welt nicht für eine handwerfss 
mäßige Wiffenfehaft hielten, die nur Leuten anftändig 
wäre, welche fih einmal Gelehrte nennen wollen. Blos 
das aus einer folhen Erfänntnig entfpringende Vergnügen 
ift allein hinreichend , uns die darauf gewendete Mühe 
reichlich zu vergelten ; zu gefchweigen, daß ung eben das 
durch noch unzählig viel andere dfonomifhe Vortheile zus 
wachen, 


Man bedenfe nur, tie viel Nußen ein Foͤrſter und 
Jaͤger fich, feiner Herrfchft, wie auch feinem untergebenen 
Nevier, ja wir koͤnnen wohl fagen, dev ganzen Welt ſtif— 
sen kann, wenn die Gränzen feines Willens etwas weiter 
ausgedehnet find , als dag fie blos von Faͤllung Bau— 
Nutz- und Brennholzes, von der Eichel : Büchel: und anz 
dern Maft, von Harzſcharren, Streumachen, von Gewehr , 
Pürfchen, Hunden, und Raubvögeln u. f. w. erfuͤllet ſeyn 
ſollten. 


Wie viele Gelegenheiten hat nicht ein ſolcher Mann, 
ſeltene Erſcheinungen mitten in ſeinen Geſchaͤften zu beob⸗ 
achten ? Solche Beytraͤge und bekannt gemachte Hemer: 
kungen wuͤrden den Naturforſchern nicht unangenehm ſeyn. 

Es 


Vorrede. 
Es glaubet ſchon „der gründlich gelehrte Here Profeſſor 
Raͤſtner, in der Vorrede der uͤberſetzten Schwediſchen 
Abhandlungen, daß die Naturſorſcher won Jaͤgern, Berg⸗ 
leuten und Bauren mehr phyſikaliſche Wahrheiten geler: 
net Härten , als von tieffinnigen Philofophen. 


Es find viele Wiſſenſchaften mit dem Forft: und Jagd: 
mefen auf das genauefte verwandt. Kann wohl ein Forfts 
bedienter den Betrag feines untergebenen Reviers genau 
beftimmen wenn er nichts von der Geometrie verfteht ? 
Beruhet nicht die richtige Ausmeffung der Graͤnzen, Baus 
me u. ſ. w. ebenfalls darauf ? 


Wer kann ung widerfprechen,, wenn wir behaupten, 
daß einige: Erfänntnif von den Mineralien einem Förfter 
nnd Jaͤger, wo nicht hoͤchſt nöchig, doch fehr nuͤtzlich 
ſeye, und warum ?_ Er durchwandert die wildeften Der: 
ter, wo außer ihm manchmal fehe wenige Leute hinkom⸗ 
men. Und es ift nichts ſeltenes, daß ein ungefehrer Zus 
fall einen in der Erde verborgenen Schag , wir mehnen 
einen Vorrath von ergiebigen Erzen, entdecket. Zum 
Benfpiel kann der ‚befannte Rammelsberg dienen. Bald 
reiffet ein ftürmender Wind- einen Baum mit feinen Wur— 
zeln aus der Erde, und dadurch wird ein Gang von halt 
baren Erzen eneblößer, wie folches im Joachimsthal 
geſchehen. Der Zörfter befuchet den Köhler, der zu Als 
tenburg in Sachfen das reiche Zinnery unter feinem Mieh— 
fer gefunden, ine Magd, die in einem Wald grafete 
af mit der Sichel einen Silberzahn ab, und gab Ges 

legen⸗ 


vorrede. 


legenheit zu dem Freudenſteinergang in Schneeberg, 
S. Bsiers Markſcheidekunſt. Pag. 7. In hohlen 
Wegen und andern dergleichen Orten eröfnet fich zuweilen 
Durch das Herabrollen der lockern Erde von felbft eine 
Duelle. haltbarer Bergarten Und in ‚wie viel mehrern 
Fällen kann nicht ein Förfter und Jaͤger, der einige Kennts 
niß von denen Mineralien hat , vortheilhafte Entderfungen 
machen ? Micht minder wiirden die Naturaliencabineter 
von jenen einen vielfachen Beytrag zu erwarten haben , 
wenn fie zum Theil die Reiche der Matur etwas näher 
kenneten. Wie oft kommen ihnen nicht , außer dem Wil 
de, verfchiedene andere Thiere!, und befonders Inſeckten 
vor, die uns fo wenig befannt find, als fi) alle Gefchleche 
ter. und Arten bey unſern Kräutern in Gärten nicht aufs 
halten, fondern die Wildnig und Höhe lieben ; da ein 
Jaͤger, wie oben gedacht, nicht nur des Morgens, Mity 
tags und Abends, fondern auch die Mächte hindurch dem 
Wilde nachgehet, und alfo Phänomena und Meteora ers 
blicken muß „, die nicht in die Studier s und Schreibftuben 
kommen, in welchen ſich mancher zum Nutzen des menfch- 
lichen Gefchlehtes einfchließet , und zur Wohlthat der 
Voͤlker endlih den Beweiß findet : daß das Ganze 
groͤßer ſey, als feine Theile, 


Mit dem Sorfts und Jagdweſen ftehet die Fiſche⸗ 
rey in verfchiedener Abficht in genauer Verbindung. Und 
wenn wir fie in Abſicht auf die Annehmlichkeiten, die 
damit verknüpft find, betrachten ; fo wird fie jenen beyden 
aicht viel nachgeben, Hat man bey jenem reiche Gelegens 
‘ — heit, 


vorrede. 


heit, die Weisheit und Größe des Schöpfers zu bewuns 
deen ; ſo eroͤffnet fich hier ein eben fo herrlicher Schaw 
Maß derſelben. In der großen Menge der Waſſer, die 
den Erdboden bedecken, und einen ungleich größern Theil‘, 
als das vefte Land, einnehmen, fehlet es fo wenig an zahle 
zeihen Gefchöpfen, als auf ber Erde und in der Luft, 
So groß und weit das Meer iſt; fo wimmelt es doch das 
zinnen ohne Zahl, beyde groß und Fleine Thiere. Pſalm. 
CIV, 25. Und ein gleiches muß man auch von andern 
Waſſern, von Flüffen, Bächen und Seen fagen. Sie 
werden insgeſammt von einer unzaͤhlbaren Menge Fifche 
bewohnet , die dazu gemacht find, daß fie im Warfer leben, 
amd ihren zureichenden Unterhalt darinnen finden folfen. 
Miemand wird leicht die verfchiedene Gattungen Diefer 
Waffergefchöpfe zählen koͤnnen. Der berühmte Naturfor⸗ 
ſcher Joh. Leonh. Friſch verſichert, daß allein in Deutſch⸗ 
Jand 400. Gattungen der Fiſche anzutreffen ſeyen. 


So mannigfaltig aber die Gattungen, mithin auch die 
Außerliche Geſtalt dieſer Geſchoͤpfe iſt; fo kommen fie doch 
alle / darinn ‚überein, daß fie Floßfedern haben, und dadurch 
tuͤchtig gemachet werden, in dem Waſſer ſich mit einer ber 
wunderensmwürdigen Gefchicklichkeit zu bemegen. Man 
merke an, wie diejenigen Fifche, welche die fehnellefte Fahrt 
haben , vorne am völfigften, und nach hinten zu immer 
ſchmaͤler feyen, wie fie gemeiniglich lang und fehmal, und 
beym Drittheil am  breiteften find, wie die Geiten von 
da, innerhalb der halben Länge, nach und nac)_abnehs 
men, und am Schwanze fpigig zufammen laufen. Cie 


IX haben 


Vorrede. 


haben zugleich runde Köpfe, wie der Delphin, die Mack⸗ 
säle. Der Hecht aber hat einen länglichten fpißigen Kopf, 
und dabey eine ungemein fchnelle Fahrt ; wenn er mit dem 
Schwanz einen Schlag gethan hat; fo pfleget er, [wie 
ein Dfeil, ein groß Stuͤck fortzufahren. 


Siehet man die Structue der Fifche noch genaued 
an; fo wird man überall Spuren der Weisheit ihres al: 
lerhoͤchſten Werfmeifters finden, Wie viel Adern und 
Blutgefäße, wie viel Flächfen und Merven find ſowohl 
bey dem alferkleinften , als größten Fifche anzutreffen ? 
Jedes Glied, jede Spannader ift am rechten Orte ange: 
bracht. . Jede Feder muß ihren Dienft verrichten; ar 
dem Fleinften Fifch dürfen nicht weniger ſeyn, als an dein 
größtem Jedes Werkzeug der Bewegung ift fo meislich 
und ordentlich angebracht, daß Feines das andere hindert. 


Es find aber die Fifche den Menfchen nicht allein zud 
Betrachtung und Bewunderung; fondern auch größten 
sheils zur. Nahrung und Speife gegeben. Und Gott reis 
het uns auch diefe Art Speife mit ungemein reichen See 
genshänden dar, Man kann von 10. Streichfarpfen in 
einem Jahr weit über 1000. Stuͤck junge Brut haben, 
Wiewohl der milde Geber auch haben will , daß man dieſe 
Gabe mit Genuͤgſamkeit annehmen, und keinen unerfättlis 
hen Geiz dabey äußern fole. Denn wenn Flüffe und 
Bäche zur Unzeit und ohne Maaß ausgefifchet werden; 
fo werden fie dadurch ganz abgeoͤdet. Wenn man aber 
ihrer fchonet , fo vermehren fie fich immerfort, und reichen 

genugs 
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genug amen Vorrath dar. Es verdienet alſo ben der fand: 
wirthſchaft nicht nur die Holzung und Jagd, nebſt dem 
Ackerbau und der Viehzucht, ſondern auch die Fiſcherey | 
alle Aufmerkſamkeit. Es find aber auch gewiſſe Vor: 

ſchriften und Regeln nöthig, wie man die Fifcheren recht 

einrichten , und den großen Stegen, den ung Gott in dem 
Fiſchen darreichet, vernuͤnftig nutzen ſolle. 


Eine ſolche vernuͤnftig eingerichtete Fiſcherey giebt von 
Zeit zu Zeit allerley angenehme Beſchaͤftigungen, und 
unter abwechſelndem Vergnuͤgen auch immer eine reiche | 
Belohnung der angewandten Mühe. Wie reizend in die⸗ 
ſer Abſicht die Fiſcherey ſeye, mag man unter andern 
daraus ſchließen, weil man, wenn man die Welt durch⸗ 
reiſet, überall findet, daß, wo große und fifchreiche Waſ— 
fer, Seen, Teiche oder Meere find, fich die Leute dahin 
gehalten, und an den Ufern derſelben ihre Staͤdte und 
Doͤrfer gebauet haben. Um das galilaͤiſche Meer waren 
viele Staͤdte ringsumher gebauet, welche wegen der Fiſche 
angeleget worden, indem die Leute daſelbſt von der Fifche: 
rey eine austrägliche Nahrung fanden. Wir fehen dieſes 
auch an dem großen Donauſtrohm, am Rhein, an der 
Oder, an der Spree, und vielen andern fiſchreichen Waf 
ſern, wie auch an der offenbahren See, und an allen 
Meeren. 


Dieſe bisher belobte drey nuͤtzliche und angenehme 
Gegenſtaͤnde ſind es, welche den Innhalt dieſes Woͤrter⸗ 
buchs ausmachen, von deſſen Beſchaffenheit und Veran⸗ 
laſſung wir noch etwas gedenken muͤſſen. 
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Als wir ehemals mit Verfertigung der bisher belieb⸗ 
ten, und wohlaufgenommenen Onomatologia oeconomica . 
practica, oder des oͤconomiſchen Woͤrterbuchs befchäftigee 
waren, und die Abficht hatten, daffelbe vornemlich vor 
kleine Deconomien brauchbar einzurichten , fahen wir bald 
ein , daß eine hinlängliche Ausfuͤhrung deſſen, was zum 
Sorfts Jagd ⸗ und Sifehwefen gehöret, der Erreichung 
unfers Endzwecks hinderlich falle: Wie virles hätte nicht- 
Hineingebracht werden müffen, wovon, dergleichen. Hauswir⸗ 
the in ihrem Leben feinen Mußen ziehen konnten, Um ihnen, 
alfo in Erfaufung deſſen, was für fie nicht brauchbar iſt, 
die Koften zu erfpgrey , haben wir gedachte Marerien von, 
dem Sconomifchen Lexico abgefondert , und. felbige in ein; 
befonderes Lericon, zufammen zu faſſen, befihloffen Wir, 
hatten ung. daher bey einigen, dahineinichlagenden Xrtickeln, 
mehrmalen auf ein Sorft» Sifch, » und. Jagdlexicon bes, 
xufen, Dieß hat die Begierde nicht weniger Lefer erreget, 
foiches Lexieqn neben dem oͤconomiſchen, das für fie, nach ihren 
Umſtaͤnden, in Ermangelung dieſer Materien, nicht hinlaͤng⸗ 
Gh, war, zu beſitzen. Und da es bis daher zuruͤcke geblie— 
ben, und ſo geranme Zeit nicht erfchienen ; fo ift häufige 
Nachfrage darnach gefchehen, Nan hat aber aus keiner 
andern Urſache ſo lange damit zuruͤcke gehalten, als damit 
man ſolchem Werk deſto mehrere Vollſtaͤndigkeit geben 
koͤnnte. Wer da weißt, was in dieſen Wiſſenſchaften fuͤr 
eine haͤufige Verſchiedenheit der Kunſtwoͤrter in Benennung 
einer und eben derſelben Sache ſtatt finde , und in wie vier. 
ken Dingen faſt eine jede Provinz ihre eigene Kunſtwoͤrter 
angenommen habe, der wird leicht einſehen, wie tiel- Zert 

| dozu 
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dazu erfodert werde, dieſelbe gehörig zu ſammeln, und in 
Ordnung zu bringen; er wird es aber auch mit deſto mehr 
Silligkeit überfehen, wenn er hie und da noch einige ver— 
miffet. Aus diefer Urfache fonnte man nicht zum. Druck 
fihreiten, bis das Werf vollfommen ausgearbeitet ware, ins 
dem immer wieder andere Benennungen bald da, "bald dorten 
einzufchalten, vorfielen. Eben dadurch aber ift man in der 
Stand gefeget worden, das Werk durch fehr: Häufige Citas 
sionen und Anweifungen defto bequemer und brauchbarer zu 
machen, Niemand wird fich wohl daran ſtoſſen, wenn wir, 
ſondetrlich im Deutſchen, nicht fo ſehr auf die Rechtfehreis 
bung gedrungen! ; fondern neben der rechter Schreibart 
auch andere beybehalten, und in die Eitationen mit gebracht 
haben, welche in alten Forft : Jagd : und Fiſchbuͤchern einges 
führer waren, indem wir auf folche Art das Nachſchlagen 
zu erleichtern, und manchem, der fonft nicht gefunden Härte, 
was er ſuchte, behilflich zu ſeyn, glaubten. Da wir leicht 
vermuthen: fonnten, daß diefes Werk noch mehr, als das 
oͤconomiſche, in die Hände folcher Perfonen kommen werde, 
welche in den Wiffenfchaften und Sprachen bewandert find, 
und von dem Innhalt ıdeffelben auch ſolche Schriften lefen, 
die in Iateinifcher oder franzöftfchee Sprache gefchrieben find, 

ja da ſowohl bey dem Forft zund Fiſchweſen, als auch vors 
nemlich bey Jagdſachen nicht wenig franzöfifche Wörter auf 
genommen worden ; fo haben wir Die Kunſtwoͤrter aus beyden 
Sprachen mit bengefiiget , welches jedoch denen, Die nut 
deutfch verftehen, im Machfchlagen nicht hinderlich fallen wird, 
Man hat es aber ben einer blofen Erklärung der Wörter nicht 
bewenden laſſen; ſondern, da die Abſicht war, das Werk 
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pracktiſch zu machen, eine ausfuͤhrliche Anleitung gegeben, 

wie man bey allen dahin gehoͤrigen Gegenſtaͤnden zu verfahe 

ren habe. Und man hat ſich darbey ſowohl alter, als neuen 
Schriftſteller, und ſonderlich der letztern in dem, was zum 

Forſtweſen gehoͤret, bedienet. Eben dieß hat gleichfalls eine 

Verzögerung der Herausgabe verurſachet, indem unter der Ars. 
beit immer neue Entdeckungen, und auf beffere Erfahrungen 

und Beobachtungen gegründete Anmeifungen zum. Forftiefen 

herausgefommen. Auch rechtliche Vorfälle find bey dem drens . 
fachen Gegenftand diefes Lericons nicht vergeffen, fondern 

aus den bemwährteften Schriftitellern, nebft fartfamer Anpwei⸗ 

fung. zum meitern Machfchlagen, mit eingeruͤcket worden. 

Bo fehr meitläuftige Artikel vorfommen , hat man für die 
Bequemlichkeit des Lefers, durch Abtheilungen vermittelſt der 

Buchſtaben und Zahlen, geforget, wovon man auch hernach in, 
Eitationen wiederum einen bequemen Gebrauch machen, und 

das Nachſchlagen erleichtern Eonnte. Doch wir enthalten 

uns weiterer Anpreifungen, und bitten die geneigten Lefer, durch, 
den Gebrauch felbft, und eine nähere Einfiht, die Probe zu 
machen; fo werden fie durch den. Augenfchein uͤberzeuget wer: 

den, daß bisher Fein Lericon diefer Art vorhanden feye, dag 
diefem an Vollftändigkeit gleich kaͤme; tie wir uns auch, 
außer allgemeinen ‚- großen und fehr Eoftbaren sconomifchen 
Werken, Feine Lericong erinnern, darinnen bemeldte drey 
Gegenftände, die fo genau miteinander verwandt find, zus 
fammen fo ausführlich abgehandelt worden, 

Gefchrieben im Julio 1772, 


Auch 


Huch ift wirklich zu haben: 


Onomatologie Botanicæ complete, ater Theil, oder 

Bonftändiges botaniſches Wörterbuch, worinn nicht nur alle Kunſt⸗ 
woͤrter uͤberſetzt und erklaͤrt, die bekannte Pflanzen nad) der 
Lehrart des Ritters von Linne beſchrieben, ihre verſchiedene 
Namen nach den beruͤhmteſten Schriftfiellern angeführt, und 
eine Heine Lebensgefdhichte der vornehmſten Kräuterfundigen 
bepgefügt , fondern auch die Heilsträften, und der Nugen, den 
die Arzneywiffenfchaft, Landwirthſchaft, Färberey> Wieharzneys 
und Scheidelunk aus denfelben zieht, aus den beften Schriften 
diefer Art und eigener Erfahrung erläutert wird ; 


Die Verfaffere haben, wie fiemit Recht hoffen, nicht aur Wort 
gehalten , fondern ſolchen auch um etliche Bögen flärker geliefert; 
. als fie im der ausgegebenen Nachricht verfprochen haben. . Diejes 
nige nun, jD darauf 2. fl. voraus bezahlt, können folchen ablangen, 
lafien ſich aber gätigft gefallen, eben fo viel auf den zten Theil zu 
entrichten. Diefer ift bereits unter der Preſſe, und wird von dato 
in 4. big 5, Monath ebenfalls ausgegeden werden. Das Werl 
wird big zur — puͤnktlich fortgeſetzet, und man kann des⸗ 
ſals um fo ſicherer Gewaͤhrſchaſt leiſten, da das Manuſcript gänzs 
lich ausgearbeitet vorraͤthig lieget. 


Onomatologia medica completa, oder mediciniſches Wörterbuch, 
zu vollſtaͤndiger Erläuteruug aller Namen und Kunſtwoͤrter, wels 
che zu der Arzneywiſſenſchaft eigentlich, und zu der Apothecker⸗ 
kunſt befonders gehören ; mit einer Vorrede des berühmten Hrn 
ar von Haller, und mit D. Eberhardts Verbeflerungen gr. 8. 

. 3. 177% 


on. ejusd. ater Theil, oder Erflärung aller Namen, welche die 
Zergliederungskunſt und Wundarzneywiſſenſchaft eigen hat, mit 
befagten Herrn von Hallers Vorrede, gr. 8. 1775. 2 fl. 30. kr. 


- - - Onomatologia hiſtoriæ naturalis completa , oder voljtäns 
diges Wörterbub der Naturgeſchichte, nad ihrem ganzen ms 
fange, aus den beiten hieher gehörigen Schriften, dem :Diktio- 
naire de Bomare, Dietionaire des Animaux &c. von einer 
Geſellſchaft naturforfchender Aerzte zufammengetragen, 1.2. und 
: ster Theil, gr. 8. 1758-1767. jeder Theil, » fl. 30. fr. 


== der te Theil wird gegen Michaelis fertig. 


- - - Onomatologia Oeconomico. praftica, oder ‚deonomildhes 
Wörterbuch , in welchem die alernöthigfte nuͤtzlichſte und durch 
fidere Erfahrung bewährte Haushaltungstänfte , verfbiedene 
jur Stadt» und Landwirthſchaft gehörige unentbehrliche Anmer⸗ 
kungen, und auserlefenfie Vortheile und SKandarife num 


amd aufrichtig: befihrieben werden, famt einer Morrede Hetrm 
Joh. Heinrich von Jufti, 3 Theile gr. 8. 1760 1763. 7. fl.30 fr. 
» =» - Magich, oder Sauberlericon, gr. 8. 1769. 3 fl. 
Ladvocat des Herrn Abts > hiſtoriſches Hand » Wörterbud), 
worinnen von den Patriarchen , Kayſern, Königen,. Fürften » 
. großen. Feldherren, heidnifhen Gottheiten ; Bäbftentc. Gelehrten 
- aller Wilfenfchaften, ihren Schriften sc. hinreichende und zuverläfige 
Nachricht ertheilet wird, aus dem framoͤſiſchen überfegt, mit eis 
ner Merae neuer Artifeln vermehrt, und mit einer Vorrede 
herausgegeben von : Otto Chriſt. von Loenſchiold, 4, Theile, 
gt. 8. 1760» 1763. ı0 


Gmelin Flora Tubingenfis 8. 1772. | 


Geſchichte des gegenwärtigen Krieges zwiſchen Rußland, Polen 
and der Ottomanniſchen Pforte, 16 Theile, a 8 fl. 


Diefe bishero mit To vielem Bepfall aufgenommene Geſchichte 
fängt fit) mit der Verſtoſſung Peter des dritten an, und erzählet 
mit größter Genauigkeit die Urſache des entfprungenen und noch 
fortdaurenden blutigen Krieges , wobey das abwechslende Glüd 
der Kriegführenden Mächten unparthenifcy erzählet, und von Ans 
fang defielben bis auf die mistungene Unternehmung der Ruſſen 
auf die Juſel Lemnos fortgefeget ift, alle bishero erſchienene Theile 
prangen mit denen Bildniffen der jegtregierenden Rußiſchen Kais 
ſerinn, Peter III. Kinigs in Polen, Prinz Petrowiz, Admiral 
Spiritof, Grofvezier, Muſtapha II. General Romanzow, Panin, 
Großadmiral Drlow, Tartar und Janitſcharen, fodann mit fehr 
twohlgerathenen Charten von Polen, Tartarey, Morea und Gries 
ebenland, Worfiellung von Conftantinopel, und Meerenge der Dars 
danellen, auch. Einnahme von Bender. Der ırte Theil, worauf 

man 30. Kreuzer pränumeriren kann, if wirklich unter der Prefle, 
und euthält die General. Weißmanniſche Expedition famt Bens 
der im Grund und Profpect, und andere Kupfer mehr- Da: das 
Werk vor jedermann Gelehrte und Ungelehrte gefärieben > 
und bis zum Ende diefes traurigen Krieges ſortgeſetzet, auch zus 
legt der Friedensſchluß beygefüge werden folle , fo belieben ſich die 
Liebhabere zeitlich zu melden, weil wenig complete Eremplarien 
mehr vorhanden. Wem das Werk zu foftbar fiheint, kann ſolches 
ja mit 2. oder 3. in Gefelfchaft bey der Zeitungs» Expedition 
in Ulm erfaufen, twofelbft man auch einzele Theile à 30. fr. von - 

diefem Werke haben kann. Auch ift die große Charte von 
7 Polen in XVI. Blaͤtern & fl. 15. zu haben. 


A. Aal. 





A. 


al, lat. Anguilla, Fr. Anguille, 
ift ein Fifch von glattem , lans 
gem und ſchlanken Leibe, der 
der Geſtalt einer Schlange fehr 
nahe kommt; daher er auch im las 
teinifhen von dem Wort Anguis, 
eine Schlange, den Nahmen bei 
fommen. Er ift etwas länglichts 
rund, und nicht allzu flarf; fein 
Kopf hingegen ift etwas zugefpizt. 
An dem Maul hat er ganz Meine, 
aber viele und fehr ſcharfe und 
fpigige Zähne, Der Schlund iſt 
ziemlich weit , aber die =. Floß—⸗ 
federn, die ihm zunaͤchſt an den 
Kiefern, und gleich ben den Oh⸗ 
ren ſtehen, find Pleiner ale bey 
den meiften andern Fiſchen. Er 
bat feinen Aufenthalt ſowohl in 
ſtarken ale ſchwachen, ſowohl in 
hellen als truͤben, meiſtens aber 
nur in ſuͤſſen Waſſern, Fluͤſſen, 
Teichen und Seen. Er ift indeſ⸗ 
fen nicht in allen Fläffen zu finden, 
wie er denn weber in der Donau, 
noch in allen andern Flüffen, die 
in diefelbe fallen, angetroffen 
wird. Hingegen wird er in ber 
Dover, befunderde von Schmeed 
Forſt/ u. JagdsLex. iter Ch. 


bis Stettin, gar häufig gefangen; 
und man hält davor, daß er vom 
April bie zum Junio hin am bes 
fin ſeye. Er mird gemeiniglih 
unter die Flußfiſche gezehlet; aber 
defjen ungeachtet begibt er ſich doch 
im Fruͤhjahr in das Meer hinab, 
da er dann fonderlic an den fild» 
lichen Ufern der DOfifee in Menge 
gefangen wird, und von dem Sal;⸗ 
waſſer einen reinern Geſchmack 
befommt. Seine Stärke und 
Groͤſſe it verſchieden, am hoͤch⸗ 


ſten wird er der Länge nach über 


2, Ellen, und in der Dice über 
eines Armes Stärke gefunden, ſo 
daß er biß auf 20. Pfund am Ger 
wichte betragen fann. Man will 
von diefem Fiſch als etwas beſon⸗ 
ders anmerken, daß er feine ges 
wiffe und ordentliche kaichzeit hal⸗ 
te, noch aud) feine Brut aus dem 
Moger jeuge; daber es aud) unter 
den Aalen weder Milchner no 
Moger geben folle, indem er feine 
ungen gleich lebendig von ſich 
laſſe. Doch behaupten andere, 
daß er, wie die Übrigen Thiere, 


ans Epergen fortgepflanget werbe, 
MI und 


As 


und daß er feine Streihsund 
Laichzeit im Oetober habe, und 
alsdann, weil er aus der Tieffe 
hervor gebe, defto leichter gefans 


gen werde. Am diefe Zeit findet 


man auch in den Aalen ihren Ro» 
gen in Geflalt eines fehr kleinen 
ogens, mie bey den Forellen; 


wiewohl man von Milchnern, oder 


dem männlichen Gefchlechte, noch 
nichts entdecket hat, noch auch, 
wie die Eyergen fruchtbar gemas 
et werden. Mir wollen ung 
alfo mit Muthmaſſungen nicht 
aufhalten. Genug, daß er aus 
Eyergen, wie andere Thiere, ſon⸗ 
derlich aber an ſchlammichten Ders 
gern ‚wie ſchon Plinius angemers 
Let , fortgepflanzget wird. Die 
Mahrung der ale befiehet in 
Schlamm und Moder, doc) ges 
* ſie auch den Krebſen gerne nach. 
enn wenn ſich dieſe mauſen, und 
die junge Haut haben, liegen ſie 
ebenfalls meiſtens im Schlamm 
und Moraſte, woraus ſie die Aale 
ſchoͤn vorzulangen und zu verzeh⸗ 
ren wiſſen. Daher auch an den 
Drten, wo man viele Aale fängt, 
wenig Krebſe anzutreffen find. 
Eben fo rauben fie auch die Feine 
fche, die noch in ibrem Saamen 
nd. Sie nähren ſich über diefes 
Bon Kräutern und Wurzeln, ef 
fern, Würmern und Fiſchen, for 
mohl von todten, als lebendigen. 
Sie lieben auch) die junge Saat, 
sind wenn, fonderli Waißen, 
ar und Erbfen aufgegangen , 
9 hebt der Aal im Waller den 
Kopf empor, umd reucht, wie die 
Fiſcher reden, wo die Saat dem 
Ufer am naͤchſten ſtehe, vornems 
lich wenn fie zur Blüte gefommen 
it; da er dann auf das Land her» 
aus gehet, und feine Nahrung 


darinnen fuchet, wobey er aber.. 


dfters feine Luft mit den Leben ber 
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zahlen muß, wenn der Ackersmann 
ſolches gewahr wird, und eine 
gu gleich vor dem Acker zeucht, 

ber die er nicht nach dem Waſſer 
zuruͤcke kommen Fann, und ſich 
alfo gefangen geben muß, Sons 
ften lieget er ordentlich bey Tag 
ſtille, erhebt fich hingegen bey der 
Naht, und ſucht feine Nahrung; 
wie er fi) denn auch gerne von 
andern Fifchen abgefonders hält. 


Der füffe Geſchmack feines Sleis 
fches ift dem Baumen fehr ans 
genehm; aber wegen feiner Fet⸗ 


tigkeit ift er eben Peine gefunde 


Speife, und wird infonderheit der 
Kopf und Schwan; , mie aud) 
das weiſſe Ricgrabsäderlein vor 
fehr unverdaulich gehalten. Ue⸗ 
berhaupt ift fein Fleifh füffe und 
fett, und mit vielem ſchleimich⸗ 
tem Weſen verfehen ; daher es 
war viele Nahrung gibt, aber 
euten, von fhlechter Verdauung, 
einen ‚äben und fchleimichten Nah⸗ 


-rungsfaft verurfachet, welcher in 


Furzer Zeit dergeflalt in das Ge⸗ 
biüte uͤbergehet, daß Nieffen , 
Schnupfen , Verſchleimung der 
Bruſt und andere Zufälle daher 
entſtehen. Wer zum Stein ‚Reif 
fen, Podagra und verhaltener 
Monatblume geneigt if, wird 
von dem Genuß deſſelben Scha 
den nehmen, und fein Uebel vers 
gröffern, Ja man will fo gar 
ehaupten , daß er zur ſchweren 

Noth Gelegenheit gebe. Mess 
wegen auch viele bey deffen Zubes 
reitung das Braten dem Sieden 
vorziehen, zumalen wenn durch 

reichliches Gewürzedie Verdauun 
deffelben befürderet wird. Doc. 
wird ein mäfliger Gebrauch defr 
felben, wie bey allen Dingen, kei⸗ 
nen Schaden bringen, und es iſt 
allerdings zu glauben , daß das 
meiſte 


— 
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meiſte Uebel, ſo er bey einigen an⸗ 
gerichtet, von dem unmaͤſſigen 
Genuß ſeinen Urſprung habe: 
denn weil er eine der niedlichſten 
Speiſen iſt, und die wenigſten 
ihren Appetit in gehoͤrigen Schran⸗ 


ken zu halten wiſſen; ſo pflegen 


fie ſich gemeiniglich darinnen zu 
übernehmen. Den Kranken wird 
et ſaſt durchgehends verbotten, 
ausgenommen Schwindſuͤchtigen, 
oder auch denen, die mit der Milz⸗ 
ſucht, und vieler Säure des Mas 
gens behaftet find ; denn diefen ift 
er nabrhaft,, und kann mit groſ⸗ 
fem Nugen von ihnen genoffen 
werden. - Sjnsbefondere fol fein 
Blut den Augen fehr fchädlich 
feyn, fo gar , daß ein Menſch, 
wo ihm etwas davon in die Yugen 
fommt, wo nit gänzlich, doch 
auf einige Wochen davon blind 
werden kann. Daher man I 
bey dem Auffchneiden deffelben 
wohl vorzufehen hats 


Hingegen ift auch manches an 
dem Aal zu finden , das zur Arz⸗ 
nen fehr dienlih if, So wird 
das Fett vom Wal als ein heilfas 
mes Mittel vor das verlohrne Ges 
bör angepriefen, wenn man etwas 
in die Ohren davon ſtreichet, oder 
darein tropfen läffet. Das aus: 
gefallene Haar , wenn es damit 


gefhmieret wird, Fann wieder 


wachſend gemacht werden, Auch 
wird eben diefes fett, au Orten, 
mo die Aale in Menge gefangen 
werden , aus dem Eingeweyde aus 
gefotten, zum Brennen in Sams 
ven flatt des Deld, und mie der 
Tran, wie auch zum Magens 
ſchmieren gebraucht. Die Leber 
mit der Galle getrodnet foll die 
ſchwere Geburt befördern. Die 
abgejogene und gedörrte Haut, 


wenn fie in Wein, Bier ober _ 


| Rofent A 


Leben, daß er niht nur v 
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gefachet und ermeichets 
berüadh aber fo warm, als nur 
zu erleiden iſt, um verflauchte oder 
verrückte Glieder gewickelt wird, 
ſoll dienlich fenn, diefelbe wieder 
berzuftellen. Wenn man mit _ 
dem blutigen Ende des Kopfes , 
der erft abgefchnitten worden ‚ ein 
Hünerauge oder Warze beruͤhret, 
und hernach den Kopf unter eine 
Trauffe verfcharret , fo fol das 
— vergehen, und die 
arze abfallen, ſo baid der Kopf 
in die Verweſung gehet. Will 
man jemand eine gewiſſe Art des 
Getraͤnkes abgewoͤhnen, und ihm 
einen Eckel davor beybringen; ſo 
darf man nur einen Aal in ſol⸗ 
chem Getraͤnke abſterben laſſen, 
und ihm davon zu trinken geben. 
Doch ift dabey zu merken, da 
diefes Mittel etwas gefährli 
fee, und öfters übel ausgefchlas 
gen habe. Die eingefalgene Haus 
vom Aal fol aud) ein vortzefliches 


- Mittel im Vorfall der Gebaͤhr⸗ 


mutter fenn, wenn nämlich der 


- Rau von diefer Haut in die 


Mutter gelaffen wird. Endlich 
die frifhe Haut zur Ermeichung 
und Vertreibung der Geſchwulſten 
und Darmbruͤche, nachdem man 
diefelbe in Waſſer eingeweichet,und 
zu einem Schleim kochen laſſen. 


Was die Bewahrung und 
Aufbehaltung der gefangenen 
Aale anbetrift ; fo ift diefelbe 
leichtlich zu bewerkſtelligen. Der 
Yal hat ein fo hartes und sie 

ele 
Stunden lang auffer allem Waſ⸗ 


‚ fer dauren kann, fondern au 


auffer f nem ordentlichen a 
fich auf Atliche Tage und Wochen 
erhält, zumaleri wenn der Wind 
von Norden gebet. Indeſſen 
muß man ihm doch dabep au Hilfe 

Ja Fon 
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kommen, und in das Gefäß; dar⸗ 
innnen er verwahret wird, etwas 
Erde thun, auch über das Waſſer 
‚breitblätterig Gras oder Schilf 
fireuen. Ya man fann die Yale 
weit und breit lebendig verfenden; 
und wenn fie auch in Stüden zer⸗ 


ſchnitten werden , fo fort man 


doch noch ein Leben und Bewegung 
in den zerſtuͤckten Theilen. Gleich» 
wohl hält er fih in Fifchbehältern 
nicht zum beiten, und ſchickt fi 
nicht zu sahmen Fifhen. Seine 


Sarbe ift auf dem Rüden grau, ' 


dunkelblau und ſchwaͤrzlicht, an 
dem Bauche aber gelblicht , oder, 
wie er meiftens gefunden wird, 
weißlicht. Er wird gemeiniglich 
unter die glatte Fiſche gesehlet , 
welche Feine Schuppen haben; 
doch Hat man durch Vergröffe 
zungsgläfer eine ſchuppichte Haut, 
wie bey andern Filchen, entdeckt. 
Mit den Händen läßt er ſich nicht 
wohl halten, meil feine Haut gar 
zu Ölicht und fchleimicht, und das 
ber über die maffen fchlüpferig iſt. 
Endlich wie die Fifhe überhaupt 
Das Sal; nit wohl vertragen 
Tonnen; alfo flirbet auch der Aal 
davon, und zwar am allererfien, 
ob er wohl fonft das zaͤheſte Leben 
bat. Die Zeit und Art zu fangen, 
Tann in dem Artidel: Yalfang 
nachgeſehen werden. 


Zur Speife wird der Aal auf 
unterfhiedene Art zugerichter. 


: Man fann ihn frifch, oder eins 


gefalzen, oder gebacken entwe⸗ 
der allein, oder in einer Paſtete, 
oder gebraten , oder marinirt 
und geräuschert verfpeifen. Was 
jur Zubereitung biebey zu erin⸗ 
nern ift, berubet auf zweyen 
Punkten, je nachdem man näms 
lih den Aal entweder mit der 
Haut, welche von einigen vor dad 
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delicateſte gehalten wird, oder 


ohne Haut eſſen mil. Mill man 
die Haut nicht abziehen, foreibet 
man den Fiſch nur mit beiffer 
Afche oder Salz, man brübet 
ihn mit heiffem Waffer, darina 
er wieder abgemafchen wird. Her⸗ 
nad) wird das Eingeweyde heraus 


genommen, in rein Wafler gele 


get, und ausgewafchen, der Kopf 
und Schwanz aber weggeworfen. 
Will man ihm die Haut abziehen, 
fo wirder , ſonderlich wenn er groß 
ift, mit einem fiarfen eifernen Nas 
gel durch den Kopf vet angenas 
gelt; hierauf wird rings um den 
Hals ein Schnitt gemacht, man 


nimmt Salz in die Hand, und 


fireift die haut herunter, Nach 
diefer Vorbereitung kann der Aal 
auf vorbemeldte Arten zubereitet, 
und mehr nachgeſchlagen werden, 
pag. 10. indem ıten Theil Ono- 
matolog, Oeconom. pra&. | 


Aalfang , begeichnet die Art und 


Weiſe, mie die Aale gefangen 
werden. Das gefchiehet a) mis 
Keuffen, wenn man einen aus 
gewällerten Hering bineinleget. 
Noch mehr aber gehe diefer Fang . 
von ftatten, wenn man aud) etwas 
Duedfilber, mit einem oder etlis 
chen Fleinen Stiidlein von faulem, 
und bey der Nacht ſcheinendem 
Holie, in ein Fleines Glas hinein 
thut , dafjelbe mit Wachs und 
Harz vefl vermachet, und mitten 
in die Reiſſer hänget, Hernach 
nimmt man alt Schweer und wil⸗ 
de Münze , man röftet beydes 
miteinander in einer Pfanne, man 
bindet es in ein dünnes Tuͤchlein, 
und thut es in eben folche Reuſſen, 
welche nachgehends, wo viel Moos 
ift, geleget, und alfo über Nacht 
darinne gelaffen merden. Wie, 
wohl man nad) den neueften Ers 
fabrungen behaupten will, bel 
13 


As 
der Yal nicht in die Neuffen gehe. 
b) Mit ordentlichen und ges 
meinen Angeln , oder auch 
mit Kracht s oder Legangeln. 
Mer fich derfelben bedienen will, 
der darf "nur Fleine Weiß: oder 
andere Fiſchlein, oder Regenwuͤr⸗ 
mer an die Angeln ſtecken, und 
bey der erſten art, naͤmlich bey 
den ordentlichen Angeln, um die 
Angelfchnur ein Buͤſchlein Binfen, 
welche im Waſſer walhfen, binden ; 
da denn diefelbe unter dem Waffer 
einen Schatten, ald wie Moos 
oder Gefträuche, von fi geben, 
welches die Aale fehr lieben , hin⸗ 
zuſchwimmen, und: bey Wegfi⸗ 
{hung des Geäfes fich fangen und 
bängen bleiben. - ce) Mit foge 
nannten Yalgabeln, oder Tri⸗ 
ſtacheln. Diefes ift ein Inſtru⸗ 


ment von plattem Eifen, wie eine- 


dreyzackigte Miftgabel gefaltet, 
davon eine jede Zade 8 big 9 Zoll 
lang ift; an der mittlern Zade 
aber find Widerhaden angebracht. 
Die beyde aͤuſſere Zinfen werden 
ausgebogen , der mittlere aber 
gerad eingefet, und rundlicht zur 
geſpitzt. Damit fie fih nun nicht 
ausbiegen; fo werden fie nahe bey 
dem Hals mit einem eifernen Band 
gefaſſet. In den Hals, der wie 
eine Schaufel rund ausgehoͤlet 
ift, wird eine lange Stange, uns 
geſehr 15 bis 16 Fuß geſtecket, 
und mit Naͤgeln beveſtiget. Mit 
diefer Gabel ſtoſſen die Fifcher ent⸗ 
weder an den Rand des Waflers, 
woman ale vermuthet, oder auf 
einem Kahn immer aufden Grund; 
da es denn nicht felten gefchichet, 
daß 2, 3 und mehr zwifchen den 
Faden und Widerhaden hangen 

feiben , und alfo auf einen Zug 
berausgesogen werden, d) Mit 
fogenannten Yalpuppen. Die 
ſes find Fleine Bündgen aus Steins 
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binfen mit einer Schnur und ei 
nem Angelbacken verfehen. Der 
Haden ift ohngefähr eines Glie⸗ 
des lang, fpigig, ohne Widerhar 
cken und kurz, und enge zugebogen. 
Die Schnur ift ein doppelt zuſam⸗ 
mengedrehter hänfener Faden, fg 
wie ihn die Fifcher zu den Hamen 
und Netzſtricken brauchen, wenig, 
ſtens 3 oder 4 Klaftern lang. Die 
Puppe aber, daran die Schnur 
banget, ift ohngefehr 7 bie 8 Zoll 
lang, und 4 Finger ftarf; welche 
Puppe nur an dem einen Ende, 
wo die Schnur angefchleift. iſt 
aufammengebunden wird; das ans 
dere Ende aber ift ungebunden, 
fo daß “alle Binfenfiengel ettva® 
auseinander fleben , und einer 
Roſe gleichen. Diefe Aalpuppen 


‚ werden von dem May bis gegen 


Johannis in groffer Anzahl, mit 
angeſtecktem Aas, oder Speife , 
fo ein Weißfifch oder Grundling 
ſeyn kann, in Abend auf das 
Waſſer geworlen.. Woben aber 
su merfen, daß man beydem Auss 
werfen nicht Die ganze Ränge der 
Schnur nehmen folle; fondern man 
richtet fich hierinnen theils nach 
ber Tiefe des Waſſers, theils nach 


der Höhe oder Tiefe des Ganges 


der Yale. Das übrigeder Schnur 
widelt man um die Puppe fg 
herum, daß fie ſich nicht verfchteis 
fe, damit die Puppe, wenn der 
Aal den daran geitedkten Lockfifch 


verſchlungen, und ſich gefangen 


merket, nachgeben , und in dem 
gie, der an der Schnur ziehet, 
ch gemaͤchlich abwinden Fann, bie 
die Schnur fih ganz entwickelt 
bat; da denn die Puppe dem Aal, 
180 er hinftreichet , immer nachge⸗ 
bet; und indem dieſelbe wenig 
widerſtehet, auffer, daß fie fi) 
nicht zu Boden ziehen läffet , im⸗ 
mer auf Dem Waller daher tanzet; 
A 3 von 


ıı 4a 
von welchem Tanzen der Nahme 
einer Aalpuppe bergenommen zu 
iu feine. Diefe auf dem 
affer ſich bewegende, und gleich« 
fam tanzende Puppen geben bald 
zu erkennen , ob ein Yal daran 
angebiffen babe ; denn fie geben 
tiefer im Waſſer, ale die andern, 
welche leer find. Spürt man 
was, fo werden die Puppen fo 
fachte, als möglich , herausgezo⸗ 
gen. Denn wenn man auf ein 
mal einen ſtarken Riß thun wollte; 
fo würde der Aal mit feinem Wis 
derſtand die Schnur abreiffen ; 
oder, wenn er fi an dem Angel 
nur ein wenig verbiffen , das 
Maul ſchlitzen, nnd damit doch 
entlommen. Dieſe Aalpuppen 
pflegen bey geſchwuͤlen Nächten 
und einfallenden Donnermwettern 
reichlihen Fang zugeben. e) Mit 
Aalquäften. Diefes find ober, 
wärts an lange Stangen bevefligs 
te, und faft bis auf einen Fuß uns 
ter Waſſer geſteckte Faſchinenbuͤn⸗ 
de, von grünem, beſonders weis 
benem Reiffe, welche einer Duafte 
ähnlich fehen. An diefe Aalquds 
fien machen fi die Weißfiſche 
bäufig, vom Mayen bis Johan⸗ 
nis, da fie leihen, als welches 
fie am liebfien bey diefen Reifern 
verrichten, Dahin werden allo 
die Aale durch diefe Weißfiſche ges 
Iodet, und ihre Begierde, ihres 
Maubes bald theilhaftig zu mer, 
den, treibet fie, daß fiefich fo gar 
in die Aalquaͤſte hinauf dringen, 
und fi Felöfien fangen. 
Morgens nabet man fih dann 


ohne ſtarkes Geraͤuſch, auf einem. 


Kahn, den Nalquäften, und zie⸗ 
bet die ganze Duäfte mit ſammt 
der Stange in die Höhe über das 
Waſſer, und ſchlaͤgt an den zur 
Seite angehefteten Reißbund, 
daß der Aal ſich herablaſſe. Da⸗ 
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mit er aber, indem er fih herab; 
läffet, nicht entfomme ; fo haͤlt 
ein anderer einen geraumen und 
tiefen Damen unter dem Reife, 
und hilft damit diefen Quaſten 
halten. Menu nun der auf der 
Flucht fi aus dem Reife machen 
will; fo fällt er in den unterges 
baltenen Hamen, und wird alfo 
gefangen. Da befinden fih oft 
in einer ſolchen Aalquafte 3 oder 
mehr Aalfiſche; wiewohl auch 
bey ermangelnder Behutſamkeit 
viele entwiſchen. Sonderlich be⸗ 
kommt man bier viele kleine Aale, 
die ‚man hernach marinirt, und 
unter dem Nahmen der Bruͤcken 
in fremde Länder verfchidet; wie 
fie denn auch zur groffen Delicas 
teffe verfpeifet werden. f) Mit 
Aalwehren, welhe nichts ans 
ders, als unter Wafler gebrachte, 
sp a aus Reiſig gefloch⸗ 
tene Zäune find, die nad) der Tiefe 
des Waſſers in der Hoͤhe anzuriche 
ten. Die Zäune müffen alfo, wie 
eine Schlange, fi) wenden. An 
denen zu beyden Seiten abwecht⸗ 
lend entftehenden ſtumpfen Win« 
keln wird eine gehörige Defnung 
dem Fiſche zum Ein» und Ausgang 


. gelafjen. Unmittelbar vor, oder 


binter ſolche, werden groffe Körs 
be mit doppelten Sängen von vers 
fchiedener Weite eingefenfet, fo, 
daß Fein Aalfiſch, ohne gefangen 
zu ſeyn, auf» oder ablauffen ann. 
Die beyden Ende des Wehrs, fo 
gegen die Ufer auslauffen,, müffen 
fo eingerichtet feyn , daß fie den 
Schiffen freye Farth laſſen. Hier 
ift der gang öfters fo reichlich, 
daß die Körbe wohl a mal des Tas 
ges —*6 werden koͤnnen. 
g) Endlich fängt man die Aale auch 
mit einem Barn oder, Sad. 
Dieſes Garn flellet man gemeinig⸗ 
lich an ſolchen Orten auf, wo 

man 


13 Ar 


man weißt, daß es ale giebet, 
oder an ein Waſſerloch, oder 
an einen Muͤhlſchutz, oder.mitten 
in einen Fluß. Wenn man dies 
— vor ein Waſſerloch leget, 
o muß man einige Steine weg» 
nehmen , und ihn mit Stricfen an 
den Steinen veft anbinden, damit 
ihn das Waffer nicht mit wegreiffe. 
Henn diefer gefhehen, fo läßt 
man den Sarf die Nacht über lies 

en, und hebet ihn des andern 

ages früh auf, um zu fehen, ob 
der Fang gerathen iſt. 
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einen Fall haben, in welchen man 
den Aal, jedoch nur zu gewiſſen 


Zeiten, und vornemlid bey Um 


gemwittern, da fie ſich zuſammen⸗ 
begeben, häufig u fangen pfleget. 
Sodann verfiehet man bierunter 
auch mohl einen ſchlammichten 
und ſchattichten Ort, wo man die 
Aale mit den Eingeweyden von 
allen Arten der Thiere, oder auch 
mit allen Arten zum Effen tauglis 
her Fruͤchte, ja fo_gar mit jer⸗ 
malmeten Eicheln, füttern Bann. 


Aalpuppen, f. Aalfang. 


Die Zeit, da die Aale ambe Aalquaͤſten, ſ. Yalfang. 


fin gefangen werden, erfiredet Aalraupe, Ohlruppe, Quape⸗ 


ch vom Mer; oder April an, 
wenn die Ellern ihre Blätter frei» 


ben, bis in den Augufi und Se 


ptember,, ja bis inDctober. Son: 
derlih aber find die Aale im 
Sommer , wenn ed geſchwuͤlig ift 
und Donnermwetter fommen, gar 
leicht und in groffer Menge zu 
fangen. Denn pflegen fie ſich jur 
fammen zu ringeln, und werden, 
wie todt, mit dem Wafler davon 
getrieben. Nur ift dabey zu be⸗ 
obachten, daß manihnen nicht im 
neuen Mond aufpaffe; denn um 
diefe Zeit pfleget Fein Aal zu geben, 
menn es auch noch > fehr Donner, 
te. Sonften aber werden fie am 
bäufigfien gefangen, menn die 
Waſſer ausgetreten oder trübe 
find. So merbden fie auch, wenn 
fie lauffen oder laichen und fireis 
gen, nämlih im October, mit 
Reuſſen und Wehrkoͤrben fehr ſtark 
gefangen. | 
Aslgabel, f. Aalfang. 


Aalk aſten, welcher auch Yalfang 
genennet wird; lat. Anguillarium, 
Anguille Captura, franz. Angail- 
liere, ifl ein Gebäude in Slüffen, 
an den Zeichen aber Seen, bie 


pe, Rofelde, Ruppe, Ruts 
te, Treufche , Trufche , lat. 
Muftela „ Gobius fluviatilis 5 
franz. Lamproye de Riviere, ift 
ein Fiſch, der wegen feiner gleich» 
mäfligen, glatten und ſchluͤpfrigen 
— wie auch in Anſehung der 
arbe, dem Aal ſehr nahe kommt; 
woher er auch dieſen Nahmen mag 
erhalten haben. Er hat aber eis 
nen breitern Kopf, und ein meis 
tes Maul, wie ein Froſch, an 
welchem einige Flechfen herausge⸗ 
wadhfen. Der ae ift blau, 
und defjen Zirfel gelbfärbig. Zu 
beyden Seiten am Maul hat er 
einen Bart, wie die Barmen, an 
den Kiefern 4 Sloßfedern, des» 
gleihen auch vom Ruͤcken bie zum 
Schwanze hinaus, und untenam 
halben Bauche auch bis zum 
Schmwanze Floßfedern, welche in 
dem Schwanz zufammıen kommen, 
Auf dem Rüden iſt ihre Rarbe 
grau, anden Seiten etwas heller, 
und am Bauch ganz weiß; auf der 
dunfelgrauen Haut des Ruͤckens 
aber bat die Aalraupe zierliche, 
ſchwarze und gelbichattirte Fleck⸗ 
lein, welches gar ſchoͤn laͤßt. Der 
Vorderbauch, nahe hinter den 
7) 4 Kiefern, 
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Kiefern, iſt ſtaͤrker, als in ber . 


Mitten und Hinten. Auch hat 
fie nach Proportion eine ziemlich 
groffe Leber, die als eine groffe 


— gehalten wird. Als 


etwas befonders ift bey ihr anzu⸗ 
merfen, daß fie innwendig auf ihr 
rem Magen und Gedärm_ ein 
fleiſchicht Gewaͤchſe liegen hat , 
. welches der völligen Geſtalt eines 
Kroͤien⸗ oder Frofchfuffes gleichet, 
und beym Zurichten mit dem Ger 
därme weageworfen wird. Im 


Maul bat diefer Fifch Meine fhars 


fe Zähne, womit er die Fleinen 
Fiſche raubet. Daher er unter 
Die Raubfifche gezehlet wird. Und 
man darf nur Die Probe machen, 
und etliche in Streich , oder Brut⸗ 
Teiche ſetzen; fo wird man finden, 
wie fie im Stande feyen, einen 
ganzen Teich von ſolchen nad) Fleis 
nen Fifchen rein zu machen. All 
zu groß werden die Yalraupen 
nicht; doch findet man zumeilen 
welche, die ı bis ı ein halb Pfund 
—— waͤgen; insgemein aber 
nd die ſchon ziemlich ſtark, wel⸗ 
che ein halb Pfund am Gewichte 
betragen. Sie haben mit Aalen 
gleiche Nahrung, und halten ſich 
meiſiens in den Fluͤſſen auf, wo 
ſie Schlamm und ſetten Boden 
haben; mie man denn deren 
in der ſchwarzen Elſter, Spree 
und andern Fluͤſſen eine groſſe 
Menge antrift; in harten Quell⸗ 
waſſern aber werden ſie nicht leicht 
— Ihre Streid: und 
Laichzeit ift im Hornung und 
Merz, und fie werden, mie die 
Yale, mit Angeln, Aalgabeln , 
Netzen und Reuſſen gefangen. 


- Sie find eine gute und wohl⸗ 
ſchmeckende Speife, fonderlich im 
Monat December, als zu welcher 


Zeit ihre Leber am gröfien und ger | 
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ſuͤndeſten ſeyn ſolle. Es wird 
zwar dieſer Fiſch wegen des obbe⸗ 
ſchriebenen Magens und der un 
geftalten Figur RB: Kopfes, 
der einer Kroͤten aͤhnlich, von ei⸗ 
nigen vor veraͤchtlich gehalten, 
aber nur von denen, welche den 


herrlichen Geſchmack feiner Leber 


nicht kennen. Sonſten iſt wohl 
nicht zu laͤugnen, daß das Fleiſch 
dieſes Fiſches, jumalen wenn er 
alt und erwachſen, nicht ſo gar 
gar wohlſchmeckend und verdau⸗ 
lich ſeye, und es muß die Güte 
und Gröffe der Leber faſi alles er» 
fegen , was diefem Fiſch einen 
Merth geben kann. Uebrigens, 
wenn er noch jung, und nicht völs 
lig ausgewachfen iſt, iſt fein Sleifch 
weiß, zart, und auch lieblich am 
Geſchmack; doch find die in law 
tern Waflern gefangen werden) 
immer beſſer, als die, fo aus 
fumpfigten kommen. An Orten, 
wo er in Ueberfiuß vorhanden ifl, 
wird er gedörrt, und an ſtatt des 
Kiens zum Leuchten gebraucht, 
Weil die Haut der Nalraupen , 
a den Aalen ſchleimicht iſt; 
o muͤſſen fie, wenn man fie zus 
richten till, jufoͤrderſt gebruͤhet, 
und mit Sal; oder heiffer Afche 
wohl abgerieben und gereiniget 
werden. Nach diefem reift man 
fe auf, nimmt fie bis an die Les 
er aus , denn diefe muß unten 
am Halfe hängen bleiben. Auch 
darf man , die Galle davon zu 
nehmen, nicht vergeffen, und fie 
hierauf fleiffig auswaſchen. 


Zur Arzney find die Aalrau⸗ 
pen gleichfalls zu gebrauchen. 
Aus dem Bett, welches fie inn⸗ 
wendig an der Leber und am Eins 
gemende pet wird ein beilfa, 
mes Del bereitet, wenn man 
folches Best ungewaſchen in ein 

| | reines 
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reines Slad thut, und ur Soms 
mersjeit an der Sonne deflilliren 
läßt. Diefes Del iſt fonderlich 
den dunkeln und blöden Augen, 
an flatt des DVipernfettes'dienlich. 
Laͤßt ſich auch vor Flecken und 
—F— auf den Augen gebrauchen. 
enn es taͤglich mit einem feinen 
ederlein in das kranke Aug ger 
richen, und damit eine Zeitlang 


angehalten wird ; fo heilet das. 


Auge, und das Fell gehet nach 
und nad) vom Auge ab. Man 
nimmt auch den Magen, zuſammt 
dem Schlunde aus dem Fifche her; 
aus, und dörret diefelbe. Wenn 
fie hernach serfioffen in Wein ein: 
enommen werden; ſo treiben fie 
onderli die Nachgeburt, und 
dienen vor allerley Gebrechen der 
Mutter , und vor die Colik. 
Gleichwie aud) der Stein, fo bey 
dem Anfang des Ruͤckgrads gefun: 
den wird, wider die fallende Sucht 
gute Dienfle leiften fole. Wie 
die Aalraupen gefotten , gebas 
den , gebraten , marinirt, 
und befonders' die Leber mohl 
ugerichtet werde, davon ſ Ono- 
matoiog. Oeconom. oder Decos 
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kornen und herbey zu locken, wie 
die Vogelſteller zu thun pflegen. 
Rachgehends haben auch die Fir 
fcher angefangen , mit Sleifch und 
Gewuͤrme die Fiſche an die Angel 
und ind Garn zu ziehen. Die 
—— aber haben, weil 

e geglaubt, wenn alles Wilb 
fi vom Getrepde nähren folte , 
daß ſolches nicht vor die Menfchen 
sulänglich feun würde, das Eus 
dern durch den Köder. erfunden. 
. Röder, 


Aaſen, Affen, Aeſen, Aeſſen, 


wird von dem rothen MWildpret, 
und insbefondere von dem Hirfch 
gelant, und bedeutet fo viel ale 
Sreffen. 3. E. der Hirfch aaffer, 
beißt fo viel, ale er friße oder 
weidet. 


Aasjaͤgerey, ſ. Jaͤgerordnung. 
Aaſſen, ſ. Aſen. 

Abaiſſer, ſ. Abbrechen. 
Abandonner, iſt ein Kunſtwort der 


Franzoſen in der Falknerey, und 
heißt fo viel, als den Vogel fred 
ing Feld laffen, damit er ſich Ins 
flig mache, oder ihn abdanfen, 


nom. MWörterbud p- 14 - 16. Abatis, heißt bey den Franzoſen der 
| Gang uud Wiedergang der jungen 
Aalwehre, f. Aalfang. MBölfe nach den Dertern, mo fie 
Aas, bedeutet gemeiniglih den. gefäuget worden find; wobey fie 
verrechten Coͤrper eines Viehes. kleine Wege machen, auf welchen 
Seinen eigentlichen Urſprung aber das Gras niedergetretten iſi. 
hat dieſes Wort vom Eſſen und Abbecquer, ſ. Ludern. 


aus der Müßle her, darinnen Abpbiß beiße in der Jaͤgerey, wenn 


man aber nicht mit Fleiſch, viel 
weniger mit umgefallenem Dich 
zu thun hat. Man verfichet da 
nämlich darunter nichts anders , 
als das geringe von dem gefchros 
tenen der Kornfrüchte, oder eis 
entlich das Schrot ſelbſt. Def 
I bedienet man ſich, nicht nur 


as zahme Vieh damitzu füttern, Abblafen, wird 


ein Hirfch auf den. jungen Schlär 
gen bie Sommerlatten dergeftalt 
abbreiffet, als ob fie mit einem 
fharfen Meffer wären * 
Ferch . a. Fr ir ein 
eichen nehmen, ride in 
berfelbigen Gegend fireichen. 


von den Jaͤgern 


fondern auch Das Wild damit zů gefagt, wenn fie bey Endigung 
: | us | einer 
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eine Jagd mit ihren Hoͤrnern 
eine Mufif machen, 

Abbredyen Abreiſſen, franzöf. 
Eplucher, Abaifer , ift ein Kunfls 
wort in der Falknerey, und beißt 
fo viel, als die Nahrung des Vo⸗ 
eld vermindern, wenn er allıu 
& ift, um ihn leichter, und zum 
aube begieriger su machen, 
Abendjagd, Sadeljagd, Nacht⸗ 
jagd, wird auf folgende Weife 
angeftellet: Dan fpannet im Wins 
fer vor Mitternacht, wenn der 
Mond nicht ſcheinet, und der 
Haafe aus dem Hol; auf das Feld 
gehet, ein Netz vor das Holz / 
welches auf jeder Seite einen Fluͤ⸗ 
gel hat. Hinter dieſes Holz ſtellet 
der Jaͤger die Bauren, und unge⸗ 

- fähr eine viertel + oder halbe Stun⸗ 
de davon andere Leute, welche eine 
brennende Lunte oder Strobfadel, 
in der Hand haben. Hierauf 
zündet der Jäger feine Fackel an, 
und ſchreyet, und lauft nebit den 
andern ausgeftellten Leuten nach 
dem Neß und Holje zu; ba denn 
der Haaſe, wenn er dieſes hoͤret, 
nach dem Holz läuft, und dariiber 
in das Ne kommt, und gefans 
gen wird. 
berglaube, bey dem Forſtwe⸗ 
fen. Ueberhaupt wird in denen 
wirthſchaftlichen Dingen das Wors 
Aberglaube für ſolche Mepnuns 
gen und Handlungen genommen, 
welche allerhand falfche Säge von 
der Natur der Dinge , der Eörper 
und Geifter, zum Grunde haben; 
denen man Wirkungen beyleget , 
die durch ihre befannte Kräfte und 
nach ihrem Weſen nicht möglich 
find. Der Urfprung diefer abers 
Inder 0 Dinge ift in der Unwiſ⸗ 


— 


enheit der Natur⸗- und Geiſter⸗ 

ehre der Alten zu ſuchen. Wie 
es nun eines jeden Menſchen Schul⸗ 
digkeit if, Itꝛglaubige auf den rech⸗ 
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ten Wea zu leiten; fo iſt ed auch 
eines Förfters Pflicht, den Abers 
glauben aus der Forſtwiſſenſchaft 
auszuroften, und bey allen Gele» 
genheiten Sorge zu fragen, _ daß 
die Wahnfäge ſich nicht auf die 
Nachkommen erblich fortpflansen 
mögen. Wir wollen nur einige 
der vornehmſten bier anführen. 
Wie Gefpenftermäßig Plinget die 
Nachricht, die Herr Carlowig 
in feinee Sylvicultur p. 46. 
wiederholet , als hätten einſtens 
böfe Leute in Schlefien ein Meſſer, 
zu einer gewiſſen Zeit, ſchmieden 
laffen, und hernach mit ſolchem 


nur ein kleines WUeftlein von jedem 


Baum des Waldes gefchnitten , 
worauf in kurzer Zeit das ganze 
Gehölze verdorben fey. en 
diefer Verfaffer Hält für nöthig, 
daß 'man bey der Holiſaat vors 
nemlih auf gute Ealenderzeichen 
gu merfen babe. Herr Bes 
man fpriht: mir kommt diefed 
fehr aberglaubifch vor. Ich habe 
mich nie nad) einem quten Zeichen 
im Ealender umgefehen, wann ich 
Holsfäen wollte, ich babe an flatt 
deffen nur auf die rechte Zeit gu 
merket, da jeder Saamen mit | 
Nusen zu fen iſt, und dabey bin 
id ganz wohl gefahren. In mei 
ner Meynung bin ich übrigens das 
durch beftärfet worden , weil ih 
wahrgenommen, wie der Saame, 
fo noch in Zapfen ift, bey feinem 
Ausfalle, fi) auch nicht nach der 
nen im Calender angegebenen gus 
ten Zeichen richtet , und dennoch 
nicht dadurch zu dem glüdlihen 
Anfgeben und Wachsthum untuͤch⸗ 
tig werde. Es behauptet ferner 
der here von Carlowig, daß 
zu dem Baumfaamenfien eine 
gluͤckliche and erfordert werde, 
Wir glauben, daß diefes ein um | 
gluͤcklicher Einfan fey » .. 
ie 
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derfelbe dem Wberglauben das 


Wort redet. Die nadhläfigen 
örfter werden dadurch eine gute 
ntfhuldigung nehmen, und auf 

Befragen: Warum fie nicht mit 

der Holsfaat eine Probe machen 

wollen? zur Antwort geben, fie 
hätten Beine glüdliche Hand dazu, 
und in der ganzen Nachbarſchaft 
wüßten fie auch feinen folchen Mens 
fhen, den der Himmel mit der 
erforderlichen gluͤcklichen Hand zu 
folhen Geſchaͤſte begabet hätte. 

Gewiß ift es, daß die Hand uns 

glücklich ift , wann der Kopf dumm 

denfet. Eben diefer fpricht p. 46. 

daß auch bey dem Abhauen des 

In immer eines Menſchen 
and glücklicher fey als die 

andere. Wir möchten wohl 

fagen , eines Menfhen Hand 
thut mehr Schaden in den Wäls 
dern, als de. andern, der nicht 


fo unbefonnen in den Tag hinein. 


bauet. Ueber diefes nennet fol» 
der die Eiche einen weifjagens 
den Baum und Propbeten , 
weil man aus denen darauf wach⸗ 
enden Eichäpfeln und fogenannten 

alläpfeln einiger Maffen Fünftige 
Dinge abuehmen koͤnnte. In den 
ganzen, oder nicht durchlöcherten 
Aepfeln finden fih Thierlein nad 
- dem Unterfchied des Jahres oder 
der Luft, entweder eine Fliege, 
ein Würmlein oder eine Spinne. 
Nenn eine Fliege angetroffen wer» 
de, fo fen es ein Zeichen des Kries 
ges: ein Würmlein bedeute Then 
zung: die Spinne aber foll auf 
ungefunde Luft und Peftilenz sie 
lem. sSerr von Rohr urtheileh 
von diefem Vortrag alfo: mas die 
Vorbedeutung der Würmer und 
andern Ungezieferd, die in den 
Galläpfeln — werden, 
anbetrift ; fo iſt dieſes eine Taͤn⸗ 


deley und ein Wberglaube , der 
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erſtlich von dem Poͤbel, und ver 
muthlich wohl noch von dem alten 
Heidenthum, da die Eichen als 
goͤttlich verehret worden, ſeinen 
Urſprung genommen, nachgehends 
aber auch auf die Gelehrten, die 
in der Natur kein zu groſſes Ein⸗ 
ſehen haben, gekommen iſt. Es 
findet ſich auf den Blaͤttern der 
Eichbaͤume oͤfters ſehr haͤufig ein 
gewiſſes Aſtergewaͤchſe, das eini⸗ 
ge Gallaͤpſel zu nennen pflegen. 
Es ift diefes, wie man indgemein 
dafür hält, Peine eigentlich. Frucht 
des Baumes, fondern die Natur⸗ 
forfcher haben gefunden, daß eine 
gewiſſe Art Welpen , die auch von 
einigen daher Gallweſpen genennet 
werden , Die Urfachediefer Gewaͤch⸗ 
fe find. Dieſe Weſpen fommen 
im Srühling aus der Erden, in 
welcher fie zuvor ald Puppen vers 
ſchloſſen waren, und nachdem fie 
fid) gepaaret haben, maht das - 
Weibgen mit ihrem Stachel eine 
Heine Defnung in die Blätter der 
Eichen, morein fie ein Ey leget. 
Sobald ein ſolches Blatt verwunr 
det worden, flieffet der Saft um 
defto fiärker nad) der Wunde zu , 
und auf diefe Weife entſtehet ein 
dergleihen Gewaͤchs. Die Ger 
ſtalt deffelben hat meift die Groͤſſe 
einer Mufcatnuß doch find einige 
derfelben rauh, einige haben Beu⸗ 
len, einige find glatt, uf. w. 
Aus dem gedachten Ey, das in 
diefem Gewaͤchſe verfchloffen lies 
get, wird nachhero ein Wurm, 
und diefer verwandelt fich endlich 
in eine Welpe, welche ſich alsdann 
durchfrißt, und davon flieget.. 
Je diefe gemachte Defnung Fries 
het nun zum öftern ein anderes 

nfect , etwa eine Meine Fliege, 
pinne, und hieraus ift die Far 
bei entflanden, Aus dem, mas 
wir von dem Urſprung diefes Ges 
wächfes 
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waͤchſes gedacht, wird beutlich 
genug erhellen, wie dieſe Wuͤr⸗ 
mer, Fliegen und Spinnen, nach 
Beſchaffenheit der Umflände, in 
bie —— Gall» oder Eich⸗ 
äpfel 

nichts weniger, als Krieg und Fries 
de, wohlfeile und theure Zeiten 


geweiffaget werden Fönnen. Wenn 


'man ja etwas daraus prophezeyen 
wollte, fo müßte es dieſes ſeyn: 
daß in dem Jahre, da biefe 
Aepfelgen häuflg gewachſen, auch 
viele dergleichen Weſpen gefunden 
werden muͤſſen, und dieſes mag 
leicht eintreffen. 


Unter die Forſtaberglauben ge⸗ 
boͤret auch die merkwuͤrdige 
Lehre, daß das Holz, ſo in den 
Hundstagen gefälet und gemacht 
worden, nicht brenne. Daß es 
überhaupt ganz und gan nicht 


dienlich ſey, in den Sommermo⸗ 


naten, und alſo nothwendig auch 
in den fogenannten Hundstagen, 
Brennholz fälen zu laffen, weil 
es unter ſolchen Umftänden, feinen 
zu der Zeit hoͤchſt flüchtig und 
fläffigen Saft , mithin feinen Geiſt 
‚und Kraft aröftentbeil® verlieret, 
wie Serr Beckmann ſchreibet, 
bat keinen Auſtand. Wenn man 
- aber die an einigen Orten befann» 
te alte Sage glauben wollte, vor» 
möge deren ſolches Holz, das in 
den Hundstagen gefället worden, 
nicht brennen foll; fo wird 
fi) mit Recht in den Verdacht ei» 
ner ſehr ſchwachen Beurtheilungss 
Praft feßen. Dergleichen Säge 
gehören in das Lehrgebäude ver 
Mocenphilofophie, und find vers 
nünftigen Leuten fo erquidend, 
als das Mährgen von der Mut 
ter Holla! Wer in allen Sachen 
gerne Verfuche im Groſſen machen 


möchte, des kann fiher feine gan 


ommen, und daß daraus. 


e man 


l 


ih Buͤrge ſeyn. 
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se Waldung in den Hunbẽtagen 
abtreiben laſſen; daß dem unge⸗ 
achtet dieſes ſein Holz breunen 
und verbrennen wird, dafür will 
Zugleich aber 
wird er finden , daß dergleichen, 
u. unrechter Zeit gefälltes Holz 
reylich nicht die Hige und Wärme 
gibt, und bey ber Feurung den 
Nutzen ſchaft, der von wenigerm 
Holz, fo zur geſetzten Zeit gefaͤl⸗ 
let worden, in Anſehung der Hitze 
und Wärme, gewiß zu erwarten 
ſtehet. Wielleicht ſahe diß der er 
fie Erfinder ſolches Aberglaubens 
mehr als zu wohl ein. Weil aber 
derfelbe zu allen‘ Zeitaltern das 
Präftigfie Mittel geweſen ift, die 
Herzen der Menfhen zu Handluns 
gen und Entfchlieffungen zu bewe⸗ 
gen, zu denen fie vernünftige Bor: 
fiellungen nicht bringen Pönnen; 
fo ſuchte er vermutblich, da er die 
Denfungsart des größten Haufens 
der Sterblihen genau ergründet 
batte, eben diefelbe auch durch 
ein folches aberglaubifhes Vor⸗ 
geben in diefer fo nuͤtzlichen Bes 
sbachtung bey der Forfiwirthfchaft 
folgfam zu machen, und da ill es 
ihm dann, wie allen Rabellehrern 


ergangen: die Fabeln find wohl 


aufbehalten ‚ und von Eltern auf 
Kindern immerfort ersehlet wor⸗ 
den ; die darunter verborgen lie 
gende Ermahnungen und Lehren 
aber, ihr heilfamer Endzweck ifl 
gänzlich vergeffen; und folherges 
ftalt iſt zwar aus einer guten Meys 
nung ein Aberglaube entftanden, 
der aber bey den verfehrten Sit 
ten der Menfchen, dennoch) auch 
als ein folder, viel Nuken und 
Vortheil ſchaffet. Wenn doch 
dieſer Aberglaube auch einmal ei⸗ 
nen Satz erfinden wollte, der auf 
eine ähnliche Art der Welt zu dem 
fo unumgänglich noͤthigen und fo 

Ä nuͤtzli⸗ 
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alslichen Holsfäen betvegen Finn» 
te. Vielleicht richtete auch in 
diefem Stüd eine thörichte Eins 


bildung mehr aus, als die ver 
nünftigen Ueberzeugungsmittel. 


Es werden wenig Perfonen 
fon, die nicht wenigſtens in ihrem 
eben follten gehöret haben, daß 
es in einigen Gegenden einmal 
Schwefel gereguet habe. Wo⸗ 
ber fommt wohl diefer Wunder 
regen? Sollten wir glauben, daß 
diefer Schwefel von einem unreis 


fen Gewitter berrühre, weil er 


meiftens im Vorſommer, als zu 
derjenigen Zeit ſich aͤuſſert, da 
wir vielmals Gewitter befommen ? 
Welch ein feltfamer Begriff! Ein 
Schwefel von einem unreifen Wet 
ter! Allein diefe Meynung wird 
um defto mehr beflärket werden 


Fönnen, da dieſes zarte Schwefel _ 


pulver, wenn es troden ift, in 
der Flamme ſich entzindet, und 
wie ein Blitz auffähre. Mir 
wollen. doc) diefen Verſuch etwas 
näber betrachten. Vielleicht fin; 
den fi Wißbegierige, melde ſich 
von der Wahrheit unfers vorge 
bens etwa deutliher überzeugen 
wollen. Man wird wahrnehmen 
-Bönnen, daß diefer fogenannte 


Schwefel nichts anders als ein . 


zartes vegatabilifches und ſtaubich⸗ 
tes Yulver iſt, das zur Befruch⸗ 
fung der Saamenförner das feinis 
ge bevträget. Es findet ſich fol» 
ches am häufigen an Tannen , 
ichten, Forchen, Haſelkaͤtzgens, 
ufco terreſtri clauato, und ver⸗ 
hiedenen andern Pflanzen. Wenn 
ſolches an dem Mufeo nder Lyco- 
podio vollfommen if; fo ift fol 
ches ſo leichte uad zart, daß es 
der geringiie Wind tegblafen , 
and aus feinen Cellulis und In- 
terſtitlis heransjagen kaan. So 


ſcheinet, 
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—— — 


kurz — ehe es zu regnen an⸗ 


fänget, ſich ein ſtarker Wind er⸗ 
hebet, wie ſolches ganz gemein 
und nichts neues, ſondern oͤſters 
der Vorbotte vom Regen iſt; fo 
blaͤſet der Wind dieſes zarte Vals 
ver von den Fichten und andern 
Damit begabten Pflanzen hinweg, 
führet ed mit anderm zarten Staub 
und Sande in die Luft, fo, daß 
fie davon öfters ganz nebelbaft er⸗ 
Im Fall alfo gleich 
darauf der Regen fällt , fo ren⸗ 
contrirt er alles diefes Zeug, und 
nimmt ed aus der Luft mit ſich 


‚wieder aufdie Erde. Hier finden 


wir den vermennten ‚Schwefel. 
Wer hievon eine andere Meynung 


‚ beget, der beliebe zugleich folgen» 


de Stüde zu überlegen. ı) War 
um zeigt ih der Schwefelregen 
nur bey gewiffer Frühlings + oder 
Sommerszeit, wann obgedadhte 
Pflanzen folch Pulver bey ſich fuͤh⸗ 
ren, und die Umfiände ſich erge⸗ 
ben, a) daß dieß Pulver zeitig 
und recht trocken iſt, b) daß ſich 
ein groffer Wind erreget, c) gleich 
daraufder Regeneinfält. 2) Mau 
ſammle fi ein wenig von dem _ 
vermeynten Schwefel, ſchuͤtte ſol⸗ 

chen auf eine wohlgluͤende Koble. 
Iſt es rechter Schwefel; ſo wird 
er ſich den, Augenblick in feiner 
blauen Slamme , und mit dem, 
allen Baurennafen befanntan Ge 
ruch, verrathen und zeigen, und 
ordentlih wegbrennen. Iſt es 


‚aber Fein DBergz oder Kramer; 


Schwefel , fondern obgedachter 
Dflanzenftaub ; fo wird er a) gar 
nicht brennen, b) vielmeniger eis 
ne blaue, der Nafen und Lungen 
böchitempfindlihe Schwefelflams 
me, mohl aber c) einen ſchman⸗ 
enden, ganz anders riechenden 

1 vegeta⸗ 


7 Ab 
vegetabiliſchen Dampf fehen laſ⸗ 


ſen. 3) Man beliebe von ſolchem 
getrockneten Pulver etwas in die 


Flamme eines Lichts zu blaſen, 


oder zu ſtreuen; fo wird das Puls 
“per, wenn es folder vegetabilis 
{hen Art iſt, gleih-auf einmal, 
wie ein Bliß, ohne fonderlichen 
Geruch, wegbrennen: hingegen 
wenn es wirklicher Schwefel if, 
abermals ganz blau mit Schwe⸗ 
felgeruch brennen. Der vielen 
andern Proben und erforderlichen 
Eigenſchaften eines wahren Schwe⸗ 
els jetzo nicht zu gedenken. Siehe 

eumanns Lect. publ, vom Schwe⸗ 
fel;p- 192. Boerh.Chem. Scheuch- 
zer Mereor. p. ı4, Henkel Flor. 
Gaturn. p. 373» 


Von der ſogenannten Weis 
denroſe leitet der Poͤbel und die⸗ 
jenigen, ſo ihm am Verſtande 
nichts nachgeben, ſehr fuͤrchterli⸗ 
he Prophezeyung her. Man 
kann zeigen, daß dergleichen Ge⸗ 
waͤchſe ſeinen Urſprung von einem 
gewiſſen Jnſekt hat, welches eis 
- nen Zweig an den Weiden vers 
wundet. Ein neuer Beweiß, daß 
der Aberglaube feine Verehrer in 
einer beftändigen Sclaverey ers 
hält. Man ſpricht insgemein , 
daß swifchen dem — und 
der Schlange eine ſo groſſe An⸗ 
tipathie herrſche, daß die Schlans 
ge lieber in das Feuer gebe, als 
unten oder nahe bey diefem Baum 
ſich aufhalte. Es it mehr, als 
zu gewiß , fagt Herr Büchting 
in feinem Entwurf der Jaͤge⸗ 
zey, daß derjenige, der zuerfl 
diefe Grille entdecket, fich in feis 
nem Schluß muß übereilet haben, 
weil die Erfahrung hievon ein 

an; anders lebret. Ueber die 
es fchreibet man befagtem Holse 
die bewunderungswuͤrdigſte Eis 


ep. 


genſchaft iu, daß alle offene und - 


andere Schäden am dem menfds - 
lien Cörper durch Beſtreichen 
mit demfelben fönnen curiret wers 
den. Einige, die den Ruhm des 
Efchenholzes recht erheben wollen, 
fegen noch Hinzu: daß es fo gar 
abwefenden Patienten feine Wir⸗ 
kung mittheile, wann deren Schäs 
den nur einmal damit wären bes 
firihen worden. Seltſame Meys 
nung ! wärefi du wahr: fo wuͤr⸗ 
den wir vielleicht Peine Doctores 
und Chirurgos nöthig haben. Die 
Mertheidiger des fogenannten 
MWundholzes möchten wohl hiebey 
denfen; vielleicht weiß nicht ein 


“ jeder die rechte Zeit, da man es 


abbauen muß, wenn es feine ges 
börige Wirfung thun fol ; allein 
wie vernünftig würden Diefe von 
Aberglauben eingenommenen Geis 
ſter nicht handlen, wann fie Feine 
Zeit und Gelegenheit verfäumten, 
ein bewährtes Mittel zu entdecken, 
das fie von der Krankheit des Abers 
glaubens befreyete. Es iſt mehr 
als zu befannt, daß am Johan⸗ 
nistage ‚, ingleihen am flillen 
Breptage des Morgens vor ber 

onnen Aufgang, und damit wir 
das wichtigfte nicht vergeſſen, ſtill⸗ 
ſchweigend, die meiften dergleis 
chen Thorheiten begangen werden. 
Mir behaupten keineswegs, daß 
das Eichenholz nicht einigen Nu⸗ 
gen in der Medicin haben koͤnne. 
Wir wollen nur den Verehrern des 
Wundholzes fagen , daß fie uns 
verantwortlich bey ſich ſelbſt Hands 
len , wenn fie. die Fürforge ihrer 
Gefundheit auf fo ſchwache Stys | 
Ken und auf ein Stückgen Eſchen⸗ 
hol; gründen. f. Gottfcheds 
Flor, Prufl, 


Nach dem Vorgeben einiger 
leihtglänbigen foll unter ge 
m 


2. Ab 


fen Bäumen eine ſolche Antipa⸗ | 


tbie und Widerwaͤrtigkeit herr⸗ 
ben, daß fie entweder nahe b 

ammenſtehend, nicht gut wach⸗ 
en, oder wohl gar vertrocknen. 


Sie verbinden unter der Benens 


nung Antipatbie den Begriff, als 
wenn es der Natnr zumider wäre, 
daß ſolche Baume, wovon mir 
gleich ein paar Erempel anführen 
wollen, nabe beyfammen fichen 
koͤnnten. Die Eiche und der 
Nußbaum find ſolche Bäume wo⸗ 
von man eine dergleichen Mey⸗ 
nung zu hegen pflegt; wer begreift 
aber nicht, daß dieſes Baͤume 
ſind, welche beyde viel Nahrungs⸗ 
ſaft an ne jiehen. Wann fie 
dabero in fchlechtem Boden fehr 
nahe beyfammen ſtehen, fo ift es 
gar leicht möglich , daß einer dem 
andern den bedürftigen Nahrungs; 


faft eutziehet. Und unter diefen 


Umftänden kann es geſchehen, daß 
einer von beyden Noth leidet oder 
gar vertrocknet. Doch duͤnkt 
und, daß dergleichen Fälle ſehr 
felten find. Man wird in einem 
mäßigen Boden Eichen und Nußs 
bäume, die ziemlich nahe beyfams 
men ſtehen, ganz gut fortwachfen 
fehen. Auf eine ähnliche Weife 
merden fi) alle andere Fälle uns 
terfuchen und beurtheilen laſſen. 
Der Gere von Carlowitz bes 
bauptet eine Antipathie zwiſchen 
dem Schwarz- und Weißdorn. 
Es Jiſt merkwürdig , fpricht er 
pag. 231. in Sylvec. daß in eis 
ner Hecken beyde niemalen beys 
fammen ſtehen; fondern der 
Schwarzdorn verdirbet und ae 
- het aus, dagegen behält der weiſſe 
alemal die Oberhand, Beſagter 
Hear Verfaſſer gibt biebey die 
phnficalifche Urfache aus der Ro⸗ 
denpbilofophie an: denn wie fie 
in der ſchwarzen und weiſſen Far⸗ 


nn 


Hohenlohiſchen 


Ab 30 


- be unterfchieben ; alſo iſt auch eine 


Antipathie zwiſchen ihuen. Dif 
en den Nagel auf den Kopf 
lagen. 


Endlich koͤnnen wir auch bie 
Nachrichten vom guten s und 
böfen Mädel nicht mit Stils 
ſchweigen übergeben. Die Zeit, 
in welcher das Holz zu fällen , ift 
zu bemerken, dann es bauget die 
Dauer und Schönheit des Holzes 
nebfi dem Widerausſchlag aus 
den Stämmen gröftentheils davon 
ab. Die Alten haben diefen Zeitz 
punct vor fehr wichtig gehalten, 
und es ift unflreitig, daß von ih⸗ 
nen alle die Verordnungen herruͤh⸗ 
ren, welche wir auch in neuern 
Sorflordnungen- davon fiuden. 
Man wird fi erinnern, gelefen 
zu haben; wer in böfem Wädel 
bauet, der follx- geftraft werdeu. 
Es foll das Schlag; und Baus 
holz jur rechten Waͤdelszeit ges 
hauen werden, Wann die Sonne 
in das Zeichen des Scorpions ges 
bet. Es foll das Feuers und 
Brennholz im Wädel oder im abs 
nehmenden Mond gehauen mwers 
den, And nad der: Bräflichs 
Forſtord⸗ 
nung. d. a. 1579. tit. 32. ſoll 
das Brennholz in gutem Hau oder 
Waͤdel, nämlich zwiſchen Michaes 
lis und vor Ausgang des Merzens, 
als zweyen Zeiten „ nemlid im 
Herbfi zwiſchen Michaelis und 
Martini: Im Frühling aber wis 
fen Lichtmeß und Reminifcere , 
uud allmegen NB, im Zunehmen 
Des Mondes, und vor und nad 
folcher Zeit, nicht gefället werden. 
Was it nun der gute Waͤdel? 
Zum Sluͤck erkläret uns felches 
die Onolzbachiſche Waldords 
nung: das bemilligte Bauholz 
fol in rechlem guten Wädel, als 

vor⸗ 


sT ab 
vornemlich das Eichen: und hart 
Bauholz im abnehmen : das Fich⸗ 
tens Tannens und ander Holzim 
zunehmenden Monat (Mord), 
doch fo viel möglich, beedes im 
mittlern Mondſchein abzuhanen, 
angewieſen werden. Diele Holz; 
verftändige koͤnnen gleich böfe wer; 
den, wann man ihnen einige Zwei⸗ 
fel wider den Einfluß des Mon 
des, des Scorpionen und anderer 
Geflicne machet. Es fen alfo 
ferne von ung, jemand mit folgens 
‘den Lehren zu ärgern. Der Herr 
von Carlowitz fchreibet, 1.c. 
die meifte Wiffenfhaft, das Baus 
Hol; gehörig zu hauen, beflehet in 
eißiger Beobachtung des Mondes, 
einer Wirkung und Einfluß, als 
welcher der Regente, und fo zu 
reden, Erhalter und Nährer ve⸗ 
getabilifcher Geſchoͤpfe iſ. Das 
bero es zwar einige lauter Fabels 
were nennen, aber doch feine fonz 
derliche Bedeutung bat, was von 
der Diana, welche Waldgöttin 
den Mond bedeutet, gefchrieben 
wird. Wenn man Schlaghol; im 
neuen Mond fället, fo (Blägt es 
behende wider aus, das im abneh⸗ 
menden — wird beſſer bren⸗ 
nen. Der Grund hievon iſt, 
weil der Mond der Regente der 
Feuchtigkeiten il. S. P.I.c. 14. 
Syl. Der Herr von Rohr fagt 
in feinen Anmerfungen über das 
Earlowigifhe Werk: dieſe Mey: 
nung muß noch in-der Erfahrung 
ſattſam befräftiget werden , und 
braucht noch eine Unterfuchung. 
f. a. Saft im Baum, Holz 
flag. 
Aberflauen, f. Afterflauen. 


Abholzen, Abtreiben, heißt bey 
dem Forfimelen das Auf einem 
Gehauig befindlihe Holz abs 
bauen, wobey benn zwiſchen dem 
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Laub⸗ und Tangelhol; ein Unters 
ſchied zu machen it. Das Tan⸗ 
gelholz muß. völig abgehauen 
oder abgetrieben werden, einmal, 
damit dem in der Erde liegenden’ 
Saamen zum Wachsthum Luft 
gemachet werde ; hernach meil 
doch der Wind Laasbäume , die 
man allenfalls mollte ſtehen laſſen, 
bald über den Hauffen werfen wuͤr⸗ 
be, indem fie Feine tiefe Wurzeln 
ſchlagen, fondern mit denfelben 
nur ganz flach auf der Erde weg» 
lauffen. Das Laubholz hinges 
gen wird nicht völlig abgeholset , 
fondern man läßt diedarinnen bes 
findliche Laasreiſſer, Vorſtaͤnder, 
angehende Baͤume und Haupt⸗ 
baͤume in gewiſſer Anzahl ftehen. 


In der Rechtsgelehrſamkeit 
wird hier ein Unterſchied gemachet 
unter dem beſcheidentlichen 
oder pfleglichen, und unter dem 
unbeſcheidentlichen oder un⸗ 
ziemlichen Abholzen; welches in 
dem Falle beſonders zu merken 
merken iſt, wenn der Grund, und 
Eigenthumsherr des Holzes die 
Jagdgerechtigkeit nicht hat; ſon⸗ 
dern ein anderer dieſelbe beſitzet. 
Jenes, das beſcheidentliche 
vder pflegliche Abhollen beſte⸗ 
bet darinn, wenn der Grund⸗ 
und Eigenthumsherr das Hol; 
und die Bäume ohne groffen zus 
wachſenden Schaden der Jagd⸗ 
barkeit in feinen Waldungen und 
Gehoͤlzen fälet und umhauet. 
Den folder pflenlichen Abholzun 
muß nun das Abfehen vornemli 
auf drey Stüde genommen mers 
den, einmal muß die Gröffe des 
Maldes in Betrachtung gezogen; 
werden ; fodann muß ſich Die 
Proportion des Abholzens nad 
det ‚zu führenden —— 
Eigenthumsherrn richten, um 

| endlich, 


* 
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endlich, wenn etwas von Holz", 


abgetrieben worden; fo muß man 
benfelben Plan, und das darauf 
hervorſchieſſende junge Gehen big 
in das ate oder ste kaub, d. i. 
4. Dder 5. Fahr lang dergeftalten 
verfchonen , daß dem Vieh Feine 
Wende, oder Blumenbefuch das 
rinnen geflattet werde, 


Vid. Keller de Offic, Jurid, 
Polit, L. 2% C 16, Befold, 
Thef. Pra&. voc, $orfta 
und Heuung. 


Auſſer diefem aber muß auch 
darauf gefeben werden , ob der 
. Wald, davon bie Frage ift, ein 
Sylva Cordua, d. i. ein folcher 
Wald feve, mo die umgebauene 
Bäume leichtlich wieder neue Ges 
fchoß bervortreiben ; oder aber, 
ein Sylva non Cordua, d.i, ein 
pelher Wald, wo bloß etliche 

äume zu dem Bauweſen gewied⸗ 
met daſtehen. 
dem erften Salt nicht fo ſparſam 
und bebutfam mit dem Hol;fäls 
Ien umgehen darf, und gleichwol 
Daben das pfleglihe Abholzen be⸗ 


fiehen Fann. In dem legten Fall 


aber muß man fparfamer zu Wers 
fe gehen, weil ſolche groſſe Baͤu⸗ 
me, die zum Bauen gehörig , 
wenn fie einmal umgehauen find, 
at leichtlich wieder aufmacs 
ee. - . 


Vid, Garfas de Expenf. c. 
21.n.34. Ertelde Jurisdi&, 
Infer. L.2. c.34, Obſ. 3. 
in fin. Tauterb. in Coll, 

Theor. Pract. tit, de A. R. 
D. 6. 36. 


Das unbeſcheidentliche und 
unziemliche Abholzen aber be⸗ 
ſtehet darinn, wenn der Grundherr 


das Holz oder die Bäume in allzu⸗ | 


I, und einma 
u agdıker. —— 


Da man denn in 


Ab 34 
su merklichem Schaben und gaͤnz⸗ 
licher Abtreibung der in ſolchem 
Wald einem andern zuſtehenden 
Jagdgerechtigkeit und Wildfuhr, 
umbauen läßt, Wie nun derjenis 

e, der in eines andern Wald die 
Jagdgerechtigkeit hat, regulariter 
und insgemein alles dasjenige 
thun kann, was zu Erhaltung 
folder Gerechtigkeit dienlich if; 


Vid. Pruckmanu de Venat. 
Cap. 7.n.8. & Leyferi Jus 
Georg.L. 3. c. 11.1. 47%. 

Alfo darf hingegen der Grund⸗ 
herr ihm in folcher feiner@erechtigs 
keit durch unbefcheidentliches Abs 
bolzen keine Hinderung und Eins 
frag thun. 

Vid, 10, & ı2. ff. de Uſufr. 
Jo. Harpprecht ad 6. 12. 
Inft de R.D.n.280. Oet- 
fing. de Jure Limit. L. 1. c. 
10. Lit. Y. Speidel. Specul, 
Jur. Voc. Jagen. vers. 
Vtrum &c. .& vers. no- 
tandum eſt. Pruckmann de 
Regal, $, Venatio, cap. 7. 
n. 1. feqgq. AMyler ab Eh⸗ 
renbach de Princip. & 
Statib. Imp. P. 2. c.73. 8.7. 
Leyfer. in Jur. Georg. L. 3. 
c. 11.n.44. ſeqq. Ertel, 
Obf. Jurid, Polit. Equeftr, 
X1.pertot, 

Und diefes zwar in dem ver 
nünftigen und rechtlichen Bedacht, 
daß auch fonfien, wenn jemand 
auf eines andern Grund und Bos 
den eine Dienfibarfeit oder Ges 
rechtigkeit bergebracht, der Grund» 
dere ihm diefelbe nicht fehmälern, 
noch daran ſchaͤdlich ſeyn kann. 

per l. 1. $. de Opere. 3. ff. 
de Aqu. pluv.1.20. $. 1. ff, 
de S. V. P. Add. omnino, 
Audlor. Theatri Servit. tit. 
11.9.7. 

3 Als 
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Allwo hier doch ein Unterſcheid 
- unter folgenden ie gemachet 
wird: Ob die Jagdgerechtigkeit 
in eines andern Wald durch ge⸗ 
wiſſe Pacta, Geding oder Ver⸗ 
träge, oder durch Die Præſcription 
und Verjährung erworben und acs 
uiriret worden. In dem erflern 
Sal wird das unbefheidentliche 
Abholzen vor unerlaubt gehalten. 
In dem legtern aber nit, und 
zwar aus dem Grunde, weil die 
Beriährung auf nichts weiters ex- 
tendirg werden koͤnnte, als auf 
dasjenige , was befiglich herge⸗ 
bracht worden, Da nun der Eis 
— ſeine Patienz ledig⸗ 
lich bey dem Jagen erwieſen; ſo 
Hätte der andre nur das Jagen, 
‚nicht aber auch das Recht, dem 
Grundherrn das unbefheidentlis 
ehe Abholzen zu inhibiren, præ- 
fcribiret und an ſich gebracht. 
Denn wenn er fih auch dieles 
Rechts anmaflen wollte, fo müßte 
nothwendig vorher eine Prohi- 
bition von feiner Seite an den 
Grundherrn ergangen fepn; die, 
fer aber müßte bey ſolchem Ver⸗ 
bot fo lange Zeit, als es die Ver⸗ 
jährung erfordert, acquiefciret 
und es daben haben bemenden laſ⸗ 
fen. Welche Meynung auch 
weitläuftig verfochten wird von 
Ludov. Grempio apud Bejold, 
P. ı. Confil, 15. Worauf aber 
die JCti ‚Ingolftadienfes in dem 
folgenden Confil. 16. teitläuftig 
geantwortet, und das Gegenthei 
Dehauptet haben. Wiewol hiebey 
gerne zugegeben werden kann, 
daß, wenn derjenige, ſo Die Jagd⸗ 
gerechtigkeit in einem fremden 
Maldebat, foldhes unbeſcheident⸗ 
lihe Abholen dem Grunherru 
nicht inhibiret, noch fi) darüber 
beſchweret, er fich hiedurch fehr 
prajudiciren koͤnte. / 


ab 36 
Vid. text. in I, Stillieidii g. 
ibique Gloſſ. & Bartbol. 
ff. quemadm. Servit, amitt, 
& cap. cum Marius Fera- 
rienfhs 9: . de Conttitut. 
Add. Befeld, P. ı. Conſ. 
15. 1.55. ſeqq. 


Da in dem unbefcheidentlichen 
Abholzen auch das Ausftocken 
mit allem Recht gerechnet werden 
kann; fo gilt von Ddiefem alles, 
was bisher von jenem gefagt wor⸗ 
den, Mas aber davon noch bes 
fonders zu bemerken iſt, das wird 
unter dieſem Wort ſelbſt ange 
bracht werden. Mas nun das 

flegliche Abholzen anbetrift; 

o muß folhes dem Grundherrn 
von dem, der die Jagdgerechtig⸗ 
keit hat, ohne alle Widerrede fo» 


- wol zu feinem nothhürftigen Ges 


"brauch, als auch zum Bauen und 

Verkauffen gefiattet werden, im⸗ 
maſſen er ſich jonft, und auſſer dem, 
aller Nutznieſſung feines rechts 
mäßigen Innhabens und Eigen 
thums verluftiget. fehen müßte ; 
— ſehr hart und unbillig 
waͤre. 


Vid. Sixtin.de Regal. c.1g. 
n. 68: L. a. Harpprecht 
ad $, ı2, Infir. de R. D. 
'n. 383. & Conf. Tubing. 
V.5.Confil.72 n.162. ſqq. 
nec non in Refponf. 69. 
n. 45. Befold. Thef. Pr. 
voc, Forſt. verf. das uns 
ziemliche. Lauterbach. in 
Coll. Theor. Pract tit. de 
A.R.D. $.36. & Ertel 
de Jurisdi&. Infer. L. 2. 
c. 34: Obf. 3. 


Abjagen, framoͤſ. Parchafer , ift 


die letzte Handlung bey einem 
. Haupts und Beſtaͤtigungtjagen, 
die. ihren Anfang nimmt, m. 

a 
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das eingeſtellte Wildyret mit dem ben ſich habendem Horne, nebſt 
Zeug ſolle gefangen und gefälet no einigen Jägern in das Jagen. 
werden. - Die Gebräuche, fo dm Wenn nun feine Hunde finden , 
bey beobachtet werden, find fole ermuntert er noch mehr mit Zus 
gende: So bald die Herrſchaft ſchreyen, und fo er einen jagbbas 
mit ihrem Gefolge ab und in den ren Hirſch erblicket, biäfet er 
Schirm getretten ; fo wird das Ki Horn, desgleichen die andern 
Duertuch vom Jagen weggenoms Jaͤger geben durch ein Juch Hirfch 
men, und die Hetzhunde einge Schreyen und mit Blafung drey 
tbeile. Hierauf ſtellet fih die langer Hiften zu verfieben, daß 
Jaͤgerey auf dem rechten Flügel fie jagdbare Hirſche gefehen. So 
gegen den Schirm, nah ihrem auch Trompeter und Paucker vor 
Range in Bereitfhaft, su Hole handen find; fo fiehen diefelbe mit» 
in ziehen. So bald nun Dröre ten, mo das Quertuch vorher ges 
von dem Commandeur gegeben flanden, und fangen gleihfals 
wird, ziehen fieihre Hüte ab,und an, zu blafen und zu pauden, 
ſchwenken fich rechts um nach dem wenn ein jagobarer Hirfch aufden 
Jagen. Nachdem die Jaͤgerey Lauft fommt; worauf er denn von 
ftark ift, giehen fie in ſtarken Glie⸗ der Herrfchafs gefället und gepürs 
dern, oder Paar und Paar mit ſchet wird, nachdem ihn die Jagd⸗ 
dem gewöhnlichen Waldgefchreg hunde bey dem Schirm und auf 
o ho! hoch do! Hoch do! ſo dem Laufte herum forciret haben. 
ey 6 gebraͤuchlich it, Wuͤrde nun ein Hirſch bloß ver⸗ 
am rechten Fluͤgel hinauf zu Holje, wundet, daß er nicht gleich fürs 
die Hetz⸗ und Ingdpunde werden zen und enden wollte; fo werden 
kuppelweiſe von einem Bauren ein paar Hetzhunde aus dem Hetz⸗ 
geſuͤhret, und folgen mit dem da⸗ ig genommen, und wird ders 
zu gehörigen Hundejungen, wel⸗ ſelbe damit geheßet. Die jagd⸗ 
cher voran gehet, hinter der Jaͤ bare Hirfhe werden mit dem 
een nach. Wenn denn inzwi⸗ Hirſchuͤnger, die ſchlechten aber 
(hen das Duertuch weggeſchaffet mit dem Genickfänger abgefangen. 
il , gehet der Zug mit den Yde Alles gefällete Wildpret wird auf 
gern, unter fortmährendem Walde der rechten Seite des Schirme 
88 zur Abjagungskammer mit dem Gehoͤrn und Köpfen ger 
am Flügel hinauf bisan die Rune genden Schirm gefiredet. Die 
dung. Die Jagdhunde folgen ihe beſten Hirſche, ſo die meiſten Enden 
nen, die Hetzhunde aber, wenn haben, oben an, hernach bie Tor 
fie bis ans Quertuch Fommen, zie⸗ then Thiere, ferner die Tannen» 
ben auf der andern Seite des hirſche. Iſt auch ſchwarz Wilde 
Säirms herum, und dahinterin pret mit vorhanden; ſo kommen 
ihren behörigen Hatzſchirmn. So die Hauptfchweine , fodenn die 
fort wird ein Theil von den Jagd» Keuler und Bachen , wie fie aufs 
—— geloͤſet, die Treiblenute einander folgen ; ferner die Reber 
leiben am Zeuge ſtehen, und eier boͤcke und Rehe, und endlich die 
nige von den Fägern zwiſchen ih⸗ — ——— Das Wildpret aber 
nen. Der Yager aber, fo die wird | mmtlich mit grünen Bruͤ⸗ 
die Jagdhunde hat, reitet oder chen bedecket. Wenn dann die 
gehe mis feinen Jagbhunden und Mr nichts mehr — 
⸗ 2 
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alles berand gejagt haben; fo st» gen von ihrem einmal gewohnten 
5 fi) die Jäger hinauf ar der Stande wegbeiffen, daß diefe fo 


agungtrundung, nehmen die au» 
gelegte Treibleute mit ſich, und 
‚ geben ia Ordnung mitien durch 
Das Jagen, um zu fehen, ob et 
wa was augefchoffenes im Jagen 
geflürst ‚und zu finden feye. Wenn 
nun die Jäger mit den Leuten 
durch bis an den Lauft kommen, 
X die Treibleute ſtille ſtehen; 
die Jaͤgerey aber ziehet ſich auf 
dem linken Fluͤgel zuſammen, mit 
Aunſtimmung ihres Waldgeſchreyes 
wieder nach dem Schirm ju, blaͤ⸗ 
et mit Jagd» Flügel» und Huͤſt⸗ 
Örnern drey Säge, und allemal 
. wieder mit einem Waldgefchrey 
abgemechfelt , das jagen ab. 
Hierauf wird mit einem nochmas 
ligen Juchfchrey der Befehl geges 
ben, die Hunde abzufuppeln, den 
ges abzumwerfen , und das gelälite 
ilöpret aufzuladen , und abzu⸗ 
fbren. Bey ihrer Ruͤckkunft das 
en die Jäger fchon ihre Brüche 
auf den Hüten; da denn der Com⸗ 
mandeur dem Herrn auch einen 
Bruch aufſteckt. Wer fih nun 
unter dem Sagen wider das edle 
Wenpdwerk und die Fägerep- ners 
angen, der wird bey dem Ober, 
"hgermeifter angeklagt, und wird 
ihm hierauf, nach defjen Ausfpruch, 
das Weydmeſſer gegeben. Als⸗ 
denn endiget fi die Jagdluſt vol 
lends mit beliebigem gutem Effen 
und Trinfen; dabey die Jäger 
niemals vergeffen werden, daß fie, 
vor ihre Mühe und Arbeit, mis 
einer guten Mahlzeit, und einem 
Glaß Wein, ihre Kräfte wieder 
zu ſtaͤrken und fich zu erfrifchen 
ſuchen. 
Abies, ſ. Canne. 


Abkaͤmpfen, heiſſet, wenn die al⸗ 
ten Auerhaͤhne in der Falz die Jun, 


d i d i 
a le und fich weiter jies 


Abkappen, fransöf. Dechaperon- 


ner, beißt dem Falfen die Kappe 
abziehen, ha. galkenkappe. 


Ablaß, lat. Statilinum ‚heißt der 


niedrigfte und tieffie Ort an einem 
Teich oder Fluß, dahin fi) das 
Waſſer aus allen anliegenden Ors 
ten zu verfammeln vfleget, und 
wo folches alsdenn vermittelft eis 
ner durch den Damm gelegten Rin⸗ 
ne, und eines darauf gefegten 
Schlegels oder Zapfend, oder ans 
dern Ständers nach Gefallen ab» 
gelafjen werden kann. Die Röbs 
ren werden aus Föhrenbol; am 
liebften gemacht , weil diefes Holz, 
nachdem es frifh und gut, did 
und ſtark ift, 30,40. bie so. Jah⸗ 


‚re daure. Man nimmt fonit auch 
. Eihen» und Tannenholz dazu, 


welche gleichfalls von Be Waͤh⸗ 
rung ſind. Dieſe Roͤhre, deren 
Groͤſſe und kaͤnge, nach der Pro⸗ 
portion des Teiches und Weyhers, 
darein fie kommen, gerichtet wer⸗ 
den muß, wird ausgehauen, 
daß ſie an einer Spitze ganz blei⸗ 
bet, und oben auf einen groſſen 
Spunt bat, in welchen man eis 
nen Zapfen ſtecken und ſchlagea 
kann. Diefe Seite wird in den 
Teich hinein geleget, fo, daß das 
Spuntloch dieſer Ablafrinne et: 
was tief zu liegen Fommt, damit 
Das *6 feinen Abſall leichter 
haben möge. Es muß aber etlis 
che Schuhe , oder wohl anderthalb 
Klafter lang von dem Damm in 
dem Wenber gehen, damit der 
vorgefteckte und vorgeichlagene 


- Zapfen von muthwilligen Nacht. 


taben und liederlichen Kuechten 
nicht ausgezogen und verruͤcket 
und 
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und alfo der Teich nicht sn Scham | 


den gerichtet -werde. Wo man 
böfe Rachbarfchaft und feindlichen 
Muthwillen zu beforgen hat, ver» 
wahret man die Zapfen entweder 
mit einem hölzernen Gitter und 
Geruͤſte, oder man feet noch ein 
Feines brefternes Häuslein oben 
darauf, melches auifenher mit eis 
nem Schloß verfehen if. Innen⸗ 
ber aber werden die Bretter, wo⸗ 
mit der Boden beleget wird, i 
aneinander gefuͤget, daß man fie 
nad) belieben mieder von einander 
fondern, aufheben, und ju dem 
unten liegenden Ablaßrinnenzapfen 
langen und Fommen fann. Die 
andere Seite diefer Rinne aber, 
welche ganz und gar iſt ausgehauen 
worden, muß auffer dem Teich 
liegen, und heraus in den Gras 
ben gehen, in welchen das Waffer 
obgelaffen wird. Diefer Graben 
kann etliche Schuhe weit mit Steir 
nen belegt und gehebe verwahret 
werden , damit das Waſſer in 
feinem Abfall nicht Gruben, Loͤ⸗ 
er und Klumſen, ausfreffen und 
zufammenreiffen möge. Uebri— 
gend muß man ſich mit diefen Ab» 
lagrinnen nach der Gröffe der 
Teiche und dem Ueberfluß bes 
Waſſers richten. Denn in gerins 
gen, Heinen, und nit Waffen 
reihen Weyhern, bat man der 
Sade genug gefhan, wenn man 
eine einzige an vorbenanntem 
Drte einlegen laffen. Allein das 
iſt nicht genug bey groffen und 
wafferreihen Teichen. Denu 
wer da nur einen Ablaß anridh 
ten wolfte, dem möchte nicht nur 
die Zeit etwas lang werden, bis 
das meifte Gewaͤſſer fich verlaufs 
fen Hätte, fondern auch die Luft zum 
Fiſchen vergehen. f.a. Teich, 

Ablaſſen, heißt bey den Zeichen, 
den Schlegel , Zapfen , oder das 
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Vorſetzbrett eines Ständers zie⸗ 
ben, und dabey das Waſſer eis 
nes Teichs oder Canals, melden 
man fiſchen mil, ablaufen lafı 
en. Es muß aber ſolch Ablafs 
en Almaͤhlich geſchehen, damit 
die Fiſche mit ſachtem Ablag 
dem Zug des Waſſers nicht folgen, 
und nicht in niedrigen Plänen in 
ei — ſich manch⸗ 
mal in den Teichen finden 

bleiben moͤgen. Are 


Ablageinnen, ſ. Ablaß. 
Ableret, iſt ein framoͤßſches Kunff⸗ 


wort bey dem Fifchfana, u 

deutet ein vierecfigtes — 

5— Bun dr —* fängt. 
a einigen Ländern nennet 

es Carr oder Carrelet, * 


Ablöfen , beißt bey den Jaͤgern, 


wenn fie etwas von einem wild 
Thiere abfchneiden. * 


Abois, tenir les abois, beißt bey 


der Joͤgeren „ wenn das Wild 
aus Müdigkeit vor den Hunden 
fiehen bleibt, und nice mehr forg 
kann. Derzieres Abeis hingegen 
it, wenn das Wild todt und gang 
entfräftet niederfält ; alsdanız 
fagt man: /a Bete donne le der- 
nieres Abois, 


Abougri, ein franzoͤſiſches Kunſt⸗ 


wort, deſſen man ſich berienet , 
wenn man Holz von fchicchtem 
een welches kurzſtaͤm⸗ 
mig, hoͤckericht und kuorricht iſt, 
benennen will. 


Abrafhbaum , f. Ebreſchen⸗ 
baum. a: 


Abraum heiſſen die Fleine Zweige 


und Nefte von einem gelälten 
Daume welche nicht unter das 
Lagerbol; oder Klafte:halz geboͤ⸗ 


. zen 5 fondern woraus nur Mein 
83 


Holi/ 
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Ab 


Hols, als Reißholz und Kieppel, 
gemacht werden. An vielen Or⸗ 
ten beißt es auch ein Afterſchlag. 
Ehen diefes Wort hat noch eine 
andere Bedeutung, und wird bon 
dem Ausftocen eines Gehoͤlzes ges 
braucht, lat. Eradicatio, Exci- 
fio Lignorum ; da ein ganzes 
Städ Hol; aufgerottet; abgetrie⸗ 
‚ben, und zu Ader gemachet wird. 
Bas ſich biebep vor Rechtsfaͤlle 
ereignen, davon ſ. Ausftocken. 


Abreiſſen, |. Abbrechen. 


Abrichten, franz. Afaiter , wird in 

der Falknerey von Raubvoͤgeln ge 
fagt, die man fliegen und auf die 
Hand, oder zur Eockfpeife gurüd 
zufommen lehret. Es beißt auch/ 
fie vertrauter machen, und in Ge⸗ 
fundheit erhalten. f. a. Abs 
tragen. 
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ren Gehoͤrnen, nachdem dieſelbe 
wieder verecket find, an gewiſſen 
Bäumen abfchlagen und reinigen. 
4) Bon den Säuen, da es fo viel 
beißt, als; fie geben durch von 
den Hunden. Ä 


Abfchneiden , wird von den Baͤu⸗ 
men gefagt, wenn fie nicht mit 


der Urt gefället; fondern mis eis 
ner Säge entzwey gefchnitten wers 
den. Was viefes vor Nuken und 
Vortheil habe, davon f. Faͤllen. 


Abſchrecken, beißt ſo viel, als: des 


Nachts das Wildpret vom Felde 
in das Geboͤlze jagen, damit nichts 


aus dem Gehäge und in andere Mes 
viere gebe. | 


Hbfeben, franz. Mire, heißt die 


Fliege oder das Korn auf einem 
Rohr oder Buͤchſe. „a. Korn. 


Abrichtung, Sr. Afaire, if gleih» Abſprung , wird genennet, wenn 


‚ falls ein Wort, das in der Fall⸗ 
nerey gebraucht wird. So ſagt 
man z. E. von einem jum Flug 
wohl gemöhnten Vogel: Es iſt 
ein Vogel von guter Abrichtung- 


Adfchlagen , wird von unterſchie⸗ 
denen Dingen gefagt ; 1) von 
Eicheln, Nüffen ze. wenn diefels 
be zur Herbfigeit nicht von fi) 
elbft von ihren Bäumen fallen; 
ondern vermittelft eines Steckens 
oder Stange herunter gefhlagen 
werden. 2) Von dem angezündes 

"ten Meuler in der Kohlenbrenne 

ren, wenn man die untern Plaͤtze 

deffelben zumacht, und fodann 

. eine quere Hand um und nm nie 
derſticht. Doch, mo es ſtark im 

gr gehet, da gibt man feine 

tiche ;: fondern machet «8 gan 


i | | 
yefte gu, damit der Meuler gleich Wbftändig, nennet man ein Hol, 


niederkohle. f. Rohlenbrennen. 
3) Bon dem Hirſch und Rebbock, 


wenn fie die rauhe Haut von ih⸗ 


der Haafe auf feiner ordentlichen 
Faͤhrte wieder ein Stuͤck Weges 
jurüche gegangen , oder, mie die 
— zu reden pflegen, einen 

iedergang gethan hat, und 
alsdann davon auf die Seite ab⸗ 
gefprungen ; folglid dadurd eis 
nen Anfang zu einer neuen Fährte 
gemacht hat. So pflegen bie 
Haaſen 2, 3, ober mehrere ber 
gleichen Abfprünge su hun, wenn 
fie vom Felde wieder nach dem 


Holze hineingehen, um dadurd) 


den Hunden den Geruch zu vers 
fegen , und die Spur zu beneb 
men, damit fie von denfelben nicht 
{9 leicht gefunden und aufgejags 
werden koͤnnen; fondern deſto 
ficherer in ihrem Lager bleiben moͤ⸗ 
gen. 


welches. über feine haubare Zeit 


ſo fange geitanden , bis der Saft 


in den verhaͤrteten Stämmen im 


fregen 
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freyen Umlauf ‚gehindert wird, 
alfa daß die Stämme fiodigt und 
faul werben , und das Hol; iu 
vertrocknen anfängt. 


Abſtaͤuben, ſ. Bolzſchlag, BJ 
2) a). 


Abſtecken, heißt bey einem Jagen 
den Lauf formiren, wie weit der⸗ 
ſelbe gehen ſolle. Zu dem Ende 
werden etliche Heftel eingeſchla⸗ 
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verlieren , Wipfeldärre werden, 
und entweder nad) und nad), oder 
auf einmal verdorren Wenn 
dieſes in einem jungen und wohl 
beftellten Holze, eben nicht Alters⸗ 
halber gefchiehet , auch ganze 

läge damit angefledlet werben ; 
o wird ed als eine Waldſeuche ans 
gefehen, und die Darre genen 
net. Woher diefeg Uebel entftes 
ben Fönne, f. Darre. | 


Aue man die Tücher aufe Abſterben, f. Abſtehen. 
Abfteben wird 1) von den Sifchen Abftreiffen, wird von denen Raub⸗ 


gefagt, wenn fie erben, welches 
entweder aus natürlichen oder zur 


fälligen Urſachen gefhiehet. Wenn 


die Teiche, weil man fie etwa nur 
alle 8. Jahr —— und niemals 
ruhen läßt, veroͤdet ſind, wenn 
man den Fiſchen, da die Teiche 
ſehr zugefroren ſind, keine Luft 
machet, und wenn das Waſſer 
faul, und nicht mit friſchem Waſ⸗ 
ſer vermiſchet wird; ſo pflegen 
die Fiſche, ſonderlich Karpfen, abs 
zuſtehen. Es laſſen fih alsdann 
etliche Tage zuvor groſſe, ſchwar⸗ 
ze breite Kaͤfer ſehen. ierauf 
folgen die Hechte, Perſchling und 
endlich Die Karpfen, Alsdann ift 
Bein beffer Mittel, als fie aufzu⸗ 
fangen, und eilig in frifch Waſ⸗ 
fer zu bringen. Man bat deswe⸗ 
gen zwar viel Karpfenrecepte ; 
aber fie helfen wenig oder nichts, 
Friſch Waſſer it das befie Mits 
tel, Einige Fiſche koͤnnen auch 
das Shin in das Wafler nicht 
ertragen, fo daß, wenn nur einis 
F geſchoſſen werden, die ganze 

attung abſtehet. 2) Bon dem 
Baͤumen , da ed auch das Abs 


fterben genennet wird, wenn 
diefelbe entweder Alters halber, 


oder durch einen andern ſchaͤdli⸗ 
hen Zufall, ‚ihren natürlichen 
Safs und benoͤthigte Feuchtigkeit 


tbieren , als Wölfen, Fuͤchſen, 
ltiſſen, Mardern, Dachſen, 
uchſen, wilden Katzen, Fiſch⸗ 
ottern ꝛe. geſagt, wenn ihnen die 
Haut, oder Wendmännifch zu res 
den, der Balg abgezogen wird. 
Ehen diefe Redensart wird auch 
von Haafen und Aaalen gebraucht. 
Hingegen , obſchon der Bär ein 
Raubthier ift; fo bat doch derſel⸗ 
be darinn was befonders, daß 
feine Haut nicht Balg, fondern 
Haut genennet , auch derfelbe 
nicht gefireift, fondern aufgen 
ſchaͤrft, und vor zerwirkt ge 
a wird, weil ihn der Jäger , 
eine® Fettes halber, ganz zu jetz 
legen und zu zerwirken pflegef. 


Abtragen, wird von dem Leithund 


gefagt, wenn erfich aufder Fährs 
te müde gearbeitet bat, und von 
dem Jäger ohngefähr 10. oder 
mehr Schritte feitwärts von dee 
fährte fein gemächlich getragen , 
und auf die Erde niedergefeßt 
wird. Diefes Abtragen bat den 
Nutzen, daß der Hund, wenn er 
niedergefegt wird, alsdenn nicht 
weißt, wo erdie Fährte verlaffen, 
und daher defto begieriger wird, 
diefelbe zu fuhen. Wenn man 
ihn allegeit mit dem Hängefeil nach 
der Arbeit von der Fährte wege 
ſchleppen, und mis Gewalt abzie⸗ 
B 4 he 
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ben wollte; fo würde er nur faul 
und verdroffen, und endlich gar 
verderbet werden. Eben diefe 
Redensart wird auch von den Bals 
eonierern gebraucht, wenn fie die 


Blaufuͤſſe oder Schlechtfallen zur 


wilden Enten » Feldhüner + und 
Meigerbaige abrichten und ges 
brauchen, 


Abtreiben, f. Abbolzen. 


Abtritt, heißt bey den Hirfchen, 
wenn fie das Gras oder grüne Ge⸗ 
trepde glatt abtretten, daß es wie 
abgefchnitten ausfiehet. Das Thier 

thut es fo nicht ; fondern zerquetſcht 
es nur. Wenn man bey hartem 
Boden und trockenem Wetter eine 
Fährte ſiehet, und nicht weißt, 
ob fie frifch feye, darf man nur 
das abgetrettene Gras gegen die 
Sonne halten; ſo wird man bald 

eben , ob es dirre oder grün 
ehe. Iſt es duͤrre; fo iſt der Abs 
tritt denfelben Tag nicht geſche⸗ 
ben. Iſt es aber grün ; fo iſt es 
gewiß frifch. 

Abvifierung eines Baums, ift 

nichts anders , als eine genaue 

Ausmeſſung der Länge deffelben, 

wenn er noch auf den Stamme 

ſtehet. Diefes kann nun auf eine 
dreyfache Art gefcheben. A) Mit 
einem Stabe der Stod, Man 
fchneidet nämlich einen geraden 

Stod ab, oder man machet hier 

zu einen befondern Stab, der ent 
. weder unten fpigig , oder unten 

und oben gerade zugefchnitten ifl. 

Der Stab muß aber die Länge 

haben, daß, menn man ihn dich, 
fe vor fich ſiellet, er juft bis an die 

Augen treffe. Der Gebraud) das 

von ift Fig. 1. zu erſehen. Der 

Stab it B, der Baum C, Ge 

fegt nun, ih mill wiſſen, wie 

‚ lang der Baum C, bis oben an 

den Aſt D feye C mir wollen bier 


ſich nicht mit fe 
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z. &. 24 Ellen nehmen); fo 
mefle id) 24. Ellen von des Baus 
mes Wurzeln von H in gerader 
Linie weg, wie die Linie E jeiget, 
bis an F aber meffe ih von diefen 
Punkte des Stabes Länge wieder 
auf der Linie zuruͤk. Kaun id 
nun den Stab nicht einſtecken; fo 
muß felbiger von jemand gehalten 
werden, doch fo, daß er perpen- 
ticulair ſtehe. Alsdenn leget man 
fi) platt zu Boden auf den Rücken, 
wie an A zu erfehen, und feget die 
Fuͤſſe mit den Sohlen dichte an 
den Stab B, unten an G. Hie⸗ 
bey ift aber zu merken, daß dee 
Stab ſo hoch über der Erde fiche, 
als die Höhe des Mannes bis au 
die Augen ſey. _ Hierauf vifiret 
man — uͤber den Stab, ohne 
Verruͤckung bes ve daß man 
Ibigem aufrichte ; 

fondern — platt auf dem Boden 
liegen bleibe, und alfo nad) dem 
Daum, und nach D ziele, wie 
die Linie I zeiget. Sodenn mer 
fet man ſich den Fleck, welcher 
eben über den Stod in die Augen 
gelalen. Diefes wäre alfo die 
N * von 24. Ellen, und eben ſo 
hoch, ale wie die Länge, mo man 
mit den Augen gelegen. Willich 
nun den Baum fällen laffen ; fo 
muß ich die Höhe des Stocks, und 
den Span des Hiebes rechnen. 
3. Er. den Stod nehme ich vor 
eine Ene, den Kerb des Hiebes vor 
4 Ellen , und rechne folches von 
den 24. Ellen ab; fo bleibet 22% 
Elle; melde der gefällte Baum 
bis an den bemerkten Fleck accurat 
baben wird. . B) Mit einem bier 
su verfertigten Triangelinftrus 
ment , welches Fig.2, nachgeſe⸗ 
ben werben fann. Ben demfelben 
ift B der verfertigte Triangel, wel⸗ 
her von 3. fein gehobelten Latten 
Ä gemacht 


* 
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gemacht wird. Diele find 2300 
breif, und 1. Zoll ſtark. Der 
Winfel iſt bac. Die Länge aus 
anad) b 12. Zoll, ind von a nad) 
e ı2, Zoll, wie die Seiten d und 
£ bemerfen. Die fhräge Seite 
ift mit E begeichnet. Es muͤſſen 
aber diefe Latten rechtwinklicht in 
einander gesapft und beveftiget 
feyn. Ferner habe ih einen lans 
gen Stab, moran das nfirw 
ment an der Geite d mit Schrau« 
ben angemacht if. Des Stabes 


Höhe ift am füglichfien, fo er die 


Länge bat , daß, wenn ich von 
bnach a fehe, ich gleich Die Höhe 
bi8 an meine Augen have. Der 
Baum anf dem Riſſe ift K. Will 
ich nun die Länge defjelben bis an 
L wiffen; fo fhraube ich meinen 
MWinfel an den Stab G, ie 
felbigen vor mich, gehe ruͤckwaͤrts 
in gerader Linie vom Baum weg, 
viſire aus dem Winfel b nach dem 
rechten Winfel a, ob ich auch die 
Egg Linie nach dem Baum bar 
e. 
Bleywage bey mir haben, und 
felbige auf die Seite an f feßen, 
daß alfo auch der Winkel mit feis 


Sodann muß ich auch eine . 


\ 
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ner untern Linie waagrecht ſiehe. 


Oder ich mache zugleich eine Waa⸗ 


ge in den Winkel alſo: Ich haͤn⸗ 
ge oben an einem Schnuͤrſein eine 
unten zugefpißte Fleine eiferne Ku⸗ 
2 — = ee f 
wird eine eilegne Spige eingefchlas 
gen, ieh ac der obern per- 
pendiculair , daß die herunter haus 
gende eiferne Kugel mit ihrer 

pige unten auf die eingefchlages 
ne Spige accurat treffe. Wenn 
ich nun, wie gedacht, aus b nad 
c den begehrten Sled an L habe, 
wie die Linie M bezeichnet, und 
mein Inſtrument vefi und wag—⸗ 
recht, auch nach dem Baum geras 
de ſtehet, daß ich eben die Linie 
Onad N habe; alsdann meffe ich 
von meinem Stabe und Juſtru⸗ 
ment auf den Boden, an P bie 
an den Baum K. Befinde ich, 
daß ih 63. Fuß habe, und ih 
rechne einen Fuß vor den Winkel 
meines Inſtruments dazu ; ſo has 
beich 64: Fuß. So had iſt der 
Baum vonN bis anL. Alsdenn 
rechne ih: die Höhe meines Stas 
bes G vor 5} Fuß dazu , wie aus 
folgendem zu erfehen : 


64 Fuß die Linie O 
52 Buß die Höhe des Inſtruments 


693 Buß; 
Davon abgezogen: 
145 


za Fuß. 


2 Fuß des Stockes Höhe. - 
3. Guß der Kerb oder Span zum Fällen. 


66 Fuß bleibt alfo vor des Baumes Höhe, und 


Cc) Endlich kann die Höhe eines 
Baums noch) auf folgende Art ge 
mefjen werden, welche aber nicht 
anderfi, als wenn die Sonne ſchei⸗ 
net , vorgenommen werden Fann. 
Man nimmt einen Stod , ſtecket 
denfelben etwas vom Baume ab, 


— 


fo lang iſt der Baum bis an L. 
daß er im Sonnenſchein fiehe, bes 


merket aber , daß er entweder 2. 
oder 3. Ellen lang ſeye. Geſetzt 
nun, der Stock iſt 3. Ellen hoch; 


ſo meſſe ich den Schatten des Stos 


des, der z. Er. 6. Ellen wäre. 
Nachdem meile ih auch den Schat⸗ 
Bs ten 


s51 BA Ad 52 
sen de? Baums. Befindeih, "and, da zo Ellen zum Facie her⸗ 
daß derfelbe 6o. Ellen ift; ſo rech/ auskommen wird ; wie aus folgen» 
neich es nach der Regel de Tri dem au fehen if: 

| Schatten. Stod. 

5 Elm gibt : 3 Ellen, wat gibt co Ellen Schatten 
| | 3 
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| Oder: 
3 Een Schatten gibt = Elen Stab; was 45 Ellen Schatten. 
2 
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30 30 El, Fac. 
Abwerfi i — ä 
werfen, wird 1) von Hirs Accounts, heiffen die äufferften Ens 
fen und Rebböcken — Den ja. Shi ——— 
fie ihr Gehoͤrne oder Geweyhe abs Wäldern, 


fioffen. =) Heißt ed bey der Fir gerues, iſt gleichfals ein franzöfe 


gerey auch fo viel, als die Tücher 
und Garne , nad) Vollendung des a raucht er. Sigeren, 
Sagen wieder abnehmen , und fernieſten Derter , in ven Höhlen 
 gebörig zuſammen machen. der Fuchſe uud Dachfe, wie auch 
Abziehen, beißt, wenn man deu die tieflten Oerter, wohin man 
ausgeftopften Wögeln, mis Bey das Wild su fliehen nöthiget, dw 
— Ye Stern, — mit zu bezeichnen. 
ziehet, welche alsdann ſauber 
wieder luſanmen genehet, und — r Aborn⸗ 
— — — — Acipenſer, Acipenſis, ſ. Stöhr. 
en. Vom Abziehen der Haut bey 
den Raubthieren. f. Abftreiffen. AEermännlein, ſ. Bachſtelze. 
Acredula, ſ. Nachtigall. 


Acacia germanica ſ. Noſtras, ſ. Acylus, —— 
;° . 


Schlehendorn. 
= Adebar, f. Stord. 


Acanthis, f. Zeifig. 
— Adelfelchen, ſ. Gan e 
Accipiter, ſ. Habicht, Sperber — —* — Aigle, 


Accouer , wird von dem Jäger ge iſt der gröffefte, ſtaͤrkeſte, und 
fagt, wenn er einem Hirſche gefchtwindefte unter allen Raubvoͤ⸗ 
noacheilet, der anfs aͤuſſerſie ges geln, und wird deswegen vor den 

- Drache iff, um ihm bey dem Aus . König aller Vögel gehalten. 

- gang des Schulterblatte mit des : Seine Stärke berubet aber mehr 
KB Ge Ba 

oder ihm di eentzmepgu und der ’ 
ſchneiden. . ald auf der Schwere feines — 
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in dem er wenig Fleiſch hat. Er 
bat einen langen krumm geboges 
nen Schnabel, welcher an der 
Spige ſchwarz, und in der Mit, 
ten blaulicht iſt. Erift fonft ſehr 
bart und veſt, wird aber im Alter 
ſchwach, waͤchſet indeffen , wie 
die Klauen immer fort, bie er 
endlich zuwaͤchſet, und der Adler 
daburh am Freſſen verhindert 
wird. Hier meynen einige, daß 
der Adler zu folder Zeit gar 
nichts geniefle ; hingegen verfichert 
Aelianus „ daß er fein Leben durch 


das Setränfe erhalte, welches er - 


theils ſelbſt fuchet, theils von feis 
nen ungen f9 lange empfängt, 
bis er fidh von feinem krummen 
Schnabel wieder befreyet, dener 


fo lange an einem ſcharfen ki 


weßet, bis die obere Krümme 
davon abgehet. Das Vordertheil 
feines Kopfes wird vorne gegen 
den Schnabel ein wenig fchmal. 
Seine Fuͤſſe find gegen die Groͤſſe 
feines Leibes kurz, aber Hark und 
feifte, — und ſchuppicht, mit 
ſtarken krummen Krallen verſe⸗ 
hen, davon der rechte laͤnger iſt, 
als der linke. Die Federn ſind 
nach den Gattungen der Adler 
an Farben gr unterfchieden , 
ftare und fleiff. Die Flügel find 
ftarf und weit ausgebreitet, doch 


an den Enden etwas gekruͤmmet, 


voller Nerven, nicht fehr fleifchicht. 
Die Schwungfedern find fo ſtark, 
daß die Kiele oft drey Viertel eines 
Zulls im lmfange haben. Er bat 
einen Burgen Schwanz: Seine 
Augen find gegen den Leib gu rech⸗ 
nen, Fein, nicht ſehr rund, auch 
nicht zu lang, an Farbe roͤthlicht, 
liegen tief im Kopfe, und er kann 
mit denfelben uͤber alle maſſen 
fehars fehen. Er kann auch mit 
feinen Augen gerade in die Sonne 
fehen „ wiewol er. dabey feine 
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Flügel ausbreitet. Das lehret 
er auch feine Jungen, indem er 
fie an feine Klauen gegen die 
Strahlen der Sonne hängen. 
Die nun davon recht unbeweglich 
und gerade in die Sonne ſehen, 
die find ihm am liebften , und ee 
hält fie feines Geſchlechtes wärs 
dig. Welche aber ihr Geſicht von 
der Sonne abwenden , die wer⸗ 
den von ihm verlaffen und ver« 
mworfen. Wie nun der Adler, in 
Anfehung feines ſcharfen Geſichts, 
wenig Shiere feines gleichen bat; 
alfo übertrift er fie auch alle am 
Geruch, und kann, wie der 
Geyer, ein Aas wol auf ıs Meilen 
riechen, wenn e8 auch fchon über 
dem Meer liege. Seine Woh⸗ 
nung bat er auf den hoͤchſten Ders 
gen und Felfen, dahin weder Voͤ⸗ 
gel noch Menfchen fommen, ans 
dere Thiere aber fih in groffer 
enge finden. Er veraͤndert we⸗ 
der feine Wohnung noch fein 
Neſt; fondern kommt ade Jahr 
wieder dahin. Er legt 3. Eyer, 
wovon aber nur 2 , bisweilen auch 
ale 3, binnen 30. Tagen, audges 
brütet werden. Und wenn die 
ungen noch nicht flick worden ; 
o feen fie die Alten auf die Flüs 
gel, und tragen fiedurch die Luft, - 
damit ihnen, wenn fie abmefend 
wären, nichts Boͤſes widerfahre. 
Ehe die Zungen harte und. grobe 
Speifen verbauen können, faugen 
die Alten Das Blut aus dem ges 
fangenen Raube, und ſchuͤtten es 
ben jungen ein. Lehren fie ers 
nah, wenn ſie ſtark und flick wor⸗ 
den; allmählich fliegen, und wenn 
be darinn fertig find ; fo tragen 
e ihnen Feine Speife mehr zu, 
fondern jagen fie von ſich hinweg. 
Der Adler lebet vom Raub am 
berer Thiere, Vögel, Gemirme, 


fonderlih Schlangen und Dra⸗ 
Hm; 
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chen 5 wenn er in der Höhe einer 
Schlange gemahr wird; fo übers 
fänt er fie mit groffem Gefchrey, 
und verſchlucket fie , fo bald er 
Das tödtliche Gift von ihr geriſ⸗ 
fen. Er hat ein langes Leben, 
und einen ſehr fhnellen S9 
und erhebet fi in die Luft höher, 
als ein anderer Vpgel. Er fie 
get auch nicht, wie andere Bis 
el, nach der Kruͤmme über fi. 
Ynegemein wird er von allen Voͤ⸗ 
geln gefürchtet; wiewol fich einis 
ge vor ihm zu mehren wiſſen, 
ale z. Er. die Kraniche ‚, indem fie 
in einen Kreiß sufammen tretten, 
und ibm die Schnäbel bieten ; 
ingleihem die Enten, indem fie 
ibm Waſſer entgegen fprißen. 
Das Wallmurzfraut kann er nicht 
vertragen. Seine federn verzehr 
ren und verderden alle andere Fe 
dern, zu welchen fie geleget wers 
den. Seine Stimme ift unange 
genehm ‚ und erſchroͤcklich, faſt 
einem Gebruͤlle gleich , fo, daß 
aud) davor die —— wie die 
Thiere von dem Brillen der Loͤ⸗ 
wen, erfchreddet werden. Die 
ungen hingegen follen anfangs 
gar ſtumm feyn, weil fie die 
Zunge, wegen Mangel der Feuch⸗ 
tigfeit nicht bewegen Tonnen. 
Der Adler ift ein edelmuͤthiger 
Mogel, und befiget vor andern 
Thieren etwas der Vernunft aͤhn⸗ 
liches. Er iſt ſehr liſtig, ver⸗ 
ſchlagen, hitzig, und ſcheuet kei⸗ 
ne Gefahr, wenn es au ein 
Kämpfen gehet. Er iſt großmuͤ⸗ 
Ar und verachtet bie kleinern 
Voͤgel, befonders die Kräbe, 
wenn fie ihn necken "will, indem 
er fi von ihr Mas in die Höhe 
chwinget, da fieihm nicht folgen 
ann. Er begehret des Raubes 
nicht , der von andern gemacht 
worden, und wenn er dergleichen 
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findet, laͤſſet er es liegen, indem 
er ſeine groͤſte Luſt an ſeiner eige⸗ 
nen Mühe und Fleiß hat. Ya 
er frißt auch feinen eigenen Raub 


‚nicht ganz allein, wo er. niche 


durch den Hunger dazu genöthis 
get wird; fondern läßt den aus 
dern Vögeln, die ihm deswegen 
nachfliegen, auch etwas davon 
zufommen. Wenn er altworden, 
manfet er ſich, läffet feine alte 
— mit einem groffen Schweifs 
e ausfallen, und befommt an deu 
ren flatt neues Wenn feine Aus 
gen dunkel werden, flieget er in 
bie Höhe über alle Wolken ; da 
denn die Dunkelheit feiner Augen 
von der Sonne verjehret, und 
er gleihfam mieder verjünget 
wird. Er ift einfam, wild und . 
ein abgefagter Feind aller Ruhe 
und alles Friedens ; dabey fehr 
geil und unfeufh, fo daß er. des 
ages wohl 1 amal mit dem Weib⸗ 
lein zuhaͤlt, ohne daß ſich diefet 
widerfpenflig erzeiget. 


Die alten Adler laffen fich ſel⸗ 
ten lebendig fangen; doch wollen 
es einige mit einer Henne, oder 
todten Hunde, werkſtellig machen. 
Menn man fie aber aud) erhafchet, 
find fie fo wilde , daß fie fih gar 
nicht zaͤhmen laſſen, und mit zus 
nehmendem Alter immer ärger 
werden. Hingegen find fie leicht, 
lich zn ſchieſſen. Man darinäm 
lich nur jhren Horſt ausfundigen, 
und wenn dieſes gefchehen ; fo 
muß man ſich eine grüne laubichte 
Hütte dabey machen, dag man 
darinnen verborgen {ine , und 
fih mit einer guten Buͤchſe vor 
Tag binein fielen. Wenn nun 
der Adler entweder noch Eyer 
oder Junge hat; fo ift, wo nicht 
beyde ‚, doch gemeiniglich einer -in 
oder bey dem Dorfie, oder ae 
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doch bald dahin; da kann man 
ihn mit der Kugel herunter lan 
gen. Er fällt auch gern auf Lu⸗ 
der. Wenn man nun was das 
von im ſolche Gegend bringen 
läßt; fo kann man ihn gleichfalld 
aus einer Hütte dabey fi en. 


Wenn ein Adler jung aus dem 
Neſte genommen wird; ſo kann 
er gezaͤhmet, und zur Yagd ab» 
gerichtet werden , daß er nicht 
nur Vögel, fondern aud) Haafen, 
Fuͤchſe, und Rehe fiößt, ja wohl 
gar Wölfe bezwinget. So man 
einen gi und gerne zähmen 
will; fo muß man fi in einem 
Korbe an einem langen Seil, 
von den oberfien Gipfeln der 
Berge und Felſen, ju dem Meft 
berablaffeu , den Jungen geſchwin⸗ 
de heraus nehmen, ſich aber, vor 
den Alten wohl vorjehen , das 
Haupt und Schultern, Arme und 
Hände mit ſtarkem Leder und 
Handſchuhen recht verwahren , 
den ungen nicht meit von dem 
Neſte an einen Pfahl bins 
den ;. der denn wit feinem Ges 
fohrey beyde Alte, oder um we⸗ 
nigfien einen hinzu locket, daß er 
ihm Speife brinaet. Wobey 


man denu fleiflig in Acht nehmen 


muß, mas es ſeye, damit man 
ihn hernach mit eben dergleichen 
füttern koͤnne. Die Jungen muß 
man hernach befiändig an einem 
dunfeln und finftern Orte halten, 
und fie gewöhnen, erfilich auf die 
2 zu fliegen, fodann andern 

Ögeln nadjjueilen, die man ihr 
nen hernach , wo fie fie erbafchen, 
um Raube überlaffen muß. 

amit er nicht mwegfliege, muß 
man ihm entweder die Federn am 


Schwanze sufammen neben, oder 


die Bedern um den Hintern. andı 
tauffen, daß er Dafslbft die. Kälte 
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empfinde, und deſto weniger in 


die Luft begehre. Wenn fie aufe 
gesogen und abgerichtet find ‚ kann 
fie ein flarfer Mann, wiewol mib 
groffeer Mühe, auf der Hand 
tragen, ımd zum SHhaafen» und 
Rebfang — Wenn ſie 
zu fliegen begehren, ſol man fe 
mit Gewalt nicht aufhalten, das 
mit fie dem, der fie hält, den 
Arm nicht befchädigen, oder fie 
müffen mit Hauben und verdeckten 
Augen getragen werden. Go off 
ſie etwas fangen, muß man ihnen 
etwas von dem, Raube lafien, 
damit fie deſto begieriger werden. 
Fa Africa werden fie dermaffen 
abgerichtet , daß fie nicht allein 
Haafen, Reh und Fuͤchſe ſon⸗ 
dern auch groſſe und grimmige 
Wölfe fangen koͤnnen, ſich ihnen 
auf die Köpfe fegen, bis fie fie 
endlih mit ihrem Kragen und 
Beiffen bezwingen. Den jungen 
Hirſchen und Stieren fireuen fie 
mit ihren Fittigen Staub und 
Sand in die Augen, — 
ß— dieſelben bleuden, und endli 
aͤllen. Den Schwanen ſind ſie 
ſonderlich ſeind, wie auch den 
Storchen, die ihren Eyern nach⸗ 
trachten ſollen. 


Zur Speiſe wird der Adler 


nicht gebraucht ; aber von feinem 
Nutzen in der Arzney haben die 
Alten viel Wefens geinacht, wo⸗ 
von doc alles ſehr ungewiß iſt. 
Er führet in ollen feinen Theilen 
viel Del und flühtiges Salı. 
Sein Haupt ſammt den Federn 
ein bereitet, ſolches über dem 

auch und Magen gelegt, fol 
in Darıngiht und Magenfuche 
dienlich ſeyn, und die Verdauung 
befördern, - Eeine Federn oder 
Flügel einer gebährenden Frauen 
unter die Fuͤſſe gelegt, follen ai 


59 Ad 


man aber nad der Geburt [vs 
gleich hinweg thun muß. Sein 


Hirn mit Del und ein wenig Cs 


dernhol; an das Haupt geftrichen, 
fol den Schwindel und andere 
Krankheiten des Haupts benehs 
men ; oder wenn das Hirn mit 
3. Becher voll Wein getrunfen 
wird, vertreibet es die Gelbſucht. 
Mdlerspirn und Galle mit Honig 


vermifcht, heitert die flieffenden - 


Augen, und vertreibet die Dums 
Eelheit des Geſichts. eine Las 
ber gedörrt und gepulvert , und 
mit eigenem‘ Blute und. einem 
Syrup (Oximel) 10. Tagelang 
getrunfen , vertreibt die fallende 
Sucht. Die Zunge an den Hals 
gehänget , benimmt den Huſten. 
Seine Fiſſ⸗ vertreiben das Len⸗ 
denwehe, wenn der rechte Fuß 
in die rechte, und der linke in die 
linke Seite des Leibes gebunden 
wird. Sein Koth aufgeſtrichen, 
vertreibet die Warzen. 


Endlich ift auch von den ver 
ſchiedenen Gattungen der Adler 
etwas zu gedenken , von mel 
chen folgende die vornehmſten 


nd: 

ı) Der Steinadler , ber 
bey den Alten , wegen feiner gels 
ben oder falben Federn, Gnefion 
und Chryfztos genennet wird. 
Er ift der edelfte und re unter 
allen, inden fi feine St gel über 
eine Klafter weit erſtrecken. An 
feinen Fängen iſt auch die hinter. 
fie und vorderfte Mittelfralle 

ſammen fo lang, daß ein Menſch 
diefelbe kaum überfpannen Fann, 
Die auf den Felſen wohnen, find 


aufhalten. Er horſtet in hohch, 
—— und unerſteiglichen 
Steinklippen, oder in groſſen, 


bald die Geburt befördern, die 


Rothbuchen. 
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felten von Menfchenfülfen betret⸗ 
tenen Wäldern , an einfamen 
und düfern Orten, auf: hohen 
Tannen ‚ Kiefern, Fichten und 
Hier weißt er feis 
ner felbit ſowohl wahrzunehmen, 
daß, wenn ein Jäger, ihn zu 
fchieffen, fih verborgen hat , er 
es fogleih merfet, und feinen 
Raub den Jungen im Worbenflies 
gen, ohne daß er fuffet , ſehr 
kluͤglich und gefchwinde vorzumers 
werjen weißt. Das Weiblein ift 
ſchoͤner, gröffer, und auch grim⸗ 


‚miger , als das Männl:in. Seine 


Nahrung beilehet meiſtens aus 
jungen Wildfälbern, und Haafen, 
die er an den Bergen und Höhen 
wohl zu fuchen meißt. inige 
wollen dabey beobachtet haben, 
daß er Steine in feine Fänge neh⸗ 
me, diefelbe über den Hecken und 
Dornbuͤſchen fallen laffe, und die 
Haaſen damit ſprenge. Doch un⸗ 
terſtehet er ſich auch, Rehe und 
Hirſche anzugreiffen, und, wo er 
nur etwas Bloͤſſe findet, ſolche zu 
erwärgen, und zu Schanden ju 
fhlagen. Er wirft, wie alle ans 
dre Raubvoͤgel fein Gemwölle,d.i. 
er fpenet die Haare oder Federn, 


welche fih von dem Fraß des vo⸗ 


rigen Tages in feinem Kropf ger 
ſammelt haben, wieder aus; und 
wenn wu nicht gefchiehet ; fo 
ift er denfelben ganzen Tag nicht 
gefhicht, etwas, wenn es auch 
das allergeringftemwäre, zu fangen, 
ober zu Ichlagen. > 


2)ıDer Stodadler, latein. 
Aquila Valeria ,„ Melanztus , 
franz. Petit aigle noir, oder Ger- 


) fant, ift der Fleinfte unter allen; 
gröffer, als die fih in Wäldern 


wiewohl er deswegen den andern 
an Stärke und Streitbarkeit nicht : 
weichet. Sein Gefider ift ſchwarh, 
mit wenigen weiſſen Flecken mul 
em 


) 








| 


| 


| 
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rau, und faſt ganz mit Federn 
bedeckt, und die Krallen ſchwarz. 
Seine gewoͤhnlichſte Speifen find 
Haaſen, denen er mit fonderbas 
ver Vorſichtigkeit nachftellet, Er 
greiffet aber auch wohl Hirſche 
und die gröfte Schlangen an. Ex 

It fih gerne in Bergen auf, 

iefer, und der vorhergehende 
—* ſich allein zur Beitze ab⸗ 

en. 


dem Rüden. Seine 1 find | 


3) Der Sifchadler , der auch 
Sifhaar,Sifchaebr,und Meer⸗ 
adler genennet wird, lat, Ha- 
lieetus, Halyztus „ fran;. Or 
fraie, ift falb um den Kopf, mit 
weiſſen Strichen, dunkel auf dem 
Rüden, weiß an dem Kropf und 
Bauche mit ſchwarzen Flecken. 
Seine Fuͤſſe find blau, und einer 
derfelben einem Gänfefuß nicht 
ungleih, damiter, weil er allein 
von Fiſchen lebet, menn er auf 


den Raub gefhoflen, und mitdem 


Adlersſang denfelben ergriffen, 
mitdem Sänfefuß ih im Schwim⸗ 
men beffer Helfen koͤnne. Er woh⸗ 
net an den Meer, und groffen 
Seen. Er hat unter allen Adlern 
das fchärfehe Geſicht. Ja feine 
Yugen ſehen fo ſcharf, daß, ob 
er gleich. über dem Meer fo bo 
ſchwebet, daß ihn Fein menſchli 
Auge mehr fehen kann, er do 
bie kleinſten im Meer ſchwimmen⸗ 
de Fifhe ſehen, und ausfpüren 
Tann. Wenn er hoch flieget, fol 
ed gut Wetter andeuten. 
rus ſchreibet in feiner Oeconomie 
von diefem Adler, daß er, wenn 
er fiſchen wolle, in die — flie⸗ 
ge, und aus ſeinem Schwanz ei⸗ 
ne feuchte Materie in das Waſſer 
ab trieffen ae woju ſich die 
ſche gerne verſammeln. Wenn 
uun ein Fiſch auch nur einen 


Cole. 
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Zropfen von dieſem Fett bekaͤme; 
o werde er alſobald matt, und 
chwimme auf dem Rucken, alſo 

daß er auf dieſe Art die Fiſche mit 
leichter Muͤhe ſange. Man leget 
daher dem Fett dieſes Adlers die 

Eigenfchaft bey, daß, wenn das 

von etwas in einen Teich gethan 

werde, und die Fiſche ſolches ges 
noͤſſen, man fie aledenn alle mit 


ben Händen fangen koͤnne. 


4) Der weißgeſchwaͤnzte 


Adler, lat. Albicilla, Pygargus, 


franz. Queue - blanche , ift von 
mittelmäßiger Groͤſſe, hat einen 

ge Schnabel, ein dunfelfar 

es mit Schwarz vermengtes Ge⸗ 

fieder, und einen weiffen Schwanz. 

Er hält fih nicht fo gar in den 
Wuͤſteneyen, wie die andern, fon» 
dern auch) in Städten, Feldern 
und Haynen auf. Er {ebet indefs 
fen vom Raube, wie die andern, 

und ftellet infonderheit den Re⸗ 
ben nad). 


5) Der Entenadler, oder 
SEntenftöffer, lat. Morphnus, 
Clanga, Percnon , Anataria- Ste 
Auard, kommt an Gröfje dem 
Stodadler am nächften, bat ein 
dunfelblaues Gefider, mit wenis 
gen gi Flecken, und ganz 
rauhe Fuͤſſe. Seine Nabrung 
find Enten und andere Waflervds 
gel. Daher er auch meiſtens in 
Seen zu finden if. 


6) Der Geyeradler, latein. 
Oripelargus, Percnopteros, franz. 
Bufe , ift der unedelfte, weil er 


bloß mit Aeſern zufrieden if. 


Er hat einen Fahlen Kopf, und 
hinter demfelben eine Kuppe. 
Der Schnabel ift nicht fo Frumm, 
wie bey den andern, die Federn 
find dunkelbraun, mit gwey "r 

| en 
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fen Flecken Hinten am Halſe, and 
am Ende des Ruͤckens. Er hält 
fi) in Feldern und Buͤſchen auf. 


7) Der Beinbredyer , laf. 
Ofüfraga; welcher Nahme daher 
entſtanden, weil er die Gebeine 
der gefangenen Thiere zerbricht. 
Er gibt an Gröffe und Muth dem 


Steinadler wenig nad. Er bat . 


an der. Kehle etliche dinne Ber 
dern, tie einen Bart, am Leibe 
aber ein gemengtes Gefieder von 
unterfchiedenen Farben. Die Fuͤſ⸗ 


fe find meifi mit Federn bededt, _ 


und die Krallen ſchwarz, daß fie 

längen. Er hält fi in den Fels 

ben auf, und lebet von Haaſen 

und andern Fleinen Thieren; wo⸗ 

bey er auch Gemſen ftöffet,, und 
Sifhe faͤngt. 


8) Der AmericanifcheRaubs 


adler, Cuntur genannt, ifl von 
einer entfeglichen Groͤſſe, und 
groffen ſtarken Schnabel ,. mit 
welchem er eine Kuh durch und 
durch ſtoſſen kann, bat aber feine 
Klauen. Seine Flügel nehmen 
ı2. Schub ein, wenn fie ausge 
breitet find. 
Addon, ſ. Nachtigall. 
Aegagropilæ, Aegagropili, ſ. Gem⸗ 
ſemkugeln. 
Aegeirinon, ſ. Pappel. 
Aegithalus, ſ. Meiſe. 
Aegithus, ſ. Haͤnfling⸗ 
Aelſter, ſ. Elſter. | 
Yemmerling , f. Emmerling. 
‚Yenderlinge , Enderlinge, Jens 
ger , Eingerlinge , find Wirs 
mer, welche den Hirfchen, wie 
weiſſe dicke Maden in der Haut, 
und bis auf das Wildpret lecken, 
und fih auf dem Zimmer und 
Niden am meilten befinden. 
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Sie entſtehen aus einem: falzigten 


und ſcorbutiſchen Gebluͤte. Wenn 


die Hirſche im Merz durch ſchoͤne 
frifhe Kräuter , grüne Saatı 


Brunnenfreffe und dergleichen 
ausgereiniget werden; fo werden 


auch diefe Henderlinge von ihnen 


getrieben. Sie heilen demnad) 


durch die Äufferfie Haut heraus, 
und es ift nicht zu glauben ‚ wie | 


einige meynen, daß fie von den 
Hirfchen durch den Schlund und 
die Gurgel follten heraus gehu⸗ 
ſtet, und ausgeſpyen werben. 
Wenn alfo auch Aenderlinge aus 
gehufiet, und im Schlund gefuns 
den. worden; fo kommt folches 
eben nicht daher, als ob diefelbe 


innwendig geſeſſen hätten ;_ im 


dem man ja tief in dem Wildpref, 


8 feye an Hirſch, Thier oder Res 


ben , niemals die Aenderlinge 
findet ; fondern , wie ſchon ge⸗ 
dacht, zu oberft in dem Wildpret, 
und in der Haut. Mithinu ift 
aus dieſem Aushuften nur fo viel 
zu fehlieffen, daß es dem Hirfche, 
wenn diefe Aenderlinge anfangen 
dur» und heraus zu heilen, 
juckt; wobey er fi denn durch 
rn kecken zu helfen fuchet ; und 


indem er leckt, und folche heraus 


rupft ; fo Eommen ihm welche in 
den Hals und Schlund, die er 
denn, weit fie eine fehr anziehen, 
de Marerie find, mit Gewalt 
wieder heraus huften muß. Wobey 
denn auch in die Aufferfie Haus 
fehr viele Löcher fallen , alfa daß 
zu folder Zeit die Haus fat wie 
ein Sieb if. Gegen den Soms 


‚mer aber heilen diefe Löcher 


auch wieder fo auf zu, daß man 





an vielen fein Slectgen mehr da 


von gewahr wird. 


Aeppich , f. Epheu. 
ie She i im Thymallus, 


Thymus, Thynnum, Temelum, 
weil 
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weil fein Sleifh nah Thymian 
riechen fol; franz. Ombre , ift 
ein Fiſch, der fat die Geflalt , 
den Geſchmack, nnd die Natur 
der Forelle bat, Doch unters 
ſcheidet fie fih darinn von der 
Sorelle, daß fie auf dem Rücken 
binaus grau oder afehenfahl, wos 
ber fie auch im Deutſchen Afche 
beißt, und am Bauche weiß iſt; 
hat auch einen breiten und gedruck⸗ 
ten Kopf, und ift etwas leibichter 
und großbauchigter. Die Schups 
pen {ind groͤſſer, Aldan den Lachs⸗ 
fohren, anbey hart, und afdh» 
» oder filberfärbigt; aufden Seiten 
aber bey dem Schwanz glänzet er, 
wie Meſſing. Die Floßfedern 
find blaulicht mit rothen Punkten, 


ein Paar bey den Kiefen, zweyh 


am Bauch , und zwey auf dem 
Müden; davon die eine ziemlich 
groß, die andre aber Kleiner iſt; 
der Schwan; ifl Area I 
liebfter Auffenthalt iſt in frifhen 
und harten Quellwaſſern, die an 
felfihten und fleinigten Orten 


entfpringen. An fumpfihten Drs - 


ten fommen fie gar nicht fort. 
Hiernähft wollen fie auch gerne 
ſchattichte Bäume , deren Wur⸗ 
In in das Waſſer reichen, und 
ohl gewachſen find. Und badie 
Afche ein Raubfiſch ift, fo kom⸗ 
men ihr die in den Bächen-befinds 
liche Heine Bifchlein, als Elleris 
en, Kaulföpfe u. d. g. ſehr zu 
atten. - Sie verzehret auch als 
lerhand Gemürme, das fih im 
Waſſer findet, ingleihem Flie 
en und Waflermücen, Ihre 
aichzeit ift im October und No⸗ 
vernber, wie bey den Forellen, 
wie fie denn auch, wie diefe in 
kieſigten Sand ihre Eyer hinfireis 
den, Alu groß werden fienicht, 
und es ift ſchon viel, wenn fie bie 
auf 2 Pfund erwachſen. i 
Forſt/ uü. Jagd⸗ Lex.iter Ch. 


Ae 66 
auch die Aſche auſſer Waſſer gar 
ein weichlicher Fiſch, welcher bald 
abſtehet. Ihr Fleiſch iſt eben ſo 
wohlſchmeckend, derb und appe⸗ 
titlich, ja faſt beſſer, als der Fo⸗ 
rellen; immaſſen der Aſchen 

leiſch, wegen ihres beſondern 
ettes, ſo ſie viel mehr, als die 
Forelle, bekommt, eines ange⸗ 
nehmen und ſuͤſſen Geſchmacks iſt, 
und alſo von einigen Liebhabern 
der Fiſchſpeiſen der Forelle noch 
vorgezogen wird. nd weil ihr 
Fleiſch zugleich nahrhaft ift, und 
den Magen nicht verderbet ; fa 
werden fie au den Kranken gu 
genieſſen erlaubet; ſonderlich dies 
jenigen, fo man in ganz Plaren 
und fchnellen Bächlein fängt ; 
dann fie pflegen auch zumeilen im 
die Landfeen auszutretten, oder 
werden vielmehr durch die Strens 
e des Strohms Ddabinein ger 
ührt, Auſſer der Laichzeit wer⸗ 
den fie zu allen Zeiten des Jahres 
vor gut und gefund gehalten ; 
fonderlih aber fängt man fie im 
Mayen, da fie ihren Strich 
haben, mit Angeln, Reuffen und 
Sarnen. Sie haben auch mas 
heilſames und zur Argney dienli⸗ 
ches. Aeſchenſchmalz fol ein 
Hausvbater im May in ein Glas 
thun, und an der Sonne deftils 
liren, und fleißig aufheben ; denn 
es benimmt die Schmerzen der 
Ohren, wenn es in folhe ge 
tröpfelt wird. Es dienet nicht 
minder fehr wohl für die Flecken 
und Dunkelheit der Augen, und 
löfchet den Brand, er feye vom 
euer oder heilen Waſſer. 
ie — —— Fiſcher nen⸗ 
nen dieſen BAR wenn er noch 
gar Hein it Sprägling ; wenn 
er fpännigt wird, Wiailing ; 
fo er fih etwas mehr fNredet, 
a endlich aber, wenn 
68 
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er ausgewachſen iſt, Aeſche | 


Die Afchen können, wie die Fo⸗ 
rellen, frifh, oder mit Eflig, 
»der wie der Lachs zubereitet were 
den. Man räuchert fie auf, 
damit fie dauren, und verſchickt 
werden Fönnen ; aber alsdann 
find fie nicht mehr fo hoch zu 
ſchaͤtzen. 


Aeſche, ein Baum, ſ. Eſchen⸗ 
baum. 


Aeſchling, ſ. Aeſche. 
Aeſen, ſ. Aaſen. 
Aeſpe, ſ. Alpe 
Aeſſen, ſ. Aaſen. 


Aeſtling, heißt ein junger Habicht, 
welcher ſchon auf den Aeſten der 
Baͤume herum huͤpfen kaun, und 
zum Abricheen gefangen wird. ſ. 
Habicht. 


Aetzen, Anen, wird von jungen 
Voͤgein, die erſt ausgekrochen ger 
ſagi, wenn man fie ſpeiſet. Man 
gebrauchet dieſes Wart auf glei⸗ 
che Art auch von dem Habicht; 
und wenn derſelbe ſatt und genug 
bat; fo ſpricht man: Er hat eis 
nen guten Kropf. 


Affaire, |. Abrichtung. 
Afaiter, ſ. Abrichten. 


Affe, lat. Simius , Simia, fran}. 
‚Singe, iſt ein vierfüßiges Thier 
von der Gröffe eines Hundes , 
und bisweilen aud) gröffer. So 
wohl der Äufferlichen Geftalt, als 
den innerlichen Eingeweyden nach 
Fommt er unter allen Thieren dem 
Menſchen am ähnlichfien ; indem 
der Affe, unerachtet er 4 Fuͤſſe 
bat , doc) meiftens auf den = bins 
tern gebet, und die vordern flatt 
der Arme gebraudet , mie die 
Menſchen, zwifchen welchen er 
auch feine Brüfle hat , daran «r 


er 


-feine Jungen, wie eine Mutter 


ihr. Kind, zum Säugen anzules 
gen pfleget. Es gibt mancherley 
Arten, die in der Gröffe, Ger 
fialt, Farbe und Haaren vonein⸗ 
ander unterfchieden find. Einige 
haben lange Schwänze, und wer» 
den indgemein Meerkatzen, lat. 
Cercopitheci genennet. Andere 
baben gar feinen Schwanz, von 
welchen bey ung die befanuteften 
die Mummenets, und Pavianen 


oder Bavians find. So findet 


man and weiſſe Affen, und in 
Indien wird der fliegende anges 
troffen, deffen Flügel, wie die an 
— beſchaffen; ſeine 
Farbe aber iſt ſchwaribraun. 
Die Affen auf der Inſel Mada⸗ 


Ä gru follen fo gelebrig ſeyn, dag 


e von den Einwohnern zu aller, 
hand Hausarbeiten, als Braten, 
wenden , Einſchenken, und übris 
ger Aufwartung angewoͤhnet wer⸗ 


. den. Ben den Europaͤiſchen Voͤl⸗ 


fern werden die Affen als poſſir⸗ 
liche Thiere zur Luft und Zeitders 
treib as: indem fie alles auf 
eine lächerliche Weife nachmachen, 
was fie andere verrichten fehen. 
Sie find aber bey alle dem falfche 
Thiere, und man hat wohl davor 
zu forgen, daß Kinder nicht alls 
uviel mit ihnen fpielen, weil fie 
öfters mit Kragen und Beiffen 
heftig had. In Brafilien gibt es 
unterfchiedene Arten von Affen; 
einige find fehr groß, und werden 
Aquiqui genannt ; fie find ganz 
ſchwarz; und haben einen langen 
jierlihen Bart. Zumeilen findet 
ſich einer darunter , fo maͤnnli⸗ 
chen Gefchlechts, braun. mit ei⸗ 


nem ziemlich weiſſen Angeſicht. 


Wenn er ein gewiſſes Geſchrey 
chet, kommen alle andere Aſ⸗ 
herzugelauffen. Die Wilden 
nennen ihn den Affenkoͤnig. 
Andere 
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Andere find etwas kleiner, als 
die vorige Art, und heiffen Ma- 
cag, oder Macaq. Sie weinen 
ohne Unterlaß, werden aber ger 
ne in den Haͤuſern gehalten, weil 
fie vor _ andern den Menfchen ars 
tig nahäffen. Noch andere wer: 
den Sagouin oder Sangouin ges 
nennet, und (ud nicht gröffer,, 
als ein Eichhörngen, insgemein 
pomerangenfarbig, oder grau und 
in von Haaren. Sie find 
o zart, daß fie von der geringflen 
Kälte fierben. Da die Affen eis 
nen beftländigen Trieb haben, al⸗ 
les, was fie ſehen nachzumachen, 
fo können fie leicht betrogen und 
gefangen werden. Die, fo fih 
mit dem Affenfang beiigäftigen, 
bedienen fi folgender Liſt: Sie 
fegen fih dem Affen fo in das 
Gefihte, daß er alles fehen kann, 
was fie vornehmen. Sie ziehen 
bierauf ihre Schuhe aus, und 
wieder an; fiellen aber unver 
merft ein paar kleine Schuhe an 
den Drt, wo die Schuhe find 
aus s und angezogen morden. 
Henn man fi) nun von dem Or⸗ 
te mwegbegiebet ; fo kommt der 
Affe und ziehet diefe Schuhe an, 
wie er vorher von dem Faͤnger 
gefehen. Wenn er nun foldje 
angezogen bat; fo kann er darinn 
nicht fo hurtig fortfommen, als 
ihm zu feiner Flucht nöthig iſt; 
da er denn übereilet und gefangen 
wird, Sonften führet der Affe 
viel flüchtig Del und Salz bey 
fih, und hat eine anhaltende 
Kraft. Sein Schmalz zertheilet, 
- und ift den Nerven gut. Das 
Herz gebraten, hernach gedörrt, 
zu Yulver gefloffen, und ein 
Duentgen davon, fonderlich in 
Meth, eingenommen , foll das 
Herz ſtaͤrken und erquiden , die 

Melancholie und das Herzklopfen 
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vertreiben, das Gedaͤchtniß ſtaͤr⸗ 
ken, = F Et Noth curis 
ren. es wahr feye, muß die 
An A u De 


Affenbesoar, ſ. Affenftein. 
Affenfönig, f. Affe, 
Strenfein, Affenbezoar , Tat. 


ezoar Simiarum, franj. Beoar 
de Singe, iſt ein Stein, der aus 
dem Magen der groffen Affen ges 
nommen wird. Er fol den Bes 
zoarftein an Tugend gleich ſeyn, 
und gegen den Gift dienen. Das 
ber er auch von den Portugiefen 
hoch gefchäget wird, 


Afiche, nennen die Framoſen dass 


jenige Werkzeug, deſſen fi die 
sicher bedienen, wenn fie ihre 
Reuſſen auffpannen wollen, Es 
ift ſolches eine ſtarke eiferne Spi⸗ 
fe, die einen Stiel von 10 bie 
ı2 Fuß lang hat. Man bedienet 
fi deſſelben auch, den Kahn aufs 
zuhalten, indem man es tief in 
den Sand, oder in den Schlamm 
des Fluffes hinein ſtoͤſſet. Es ift 
von der Fifcherfiange mit dem 
Haacken unterfchieden. 


Affolter , f. Miſtel. 
Afriander, ſ. Anlocken. 


Affterholz, wird dasjenige Hol; 


im Forſtweſen genannt, welches 
windfällig, wipfeldärr und fchnees 
bruͤchig iſt, welches man aus den 
Hölzern fleiffig raumen folle, das 
mit ed dem jungen Anwachs des 
Holzes nicht hinderlich ſeye. Es 
wird, wenn es groß, in Schei⸗ 
ten, wenn es aber klein in Buͤ⸗ 
ſchel gemacht, und bey Zeiten 
auſſerhalb des Holzes an Plaͤtze 
geſetzt, die frey ſind, und wo 
dem Wachsthum des Holzes Fein 
Schade geſchiehet. Wenn der 

:€a gleichen 
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leihen Affterhol; in unwegſamen 
Es Gebärgen, von melden 
man es übereinander in die tiefen 
Klingen herunter ſtuͤrzet, viel 
übereinander liegt, und das dats 


unter befindliche junge Hol an - 


Wahsthum verhindert merden 
müßte; fo pfleget man lieber, ehe 
es lange lieget, und übereinander 
verfaulet , und ſchaͤdlich wird, 
armen Leuten, oder Kohl» und 
Alchenbrennern , im all, daß 
das Abraumen den Preiß des 
Holzes uͤberſteiget, ſolches um 
molfeilen Preiß zu erlauben ; die 
fi) denn , um einigen Nutzen das 
mit u machen, die Mühe neh⸗ 
men, uud folhen Holsgrund auss 
raumen. Wo hohe Gebärge und 
Berge find, die an einen Weg 
oder Fuß angrenzen, dafelbfi wers 


den über die Berge Ninnen und - 


Gräben gemacht, in welchen man 
dergleichen Holz zur Wintersgeit, 
wenn es alatt und ſchluͤpfrig if, 
berablauffen läßt ; wodurch viele 
Muͤhe des Führens erfparet wird. 
Sind es ganze Bäume, fo läßt 
man folche gerade fort abfchieflen. 
Sind es heiter; fo wird ein 
Stück nah dem andern in bie 
Rinne gelegt, und demfelben ein 
Stoß gegeben , daß es ſtuͤrzend 
wird. Wenn diefes nahe an eis 
nem Waffer geſchiehet, fo pfleget 
man aus den Bäumen Flöffe zu 
machen, um das übrige darauf 
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heimlich zu einem Holivorrath 


belfe, und dergleichen auffiſche; 
fo ift eine ſchwere Leibes und 


- in manchen Fällen Lebensitraffe 


darauf geſetzet. Liegt ein ſolches 
Holz lange , und hat viel Waller 
in ſich gezogen; fo finft es unter, 
und verfanlet im Wafler. ſ. a. 
Slöffen. 


Affterklauen, Aberklauen, Ge⸗ 


ter, ſind nach der Sprache der 
Jaͤger die zwey hindere Fleine 
Klauen, weichen den Hirſchen, 
Wildpret, Sauen, und mehr 
Thieren binia an den Laͤuften 
über den Ballen heraus wachen. 
Diefe Affterflauen dienen dem 
Faͤgern zu einem Kennzeichen der 
Fährte, dadurd z. Er. ein Hirſch 
von einem Thier unterfchieden , 
und erfannt werden fann. Denn 
bey dem Hirſch find fie viel 
fiumpfer, auch mehr breit, und 
nicht fo länglicht, als in des 
Spiers Fährte, anzuſehen, 19, 
daß in eines jagdbaren , zumal 
in die Flucht gehenden Hirſches, 
en ‚ die Affterklauen ſich eben 
9 zeigen, ald wenn. man mit dem 
Daumen die Queere nebeneinans 
der gedruckt hätte 


Affterflauige ,_ franz. Ergotte, 


wird bey den Jägern ein Hund 
genennet, der inn« oder auswen⸗ 
dig eine Affterklaue, oder eine 
Klaue zu viel hat. 


zu legen und abzufuͤhren; oder Affterſchlag, ſ. Abraum. 


man wirft die Scheiter in den 


Fluß ſelbſi, und läßt folche ſchwim⸗ Affterzegel, lat. Rami fylveftres, 


men; da es dann bey jeglichen 


nahe daran gelegenen Dorffchafs- 


fen und Städten durd) einen 
Damm aufgehalten wird ; 100 
von denn fo viel heraus genoms 
men wırd, als der Forſter erlaus 
bet , oder die Nothdurft erfors 
dert, Damit fih aber niemand 


werden an einigen Orten die Aeſte 
und Reißig genennet, welche von 
den Bauftämmen abgehauen wer⸗ 
den, and die man öfters den Foͤr⸗ 
fiern und andern Sorfibedienten 
zu überlaffen pfleget. Weil aber 
die Erfahrung gelehret hat, daß 


durch dergleichen Aceidenzien zu 
Ä boͤſem 
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böfemtinterfchleif in Verſchleypung 
vieles andern Holzes Gelegenheit 
ge eben werde; fo pflege man fi 


er zu rathen, wenn man fols 


hen Perſonen ein gewiſſes Duans 
tum an Geld, oder Holz, oder 
Fruͤchten dafür ausſetzet, und 
das Affterzegel in die Holzrech⸗ 
nungen bringet; denn fo hat als⸗ 
denn die Mauſerey ein Ende, 


Africaniſche Süner , oder Pers 
linen, find die neuefte Art von 
ederwildpret, fo nach Deutichs 
d aus Africa gebrachte mors 
den, und zu grofler Delicatefle 
‚erzogen werden. hr Gefalt iſt 
in Gröffe eines Faſanhahns. 
Doc haben fie Furze Schwänze , 
und geben faft fo etwas krumm 
gebudt, wie ein Pfau; wie fie 
denn auch mit den Kiffen, dem 
Halfe und Kopfe diefem gleichen; 
haben aber: auf dem Schnabel am 
Ropfe ein fpitiges Gewaͤchſe Nies 
ben, welches einem KHörnlein 
gleihet, wie es denn auch hors 
nicht it, auf 2 Zoll lang, und 
am Kopf, wie ein flarfes Tos 
badspfeiffenröhrlein, ſtehet. Ih⸗ 
re Farbe iſt grau, doch faͤllt ſie 
zugleich ins braͤunlichte, und 
laͤnzei ſchoͤne; wie ſie denn auch 
ber und über kleine und weiſſe 
Tuͤpflein auf den Federn haben, 
welches ausſiehet, als ob ſie mit 
Perlen beſetzt wären y weswegen 
fie auch Perlinen genennet wers 
den. Sie machen ein Sefhrey, 
faft wie die Pfauen, daß man fie 
weit hören kann, wiewohl es 
nicht einem jeden angenehm iſt. 


‚ten, und Dla 
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Minterszeit am beften in den da⸗ 
zu erbauten Häufern zu erbalten 
find. Mit der Fütterung halten 
fie fih ganz gut, wenn man fie 
nur mit Erbfen und etwas Gerfie 
oder Waigen füttert. Im Som⸗ 
mer aber , wenn fie einen Gars 
darinnen haben , 
erhalten fie ih ohne fonderliche 
Fütterung, dieweil fie die freye 
Neflung im Grafe mehr, als die 
ütterung lichen ; da fie fih vom 
rad, Gefämig, Würmern, 
Bliegen, Ameifenepern , u. d. g. 
recht gut nähren. Ihre Vers 
mehrung ift ſtark; immaffen fie 
auf 30 und mehr Eyer legen. 
Da ift es aber am befien, wenn 
man diefe Eyer durch zahme und 
Calecutiſche Hüner ausbrüten 
läßt. Die Jungen werden gleich 
den jungen Fafanen erzogen. 
Doch tollen fie von Jugend auf 
nicht fd enge, als die Faſanen, 
fteben: fondern lieber umberzies 
ben, und fid) ihre Nahrung felbft 
uchen. In ihrem Flug find fie 
aft ſchneller, als ein Fafan; 
dennoch aber ziehen fie ſich nicht, 
diefen gleich , weit auseinander; 
fondern fallen gerne des Abends 
wieder in ihrem einmahl gewohns 
ten Stande ein. Sie find nicht 
nur delicat zu effen ; fondern es 
ift aud) eine angenehme Uebung , 
fie im Flug herunter zu ſchieſſen. 
Man kann, wie ſchon gedacht, 
bald zur Vermehrung derfeiben 
kommen, wur laſſe man fie nicht 
elbfi brüten ; fondern lege die 
ver zahmen Hinern unter, (0 
legeu fie hernach deſto mehr Eyer. 


Ihr Wildpret, befonders der Afat, ſ. Lauer 
ungen, mird fehr delicat ger J ⸗ 
er Sont find fie ein Vogel, Abericus, f. Lerchenbaum · 
der nicht viel Kälte vertragen Agaricus, Agaricus vegetabilis , 
mag, und erfrieren fie ſich leihts franz. Agaric, ſ. Lerchen⸗ 
U die Fuͤſſe. Daher ſie auch zur Iowa, aa 
3 5, 5 
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 Agrifolium , fe Stechpalmen. 


Agropiles „f. Gemſenkugeln. 


Ahorn, weiſſer Bergaborn, 
Ahornbaum, Wiaßbolder , 
Moßerlen , Urle, Urlens 
baum , Leinbaum , Walds 
eſchern, Buchefchern ‚ lat. 
Acer, Platanus, fran;. Erable , 
Plane, Platane, ift ein grofier, 
ſiarker und hochſtaͤmmiger Baum, 
mebrentheils mit einem geraden 
und wohlgewachſenen Scafte , 
-der nicht nur in den groͤſten und 
dickeſten Wäldern , unter den 
Sannen , Fichten , Buchen und 
‚andern Bäumen vermifche zu fin⸗ 
den ; fondern auch um feines ans 
genehmen Schattens, und liebs 
lichen Anſehens willen, durch 
‚menfhlichen Fleiß , auffer dem 
Gehölze, dergeftalt fortgepflanzet 
worden) daß man denfelben heut 
zu Tage in Gärten und Alleen, 
unter Linden, Küftern, u. dergl. 
Bäume untermenget , und aud) 
wohl ganze Alleen davon anle⸗ 
‚get. Es iſt diefer Baum unter 
allen Bäumen des Laubholse® eis 
ner der vornehmfien , wie Denn 
die Gefchichtfchreiber bemerken , 
daß er wegen feiner ſchoͤnen Zwei⸗ 
ge, Laubes und Breite bey den 
alten Heyden vor einen heiligen 
Baum gehalten worden. Daher 
auch an vielen Orten der Nabme 
Ehre, Ehrenbaum und Eh⸗ 
renholz beybehalten worden ; wie 
er denn am Harzwalde alfo bes 
nenne wird. Schon Martialis 
L. 3. Epigr. 57. bat, feiner ges 
dacht, und von den Römern über: 
haupt wurde viel von demfelben 
geredet. Su ift befannt , daß 
Licinius Mutanus , und Kayſer 
Caligula unter einem folden 
Ahornbaum mit vielen Perfonen 


geichmauflet, und im Schatten :, 


die endlich 
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geſeſſen, indem des erſtern Baum 
zi Schuh weit und breit um ſich 
einen Schatten geworfen. Die 
fer Baum befommt eine Dice 
von 3 Fuß und drüber im Durchs 
hnitt, und hat, wenn er ge 
und, und nicht gar zu alt iſt, 
eine glatte, graugelblichte Rinde, 
im Alter weißgrau 
wird; die Loden aber find von 
braunroͤthlicher Farbe, melde 
fi) auch an den jungen Blättern 
mit grün vermenget zeiget, deren 
Kern ſtark und ſchwammig if, 
der fi) aber mit zunehmenden 
Jahren verlieret. Diefer Baum 
fhläget feine Wurzeln gar tief, 
und laͤſſet diefelbe nicht in die 
Breite gehen ; daher es gefchies 
bet, daß er weder den andern 
Baͤumen fehr ſchaͤdlich, noch auch 
vom Winde leicht umgeriſſen 
wird. Das Laub iſt groß „ und 
wenn es ausgewachfen von einer 
angenehinen Grüne Es kommt 
dem Laube des Weinſtocks, noch 
mehr aber dem Laube des Eli; 
beerenbaums gleih. Im Maus; 
monat fiebet man daran Fleine 
geibgrünlichte Bluͤmlein, worauf 
der geflägelte Saame folget, da 
a bis 3 Kernlein aneinander fis 
Ken, und lange dünne Flügel 
befommen. Das Hol; ift fehr 
hart, weiß und laͤſſet ſich glatt 
arbeiten. Wenn der Baum zu 
einem hoben Alter kommt, wird 
er mehrentheild maferigt. Er 
waͤchſet ſchnell, fonderlich wenn 
er auf gutem Boden ſtehet; wo⸗ 
ben zu merfen, daß fein Wachẽs⸗ 
tbum vom zoften bis ins gofle 
Fahr am ſtaͤrkſten if. Nach dies 
fer Zeit nimmt er langfamer zu, 
als irgend eine andere Art von 
Bäumen, und das Holz nimmi 


dabey an Veſtigkeit über die 


malen in: > — 
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So dauerhaft diefer Baum in 


hoben Sebürgen ift, fo weichlich 
find Die aus dem Saamen aufges 
bende£oden. Daher, ober gleich 
gern in Gebürgen mächfet, fälle 
es doch ſchwer, ihn durch den 
Saamen fortjubringen, es ſeye 
denn , daß die Saamenlode 
von andern umherſtehenden flärs 
fern Stamm ; und andern Loden 
Schuß habe. Saͤet man deu 
Saamen, auf einen verangerten 
Drt; fo nimmt, menn folder 
infonderheit harte Witterung von 
Dürre und Hitze ausgeſetzt if, 
eine fehr Ealte Naht, nad) weg; 
geſchmolzenem Schnee im Fruͤh⸗ 
jahr, oder einige ſehr hitzige und 
trocdene Tage im Sommer, die 
Loden ſaͤmmtlich weg. a. iſt 
ihnen eine trockene Hitze ſchaͤdli⸗ 
der, als die Kaͤlte, und deswe⸗ 
gen iftes gar ſchwer, ſie auf freyem 
hitzigen Boden, wo fein Schuß 
vorhanden ‚ fortzubringen. Et 
was Kraut und Gras gibt ihnen 
zwar gegen die Witterung Schuß, 
wenn es aber zu flarf wird , vers 
faulen die zarte Loden darunter 
gar leiht. Man findet deswegen 
hoͤchſt felten Derter in den For⸗ 
fin, die ganz oder gröftentheils 
mit Ahoruftämmen befanden , 
wenn nicht etwa einige Pläße 
mit groffem Fleiß und Koften das 
mit angezogen find. Wil man 
ibn entweder dur) Saamen, oder 
durch Ausläuffer, oder von der 
Wurzel von Nebenſchoſſen fort; 


pflanzen ; fo muß es in locderm 


Erdreich geſchehen; und iſt dies 
fes dabey fonderlich zu merken, 
Daß er, wenn er von der Baum⸗ 
ſchule fol ausgehoben merden , 
wenigſiens 10 bis 12 Schub hoch 
ſeyn muͤſſe, auch nicht, wie die 
Eichen: Pappels und andere Baͤu⸗ 

"me, beſchnitten werden dürfe, 


‘einander flünden. 


nennet wird bluͤhet zeitlicher 
Ba Tale — en 
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weil er davon hohl wird, und 
abſtehet. Wird Diefes Hol; vor 
dem 4oflen Jahr abgehauen ; 
fo fhläge e8 wieder aus, und 
freibt die Stammloden überaus 
Kane, melde Kohlen und Feuers 
ol; von mäßiger Güte geben. 
Ob übrigens gleich der Ahorn 
viele und groffe Blätter an weis 
ausgebreiteten Heften und Zwei⸗ 
gen hat, verdrückt ee doch niche 
leicht die darunterfiehende niedris 
ge Gemwächfe , «8 wäre denn ‚daß 
mehrere Ahorn gar. zu die nebenzs 
Man gibt 
verfchiedene Arten von. Ahorn⸗ 
bäumen aa, welcher Unterfchied 
aber nicht wefentlih if, fondern 
nur von der Verfchiedenheit des 
Dodens, der Gegend, und des 
Alters herzuruͤhren feine. Ob 
daß eine befondene Gattung feye, 
welche die Blätter im Herbfi läns 
ger an ſich hält, etwas vefler Holz 
bat, auch langfamer mächlet 
waͤre noch erfi zu unterfuchen. 
Unterbeffen liefet man in den 
Forſtbuͤchern mancherlep Gattun⸗ 
gen benennet: als 1) den weiſ⸗ 
fen Bergahorn, deſſen Hols 
vortreflich ſchoͤn, und weiſſer ifl, 
als der andern. 2) den kleinen 
Seldahorn , der dem Laube nach 
von tem gröffern unterfchieden 
ift, als welches bey dieſem viel 
Peiner if. Und dieß ift eben 
derjenige Baum , der ſonſt auch 
Maßerle genennet wird. 3) 


‚den gelben Bergaborn , wel—⸗ 


her fich wieder in mandherley 
Arten zeiget, ale der gelbfraufe , 
der in Waldungen blühet, bat 
fraufe und weiche Blätter, wel⸗ 
che ſowohl unten, als oben ſchoͤn 


grün, und nicht fo fehr zerfchnit, 


ten find. _ Der gelbe Bergs 
aborn, fo das Männlein ge 
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fein Holz ift gelber, härter, und 
mit mehr Adern gezeichnet. Und 
dieß ift eben der Baum, deijen 
man fich bedienet, manche ſchoͤne 


Arbeit zu verfertigen, fonderlid) 


werden aus deffen Wurzeln zier⸗ 
liche Löffel gemacht , die faft den 
burbäumernen gleih kommen. 
‚Das Weiblein des gelben Berg 
ahorns bluͤhet fpäter, fein Holz 
iſi bleicher, und nicht fo krauſigt. 
4) Den Bergaborn mit ben 
ganz zarten und fpigigen Blaͤt⸗ 
gern , welcher auf jeder Ecke 
feiner Blätter recht ſcharfe Spi⸗ 
Ken fuͤhret, die von oben gan; 
dunkelarän- und glänzend find, 
Wir übergehen die ausländifche 
Gattungen, deren Belhreibung 
Hier wenig Nugen bringen würde, 


Der Gebrauch und Nutzen dies 
ſes Baums ift gedoppelt; a) In 
der Arzneykunſt. Hier dienen 
feine zarte Blätteriin Wein ger 


fotten, und Pflaftermeile auf die 


Yugen gelegt, die Fluͤſſe au ſtil⸗ 
len, und die Entzündungen ders 
felben iu loͤſchen, auch das Wuͤr⸗ 
gen und Brechen des Magens zu 
hemmen; oder fo fie ‚grün und 
friſch geftoffen, und zu einem Pfla⸗ 
fier formiret, als Umſchlaͤge ger 
5 rn (z *95 ſie —* 
lich, hitzige Geſchwulſten zu le⸗ 

en. Die Brüche von der in Ef» 
en gefottenen Rinde in dem Mun⸗ 
de eine Zeitlang gehalten, und 
denfelben damit ausgefpület, ſtil⸗ 
‚Iet das Zahnweh. Die Rinde 
gebrannt , und die Afche mit 
Waſſer überlegt, beilet den Grind, 
und für fi) —9— allein, ohne 
Waſſer, alle alte eingewurzelte 
arg Schäden und Geſchwuͤre. 

ie grünen Beere mit Wein ger 
trunfen,, helfen wider die giftige 
. Schlangenbiffe. b) In der Oe⸗ 
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eonomie, allwo ein mannigfal 
tiger Gebrauch davon gemachet 


- wird. Das fchöne weiſſe und 


fehr harte Hol; deffelben wird von 
den Drechslern fpiegelglängend 
iu Drefchflegeln , Tellern, Rob 
en und anderm Hausgeraͤthe vers 
arbeitet. 
diefes Hol; ſchoͤn zu verarbeiten 
an Tifhen, Schränfen, Queues 
zum Billardfpielen und andern 
Dingen. Die Bretter find nad 
Belchaffenheit der Dice und Reis 
nigfeit des Holzes im Preis un 
terfchieden. Die Zimmerleute 
brauchen diefes Hol; bey Mühls 
werfen, Stampfmühlen , bey den 
Stämpfeln und Seitenwänden, 
weil es vefte, und nicht fofchnell, 
als anderes Hol; vermodert. Die 
Rademacher verfertigen daraus 
gute Naben, Helme und Stiele 
an Beile und Aexte. Und wenn 
diefes Holz maferigt ift, kann 
fein eingelegte Arbeit damit ges 
machet werden. Die Büchfens 
fhäfter brauchen es zu Flinten⸗ 
Buͤchſen⸗ und Kiftolenfchäften , 
und da es die Baige gar gernean» 
nimmt ;, fo werden die Scäfte 
ſehr ſchoͤn, fenderlih wenn das 
Holz maſericht iſt. Auſſer diefem 
vielſachen Nutzen des Aborns 
baums in der Oeconomie, iſt 
nicht mit Stillſchwiegen zu uͤber⸗ 
gehen, daß man in Schweden 
den Verſuch angeſtellet, ob man 
nicht aus dem Saft, fo dem 
Ahorn durd) die Hähne abgezapft 
worden , durch Sieden Zuder 
machen fönnte, wie aus dem Ames 
ricanifhen. Der Erfolg war 
auch in fo fern guͤnſtig, daß man 
aus 20 Kannen Saft 2 ein halb 
Pf. braunen Zucker gemacht , wels 
cher viel Suͤſſigkeit mit einem eben 
nicht unangenehmen Geſchmack 
batte, und der durch das Rafini⸗ 

von 


Die Tifchler pflegen . 
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ven ſchoͤner und beſſer ſchmeckend theils in!ver Höhe, weil fie 
könnte gemacht werden. Weil auch von 3* a = 
aber hiedurch die Holzungen mehr dergleichen Ungeziefer nehren, 
Schaden empfinden wirden, ald und werden mit NHeufchreden , 
Pr diefen Zucder Nutzen gs Muͤcken und Kirfchen am Angel, 
fchaffet würde; fo hat man diefe auch mit groffen Neken, Garn 
Erfahrung als eine Euriofität ans fäden und Hamen gefangen. 
gefeben, und zugleich das Anboh⸗ Da ihnen andere Sifde am Ge 
sen der Ahornen ſcharf verbottens ſchmack weit vorgeben; fo ift es 
auſſer es habe jemand an die unnöthig, ſich mit ihrer Zurich⸗ 
Stelle eines Baums eine gerie tung in der Kuͤche aufjuhalten, 


Anzahl junge Bäume von eben der 
Ark gepflanget. En ſ. Lerche, Steinbeifs 


Ahr , ſe Habicht. Alba coerulea , ſ. Balche. 
Aiche, f. Lie, Albele, ſ. Ganafifche. 


Aigle ſ. Adler. aum, f, a 
Hand, Alanc, Altdöbel, Al⸗ —— gr — 
ten, Elten, Eltfiſche, iſt eb ri vr. 
ne Urt wmeißlichter Fiſche, melde, Alberknöpfe , [. Pappels 
weil fie mehr Gräten haben, als. Aıbicilla , f. Adier. 
ge A find Mc Albula, ſ. Rheinande. 
ieje, und Ihnen au) an gutem Aıbulus, Alburnus, f. Guͤſtern. 
Geſchmack nicht gleich Fommen. ’ 
nf in fumpfihten und Alburin, f. Gangfiſche. 
frifchen Waflern gefangen; wo, Alburnum, ſ. Splint, 
Pe * Bo 2. Alce, f. Elend. . 
eſchmack haben, ats die erftern, 
und fowohl zum kochen, ale bras — — 
ten gebraucht werden. Sie has Alces, f- Elend. 
ben breitlichte Aria Alcus, ſ. Elend. 
pen, groſſe Köpfe, und weite Aleyon, ſ. ERisvogel. 
Mäuler. Ihre Floßfedern find 
roth, und an den Enden braun Alender, ſ. Jaͤſe. 
| — Ihr Bun — — Fr Aler, Aletfiſch, f. Aloſe. 
und ganz weich, zumal aber fin i 
fie im Herbft am fejteſten. Man rag Fa I. Sollunder. 
findet fie in Zeichen, Seen, Fluͤſ⸗ >. 
en und Bächen ; doch hat man Alnus nigra baccifera, f. Faul⸗ 
- fein den erſtern micht gerne, baum. 
wenn Karpfen daneben zu fliehen Aloſe, Alfe, Alert, Aletfiſch, 
- Pommen. Denn fie find gar hur Elfe, Ilſe, Elften, , latein 
tig auf ihre Nahrung , und nes Alofa, Alaufa, Clupea, franj. 
men den Karpfen, weldhe fie an Alofe, ift ein Fiſch, der fih zwar 
Geſchwindigkeit übertreffen, dad im Meer aufhält, aber aus dems 
Ihrige vor dem Maul hinweg. felben, wie etwa der Lachs oder 
hre. Eaichzeit it im May und Stöhr zu thun pflegen, zu feinem 
nie, Sie ſchwimmen meiflens —— und Verbeſſerung Ir 
Ä die 


B3' 
die Ströhme anstritt. 


fie ſchupen, lerben, und mi 


ar 
Er gu 
höret alfo unter bie Pifces ana- 


. dromos , und wird im Branden⸗ 


burgifchen, Bayerifchen, und in 
Mähren am, meiften gefunden ; 
wiewohl er auch in groffen Tei⸗ 
chen, gleich den Karpfen, einge 
* und erzogen wird. Er wird 
o groß, als ein Karpfe, jedoch 
nicht fo dickleibig, hat auch mit 


 felbigem einerley Nahrung; aber 
er if 


fein Raubfiſch, mie der 
Rarpfe. Der Kopf iſt gegen den 
oberu Theil feines Leibes hinzu 


eingedrüct, die Schnautze ſpitzig, 


das Maul weit, und ohne Zähne 
Oben an dem Kopf über den Aus 
gen befindet ſich auf jeder Seite 
ein gleiffendes Bein oder Schuppe. 
Die Zunge ift ſchwaͤrzlicht, der 
Süden lichtfarb, die Seiten und 
der Bauch filberneif. Zu An 
fang des Fruͤhlinge tritt er aus 


dem Meer in die Slüffe, im May 


aber nimmt er feinen Nücweg , 
weil er die Donnermwetter nicht 
vertragen kann. Ihre Laichzeit 
iſt im Herbſt. Sie werden mit 
Reuſſen, darein man in einem 
Sädlein, mit Wein und Myrr⸗ 
ben abgefochte Erbfen thut, oder 
auch durch Huͤlfe der Mufic, wo⸗ 
von fie grofje Liebhaber find, mis 
Neten alfo gefangen ; Man ſtel⸗ 


- Jet nemlich zu der Zeit, da er aus 


dem Meer in die Fluͤſſe gegangen, 
ein eh in den Strom, wo man 
dergleichen Fiſche weißt, Über das 
og aber ein Geräfte mit Schel 
len bebängt, welche nach der Bes 
toegung des Waſſers ein Geläute 
von fih geben. Weil nun diefer 
Fiſch folches gerne höret , und 
ihm nachgehet ; ſo 
darüber in das 
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Butter und Saly reiben ; nad) 


diefem “auf dem Roſt bey gelins 
dem Feuer braten laffen , bis fie 


‚eine ſchoͤne Farbe befommen bat. 


Man Bann fie bierauf auch mit 
einer Sauerampfbrühe anrichten, 


wozu man Sauerampf nimmt, 


und mit Salz, Pfeffer , und gus 
ter frifcher Butter, nad) Art des 
Spinat kochen läßt. Manthut 
ein wenig Peterfilien und Kerbel, 
dazu, und leget die Alofe, wenn 
die Brühe fertig ift, binein. 
Im Kopfe dieſes Fiſches mird 
ein ſteinhartes Bein gefunden, 
welches gut zum Eroͤffnen iſt, wie 
auch zum Stein und Grieß, des⸗ 


gleichen die Saͤure zu daͤmpfen, 
indem es ein Alcali iſt. 
- Magen deffelben getrocknet und 


Der 


zu Pulver geftoffen, dienet ins 
nerlich eingenommen zur Stärs 
Fung des Magens. 


Alouette, f. Zerche. 
Alphanet , ift eine Gattung der Fal⸗ 


fen aus dem Geſchlechte der 
ganier oder Schwimmer. Er 
kommt aus der Barbarey, und 
wird unter allen Falfen vor den 
Iufligften und ſchoͤnſten Vogel ge—⸗ 
halten, auch zur Haafens und 
Mebhünerbeit abgerichtet. Er iſt 
gemeiniglih blond von Federn, 
und fleiget fehr hoch, daß er bey 
hellem Wetter faum su feben if. 
Er ift mehrentheils Feiner, als 
der Lainer; aber man findet doch 
etlihe fo se, als die Sacker⸗ 
falken, welche fehr gut find, und 
fih zu allerhand Weydwerk ges 
brauchen laffen. ſ. a. Falke. 


Alſe N ſ. Aloſe. 
fommt er Alſter, ſ. Elſter. 
Netz, und wird Altdoͤbel, ſ. Aland. 


gefangen. Die Alte wird gebrar Alte, ſ. Altfiſch. 
ten gegeflen, nnd hiezu muß — Ale Wagd, NSchnerff. 


f 


Alten, 
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Alten, f. Yland. 

Alter der Bäume, f. Baum; 
ingleihem die Nahmen von jeden 
Gattungen derfelben. 

Alter, ſowol der Fifhe, als auch 
aller zum Wepdwerk gehörigen 
Thiere, f. unter ihren Articuln. 

Alter Nachwachsſ. Nacha 
wachs, alter. 


Altfiſch, Alte, lat. Squalus, dr, 
Aunier ,„ ift ein ziemlich grofjer 
Fiſch, der in fiilen Waſſern, 
Zeichen, Seen und Ströhmen, 
die viel Austritte haben „ lieber 
wohnet, als in rauſchenden Bär 
chen. Er ſchwimmet meiftentheils 
in der Höhe, und fängt Mücken 
und anderes Ungesiefer , fo auf 
dem Waſſer fchmebet. Iſt ein 
guter Bratfifch , wenn er mit gruͤ⸗ 
nem Fenchel oder Salbeyblättern 
gefpickt wird. In der Kaichzeit, 
welche in den May und Brachmo⸗ 
nat einfället, ift er nicht fo gut, 
als auffer derfelben. Er wird 
mit Würmlein an dem Angel, 
oder auch mit einem Schw 
men gefangen. 

Ameifenbären , [. Bär. 


Americanifher Raubadler , fr 
Adler, 

Ames, |. Bloben. 

Amnis, f. Bach. 

Amorce, fe Böder, Lockſpeiſe. 

Amorcer , ſ. Ludern. 

Amfel, Merl, lat. Merula, franz. 
Merle , ift ein Vogel ungefehr 
in der Sroͤſſe einer ÄAelſter, ink 
gemein ſchwaͤrzlicht; daher er auch 
von den Franzoſen Nigrette ges 
nennet wird. Sie find aber an 


der Farbe fehr verfchieden, und 


man findet, wiewohl felten, auch 
welche, die ganz weiß find. Die 
meifien baden sinen langeny fpi⸗ 


der» und Rorbeerbeeren, 
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Kigen , dünnen Schnabel , und 
gelbe Füffe, wietvopl es auch wel⸗ 
ER gibt, die ſchwarze Beine und 

üffe haben. Die Federn veräns 
dern ſich manchmal nad) der Ges 
gend, und ihrem Alter. Ihre 
Wohnung haben fie in dicken 
Hoͤlzern; ernähren fih aber von 
Seldfrüchten , vornemlich von 
Meintrauben , Yepfeln, —— 
yrthen 
und Cypreſſen, von Pflanzen und 
einigem Fleiſche, als von Wuͤr⸗ 
mern, die ſie aus der Erde ziehen. 
Sie machen 4 bis 5 Neſter auf 
einmal, und das Weiblein fängt 
an zu legen, ehe der Winter ganz 
vorüber iſt; gemeiniglich gefchies 


het e8 gegen dad Ende des Aprils, 


da man fie gut fangen Fann. Es 
gibt vielerley Gattungen derfels 

en, von welchen, folgende 4 die 
vornehmſten und befannteften find. 


ı) Die Schwarzamfel, 
melden Nahmen fie von der Fars 
be hat, da das Männlein oder 
der gab ſchwaͤrzer ift, als das 
Meiblein, wiewohl diefes an der 
Bruſt dunfelbranne untermifchte 
Federn bat; der Hahn aber iſt am 
ganzen Leib ſchwarz, und pfleget 
gegen den Frühling feinen Schna» 
bel wachsgelb zu färben. Won 
ihrem Auffentbalt im Walde wird 
fie auch die Waldamfel genens 
net. Sie hält fich meift in dicken 
Gebuͤſchen auf, und niftet dafelbft 
felten Mannshoch, brütet das 
Jahr a mal, und die Eyer find 
grünröthlicht geſyrengt. Wenn 
fie gefangen, und in Kefigen ges 
halten wird ; fo wird fie mit 
Hirfen , in Milch eingeweichtem 
Semmelbrodt, oder mit gehack⸗ 
ter Kälberleber-oder Herz gefiitı 
tert: Im Kefig läßt fie ſich ſehr 
zahm machen, und lernt, mas 

man 
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man {hr vorpfeift, machnfeiffen; 
Doch taugen hiezu die jungen befs 
‚ fer, als die alten, mis welchen 
nicht viel auszurichten iſt. ie 
haben ihren Strih im Herbfi , 
und ziehen weg ; dach geben fie 
nicht hauffenweife miteinander 5 
fondern ziehen ganz einzeln; das 
ber man im Winter bier und da 
Männlein zu ſehen befommet, 
aber Feine Weiblein. Bisweilen 
werden fie in Gruben, mworinnen 
Meiſenſchlaͤge geſetzt find, mit 
todten Vögeln oder Fliegen anger 
äst; aber-fie laffen ſich auf diefe 
Art felten fangen. Vor die 
Weydleute haben fie diefen Nu⸗ 

en, daß fie bisweilen die beſie 

pur zu machen pflegen. Denn 
wenn des Abends einenHirfch, Reh, 
Haafen, Fuchs oder Wolf ver 
merlen; fo pflegen fie ohne Ums 
terlaß zu fchnippen und zu ruf 
fen; worauf denn die Jäger auch 
zu merken pflegen. 

2) Die Meeramſel, melde 
fonft auch Ringelamſel genen; 
net wird, und Ddiefen Nahmen 
führet, weil fie einen weiſſen 
Ning um den Hals bat. Sie ift 
a mit etwas weißge: 

prengten Federn, bat eine weiſſe 

Kehle , wie die Wafferamfel , 
und iſt gröffer, als die ſchwarze 
Amſel. Sie hecket nicht in uns 
fern Falten Gegenden; fondern 
ziehet im Herbfi hinweg, und im 
Fruͤhling fireicht fie hin und her 
mit groffen er Auf den 
Heerden wird fie leicht gefangen, 
and wenn fie aud) im Ziehen des 
Garne entwifcht , fo gebt fienicht 
weg ; fondern wartet, bis das 
Garn zum Zug wieder angerichtet 
iſt; da fie dann wieder einfällt, 
und alfo gefangen wird. Sie ift 
fett, und gehet allen andern Mike 
gelvögeln vor, 
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3) Die Steinamfel oder 
Boldamfel ift in unfern Gegen 
den nicht viel zu — Sie iſt 
vom Kopf bis auf den Schwanz 
afhengrau, am Bauch aber zie⸗ 

elrotb, mit eingemifchten meiffen 
eberlein. Die Flügel und der 
ücken find Caſtanienbraun, au) 


- weißlicht gefprenget, der Schwan; 


ober iſt roth. Die Füffe find, 
wie bey einer Weindroffel , doch 
etwas brauner , fo auch der 
Schnabel und die Augen. Som 
fien gleichet diefer Vogel , wenn 
man ihn gegen der Bruft anfiebet, 
ber Farbe nach einem XRothichwanzs 
hahne, wiewohl er aröffer if. 
Seine Nahrung ift Gemürme, 
und mandherley Beere. Er bris 
fet gemeiniglih 4. Junge aus, 
siehet auch im Herbfi , ganz um 
vermerkt, hinweg. 


4) Die Warfferamfel, wel⸗ 
e zur Wintersgeit bleibee, und 
ch an Baͤchen und Fluͤſſen auf 
hält. Sie ift ſchwarz mit unver 
merften Sprenflen , unter der 
Kehle aber ganz weiß, und bruͤ⸗ 
tet an den Waffern , woraus fie 
ihre Nahrung holet, melde in 
Waſſerwuͤrmern und Schneden 
beftehet, die fie, aud zur Wins 
tersjeit an den offenen Quellen 
und Fluͤſſen gar Fünfilich heraus 
zu holen, und fi dabey auch in 
der firengfien Kälte zu erhalten 
weißt. 


Es ift noch uͤbria, daß wir ei⸗ 
ne naͤhere Beſchreibung geben, 
wie die Amſeln gefangen werben. 
Man verfertiget dazu ein Netz /, 
weldes Spinnengemwebe ge 
nennet, und alfo gemacht wird: 
Man firickt naͤmlich dafjelbe mit 
rautenförmigen, und Heinen vier 
ecligten Maſchen, jede = 

au⸗ 
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Daumen breit, von ziemlich dun⸗ 
nem, zwendrätigem, und gefärbs 
tem Sarne, deflen Obertheil von 
60 bis go Maſchen gemacht wird. 
Die Höhe muß 7 bis 8 Fuß hoch 
fon , damit ed, wenn «8 
ausgefpannt ift, 5 oder 6 Fuß, 
mebr oder meniger, nach der 


Höhe des Drted, mo man es 


brauchen mil, bleibe. Man 
kann diefes Garn mit Ringelgen 
machen ; auffer dem aber kann 
man einen ſehr glatten Bindfaden 
durch alle Mafchen der oberfien 
Reyhe zieben, wie aus Fig. 4. 


erhellet ; wo man fiehet, Daß der 


Bindfaden A B dur die Mu 
fhen der oberfien Reyhe gebet. 
Will man nun bey Tage damit 
Amfeln fangen; fo muß es bey 
neblihtem Wetter gefchehen , weil 
die Amfel niedrig, und beftändig 
an den Zäunen ‚hinfiege. Man 
bedienet fich denn des jegtbefchries 


benen Garne folgender mailen :. 


Erfilih muß man fi mit einer 
Stange D F ſechs Fuß lang ver 


fehen, die an dem Heinen Eude D 


ein wenig gefpaltet, und an dem 
andern F fpikig il. Man muß 
dabey mit einem Meſſer verfehen 
feyn, und mit diefer Stange and 
dem Garn längft der Zäune ſpa⸗ 
Gieren geben , mo man Amfeln 


vermuthet. Wenumeldheda find, - 


werden fie auffliegen, und zwar 
allezeit laͤngſt des Zaunes E, und 
fi) 30 bis so Schritte von dem, 
der fie fangen will, [eßen. Menn 
man nun den Drt bemerfet hat, 
fo muß man etwa bis auf 20 
Schritte gegen diefem Ort, d 

fie niedergefallen , sugeben, und 
das Garn alſo aufftellen : Geſetzt, 
der Dre, wo bie Amfeln nieders 
gefallen find, waͤre längft einem 
Wege, oder an beyden Seiten 
des Zaunes E 1; fo ermehle man 
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irgend einen Baumafl, der ein 
wenig über den Weg hänget, als 
ij. Er. derjenige , der mit dem 
Buchſtaben C bezeichnet ift, und 
der ungefehr 6 Fuß hoch über der 
Erde ſtehet. Daſelbſt mache man 
eine kleine Spalte A mit einem 
Meſſer; man ſtecke die kleine 
Spitze des Holjes, welches an 
den Faden des Spinnegewebs veſt 
gemacht iſt, locker hinein, und 
gehe von da nach der andern Sei⸗ 
te FI des Weges; man mache 
dafelbft einen andern Baumafk 
auf eben die Art, und dem erflem 
gegen über, zu rechte, fiede die 
andere Meine Spite des Holzes, 
welches an das andere Ende des 
Fadens von dem Garn veſt ges 
macht ift, hinein, fo, daß der 
Baden wie gefpannt ift , und dag 


"Garn bis auf das Obertheil des 


Zaunes, wo der Vogel ift, her⸗ 
unterhängte. Wenn dieſes ger 
ſchehen ift, gehet man ao Schrits 
te über den Ort hinaus, wo die 
Amfel Hingefallen iſt. Hernach 
gebet man auf fie zu, da fie aufs 
fiehet, um zu entwifchen, und 
während der Zeit, da fie laͤngſt 
des Zaunes hiuflieget, das Garn 
berübret, welches auf fie fällt, 
und fie verwickelt; woraus man fie 
nehmen, und feine Jagd nad) ans 
dern fortfegen fan. Wenn uns 
gefehr Fein anderer Zaun da wär 
se, ald der, wo die Amfel nies 
dergefallen ift; (0 muß man den 
Mangel deffelben mit der Stange 
DF erfeßen, die man dem Baus 
me E A gegen über, etwa 6 oder 
8 Zuß von dem Zaun, nad) der 
Fänge des Garne einfleckt und 
diefelbe fo brauchet, ald wenn es 
ein Zaun wäre. Ob man gleich 
oft nur eine Amfel aus dem Zaus 
ne anffliegen, und fich wieder fetzen 
ſichet; fo fleigen doch agree 

bieie 
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viehe auf, wenn das Garn aufs 
gefiellet if, und man von det 
Seite des Garns weiter fortges 
> Endlich ift von den Amfeln 
och zu bemerken , daß fie Feiner 


einzigen Kranfheit unterworfen 


feyen, die fie ums Leben bringet; 
ed wäre denn die Mauſe, da es 
bisweilen bart mit ihnen hält 
* rzney werden die Amſeln 
onderlich in der rothen Ruhr, 
und in Bauchfluͤſſen gebrauchet. 


Anaaſen, Anaͤtzen, heißt bey den 
Jaͤgern einen Fuchs oder Wolf 
an denjenigen Ort gewoͤhnen, wo 
— ihn fangen oder ſchieſſen 
will. - 

Aras, f. Ente. 

Anataria, ſ. Adler. 

Anbeiſſen, beißt bey den Jägern, 
wenn der Fucht oder der Wolf 
das Aas oder Luder anfrißt; bey 
den Zifchern aber, wenn die Fi⸗ 
ſche die an der Angel angeſteckte 
Speife anpacken, und davon reif 
fen wollen. 

Anbinden der Keinen, ſ. Lei⸗ 
nen anbinden. 

Anblaſen, iſt eine Verrichtung 
der Jaͤger, da ſie, wenn ein 


Sagen angehet, in ihre Hüfte 


oder andere Hörner blafen, und 
damit das Zeichen geben. Wenn 
eben diefes am Ende des Jagens 
eſchiehet, heiſſet es Abblafen 

‘ oben diefen Artickel. 
Anbohren, heißt bey dem Forſt⸗ 
wefen ein Loc) in einen Baum boh⸗ 
ven, welches in verfchiedener Ab⸗ 


ficht geſchiehet. So werden 1) 


die Dirfen angebohret, damit 
man im Frühling den Saft das 
von zapfe , melden einige zur 
Gur und Neinigung des Geblütes 
gebrauchen. So werden 2) die 
Fichten» und Tannenbäume aus 


ſch 


guten Anfang eines DalmaEneE 
no 
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gebohret, und aufgerifien , das 


mit das Harz daraus flieffe, und 
fi) anhänge ; welches bernach 
mit (harfen Mefjern abgefcharret, 
gefhmelzet, und groffen Theile 
zu Pech gefotten wird; wiewohl 
.. sin Fleinen Wäldern eihe 

dlihe Arbeit if. f. Sarz⸗ 
reiffen. Endlich 3) pflegen auch 


‚die Zimmerleute einen Baum, 


welchen fiezu ihrer Arbeit gebraus 
chen koͤnnen, mit einem Hohl 
bohrer bis an den Kern anzubobs | 
ren, damit fie erfahren, ob der 
Baum innwendig anbruͤchig oder 
faul, rißkluͤftig oder hohl feye. 
Diefes erfennen fie alfobald aus 
den Spänen; in welchem Fall fie 
den Baum nicht brauchen Fön» 
nen. Es iſt aber diefe Arbeit 
dem Baum fhädlih, menn er 
fiehen bleibet, obgleich das Lad) 
wieder vermacht wird, daß man 
es faft nicht mehr ſehen Fann. 
Verſtaͤndige Forfter leiden ders 
gleichen nicht im Forſte. 





Anbrechen, Anbrühig, wird 


von Bäumen gefagt, wenn fi) von | 
Wind nnd Wetter eine Faͤulung 
daran angefeßet, oder wenn fie 
einen Anfall von Krebs , Brand 
und dergleichen haben. 


Anbruͤchig, f. Anbrechen. 
Anchois, ſ. Sardelle. 

Andte, Andtracht, ſ. Ente 
Anerle, ſ. Maßeller. | 
Anflug, nennet man die Räumen 


und zarten Stämmlein ‚ welche 
von dem flüchtigen Saamen eines 
Holjes, den der Wind in zimm⸗ 
liche Entfernung forttreiben fann, 
hervorwachſen, und die fi) auf 
einem Platze befinden , wo das 
Holz gehauen und abgeräumet 
worden. Weil nun zu einem 


ds 
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nothwendig Saamen erfordert 
wird; fo ift es noͤthig, daß die 
gefundefte und befie Bäume zu 
Saamenbäumen fliehen bleiben ; 
deren reiffer Saame hernach durch 
den Wind in den abgeraumten 
Platz zerfireuet wird, Wo «es 
über eben nicht fo genau dur 


den Wind gefhiehet, muß man Angel, ift ein Inſtrument, bie 


der Natur zu Hülfe fommen , 
und folchen Holjfaamen, ehe er 
verflieget, fammlen, und ihn her⸗ 
nad) , wo Pläße leer leben, ein 


‚fireuen. Hier muß aber Sorge 


getragen werden, daß Feine Wey⸗ 
de , Hut, oder Sichel auf den 
Anflug komme, und das etliche 
Sabre lang , bis die Stämme 
derſtarket, und die Wipfel Höher 
ſteigen, daß fie nicht leicht koͤn⸗ 
nen befchädiget werden. Die 
ift infonderheit bey dem Tannen⸗ 
por nöthig ; ‚denn menn die 
ipſel deſſelben abgebroden, 
pder das Staͤmmlein angebiſſen, 
vder vertretten worden; fo iſt 
der ganze Stamm dahin, und 
wird entweder gar nichts daraus, 
oder der Stamm wird krumm 
und untauglid. Bey dem Laubs 
ol; kann man noch eher nad 
eben ; denn wenn ſolches gleich 
efchädiget, oder der Mipfel abs 
geriffen worden ; fo ſchlaͤgt doch 
das Stämmlein wieder aus, und 
waͤchſet fort; doch nimmer gera⸗ 
de ; fondern fie befommen Geis 
tenreifer, die das Steigen des 
Baumes hindern. ſ. a, Holzbau, 
Boden. ' 


Angehender Baum , wird von den 
Soritleuten im Laubholz derjenige 
Baum genennet, welcher von 3 
Gehauen Her Neben geblieben , 
und alfo nah Beſchaffenheit des 
Holzes 30, 40 und mehr Jahre 

“alt if; der auch bey nachfolgens 


om * 


dem Hauen, ſiatt eines Sahpt- 


baums, in dem Forſt ſo lange 
bleiben muß, bis ein anderer dar⸗ 


neben ſeine Stelle erſetzen kann. 


Angehendes Schwein, heißt ein 


ildes Schwei 
A —— 


Fiſche damit zu ſangen, ſo aus 
einem krumm gebogenen ſcharfen 
Widerhacken beſtehet, der an ei⸗ 
ner langen Ruthe mit einer gu⸗ 
ten Schnur beveſliget, oder bloß 
an einer Schnur in das Waſſer 
eingeleget, und desivegen Lege 


. angel genennet wird. Man bat 


vornemlich viererley Arten. 


nr Die Nachtangeln, wel 
che alfa gemacht werden: Es wird 
auf 50, 6o, ja bis 100 Klaftern 
ſtarker Bindfaden ,„ oder befonz 
ders hiezu gezwirnte dünne Leini⸗ 
gen genommen, woran viele 
Schnuren von von etlichen zur 
ſammengedreheten Pferdhaaren 
find, welches die dauerbafteften 
ſeyn, und woran am Ende die 
eifernen Haden angemacht mer, 
den. Ferner muß an diefen 
Schnuͤrlein entweder ein Geſenke 
von Bley, oder fratt deffen Steis 


ne daran gemacht werden, mels 


che die Schnuren mit dem Har 
den zu Grunde führen. Wenn 
fie nun gelegt werden, welches 
gemeiniglich des Abends gefchier 
bet; fo müflen an alle Haden 
Regenwuͤrmer, und fo es nad) 


Raubfiſchen ift, Fleine Fifchgen, 


oder was man ſouſt vor einen 
Köder beliebt , angemacht werden. 
Die lange Schnur wird ordente 
lih in den Kahn gelegt, daß fie 
fid) nicht verwickeln Fann, und fos 
leich mit auf den Fluß, die Lands 
ee oder den Teich Bee end 

| ie 
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ren allmählig mit dem Angelha⸗ 
den in das Waſſer gelaffen; die 
lange Schnur aber ift an beys 
den Enden an Pfaͤhlen vefle ges 
macht. Diefe Angeln bleiben 
die Nacht über liegen. Da nun 
die Fiſche auf Nahrung ausge 
ben, und den Köder an den Aus 
elhaden gewahr werden , und 
elbigen bineinfchlingen mollen; 
o bleiben fie am Hacken hängen. 
Es werden auf diefe Art viele 


Biden ohne fonderlihe Mühe, 


gefangen. 


b) Die Zechtangeln find 
fo befchaffen : An flatt der Pferd» 
baarenfhnüre muß von einem 
Drathe mit langen Gelenfen ein 
Kettlein ſeyn, indem fonft der 
Hecht die Schnüre leicht. zerbeißt. 
Dieß Kettlein aber muß er ganz 
laffen. So ift auch, weil er eis 
nen groffen Nachen hat, eindreys 
faher Angelhaden daran, wels 
‘er alſo im Triangel gemacht 
ift, daß auf jeder Seite ein Ha 
den heraus gehet. Die Angels 
baden werden auch im. Februas 
rio und meiter fort mit an bie 
Nachtſchnuͤre gemacht, woran 
aber ein klein Fiſchlein, oder ein 
Stuͤcklein von einer Leber zu mas 
hen if , als wornach der Hecht 
- gerne gehet. Hierbey ift auch zu 
bemerfen , daß der Hecht, bes 
onders im Neumond und lebten 

iertel, auch bey dunkelm Wet 
ter, nur gerne anbeif. Man 
angelt auch mit diefen Hecht 
angeln auf dem Eiſe. Wenn 
die Seen lange. mit Eis zugefros 
ren bleiben; f 
ihren MWinterfland , und hauet 
Daneben Wuhlen oder Wuhnen 
ins Eis. Wie nun im Februarig 
der Hecht ſchon munter wird, 


die Schnur im mährendem Fah⸗ 


o beobachtet man 
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zu flreichen , und auch gerne nach 
dem frifhen und offenen Wafjer 
gehet; alſo Hänget man etwa 3 
oder 4 dergleihen Angelhaden, 
die an einer langen Schnur zus 
gleich angemacht find , in die 
Wublen. Wird denn der Hecht 
das Fiſchlein gewahr, fo begehrt 
es es bald Hineinzufchlingen ; ‚es 
wird ihm aber die Mahlzeit gar 
fauer, maflen ihm der drepfache 
Haden im Rachen hängen bleibt; 
da man ihn denn damit heraus 
ziehen kann. Go mird er auf 
bey feiner völligen Streichzeit im 
Merz, auf den Zlächen der Seen 
und Teiche, oder auch in Lachen, 
mit diefer Art Angeln vielfältig 
selangen. Hier ift aber noch zu 
bemerfen, daß man ſowohl auf 
dem Eis, als am offenen Waflır, 
recht Hille, und ohne ſich zu ruͤh⸗ 
Bde no 

ifche gar_ein be efiht u 
leifes Gehör haben. So bald fie 


nur etwas hören gder erbliden; 


fo fahren fie fort , und nad dem 
Grunde zu. 


c) Die Brundangeln wer 
ben darum alfo genennet, weil 
man mit diefen die Fifche auf dem 
Grunde zu fangen ſucht. Sie 
werden insgemein von 6 bis 8 
Dferdebaaren zufammen gedrebet; 
es muͤſſen aber weiſſe Haare feyn, 
weil die Fifche vor den ſchwarzen 
fheu werden. Sodann wird eis 
ne folhe Schnur , nah Erfor 
dern, mo man weit hinein fenfen 
will, auf drey Klaftern gemacht, 
wozu aber auch eine Angelruthe 
gehöre. Dieſes ift ein fein ger 
rader und Daumens ſtarker Stock, 
morauf oben noch von veſtem 
Holze eine weiß gefchälte lange 
Spitze augemacht wird, woran 
die. Angelſchnur kommt. F 

14 
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Ende der Schnur wird ber Ani 
gelhacken fein vefi mit Seide oder 
Dferdhaaren angemacht. Einen. 
Du und auch wohl noch weiter, . 


ber dem Haden, wird eine runs 
de Bleyfugel an die Schnur ges 
zogen, welche den Haden zu 
Grunde führen muß. Noch weis 
ter über der Bleykugel wird eine 


Federſpule an die Schnur alfoans _ 
gemacht, daß, wenn der Haden : 
and Kugel zu Grunde, die Fe⸗ 
derſpuhle auf dem Wafjer lieget, . 
woran man feben kann, wenn ein 
Auf den Haden - 


Fiſch anbeift. 
wird ein lebendiger Regenwurm 
gebunden, welcher den Hacken 


nicht nur bedeckt ; fondern wovon . 


auch ein Stuͤck herunter hängt, 
Der Wurm muß fein reine feyn, 
und bey dem Aufmachen fein 
ausgefirichen werden, damit das 
Unreine davon komme. 


d) Mitden Rligfhangeln 
zu fangen, ift es auch furzmeilig ; 
denn wenn die Kleinen Fiſche, fo 

v man damit fängt , recht am 
eifien ; fo gibt es immer dabey 
zu tbun, bald die Fiſche heraus 
zu sieben, bald aud wieder mit 
der Angel hinein gu hauen. Diefe 
Angeln werden eben , wie die vo. 
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mals den Haden kanm ins Waſ⸗ 
er; ſo iſt kr ein Ickley, Roth⸗ 
eder, Weißſiſch, oder dergleichen 
da, und naget ſogleich am Hacken. 


Man ruͤckt aber auch zieh zu, 


und hebet ihn mit der Angel her⸗ 
aus. Diefe Angel wird deswegen 
Kligfhangel genennet, weil fie _ 
ganz flach im Waflergeführet wer⸗ 
Den muß. Doch muß man ſich 
mit denfelben auch nach dem rich⸗ 
ten, wie tief die Fiſche zu mancher 
Zeit gehen. a" Julio und Aus 
uſto geben fie zum hoͤchſten im 
aſſer, im September [on tier 
fer, und im October noch tiefer, 
da fie fhon anfangen ihren Wins 
terfland zu ſuchen. ie man mi 
diefen Angeln auch Sröfche ſaugen 
Fönne, davon f. Froſch. 


Angelbaden , ift ein von Eifen« 


oder Meſſingdrat angemachtes, 
an einem Ende gefrämmtes, und 
mit einem MWiderhaden verfehes 
nes Häcdlein, fo an eine Roß⸗ 
haͤrne Schnur gemacht, und mit 
einem Köder verfehen wird , wel⸗ 
hen die Fiſche aubeiffen, und ſich 
alfo mit dem Angelhaden Telbit 
fangen. Er wird groß oder Mein 
gemacht, nad) Beſchaffenheit der 
Fiſche, die man fangen wilh 


rigen, doch nicht fo lang und Angeln, heißt die Fiſche in ficken 


Hark, auch nicht ein ſo ſchwer Ger 
- Senledaran gemacht. Wennnun 
: zur Sommersjeit Gewitter vor; 
Danden, daß die Ickley, NRotbfes 
dern u.d. g. Beine Fiſche hoch 
fleigen, und lab im Wafler ger 
ben; fo iſt mit Diefer Angel der 
beie Bang. Und zwar made 
man etwa Wallerfhwaden, oder 
Schnacken, vder Fliegen , oder 
- auch Würmer , oder ein ander 
- Köder an den Ungelhaden, und 
dauet alsdenn mit der Angel ins 
Waſſer hinein. Man bringt oft 
Forſt⸗ u. Jagd⸗ Lex. iter Ch. 


den und ſtehenden Waſſern mit 
dem Fiſchangel oder Hamen fans 
gen, und hat feinen Nahmen vor 
der Angel, fo man dabey gebrau 
et, erhalten Zu diefem Ges 
äfte wird allerdings Wiſſen⸗ 
aft und Erfahrung erfordert. 
Vor allen Dingen muß man wife 
en, was vor Köder und kock⸗ 
peiſe eine jede Art der Fifche vors 
zuglich liebe und anbeiffe, und zu 
welcher ‚Jahreszeit diefclbe nad 
dem einen mehr, ald nach dem 
andern begierig ſeye. ſ. Röder. 
D Hier⸗ 


Bayerische 
Staatsbibliothek 


München 


“mer oder m 
dergleichen 


Wweil etliche Fi 
wſlewohl er nicht gar auf den Bo⸗ 


An 


90 
Diernacht muß man ih wu ven 


Angeln nach den Fiſchen richten, 
bie man zu fangen gedenket. Zu 


Hechten, Baͤrſchen und andern . 
KRaubfiſchen muß man gtoͤſſere und 
ſtaͤrkere Angelhacken haben, als 


zu andern geringern; wie man 
denn infonderheit auf die Hechte 
gerne gedoppelte Angeln mit 
jweyen Hacken 


muß auch die Angelfchnur micht 


gar bis an den Angelhaden gehen, 
Tondern ywif en beyden ein eifer ⸗ 


nguer Draft, oder 
ette ſeyn, melches 
dieſe Fiſche mit ihren ſcharſen 
ähnen nicht fo, wie die Ängel⸗ 
ſchuar, entzwey beiffen koͤnnen. 
“Bey andern son von mel 
hen dieſes nicht zu befo 
der Angelbaden nur gleid) an der 
Schnure mit flarfem weiſſen 
guimı oder dergleichen Seide 
eveſtiget, und der Köder, daran 
gefiecdet werden. Weil aber der 


Dacken mit dem Köder in etlichen 
tiefen Waffern zu leicht if; fo’ 


afeget man etwa eine halbe Eile 
ee den Hacken ein: Stüdlein 
. Bleyan die Angelfehnur anzumas 
chen, damit der Hacken deſto tier 

er hinab ‚und fchier auf den 
Brund des Wafjers reichen möge, 
fehr tief gehen; 


den reichen muß. Man muß au 
eine Senkfeder oder Pantoffelhol; 
an die Schnur — wenn man 
zuvor mit einem tabe die Tiefe 
des Waſſers an demjenigen Orte, 
‚da manangeln will, erfahreuhat; 
dabey man denn Achtung zu ges 


ben hat, daß das Geſenke des 


Dleyes unten nicht zu ſchwer feye, 


und die Feder unter ſich ziehe; 
fondern * ſein gerade auf 

er ſchwimmend bleibe; 
ſonſt gehet das Angeln ſchlecht 


dem Wa 


N . 
’ 


ebraucht. Es 


rgen, kann 


„en Stüden 
9 wohl gar, wie insgemein die 


An 200 


von Ratten, Denn man fie 


et nicht, wenn der Fiſch ange 
iffen hat ; welches Hingegen leicht 
gemerket wird, wenn der auf dem 
Waſſer ſchwimmende Kiel zittert, 
und in die Tiefe gezogen wird. 


In dieſem Fall muß man zuerſt 


ſtark zucken und ſchnallen, damit 
der Angel dem Fiſch in den Mund 
einreiffe, und der Fiſch daran ger 


halten werde, daß man den Fiſch 


ein gemählih mit der Angel⸗ 
chnur aus der Tiefe heraus ziehe, 
damit er die Schnur nicht zer 
reiffe, und mit der Angel durchs 
gebe. Bey groſſen Fifchen pflegt 
man eine Zeitlang mis der Angel 
nachzugeben, und ihn mit der 
Angel anmählich herum zusichen, 
damit er ſich ermuͤde, und ber 
nach defto gewiſſer an das Ufer 


koͤnne gezogen werden, wo man 


ihn vollends mit Bebhendigfeit 
berausrüdet. Unter dem Angeln 
muß man auch immer auf den 
Köder achtung geben, und bis 
weilen nach demfelben fehen ; denn 
wenn er vom Haden hinweg ift, 
muß gleich ein anderer angemachet 
werden. Ju Unfehung der Zeit 
hat man zu willen, wenn die 


Fiſche Hoch oder tief geben‘, uud 


nach diefem muß die Angelruche 
eingerichtet werden, ſ. a. Angel, 


Angelruthe, iſt eine, nad) Be 


ſchaffenheit der Ufer, ı0, ı2 
oder ı5 Fuß lange zaͤhe Ruthe, 
welche insgemein vun Hafelhols 
gefchnitten wird. "Wenn man ker 
ne fo lange Ruthe befommen 
kann; fo macht man fie aus zwey⸗ 
Ja man bedienet 


iſchdiebe ſolches zu prackiciren 


pflegen , tines Rohrſtabes 


der | 
in etliche Stüdte alfo getheilet | 
it, dap man fie bequem —* 
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ber fchieben 7 und. hernach unvers 
merkt als einen Stod bey ſich tra 
gen kaun. 


Angelſchnur, wird nach Beſchaf⸗ 
ſenheit der Fiſche, Denen man 
nachſtellet, eingerichtet, und ent 
weder ſtark oder ſchwach gemacht, 
Sie befiehet aus 4 bis 6 weiſſen 
Bferdhaaren , und wird an, die 


Angelruthe . ve angebunden, 


Stellet man groffen Fifchen nad) ; 
fo muß die Angelfhnur nicht bis 
zur Angel gehen ; fondern es muß 
von Mefling oder Eifen ein Drat 
an den Angel gebe 
damit die groſſen Fifche.denfelben 
nicht abbeiffen Fünnen ; und an 
diefen Drat wird erfi. die Angel 
rutbe vet angebunden, und ſol⸗ 
cher geftalt die Arbeit des Fiſchens 
unternommen. Es muß aber bey 
truͤbem Wetter geſchehen; denn 
bey hellem Weiter ſehen ſie von 
auſſen die Schnur , und den 
Schatten von der Ruthe; davor 
fie denn fcheuen, und davon flies 
den. Die Legängeln und Nacht 
fhnüre werden alfg. zugerichtet: 


- Man ermählet einen guten lau 


gen Bindfaden, und bindet dar 
an viel Pleine Stüde, nah Ge 
legenheit des Waſſers und feiner 
Breite, je eines um das andere, 
eine Elle lang, und eine Elle weit 
von einander. _ An jeglicher klei⸗ 
nen Nebenfchnur bindet man eis 
nen ziemlich groffen Angelhacken 
ve, und fiedet daran Eleine 


—* oder Grundeln, alſo daß 
equer durch den Leib an den Ans 


men fommen , damit fienod) 
en, und am Angel zappeln 


werden ,: 
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verbunden ſind, fo weit es das 
Gewicht, ſo am Ende der gan⸗ 
zen Schnur angebracht iſt, erlaubt, 
in das Waſſer, und zwar, fo viel es 
geſchehen Fann , quer über den 
Fluß oder das MWafler ; fo wird 
nicht leicht ein Fiſch darzwifchen 
Rreichen, der nicht an der Rod 
fpeife nage , und. fich felbft alfg 
den Angel "in Rachen ſchlinge. 
Damit Mman*aber wiſſe, wo: die 
Hauptſchnur mit den Nebenfchnie 
ren, im Fall fie durch groſſe Fis 
ſche abgeriffen worden, ſich hin⸗ 
geſetzt habe; ſo bindet man etli⸗ 
he Buͤſchel von leichten Binfen 
an die Schnüren, welche auf dem 
Waſſer ſchwimmend ‚anzeigen z 
mo. fiefih befinden. Dan braucht 
diefe Hi oder Nachtſchnuͤre auf 
die Yale, Barben und andere 
Flußfiſche. Doch iff wegen der 
Yale zu merken, daß der Ort, 
wo die Nachtſchnur bingeworfen 
wird, mit Feinem Gras oder 
Gebuͤſche bewachſen fepn dürfe, 
weil der Aal, wenn er merkt, 
daß er gefangen ift, fih um fols 
che ſchliagt, und die Augelſchnur 
von der Keine leichtlich abreißt. f. 
a, Yalfang. 


Angelzeit, iſt die beſte Zeit zu an⸗ 


geln, die zwiſchen Pfingften und 
Margarethen einfäle. Man 
fängt aber diefes Gefchäfte auch 
ald nad Waldpurgig an, und 
treibt es bis in den Herbſt, jes 
doch nur an trüben und Dunkeln 
Tagen. ſ. Angelfhnur. Im 
Neumond und legten Viertel beifs 
fen die Fifche , ſonderlich die 
Hechte, am meiflen an, 


Können. Die Hauptfchnur aber Anguilla , f. Yal.- . © 


bindet man an einem am Waſſer 


—— Baum, oder ſtarken 
aſſerpſahl veſt an, und wirſt 


Anguillæ Captura, ſ. Aalfang. 
‚Anguillarium, ſ. Aalkaſten. 
die ‚übrigen Schnären, fo daran . Ash... 2.1... 


| Anguil- 
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Anguilliere,‘T. Aalkaſten. 

Arımal magnum, f. Elend⸗ 

Anisbolz, welches ſonſt aud) Has 
nenbüttgen, Yanebizen, ober 
Zweckhoͤlz heißt, wird von Forſt⸗ 
verftändigen eigentlich Spindels 
baum genennet. 

Ankirren, ſ. Auförnen, Zus 
dern. 


Ankoͤdern, beißt den Fiſchen eine | 
Lockſpeiſe, an Angeln gefledt, oder 


in Keuffen ꝛc. gelegt, vorwerſen, 


welcher fie nachgehen , und: Das 


durch gefangen werden. 


Ankörnen , Ankirren, beißt 


einen Platz mit Bogelbeeren, oder 
andern Körnern, welchen die Voͤ⸗ 


gel nachgeben, überrenen, das 


mit die Vögel herbey gelockt wer⸗ 


den, und in die Heerde fallen, 


auf welchen fie mit Sarnen, 
Wänden, oder auf andere Weife 
gefangen werden. | 


Ankuppeln / heißt in der Jaͤgerey 

° die Hunde, wenn man auf das. 
Sagen gebet, oder daflelbige vol⸗ 
lendet bat , zufammenbinden,. das- 


"mit fie deſio leichter an Ort und 
“ Stelle gebracht werden koͤnnen. 


 Anlafchen,. heißt in dem Forſtwe⸗ 
fen einen Baum mit. dem Wald» 


eifen zeichnen, mern derfelbe zum 


"Baus oder. Bretter⸗ oder Schin⸗ 
delarbeit beflimmet und angemier 
fen worden.. Man pflegt da näm; 
lich don der. Rinde ein Stuͤck ab» 


aubauen bie auf das friſche Fleiſch 


des’ Baumes, wo ‚fodann das 
— or mit dem Waldhams 
mer angelölagen wird. 
Anlaſſen, wird von Teichen und 
— die aus andern 
Weyhern oder Fluͤſſen na 
nach mit Waſſer durch 


2— 


und 
innen 

verjorge werden. Solches An⸗ 
= } ner 
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laſſen gefchiehet entweder: bey als 
ten Zeichen , welche, nachdem 
das Waſſer abgelafjen , und dies 
felbe gefiſchet worden, wieder 
aufs neue angelaffen werden můſ⸗ 
fen ; oder bey neu angelegten Teis 
hen , woriunen noch niemals 
Vaſſer geweſen. Bey jenen ge⸗ 
ſchiehet das Unlaſſen entweder 
gleich, nachdem ſolche gefifchet 
worden, oder aber man pfleget 
diefelbe, wenn man fie 4 oder 5 | 
mal gefifchet, ein Jahr lang; rus 
ben, und dann von neuem Anzus 
loffen. Sind aber die Wafjers 
bebälter oder Teiche neu; fo hat 
man diefe Regel ju beobachten : 
daß man das Waffer nicht: auf 
einmal und fchnell einſchieſſen laſ⸗ 

€, damit die Dämme oder Bors 
agen, die fi) ohnehin noch viche 
veſte geſetzt haben, nicht durch⸗ 
reiſſen, und der Schaden gehaͤuf⸗ 
fet werde. - Sind ‚grüne Zäune 
vor den Vorlag gefekt worden ; 
fo muß man aud) gemaͤchlich nach 
und nah das Waſſer anlaffen, 
damit das Waſſer das Bitterever 
liere, welches von dem Weiden⸗ 
werk ſich in daſſelbe geſetzet bat, 
und die Fiſche ſterbend machet. 
Es mag alſo zur Zeit des Fiſcheus, 
oder zu anderer Zeit geſchehen; ſo 
hat man vorbemeldte Vorfiht u 
gebrauchen. 


Anlauffen laſſen, iſt eine Redens⸗ 
art, die in der Jaͤgerey gebrau⸗ 
chet wird, wenn man einer wil⸗ 
den Sau das Eifen oder Spi 
vorhaͤlt/ damit ſolche darein lauf⸗ 


fen ſolle; welches fo bald geſchie ⸗ 


het, als fie der Jäger. mit den 


Morten: Zuy Sau! anfdhtevet. 
Hier muß der Jäger wohl :jufe 
ben, daß er veilen Fuß balte, 
: Damit ihn die Sau nicht uͤber den 
Dauffen sonne. - Denn en. 
e 


zog. An 


ſes geſchiehet, oder wenn «er ihr 


den rechten Fang nicht gibt, oder 
fe aar verfeblet ; fo iſt das 
chwein meifter über ihn, wo er 
nicht alfobald auf das —* 
niederfället , und ſich fo viel mög» 
| des Athemholens enthält. 
Doc iſt diefe Vorſicht nur bey 
dem Eber dienlih, der mit feir 
nem Sewerf oder Gewehr nur 
über fich hauen kann; da binges 
eine Sau mehr unter ſich 
Kuna, und Schaden zufügen 
kann. f.a. Fang, Sangeifen. 


Anlocden, franjdf. Afriander, iſt 
ein Kunſtwort in der Falfnerey, 
und bedeutet fo viel, als dem Vo⸗ 

el gute Lockſpeiſe geben, wohin 
unge Huͤner und Tauben ges 
rechnet werden. 


Anonymus, f, Spindelbaum. 


Anfhieffen , heiſſen die Jäger, 
wenn fie ein Wild mit einem 
Schuß alſo verwunden , daß es 
entweder garnicht, oder Doch lang; 
fam fället. 

Anſch der wilden Fiſcher 
ſ. Sifcherep. Sifderey, 

Anſchlag der Teiche ıf Teich, 

Anſchlag, der Waldungen ı fı 

olzverfauf. 

Anſchlagen, wird von Yagdhuns 
den gejagt, wenn fie, nachdem fie 
ein Wild aufgefpäret, und fehen, 
zu bellen anfangen. Sie tbun 
eben diefes aud) wohl, wenn fie 
eine fremde Perfon, gderein frems 
des Thier antreffen, 

Anfer r ſ. Gans. 


Anſillen, iſt ein Wort, deſſen ſich 
bie Vogelfaͤnger bedienen, wenn 
einen Vogel an einem Baͤnd⸗ 

auf dem Vogelheerd anfeſſeln. 

Es geſchiehet nämlich anf folgen, 
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Bändlein, oder eine fubtile Ne⸗ 
ſtelſchnur, machet einen kieinen 
Ring von eiſernem oder. meffins 

enem Drat daran, fchläget dafs 
* Baͤndlein oder Schnur im 
ein Dreyeck zufammen, nad) der 
Gröffe des Vogels, der anzumas 
hen it, ſtuͤrzet es Über des Dos 
aels Kopf und Fäffe, fo, dafdas 
Ninglein in der einen Spige des 
Triangels juſt unter den Bandy 
fommt. Hierauf ſtecket man ein 
geſchwankes Ruͤthlein bogenweiſe 
in die Erde des Heerdes, welches 
glatt, und fo gemacht ſeyn muß, 
daß ein anderes Ninglein hin und 
ber. daran lauffen kaun. An dies 


- fes Ringlein wird ein gmepfadh ges 


legtes Band, ohngefehr eines 
Bingerslang , vefle gemacht ; wele 
e$ gedoppelte Band man durch 
Das an dem Leibe des Vogels bes 
vefligte NRinglein jiehet, den Vo⸗ 
gel durchkriechen, und alfo dag 
Band zujichen läßt, oder, wel⸗ 
ches leichter gefchehen kann / wenn 
das Band an dag Ringlein des 
Vogels geſchlungen wird ‚che 
man es mit feinem Ringlein an 
das Ruͤthlein ſtecket. Das Band, 
— ver Vogel em 
opf und Fuͤſſe angeworſen wird, 
nennet man eine Sille; der Bas 
gel, den man hiezu gebranchet, 
beißt der Lauffer, oder Vor⸗ 
lauffer ; und dieſes Aufeflelm 
an dem Vogelbeerd wird das Ans 
ſillen des Lauffers genennef. 
Bey einem wohleingerichteten Vo⸗ 
gelheerd muß man alfo etliche fols 
che Sillen, nad der Groͤſſe und 
Stärke der Vögel, und nach der 
Beſchaffenheit des Gebrauchs, im 
Dereitfchaft haben. 


Anſprechen, heißt urtheilen und 
——— — ein Hirſch am Leibe 


de Ars: Man nimmt ein Hark . gder Gehoͤrne zu vechnen * 
D 2 


* 
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So ſpricht der Jaͤger: Ich habe 
den Hirſch vor 12 Enden zu has 
ben angefprodden, an flatt, daß 
6, eigentlich zu reden, fagen 
follte : Ich habe den Hirfh geſe⸗ 
en, der hat 12 Enden. Die 
Sranzofen gebrauchen. hier Re 
Densarten, die dem Wortverfians 
de nach von unferm Deutfchen in 
eiwas unterfchieden find, Man 
muß aber bekennen, daß es noch 
laſt leichter 2% nad ihrer, als 
nach Art der Deutfchen anzufpres 
chen. ene pflegen die Hirſche 
alfo anzuſprechen: 1) Um daguet, 
ein Spieſſer oder Spießhirſch. 
2) Cerf a fa feconde tete , ein 
Hiſch vom zweyten Kopf , d..i. 
ein Hirſch, der fein zweytes Ges 
Hörn, und etwa Spieffe oder Ga⸗ 
bein aufgefegget hat. 3) Cerf a 
' fa troiheme tete, ein Hirl 
dritten Kopf, d.i. ein Hirfch, ſo 
fein drittes Gehörn, und alfo et 


wa 6 Enden aufgefekt. 4) Cerf 


‚fa quatridme tete , ein Hirſch 
vom vierten Kopf, iſt fo viel, als 
der Hirſch trägt fein viertes Ge⸗ 
Hörne, und hat 6 oder 8 Enden 

aufgefegt. 5) Um Cerf de dix 
cors jeunement, ein ſchlecht jagd⸗ 
barer Hirfch ‚welcher fein fünftes 
Bebörn, oder 10 Enden nunmeh ⸗ 
ro tragen kann, und erfi jagdbar 
getvorden. 6) Un Cerf de dix 
cors, ein jagdbarer Hirſch, er 
habe dann fo viel Enden, als er 
wolle; fo wird er allemal fo ges 
‚ mennet. 7) Vieux Cerf, ein 
reeht guter jagbbarer Hirſch, und 

will der Branzofe hiemit anzeigen, 
daß es ein recht Kapitals oder 
alter Hirſch ſeye. Diefe Manier 
anzufpredhen , ift alfo ganz leichte; 
denn fie bleiben pur bey der Auf 
ſetzung des Gehoͤrns, und kehren 
fd an die Enden nicht. Dieß 
muß alfe ein Hirſchaerechter I 
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anderes, drittes, viertes vder 
fünftes Gehörn aufgeſetzet, o⸗ 
der was ein junger Hirſch im 
Alter an Jahren hat, und was 
einmal jagbbar ift, bleibt eim 
Cerf de dix cors. Es folgen 
aber auch einige Deutiche diefen 
Terminis, nach den Köpfen oder 
dem Gehoͤrn bey der Parforce- 
jagd anzufprechen ; ift auch ganz 
gut und leichte, wie gebacht , bey 
Hirfchen, die noch nicht über 7 
oder 8 Fahr alt find. Daß aber 


etliche nach weiter gehen wollen, 


und gar quch die jagbbaren Hits 
ſche nach ihren Köpfen , jagdbar 
anfprechen, ald: ein Hirſch vom 


- erfien , andern, driften, vierten ” 


Kopfe jagbbar u.f. fort, hat kei⸗ 
nen fihern Grund. So viel raͤu⸗ 


me ich zwar ein, daß man den 
Hirſch, da er den erfien, am 


dern oder dritten Kopf jagdbar 
hat, noch gut und meiſt richtig 
anfprechen kann. Jedoch iſt aud) 
die Gelegenheit des Bodens zu 
unterſcheiden, indem man im 
Gebuͤrge den Hirſch wegen ſeiner 
ſtumpfen und flachen Schaalen 
gar leichte, ſo er erſt gut jagd⸗ 
bar iſt, vor Älter anfprechen kann. 


Daß aber ein Jaͤger nah der 


Sehrte, oder wenn er auch ſchon 
den Kopf mit ſammt dem Gehör, 
ne fiebet, und in Händen bat, 
fprechen kann, daß der Hirſch 
den vierten „ fünften , fechdten 
Kopf u. ſ. w. jagdbar hätte, ifl 
ganz falle Denn ber Wepd⸗ 


mann Fann den Hirfch wohl nad 


feiner Fehrte als einen recht gus 


ten Hirſch anfprechen, auch, fs 


er das Gehörn fiehet , wohl ur⸗ 
theilen, daß, da es dichter mis 
der Roſe auf dem Kopf fiebet , 
die Nofen auch ſiark, und dieſel⸗ 


ben, wie auch die Stangen, ſehr 
| und 
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und vollfommen geperlet find , 
daß der Hirfh, ale jagdbar, 
mehr als ein Gehoͤrn abgeworfen, 
mad aufgefeget habe ; aber mie 
pielmal er eigentlih, als ein 
jagbbarer Hirſch, abgeworfen 
und aufgeſetzt gehabt, ift ohne 
- wahren Grund, und nicht richtig 
zu wiffen. Sa bey denen Fann es 
noch gelten, die etwa zahm erzo⸗ 
gen worden , deren Jahre man 
weißt, und aufgefhrieben, daß 
von denfelben richtig Pre 
werden Fann, der Hirfch fene von 
dem fünften, fechsten Kopf u. f. 
w. jxgdbar, Mas alfo junge Hirs 
ſche ſeyn, da iſt es leichter und 
deutlicher nach dem Rranzöfifchen 
anzufprechen. Was aber ein recht 
. guter jagdbarer Hirſch iſt, blei⸗ 
bet es gründlicher bey den Deut 
ſchen, da ich ſpreche: Ein recht 
guter oder Cepitalhirſch kaun fo 
viel Enden tragen , oder mäget 
fo und fo viel, Doc) ländlich , 
fittlih.  Injmwifchen wäre wohl 
zu wuͤnſchen, daß bey dem edlen 
Weydwerk auch hierinn einerley 


- Ceremoniel und Einrichtungen ‚» 


beſonders aber einerley weydmaͤn⸗ 
niſche Termini wären. 


Anftand, heißt in der Jaͤgerey ein 
- folder Ort, wo ein Wild von 
den Yägern und Hunden hinge 
trieben wird, um ſolches, wenn 
es kommt zu fchieffen; oder es ber 
deutet au einen Ort, wo man 
aus der Fehrte fchlieffet,, daß 
einiges Wild heraus fomme. Und 


wenn man fich an einen foldhen 


Ort fielet, um das Wild zu 
ſchieſſen; fo heißt es Anftellen, 
Hiebey ift in Unfehung der Jagd⸗ 
gerechtigfeit zu bemerken, daß 
demjenigen, welchem nach Fuͤch⸗ 
ir und Haaſen zu richten, au 
aiffen uud zu lauffen , erlauben 
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worden, nicht ſofort gebühre, 
daß er auch nach denſelben ſchieſ⸗ 
m ‚ oder jemand anftellen darf; 
ntemalen das Richten, Bailfen, 
Lauffen, und das Anftelen. und 
Schieſſen unterfhiedene Dinge 
find, bey welchem ih von einem 
aufdas andere nicht ſchlieſſen laͤßt. 
Daher denn der bey derBelehnung 
oder Conceflion vorgefchriebene 
Modus , oder Art des Jagens, 
genan zu beobachten iſt. Welches 
eben auch die Urſache iſt, warum 
Fuͤrſten und Herren in denen Gna⸗ 
den» und, Rebersjagen, das An⸗ 
fielen und Scieffen in den Höle 
jern fo genau ausdingen, zuma⸗ 
len aber das Büchfentragen in der 
Wildfuhr, wie auch, daß darin⸗ 
nen Schuͤtzenhaͤuſer oder Huͤtten 
aufgerichtet werden, nicht geflats 
ten wollen. 
Vid. Webn. voc. Srofte 
recht. Bidemb. Quzft, 
Nobil. 17. n. 8. Harp- 
precht ad $. ı2. Inf. de 
R.D.n. 273. feq. Doeppler 
inGM.B.L.2. 6.n,52, 
147. Lündefpar de Imper. 
& Famil, Orig. & mutat. 
cap. 31. n. 15. Brunnem« 
Cent. 3. Decif, 15. Knip- 
fehilt de Nobilit. c. 1. n. 
120. fegq. Stryck in ufü 
moder. r. tit, deA.R.D, 
§. 6. Ertel de Jurisdi&, 
infer. L.2. c. 7. obferv. 9. 
& Martini de Jure ven, 
$. 27: 


Sa, was noch mehr ifi, fa 
wollen die Do&ores nicht einmal 
das Anftellen , Bürfchen und 
Schieſſen demjenigen geflatten 
welcher dDiegagdbarfeit generaliter 
und abfolute, d. i. ohne ar 
fung einer gewiffen Art des Wils 
des, an fi gebracht hat, ob er 

D 4 glei 
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gleich auch nach dem ſchwarzen 
und hohen MWildpret zu jagen 
berechtiget wäre; fordern fie ges 


en mit Res 
ben ihm nur das Jag - Zuber ein, und ſetzt die Karpſeu 


gen und Hunden ju. 
Vid. Carpzov. P. 3. Decif. 


987.pertot. DietberradBe- 


Jold, voc. Jagen in Add, 

vers. Zagen, Jagen und 
Bereiten &c. in fin. 

In vernünftiger Erwägung , 

Daß dergleichen Concefliones und 

Bewilligungen eines fehr engen 


and eingefchränkten Verſtandes 


find, und insgemein alfo inter- 


pretirt und ausgelegt zu werden 
pflegen, daß fie dem Concedenti, 


pder dem, der die Bewilligung 
gethan, am wenigſten prajudici- 
zen Fönnen. Hat aber jemand 
die Jagdbarkeit prefcribiret, 
wder durch Die Verjährung ermor» 


- ben; fo kommt es. diehfals auf 


Den bisherigen Bei und Ge⸗ 
drauch an, und kann alfo derfelbe 


das Zagen nicht anderſt exerci- 


ven , ald wie er es bisher durch 


- den Gebrauch. bergebradpt. Tan- 


tum enim pr&feriptum, quantum 
eonceflum. 
Vid, Weber. voc. Forſt⸗ 
recht 26, Gail, 2. 0.68. 
n, 3» 


Anſteckloch / f. Meuler. 


Anſtellen, ſ. Anſtand. 
Anſtrich der Barpfen iſt eine 


gewifie Salbe, mit welder man 
die Streichkarpfen beflreichet , 


- wenn fie in den Streichteich eins 


geſetzei werden. Sie wird alfo 


zubereitet: Man nimmt ein paar 


zen Löffel vol Honig, etwas 


Hände vol Schaaflorbeeren, eis 


Sal; , und eine Meſſerſpitze 
ugwer und Pfeffer ; man macht 
Birrnus eine Salbe, befireicht fie 
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an den Windlädern damit , und 


feßt fie alfo in den ——— 
ein. Oder manrühre Schaaf⸗ 
lorbeeren in Teichwaſſer in einem 


eine halbe Stunde darein: als⸗ 
dena nimmt man fie heraus, und 
reibet ihnen die Windlöcher mit 
Honig und Pfeffer, und ſetzt fie 


alfo in den Teich. . Zumeilen wer⸗ 


den-fie hievon malt. Daher muß 
man fie nur erfi am Damme, 109 
der Teich tief if, fahte hinein 

Gen. Wollen fie nun nicht gleich 

rt; fo rühret man fie mit einens 
Sträudlein an , daß fie ſich aus 
fangen zu bewegen und fortzuger 
en Man macht es auch auf 
olgende Art: Man nimmt ges 
fiebte Afche und Sal; untereinaus 
ber gemifcht, und reibet ihnen 
die Näbel und Baͤuche damit. 
Hierauf nimmt ‚man Schaaf 
lorbeeren in einen Zuber mit 
Waſſer, und fegt die Karpfen, 
wie vorhin, darein, läßt fie et⸗ 
wa eine ‚viertel Stunde darinnen 
fieben , fchläget von Reiß ein 
Mein Zäunlein in den Teich, 
nimmt die Karpfen aus dem Zu 
ber, und reibet ihnen die Baͤuche 
brav mit dem Schaafmift, wor⸗ 
unter zugleich etwas Sal; gethan 
worden; fchüttet fie ganz gemad) 
fammt dem Wafler in den Zaun, 
gibt fo lange Achtung daranf, 
i8 fie ſich bewegen, fortlugehen; 
oder man muß fie anregen, und 
ihnen forthelfen ; ziehet ſodann 
das Reiß almäplieh von den 
ni ab, daß fie alfa weiter 
ort im frifchen Waſſer gehen 
Binnen. Diefe Forthelfungen der 
Natur find Feinesweges zu vers 
achten. Do bat man er 
a Streichfarpfen eingeleht , 
obne ihnen einen Anſlrich zu ger 
ben, und man bat dach die der 

gu 
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gute Brut und Setzlinge von I 
nen beko n. Das vornehmfie 
hiebey iſt dieſes: daß man einen 
Streichteich habe , der einen et⸗ 
was leimigen, aber auch mit 
Sand vermifchten Boden habe ; 
md das Waſſer befonders gegen 
Norden und Oſten ganı flach 
aus, und im Graſe —— MAL 
hingegen nicht viel roͤhrig feye , 
damit die Karpfen am Grafe und 
— zu Kaupen — —— 
geſchlagenen en, ſchlagen 
und den Laich abſtreichen, und 
derſelbe ſein gegen die 


met, und vollends ausgebrütet 
werde ; auch bey dem Laichen die 
Streicher fein rubig und unges 
ſtoͤhrt fliehen ; nachmals aber 

der Teich feine. Nahrung 
babe, daß fid) die u gut 
— koͤnne. ſ. a Karpfen⸗ 
tei * 


Antaczus 2 ſ. Hauſen. 
Antanaire, ſ. Falke. 
Antelopen, iſt eine Art Thiere 


ſo von einem Hirſch und einer wi 
den-Geiß erzielet worden. 


Antenere, ift ber Nahme eines jähr 


rigen Falken, welcher das erfie 

mal zu niften vermeynet, gb er 

ſchon nicht vermaufet bat. 
Antenido, f, Saulbaum, 
Antvogel, I. Ente, 
Anweifegeld , [.Stammgeld, 
Aper, ſ. Schwein. 
Aper anniculus, f; Srifchling. 
Apfelbaum , lat. Malus, Mir 


wir reden bier nämlich nur von 
dem wilden Holzapfelbaum. Dies 


fes ift ein voläfliger, ungerader 


und gefrimmter Baum, der das 
ber nicht befonders hoch waͤchſet; 


und je höher und sauber dad Ge 


onne 
zukomme, damit er recht erwaͤr⸗ 
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buͤrge, je ſtruppichter waͤchßt die 


fer Baum, mit ganz dick unters 
einander. vermorrenen Aeften, wel 
de bald mit Mouß überzogen 
werben. Er wird auch nicht did‘, 
aber defig Älter. Seine Blätter 
— denen am guten Apſfel⸗ 


baum, nur daß fie um ein ziemli⸗ 
dhes kleiner find. Seine Blüthen 
: haben eine ſchoͤne rötblichte Karı 
„be, und geben einen angenehmen 


von fh. Die Frucht 
aber iſt defio ſchlechter. Sie ift 
erbe, und dienet mehr vor das 
war; Wildpret, als vor die 


Menfchen. Doch wird fie in nies. 


bern und gelindern Landfirichen 
um ein merklichts beffer, ja man 
kann in Feldhoͤlzern, und wo der 
Boden von mafliger Güte iſt, 
ziemlich gutes wildes Obft zieben. 


- Man findet diefen wilden Apfels 


baum in Wäldern, Brahmen, an 


bergichten Orten, auch auf Rais 


nen und Rändern. Er hat fonft 
—A als der einheimiſche ein 
arles und veſtes Holz, welches 


- zu allerhaud Dredysler » und Tiſch⸗ 


lerarbeit ‚ ingleichen von den Mil 
lern gerne zu Muͤhlkaͤmmen ger 
braucht wird. Es iſt auch gutes 
Brennholz, und läßt fich treflich 
zum Verkohlen brauchen. Seine 
Vermehrung gefchiehet durch den 
Kern, gleih den. Gartenäpfels 
bäumen; mwächfet aber meiften® 
von fi) ſelbſt, von den Kernen, 


ſo von den Holzäpfeln ausfallen , 


oder von Vögeln in die Hölzer 
getragen werden. Die Stämme 


dienen au den Gärtnern zum 


Dfropfen und Oculiren. Dem 
nod) aber follte man billig folche 
nicht nur in Wäldern vor das 
MWildpret zur Maft; fondern auch 
den Eigenthuͤmern zu * 
auſſer den Wäldern und Bis 
ſchen viropfen und geuliren ; da 

D 5 von 
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von denn gutes Obſt au gewarten 
iſtz wovon die Forfibediente ſelbſt 
auch Nutzen und Accidens haben 
ronnten. So herb übrigens bie 
wilden Holsäpfel find; — geben 
fie * im Monat October, da 
man fie zu lefen, und ausjuprefs 
fen pfleget, einen Saft, woraus 
entweder ein Mofl, oder, wozu 
er noch befler taugt, ein: guter 


get 

_ Dörren, und vor das. Geſinde nn» 
ter gutes getreugted Obſt gemens 
get) zu verfpeifen, nicht weniger 
einen guten Branntewein daraus 
zu machen. Wenn fie gefrodnet, 
und alsdann gekochet werden; 
fo ift der Tranf davon ein: dien? 
liches Kittel in bikigen Krank⸗ 
heiten. Sonften machen fiv eis 
nen harten Leib, und das Waſſer 

- davon iſt ein gutes Mittel wider 
den Durchlauf , und die rothe 
Ruhr 


Apeau, |. Lockvogel. » 


Apeau d'un Oiſeleur, | Kock⸗ 


pfeiffe. 
Apellant,, f. Lockvogel. 
- Aphya lacuftris, f. Stint. 


Appas de Poifon ; ſ. Röder, 


Appater, |, Ludern. 

Appean, ſ. Lockvogel. 

Appel, wird in der Jaͤgerey von den 

i Hunden gefagt, wenn fie eig gut 

& Behör zum ruffen angenommen; 
weiches auch ihnen anzugewoͤhnen, 

‚ das erfie ſeyn muß, wenn man 

ſie dreffiren will. 


April, oder wie er fonfl ad ge⸗ 


nenuet wird, der Blumenmos 

- nat, lat. Aprilis, frang. Avril, 
iĩ der vierte Monat des Jahres, 
goelches mit dem Jenner anfängt. 
Gegen den zoten dieſes Monate 


— 


ei 3** wis. Dan pie | 
aufjutreugen oder zZu 
* | { : nicheiweniget das Lanb, Gemoͤß, 
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‚"geitt: die Sonne in bad Zeichen 


des Stierd , und bat 30. Tage. 


- Die Berrichtungen , fo in diefem 
.- Monat vorgenommen werden muͤſ⸗ 
- fen, find folgende: 


A) Yu den Wäldern und 


| Zolzungen kaun man bis Pfing⸗ 
ſien noch ferner Reiß / und Scheit⸗ 


bol; zum Verbrennen hauen; in 
leichem Beſenreiß von Birken 
ammien, ehe fie ansfchlagen; 


und faule Holı jufammenrechen, 
und in die Miſiſtaͤtte führen, 


das trockene und: ſaͤuberſte aber 
: zum Streuen gebrauchen. Doch 


muß bierinnen Maaß gehalten, 
und dem Walde auch etwas zum 
Dünger davon gelaſſen werden. 
Ein Foͤrſter muß hier insbeſon⸗ 
dere ı) die Gehaue, die in dem 


- Fünftigen Herbit wieder befäet 


werden follen, von den Stöden, 
und überhaupt gämlich raumen 
laſſen. 2) Die Gebauer, die 
im Srähjahr noch beſaͤet werden 
foRen, wenn fie,. wegen zu ran 
ber und unbequemer Witterung, 
in dem vorhergehenden Monat 


. nicht sur Saat, haben zubereitet 


werden Fönnen, muß er nunmehs 
ro ungefäumt dazu zurichten. 3) 
Diefelbe, nach Beſchaffenheit des 
Holzbodens und feiner Einrich⸗ 
tung, mit Fichten, Kiefern und 
Lerchenbaumfaamen befäen. 4) 


Die befäcten Gehaͤue, wo Wild 


pret fiehet, und die Viehhütung 
in den Wäldern geduldet wird, 


verjzaͤunen und umbeegen laffen. 


5) Auf die Blüthe der Alpe, 
Birke , des Leimbaums , des 
Lerchenbaums, und der Pappel⸗ 
Saat und anderer Weiden Acht 
haben. Denn die Kenntnif der 
Blüthen der wilden Bäume gehoͤ⸗ 
ret nicht. nur wit wel änbie 
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Feit dee Wiſſenſchaft eines Fir, 
ſters; fondern er kann auch aus 
den Bluͤthen dieſer KHolsarten 
* ſchon im voraus einiger maſ⸗ 
en beurtbeilen , ob fie in folchem 
Stabre viele oder wenige Zapfen 
und Saamen befommen werden, 
und mithin wegen feiner wieder zu 
befäenden Holjfchläge deßfalls eis 
- nige vorlänffige Einrichtung dar» 
nah machen. 6) Muß er ih 
aus eben diefem Grunde auch um 
die vorfallende Krübjahrsfräfte 
bekuͤmmern, ob durch diefelbe., 
wie öfters geſchiehet, die Bluͤ⸗ 
then Schaden gelitten haben, 
Endlih 7) muß er noch ferner 
mit Ausflingelung des Saamens 
aus den Zapfen fortfahren. 


B) Bey dem Weydwerk 
und der Jaͤgerey foll man von 
Dftern bis Johannis Feine Rehe 
mebr ſchieſſen, hernach aberift es 
wieder erlaubt ; doch fol man 
der Ricken oder Ziegen, fo viel 
möglich, ſchonen. Wo die Kol 


benhirſche häuffig find; werden 


ſolche bisweilen in diefem Monat 
zur Arzuey geſchoſſen. Sonſten 
iſt das Wild voll Enderlinge, 
und gar nichts nuͤtze, su genieſſen. 
Man muß jeko noch mit Fleiß 


beforget ſeyn, das Wildpret im. 


Sphiergarten dem Nachminter 
zu füttern, weil das andere Wild 
in feiner Freyheit noch cher et⸗ 
was finden kann, als dieſes. 
Wenn das Laub ausgefchlagen, 
werden die Sulzen oder Wilds 
pretlecken wiederum angerichtet , 
und erneuret. Nun fann man 
noch die Hafelhäner , und ſonder⸗ 
lich die Habnen mit der, Puͤrſch, 
oder Stedigarnen befommen, weil 
fie noch ihre Falzzeit haben; es 
mähret aber nicht länger , ale 
vis etwa in dis Delfte dieſes Mo: 
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nats; denn hernach begeben ſich 
die Hennen zur Brut, und vers 
ſtecken ſich in das dide Gefträus 
che, darinnen fie fi) den Som 
mer durch ruhig halten, und da 
bat alfo diefes Weydwerk vor 
diefesmal ein Ende. So lange 
fann man auch die Birkhahnen 
pürfchen, als fie nämlich falzen. 
Ob mohl in diefem Monat das 
milde — am beſten 
iſt, weil ſie haͤuffig ins Feld und 
auf die angeſaͤeten Aecker ſtrei⸗ 
chen, allwo man ſie leicht mit ei⸗ 
nem Taubenrurf frühe Morgens 
locken, und auf einem Baum pür⸗ 
ſchen kann; fo iſt doch befier, 
man warte, bis fie brüten, und 
die Jungen ins Feld führen, zw 
malen da die Alten um diefe Zeit 
lauter magere und zähe Tauben 
find, die glei) ihre Brut antrets 
gen, und mit einer jeden Taube 
eine ganze Brut, bisweilen and) 
wohl zwey derderbet werden, Im 
Augufimonat find fie fett und 
gut, befler zu effen, und leichter 
zu fangen. Man muf — um 
dieſe Zeit, naͤmlich im April, vers 
bieten, die wilden Enten ; Rebs 
büners und Wachteleyer wegius 
nehmen, oder zu verwuͤſten. Jetzo 
ift es auch Zeit, 10 mit jungen 
Miftlern und Amfeln zu verfeben, 
wenn man fie vom Net aufziehen 

und zahm machen mil. Au 

gebet der Finken/ und Gereuth⸗ 
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-vögel, oder Gereuthlerchenfang 
mit dem Stechen an. 


o wer⸗ 
den auch noch in dieſem Monat 
die wohlſingende Finken und Em⸗ 
merlinge zur Lock auf den naͤchſten 


Herbſt eingethan und verhalten, 


C) Bey der Fiſcherey iſt 
nötbig, die Teiche, vie feinen 
Durchfluß oder Brunnenquell has 
ben, umd allein von Deu in 

guͤſſen 
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güffen ‚erhalten werden muͤſſen, 
in diefem Monat, wenn ander 

die Dämme folches erleiden md» 
gen, anlauffen-su laſſen, damit es 
ihnen zur. heiffen Sommerszeit 
nicht an Waller gebrehe. Wo 
die Teiche im vorigen Monat 
nicht alle befeßt worden » kaun 
ſolches in dieſem noch geſchehen, 
weil nun die Fiſche vun alerhand 
Arten zu wachſen anfangen. 
Vornehmlich mag man um dieſe 
Zeit, und zwar bis Philippi und 
Faeobi aufs längfie, menn das 
Waſſer ein wenig warın gewor⸗ 
den ift, im zunehmenden Mond, 
‚ den swenjährigen Saamen mit 
dem dreyjäbrigen , wo diefer nicht 
‚ bereits im vorhergehenden Monat 
iſt ausgefeget worden , aehkeig 
fortſetzen. So pfleget man au 

um Georgii , da fein fonderlicher 
Froſt mehr zu beforgen,dieStreich» 
oder Raichlarpien zu verfegen. Es 
follen aber dergleihen Streich 
. teiche zuvor mit dem Pflug umges 
siffen, und mo es ſeyn kann, 
den Winter über, ohne Waller 
liegen gelaflen werden. Weil 
man nun der Fiſchbrut fonder, 
lich ſchonen muß; fo foll man da. 
ber mit dem Bifchfang einhalten, 
und von diefem Monat bis in den 
Auguſt Peine Kräuterbirden oder 
Fiſchreuſſen legen laſſen, weil 
gleichergeftalt viel Brut dadurch 
perderbet wird; ed mare denn 
etwa in den Bächen und Flüßlein, 
die ohnedem in Fiſchreiche Waſ⸗ 
fer flieſſen, und darein man auch 


ſchon zuvor im Herbſt von Ge ⸗ 


firäuh und Steinen Faͤlle oder 
Fiſchweiden gemacht , damit die 
Hechte defto lieber hinein fleigen. 
Man fol auch um dieſe Zeit Fein 
Seroͤhrig oder Gras im Wafler 
ansmähen, auf daß der Brut da⸗ 


durch deſto befler geſchonet wer⸗ 
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den möge. Ingleichem ſoll man 
die Krebfe mit den Eyern, d. i. 


die Mutterfrebfe, diefen Monat 


aus den Waflern nicht filchen 
laffen, weil es groffen Schaden 
und Abgang verurfahe. Won 
rechtswegen foll man fie, wenn 
obugefehr einige gefangen worden, 
mieder ind Wafler werfen. Hin 
gegen find die Aale jet gut zu 
fangen, um die Zeit, wenn die 
Erlen Blätter treiben. So ger 
bet auch nunmehro der Stöhr 
fang an, und währet bis in Ju⸗ 
nium. In diefem Monat fireis 
‚chen nicht nur die Paͤrſchen, 
Weißfiſche, Rothaugen, Eilris 
tzen, Schmerlen, Gruͤndlinge, 
und Alten oder Eltfiſche; ſon⸗ 
dern es iſt auch jetzt und im fol⸗ 
“genden Monat der Lachsſtrich. 
Apron, ſ. Aſper. 
Apua, Apua phalerica, f. Stint. 
Aquifolium, f. Stechpalmen. 
Aquila, f, Adlep. 
Aquila valeria, ſ. Adler. 
Aquilex, f. Teichgräber. 
Aquiqui, (Affe. 
Arbeere, ſ. Eifenbeerbaum, 


Arbeitung des Leithundes , bus 


ſtehet darinnen, wenn man den 
Leithund auf die Febrte eines 
Hirſches oder andern Wildes ders 
gefialt abrichtet, daß er weder eis 
ne Schrte übergebet, noch auch, 
wo er auf dergleichen gefallen , 
diefelbe verdroflen, fondern muns 
ter fortfuchet, und den Tritt des 
Thieres zeiget. Diefes Arbeiten 
eſchtehet zur Vehängenszeit im 
rühling, wenn die Wieſen und 
Gründe von jungem Gras fein 
grün wroden, und liebliche, 
warme und ſtille Morgen ſind, 
gemeiniglich im May und Brach⸗ 
monat, da die. Winterkaͤlte —* 
/ 
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bed, und der Thauft 
ih, auch. nicht — oder 
windicht iſt; weil der Regen und 
die Kaͤlte die Duͤnſte der Witte⸗ 
rung von ber Fehrte gar zu. ſehr 


dämpfen; der Wind aber den 
Geruch des Wildes dem Hund 


entgegen bringen märde, daß er 


mit der Naſe nicht zur Erde blei⸗ 
Kopf in. 


ben , fondern mit dem 
die Höhe, und gegen den Wind 
ſuchen, um n% feben, und die 
Spur endlid) übergeben lernen, 


mithin auf ſolche Art verdorben 


würde. Da au diefem Arbeiten 
des Hundes fo viel gelegen if ; 


d wollen mir erftiid) zeigen, wie: 


y.dem Auszug verfahren mer 


den müffe ; und: fodann dar Ars 
— ſelbſt umſiaͤndlich ber 


⁊ 


eiben. 


A) Wenn man den Leithund 
fo weit erzogen, daß er führig 
if; fo wird. es mit dem Aus⸗ 


zug alfo gehalten: Man faſſet 
den Huud an das Hängefcil, und | 


fo man ſchon einen gearbeiteten 
Hund bat, daß einer bamit vor 
aus ziehen kann, ift es deſto befr 
fer, indem :der- junge Hund dem 
Alten nachzueilen beginnet. Doch 
muß man hiebey wohl Acht haben, 
ob der junge Hund. nicht Hinten 


her im higig werde, in welchem. 


Fall man lieber: mit dem: Alten 
neben her ziehet. Im Ausziehen 


icht man dem; Hunde mit 


‚freundlicher ‚Stimme alſo zu: 
Sin! Sin! Dorbin:! 


hoa! Vorbin! Süllmann, 
Befellmann oder Mann; iu 
den Huͤndinninn aber :. Haile! 
oder Seele! Dieß find eigentlich: 
von Altersher die gebräuchlichftien 
Worte der Hundenahmen, wenn 


‚man dabey bleiben: will, :. Wer 


g kennt⸗ 


oder 
Doraus! %0 :bo,.b0, 59, J 
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aber etliche und mehr Hunde hat, 
gibt ihnen verfchiedene Nahmen, 
um fie zu unterfcheiden ; daben fie 
denn auch bey dem Zuſpruch ges 
nehnet werden. Ob man num 
aber gleich den Hund dur Zus 
fprechen ſowohl anfrifhen , als 
aud) firaffen und einrichten muß, 
was er thun und laffen folle ; fo 
muß. dennoch nicht immer mit 
ihm: geplaudert , und flark: ges 
ſchryen werden ; deun fonft wird 
es der Hund fo gewohnt, daß er 
endlich felbft nicht. mehr weißt , 
was er thun fol ; oder er wird, 
wenn des Jaͤgers Maul zu iſt, 
gleich läßig werden. . So wird 
durch das viele und laute 
reyen dasjenige rege gemacht, 

fo man beflätigen will. Gleiche 
wohl muß der Weydmann auh 
nicht gar als finmm hinter dem 
Hunde bergehen ; fondern ihm 
ordentlich und zu rechter Zeit zue 
fprehen. In währendem Aus⸗ 
sieben mit dem Hunde fol man 
ihn nicht. vor den Häufern an 
die Knochen oder Kothhauffen ans 
sufchnuppen, gewöhnen laffen, und 
ſich dabey aufhalten, oder in die 


Fahrgloͤſſen, und Waſſerpfuͤtzen 


einzufallen; ſondern man nimmt 
das Haͤngeſeil ſo auſgedockt in der 
linken Hand, daß man mit der 
rechten Hand an demſelben vors 


laff werde, und auf die Erde 
alle, daß der Hund drauf, und 


ei en kann, damit. es nicht 


drein tretteu muß; ſondern, fa 


viel moͤgli ß ſich der Hund 
—————— 
anzuziehen. Mancher Hund liegt 


war von ſelbſt, und gar zuf 


im Dängefeil ;. er: wird. aber das 


bey bald müde, wenn er nicht 


fonft eine befonders :gute Dauer 
bat. Man muß auch nicht mis 


Den Armen ſchleuderend geben ; 


fondern 


f 
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ſondern den linken Arm am Leibe 


halten,, und den rechten auch 


nicht fo gar frey, und weit hin⸗ 


aus firedden, daß man den Hund 


nicht immer am Halfe rude; als 


an einem Pferdf, wenn: es Hotte 
eben fol. Dena der Hund wird 
onft ſchuͤchtern gemacht; und fo 


er von Natur leihtfinnig anfält, 


und es ihm nicht allzu: gerecht iſt, 
wird er alsdann mit ſolchem Hot⸗ 
ten gar bald und unvermerkt ab⸗ 
geruckt. Auch muß der Hund ſich 
nicht angewoͤhnen, bald heruͤber, 
bald hinüber zu ſchwaͤrmen; fons 
dern nach und nach fo gemöhnt 


werden, daß er vor ber rechten - 
Hand gerade voraus, und neben '- 


oder an ber Straffe und den Wer 


gen rechter Hand vorhin ziehe. 


Wenn ber Hund rechter Hand 
ſich hinwenden fol ; fo ſpricht 
man : Dabin! Dahin! So er 
ſich aber linfer Hand herum, oder 
weegwenden foll; fo fpricht man: 
Daher! Daber ! Und fo er 
nicht recht voraus will: Dabin! 
bin,bin! Dorbin! oder Dors 
aus! Wenn man fo mit dem 
Hunde ausziehet, und denfelben 
arbeiten will ; fo muß der Jäger 
ſtets feine Augen auf des Hundes 
Kopf, und feine Minen menden, 
and wicht hin und: ber gaffen; 
denn gibt man nicht befonders auf 


den jungen Hund acht; fo faͤllt 


der Hund gar leichte was an, daß: 
idm nicht allzu gerecht iſt; und 


fo ziehet man. überhin , und: der 


Hund gewoͤhnt fi) dabey, gerne 


zu uͤbergehen. Dieſes aber iſt der 


groͤſte Fehler eines Hundes. 


B) Das Arheiten ſelbſt iſt 
verſchieden, nachdem man deu: 
Hund anf. eine Art des Wildes 
abrichten will. Insgemein wer 
den ſie befonders anf. Sirſche 
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und Säue abgerichtet; und diefe 
beyde Arten wollen wir bier be 
reiben. 


«) Yuf den Sirſch Fana der 
Hund auf zweyerley Art abgerich—⸗ 
tet werden, entweder ohne, oder 
wualei® mit auf den Wider, und 
Ybfprung. ER, 

1) Bey ber erſtern Art 
gehet es alfo ber : Menu ber 
Mepdmann zu. Felde und Holje 
mit dem Leithund ziehet „mel 
ches frühe, fo bald es Tag: if, 
geſchehen muß ; fo muß er nicht 
dichte oder zu nahe ans Holz ie; 
ben , meil. die Haafen, Fuͤchſe 
und dergleichen da herum gu ſah⸗ 
ren pflegen, auch nicht in die 
friſch gepflügten Felder. Dann 


bey dem erſtern begehren bie jun 
ge Hunde gerne herum zu ſchwaͤr⸗ 


men ; ‘auf den andern aber lernen 
fie in die Löcher ſtupfen, ſo man 
fie in ſolchem lockern Boden arı 
beitet. Sebr gut ift ed, ſeo man 
die jungen Hunde „ welche man 
jum enger arbeiten will, iu 
erſt ap 


| 


die Hirſchſehrten bringet, 


indem man. befinden wird, Daß | 


dergleichen Fehrten , worauf der 
Hund anfangs ein. paarmal.gears 


beitet ‚worden , von: demſelben 


nachgehends am meiften geliebet 
werden. Doc) ift dieſes nicht da 
bin zu verlieben , daß er alddann 
von andern Thieren die. Fehrten 
gar nicht anfallen (olise ; fondern 
nur fo viel, daß er die. erfte Art 


der mit ihm angefangenen Arbeit 


am. meiften anzunehmen pflegt. 


Denn durch fleiffiges Arbeiten 


muß ihm alles andere, was er 
nicht fuchen foll, abgewöhnet, 
und er davon abgebradht werden. 
So iſt es auch fehr ſchaͤdlich, 


wen u Reber | 
ſen A F — *— an 
\ tommt 
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ommte, und darauf herum 
Ahwärmt: Daher iſt es beſſer, 
daß man anfangs einen * 
Boden auf dem Feld erwaͤhle, 
und ſich vorher der Hirſche Wech⸗ 
ſJel recht wohl erkundige; fo kann 
“man: alsdenn auch des Morgens 
"frühe dieſelbe mit dem Hunde fu 

den. : Wenn man einzelne Hirſche 


en kann, das ift die befle ans 


‚beit. Alsdann nehme man nur 
den Hund. wohl in acht, und fehe 
in, ba der Hund nur einen oder 
ein paar Hirfhe sur Suche hat; 
fo wird: er.cher zeichnen, und fies 


bleiben; : Sind ihrer aber . 


m und fie gehen aus eins 
Ä erg o a Hund von eis 


mer Sehrte auf die andere , und 


will gern alles beneinander haben, 
uad wird alfo auf den vielen Febr; 
ten leicht zum Schwaͤrmen ges 
bracht. Wenn nun der Hund 
anfällt; fo fpricht man ihm zu: 
0! 50a! Was da! nder: 
"Was zeucht Daher! oder; 
Was wittert did an! oder: 
Acht richte di) nach der 
Sabre: So der Hund die > 
‚gerecht anfällt, faßt man: ihn 
Bars, daß er fid) auf der Fehrte 
Halten muß. : Wenn er denn in die 
mit der Nafe eingreift , 
price man ? 50! richte did! 
sder:- Yun ‚nun, laß feben! 
Als dann greift man geſchwind und 
behende vorwärts ans 





"wärts geriffen ; fondern man muß 
gan gemächlich fo. überden Hund 
Sfommen., daß er auf der Fehrte, 
v Die er-mit der Nafe gejeichnet , 
Miehen: bleibet. Anfangs zeichnet 
der Hund freylich nicht Die Fehr 


“te; fondern will: mit der Nafe 


din und wieder fahren Darum 


up ‚man. ibn: nur. kurz halten, 


Hängefeil, - 
daß man den Hund zwifchen die. 
"Weine Triege, aber nicht: ruͤck⸗ 
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and fo bald, als er aur mit des 
Nafe nach der Fehrte hinein greift, 
muß man. ihn auch careſſiren. 
Denn diefes, ift. vornemlich der 
Zweck, daß der Hund lernen muß, 
die Fehrte mit der Nafe accuras 
zu zeichnen, und die Fehrte nach 
Degebren richtig fort zu fuchenz 
wohin er aber auch nicht gleich in 
einer Behaͤngezeit gebracht wird. 
Earefliret man nun den Hund 
alle: 50! recht mein Mann! 
oder: Acht! dis haſt recht, 
trauter Gefell, oder: 5aile! 
sder wie der. Hund benamfet iſt; 
fo läßt man, fodann den Hund 
weiter auf der Fehrte nach, aber 
fur;, und man läßt ihn alfo wie 
der mit der Nafe die Fährte für 
chen, und zeichnen. Sp er fie 
bat, muß man ihm tieder , wie 
vorhin, zecht ‚geben. Hierauf 
läßt man ihn etlihemal vorwärts 
fortfchieffen , und fo, daß eralle 
mal, wenn man ihn anhält, die 
Fehrte mit der Nafe recht zeich⸗ 
nen muß. Sodenn ſtreicht md 
careflirt man ihn mit dem Bruch, 
nimmt ihn „während deſſen, gang 
glimpflich auf, trägt ihn. ab ,:und 
ziehet neben der Fehrte ruͤck⸗ 
waͤrts oder vorwaͤrts doch ſo, 
daß der Hund nicht fo nahe au 
der Fehrte ift, daß er. diefelbeime 
Mind, oder Nafe bat. Wenn 
man auf folde Art hinziehet; ſo 
muß man fi) wieder, 1109. mar 


‚denft, daß die Fehrte ift, darnach 


menden , daß der d wieder 
ner über die Fehrte kommt. Dies 
(he beift Dorgreiffen. So er 
denn anfällt, muß man ihn wie⸗ 
der , wie juerfi, darauf arbeiten, 
zeichnen laſſen, und abfragen. 
Einige arbeiten aledann, wenns 
fie vorgegriffen,, der, Fehrte ent⸗ 
gegen ader ruͤckwaͤrts; einige ober 
areiffen oͤſters var; und ar 
ni 
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nicht rückwärts. Jenes heißt die 
Wiederfaͤhrte, das legtereaber ' 
die Nachfarth, mo es hingezo ⸗ 
Wenn man mit einem 


en iſt. 


jungen: Hunde des Tages ein⸗ 
jweyh ⸗ oder aufs höchfte dreymal 
gut Fehrte gekommen ift; fo iſt 
: :@8 auf diefen Tag fon genug. 
Wenn man aber etlihemal mit - 


dem Hunde ausgezogen; fo muß 


Man es länger mit ihm machen, ' 


T; 


und ihn, fo es feyn kaun, einen 


DTag um den andern fortarbeiten, 


-- Bälle aber, wie fall alle junge 


Hunde thun ,. derfelbe andere 


en an, bie er nicht fuchen 


- Davon ab, und flraft ihn alſo: 


- fen; aber auch 


ol; fo muß man ihm deswegen - 
nicht gleich mit Schlägen tractiv 


ren ; fondern man-ziehet ihn nur 


! Schone didy ! oder: 
Schone didy , büte dich ! 
fo wird es der Hund: ſchon mer 


Pen lernen, daß er da nicht carefs 


fire wird. So mußman mit dem 


Ä Hund verfahren , wenn er weiche 


lich und furchtſam iſt. 


aber hart und wilde; ſo — 
ihn zuweilen, ſo er nicht recht 
Haͤngeſeil ſchnel⸗ 


thut, mit dem 
zu rechter Zeit, 
und mit Maaße. Ein Hund, 
ß 2 Behaͤnge auf ſich hat, d. i. 
fo er 2 Jahr gearbeitet worden, 
muß ſchon fo viel thun, daß man 


einiger maflen auf ihn verlafs 
en kann. Im dritten Behaͤnge 
aber muß er vollklommen gut, und 
gerecht werden, daß er, fo er 
zeichnet, accurat die Fehrte mit 


det Naſe babe, drein zeige, und 


* fieben 


gebe, auch nicht eher wieder fort- 


ſcchieſſe, bis man ihm jzuſpreche. 


ft er in diefer Zeit nicht vollkom⸗ 
ı men; fo bat es der Meydmann: 
nmit ihme verfeben. : Denn wenn: 


Su 


und muß. 


bleibe , und den Kopf in. 
die Höhe werfe, bis man zu ihm 


kommen, dergleichen ex. nach gat 
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anderſt der Hund eine gute Naſe 


hat, muͤſſen ihm in ſolchen 2 bis 
3 Behaͤngen andre Untugenden 
abgewoͤhnet werden, und ihm ie 

’ 


viel beygebracht feon, daß err 


tig und gerecht zeichne, uud nichts 
übergehe. Man kann aber dem 
Hund auch eine ſchlechte Nafe 
wachen, wenn man nur- allein 


ganz frühe aussiehet, daß er die 


Sehrten immer: fein warm hat; 
wenn aber die Sonne -aufgegau 
gen, wieder nach Haufe ziehe, 
oder wenn es ein wenig mwindigt, 
oder einen dünnen Regen oder 
ftarfen Thau batz da denn zu 
vermuthen, daß die Fehrten den 
— nicht ſo gerecht, oder 
chon kalt ſeyn möchten. Es iſt 
wahr, ſtarker Wind iſt vor jun 
ge Hunde gar nichts nuͤtze, und 
bey ftarfem Thau und gar zu grof 
fer Trödene it dem Hunde der 
| und‘ die Witterung auch 
nicht ſo angenehme, als bey tem 


perirtem Wetter , wenn es weder 


ju kalt noch zu warm , auch we 
der su naß noch zu trocken ill. 
Uber wie fiehet es alsdann aus, 
wenn bey einer ſolchen etwas un 
bequemen Witterung dennoch be 
flätiget  feyn ‚ und: werden: foll | 
Da wird der Hund 
wenig oder ‚nichts taugen, und 
der Fäger zu Schanden werden. 
Man muß alfo die Leithunde nicht 
gar zu sartlih gewöhnen fon | 
dern bald auf duͤrren Heiden, | 


bald auf guten., bald misderum | 


aufifandigten ; oder —— | 


‚Boden ziehen; denn: die 


derung des Bodens thut viel bey 
den Hunden, und man wird et 
abhren, wenn man von’ gutem 
etten - Boden auf därre Heiden! 
oder Sand mit dem. Hunde: ger' 







nicht gewohnt geweſen, m 
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ih den. erfien und andern Mors :- auf die Fruͤhſehrten und Brüche 
gen bey dem Zug oder. Vorzug :' daß. er dafelbft wieder — 
stemlich wunderlich anſtellet, und Ob er nun gleich leichte darauf 
che fo beherzt und. wohl feine ſucht; fo lernet er doch auch die 
en macht, als auf dem Bar Falten Sehrtenannehmen. Durdy 
den, fo er ſchon gewohnt gewer :. das. weite und lange , auch öftere 
‘fen. Darum muß der: Hund in Auszichen , bekommt auch der 
dem Bebängen , und waͤhrender Hund mehr Dauer, und fomme 
Hundsarbeit alles "gewohnt were ¶ beffer in Athem, als wenn 
den, ſowohl ſtarke Thaue, als felien heraus kommt. Doch mu 
trockenes Wetter, kalte und hitzi⸗ ein Verſtaͤndiger auch hierinn 
— and Züge. So viel Maaffe⸗ gebrauchen, indem man 
iſt gewiß, dey gar ſtarkem Winde ſonft den feurigiien Hund vuin 
muß man den jungen Hund auf : zen kann. 
ai: Tarbitins br 5 ab in ) Wegen vieler Ferftja 
nicht arbeiten ; er wird da2 gen vieler Feißtjagen 
Die Fehrte nicht ſort ſuchen; ſon⸗und vᷣarforeejagden if es —— 
dern ſich unter Wind wenden. gänslic nöthig, daß man au 
Spältmanihnan, foiter nicht auf Leithunde Habe , die auf dem 
der. Fehrte, und ſtehet bisweilen Wieders und Abfprung gear 
wobl = bis 3 Schritte weit von heitet find. : Wie nun ber Hund 
der Sehrte ab unter Wind. Se | Hierauf abzurichten feye, Fan 
te man diefes alfo mehrmals mit ;. Hier mit wenigen bemerfet wers 
ihm fort ; fo würde er fih bald : den. Bey dem Auszug verfähres 
Den Wind gewöhnen anzunehmen. man gänzlich, wie bey der erfien 
Man thut alfo befler, daß man -- Art. Hernach arbeitet man, wie 
bey ſolchem Winde im Holz, 100 vorhin, den Hund ſo lange, bis 
Breite Straffen oder Alleen find, er eine Fehrte richtig anfaͤut, und 
mit ihm ziche, damit er nicht eine Ecke mit fort zu fuchen vers 
eben zu Daufe liegen, amd auf mag; eher gehet es nicht an, ihn 
gut Til Wetter warten muß; zum Miederfprumge anzubalten. 
fondern auf diefe Art doch in der : Sp er nun auf diefe Art mehr, 
VUebung bleibe. Man fann ihn mals geübet worden; fo baͤnget 
auch wohl auf. ſolchen breiten : und arbeitet: man denn weiter 
Straſſen etlichmal zeichnen laſſen, nach, ehe fh das Wildpret ge⸗ 
fo er anfällt , obgleich nicht weit färbet,, aber ja nit Dis gar 
mie ihm - nachinhängen wäre. . Dichte an das Holz, damitfihder. . 
Es iſt auch nicht genug, daß er _ Hund nicht an den daran hangen⸗ 
‚ mur des Morgens die ſriſchen den Wildhaaren, wenn «# fi 
Fehrten allein. zu fuchen gearbei⸗ noch micht — bat, gewoͤhne, 
tet ſeye; man muß nad) und nach den Kopf über fich ju werfen ‚and 
weiter auf den. Tag mit ihm av im Winde zu ſuchen. Dieß ift 
beiten, und follte es quch bis 10 den Hunden fhwer abjugemäh, 
oder zz Uhr, oder länger fepn. nen, und wird auf foldien Leit 
Wollte ihn je die Sonne zu ſtark De nichts, die nur im Winde 
druͤcken, fo iſt es befler, man- fuchen. So muß man auch übers 
binde ihn unter einen fchattichten _ all Feinen jungen Hund, wie es 
Baum, und bringe, ihn wieder . denn auch den Alten nicht viel 
Forſtou. Jagd/ Lex. tech, _ € nuͤtze 
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achten. 
wa eine Ecke mit dem Hunde die 


Fehrte fortbringen oder nachhaͤn⸗ 


gen kanu; fo muß man weiter 

alſo verfahren: Wenn der Hund 
> anfält, fo läßt man ihn zeichnen, 
und fpricht ihm recht ;_ nur aber 


junge Hunde kuͤrzer, ald die ſich 
ſchon beffer geſchickt ergeigen. 


Henn er gezeichnet, nämlid auf 
die Hinfährtes fo gehet man zwar 
vor an den Hund, aber man zie⸗ 
bet ihn, doch nicht mit Reifen, 
herum) und nad) derWiederſehrte, 
und-fpricht : Wieder, wieder 
nach der Sabre! und bringt ihn 


alfo im Zug herum auf die Wie - 


derfehrte; man laͤßt ihn da auch 
zeichnen; und wieder ein paar⸗ 


mal ſchieſſen, und zeichnen, und 
Sp num dieſes 


trägt ihn ab. 
auch etlihemal mit ihm ererciret 
worden, und der Hund anfällt; 
fo läßt man ihn auf der Hinfehr⸗ 
te, wie erſt gedacht, zeichnen , 
und: fodann auch tmwiederfpringen 
und. zeichnen; man bleibet fiehen, 
und fpricht ihm , mit etwas 
herum: ziehen , su. Recht! 
wieder nady der Fahrt! oder: 
Recht! wieder richt dich nady 
der Fahrt! Alſo muß er wieder 
herum, und auf die Hinfarth; da 
läßt man ihn wieder zeichnen, und 
- fpricht: Fehrte! oder: Nu! 
Nu! laß feben! Dieranf eilet 


man tu ihm / gibt ihm 
- Jäßt ihn wieder gerade fortfchie 
ſen und zeichnen: 
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Solches muß 
denn ſo lange mit ihm getrieben 


werden, bis. er zum richtigen 
. Zeichnen und Miederfprung vol» 
kommen gearbeitet:ifi. 
nun heruach von vortreflichem Rus 
tzen. Man ſoll z. Ex. einen Ver⸗ 


Diet iſt 


uch vor dem Holjethun, wo das 
Getreyde nahe daran ſtehet, oder 
auf einem alten Wege, Straſſe, 


Fluͤgel oder Allde vorgreiffen. 


So bald der. Hund anfaͤllt, bleibt 
man ſtille ſtehen, laͤht ihm das 
Haͤngeſeil nach, ſo weit es ſich 


thun läßt, und ſpricht: Was 


zittert Dich an?! So er die 


Fehrte ergreift, zeichnet er , wenn 


man ihm mit dem. gewöhnlichen 
Mort: Fehrte! zuſpricht. Blei⸗ 
be ich aber, ohne weiter fortzu⸗ 
tretten, ſtehen, und ſpreche: Wie⸗ 


der! ſo ſpringt er neben mich 


‚gleich beruͤber; doch muß ich an 
dem Haͤngeſeil fein hurtig nach⸗ 
greiffen, daß der Hund: nicht: ſo 
hineinfretten muß; laſſe «es: fü 
dann durch die Hand ſchi ‚ 
halte wieder an, und fage: 
Sehrte ; fo zeichnet der Hund 
wieder, Auch läßt manden Hund 
nochmals wieder herüber fpringen, 
wo man mennet, daß die Hirfchs 
fehrten hinwaͤrts ſeyn; da: man 
denn, fo viel moͤglich, den Hund 
das letztemal auf der Hinfehrte 
‚zeichnen- läßt, an. ihn gegangen, 
felbiger mit dem Bruche geliebt , 
und abgetragen wird; bey einem 
mu ausgearbeiteten Hund 

raucht man fehr menig zu fptes 
hen. Wie ich nun zwilchen dem 
erfien Fleck, wo der. Hund auf 
einer Seite des Weges, und wies 


der über den Weg das andermal 
gezeichnet ( welche beyde Orte man 
wohl in Acht nehmen maß), ei⸗ 
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nen ziemlichen Raum habe, daß 
ih von einem. Orte bie an den 


andern die Fehrten beobachten , 
und beurtheilen,-und alſo denn 


auch richtig anfprechen , und dar⸗ 


mach richten kann; Jp muß eine 
jede Fehrte ordentlich verbrochen 


werden, und zwar mit abgebros ' 


denen grünen Reifern, fo Buͤrche 
heiffen , mit der Spige des 
Bruchs, und den Stielen des 
Zaubes, wo ein Hirſch hinwaͤrts 
gezogen. Und fo. werden alle 
Hirſchfehrten nahe vor dem Hol; 
ze verbrochen, daß man mweiß, 


wie viel, und wo fie hinein ſeyn. 
Die Fehrten von Thieren aber 


werden von einigen mit dem Laus 
be entgegenverbrochen, d. i. man 
‚ Ieget den Bruch nicht fo, wie bey 
den Hirfchfehrten; fondern geras 
de verkehrt. Damit nun der 

und auch die Falten Fehrten zu 
uchen, dauerhaft werde , muß 


man ihn zu mehrern Zeiten des 


Tages, als nur allein des Mor: 
gens, und auch auf allerley Ars 
ten des Bodens arbeiten. Wie 
der Leithund noch auf eine dritte 
r Art durch das Genieffen abiw 
sichten fepe, davon ſ. Genuß. 


- 8) Auf eine andere Weife hat 


man zu verfahren, wenn man den 
Leithund zu Saunen arbeiten 
wil, Man kann nun zwar eben 
den Hund, den man zu Hirfchen 
abgerichtet, auch zu Sauen ar⸗ 
beiten ; aber e8 gibt hernach Con- 
fufion, mo Hirfhe und Sauen 
untereinander wechslen. Daher 
es bequemer ift, einen befondern 
„ Hund auf die Sauen abjurich⸗ 
ken. Mit dem Aussug gehet es, 
wie bey den vorigen Arten, Wenn 


man nun aber mit dem Hunde 
auf, oder zwiſchen Beld, Vor⸗ 
hol; oder Wieſen ziehet, und er 
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fält die Sapfebrten an » fpricht 
man ibm zu: 50! ho! ho! 
bo! Was wittert dich an? 


- Sau! Sau! wo wecfelts ? 


wo zeuchts ? oder: Krach, 
darnach, Sau! Sau! Sau! 
Sp er recht hat: Recht, dars 
nah, Sau! Und muß er auch 
zeichnen, wie bey der Hirſch⸗ 
hundsarbeit vorgeſtellet worden; 
man muß auch mit ihm auf eben 
dieſe Weiſe verfahren, und bey 
dem Zeichnen geſprochen werden: 
Fehrte! halt! laß nun feben ! 
Er muß aber auch zum Wieder⸗ 
[pringen ,welches ſehr noͤthig, 
ertig gemacht werden. Nur hie⸗ 
rinn iſt ſich ſehr wohl in Acht zu 
nehmen; wenn naͤmlich die Sauen 
hin und her gebrochen; ſo will 
der Hund nicht gerne bey dem 
Basen fiile fleben ; fondern 
ähret bin und her; da man ihn 
denn ganz kurz nehmen, und zeichs 
nen laffen muß. So man aber 
merfet, daß die. Brüche ausge 
ben, muß man gleich vorgreiffen, 
und ſprechen: Umgangen, ums 
gangen, mein Gefelle! Wo 
wechfelts? oder: Wo zeuchts 
binaus ?. oder: Wender es 


fi? Wendet es fih? mad 
es aus! Laß 


feben, wo 
zeuchts hinaus? Wenn er wis‘ 
der die gerade Fehrte einfällt , 
und fortjiehet, muß fo viel, als 
möglich, nachgearbeitet - werden. 
Sy man aber auf Wegen durch 
vorgreiffen muß, um etwa felbige 
enger zu haben, muß man fi 
wohl in Acht nehmen. Sie wech⸗ 
feln zuweilen, oder brechen über 
den Weg , und wieder zurüde; 
da ift dad vorgreiffen, und ben 
* kurz halten, das Beſte. 
arum gehoͤret auch hiezu ſchon 
ein rag und, r —* 
jungen Hunden muß man ſich in 
€ a Bruͤ⸗ 
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hen nicht biel aufhalten, fonft 
lernen fie herumfchwärmen, und 
tand zu brins 


Ar 


ſind nicht gut in 
gen. Man muß alſo anfangs zu⸗ 
ſehen, mo einzelne Sauen hin 


ausziehen, mo man nicht fihon 


einen gearbeiteten Hund zu Sauen 
bat, daß der junge Hund neben 
dem Alten mit gearbeitet werden 
roönnte. Hat man diefen zur 
Süͤlſe; fo iſt es freylich befler. 


Alsdann nimmt ein Jaͤger den. 


- alten Hund, und ein anderer den 
. "jungen ,'und ziehen nebeneinander 
ans. Doc miffen die Hunde 


nicht zu Dichte. beufammen Foms 


men, weil fie ſich gar öfters beifs 
fen, und: einander confus mas 
chen, Fällt der alte an, fo greift 
man fit dem jungen gleich kurz 
vor. Fällt diefer auch an, fo 


läßt nian ibn etwas fortſchieſſen, 


hält ihn bierauf zum Zeichnen 
an , und fpriht: Sau! Sau! 
Sährte! Nun laß feben ! 
Man muß fih aber auch bald 
an ihn machen , und ihn careffis 
ren. Immittelſt läßt man den 
alten Hund neben dem jungen 
weg vorfchieflen, gibt ihm das 
Hängeleil lang, und läßt ihn 
zeichnen. Alsdenn nimmt man 
den jungen Hund kurz, und zwi⸗ 
ſchen die Beine, Prätfchet auf der 
Fehrte mit ihm fort, bis man 
wieder an den alten Hund fommt. 


Hierauf läßt man den jungen 


Hund vor, man fuchet ein Eck⸗ 


gen nach, und läßt ihn wieder 


jeihnen. So nun diefer wieder 
gezeichnet hat; fo läßt man den 
alten wieder vorfchieffen und zeich⸗ 
nen. Alſo ſucht und bänget man 
mit beyden Hunden nad), ſo, daß 
man immer einen um den andern 
zeichnen laffen muß, fo weit es 
nur geben will ; und koͤnnte man 
auf eine halbe Stunde, und noch 
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weiter nachſuchen; deſto heſſer 
lernet der Hund die Fehrte hal⸗ 
ten, und wird auch fleiſſiger und 
feuriger darauf. Doch muß man 
auch den Hund beurtheilen , ob 
er feurig iſt, oder obman es ihm 
zu lange, und ihn ſurchtſam mas 
chen möchte. Da die Sauen 
viel bin und mieder zu brechen 
pflegen ; fo muß , wie [don ge 
dacht, der junge Hund kurz ges 
and werden , daß er nicht 

chwaͤrmen ferne, und man läßt 
ihn Dagegen einmal jſeichnen. 
Siehet man nun vor fih , daß 
die Brüche ausgehen; fo wird es 
immer ſo gemacht, daß man über 
diefelbe hinaus Tomme. Hat 
man denn einen alten Hund das 
bey, und man kann die Sauer 
mit dem jungen nicht recht fortz 
bringen, oder ausmachen, wo 
fie wieder aus.den Bruͤchen geras 
de berausgezogen , wird ſogleich 
mit dem alten Hunde aufler den 
Bruͤchen vorgegriffen, der junge 
aber in den Brüchen erft Burz , 
und zum Zeichnen angehalten , 
und abgetragen. Macht nun der 
alte Hund die Sauen auffer den 
Bruͤchen mieder aus, alsdenn 
wird wider mit dem jungen Hunr 
de dabey, und von einem um den 
andern, wie oben ſchon bemer⸗ 
ket, bis zu Holze fortgearbeitet. 
Sind es aber nur Vor» oder 
lichte belle Hölzer, und iſt nicht 
etwa Eichelmaft oder wild Obft 
darinne, und alfo zu vermutben, 
daß die Sauen gar fehr darinnen 
berumgebrochen ; fo hänge man 
mit den Hunden nad) bis an den 
dickigt; daſelbſt laͤßt man Die 
Hunde das letztemal zeichnen, 
und werden felbige ebenermaffen, 
wie die Hirfche,verbrochen. Has 
man aber einen jungen Hund 
ganz allein zu arbeiten; fo muß 

anfangs 
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anfangs zugeſehen werden, wo 


einzelne Sauen ſind. In Wein⸗ 


bergen, wo zugleich auch aller⸗ 
band Wurzelwerk ifi, ziehen fie 
gar gerne, wie auch, auf den 
Wieſen, wo die Kümmel» und 
Garbes Wurzeln zu finden, bre⸗ 
den und ziehen fie fehr ſtark dar; 
nad. Auf Marke Rudel einen 
ganz- jungen Hund zu arbeiten , 
ift, wie fhon mehrmals erwähnt, 
nichts nuͤtze. Wo aber 1,2 big 
4 Sauen bey einander ziehen, da 
gehet e8 gut. Bey ganzen Rus 
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wibdrigenfalls muß die Brunft 


vorbepgebaffen , und die Arbeit 
fodann erfi mieder angefangen 
werden. Go Ffünnen die keit 
bunde nicht nur zu Hirfchen n 
Sauen , fondern auch zu Wols 
fen , wo Gelegenheit dazu ill, 
abgerichtet werden. Wenn end» 
lid die Hunde nicht mehr gear⸗ 
beitet ,„ oder zum Vorſuchen ges 
braucht werden, fo iſt es gut, 
wenn man Zwinger bat, und fie 
ledig darinnen lauffen läßt; 


deln lernen die Hunde ſchwaͤr⸗ 
men; aber wenn aud) die einzelne 
Sauen ſchon breden, fo gebet 
es Doch endlich wieder eine Ecke 
garade fort, morauf mit einem 
jungen Hunde fortzukommen if. 
Wenn nun der Hund erfi aus 
gearbeitet ift ; fo muß er eben fo 
ut und gerecht allein zur Sau 
eyn, wie der vorangezeigte zum 
Hirſch. Er muß ‚accurat die 
Fehrte mit der Nafe zeigen, den 
Kopf in die. Höhe werfen , und 
file lieben , daß man zu ihm ger 
* kann, auch nicht eher wieder 
ortſchieſſen, bis man ihm wie⸗ 
der zuſpricht. Die Zeit dieſer 
reinen Soubundsarbeit kann man 
gegen Bartholomaͤi anfangen , 
und ‚damit fortfahren , bis die 
Hrfde in völliger Brunft ſeyn. 
enn in der Brunftzeit wäre es 
vor den Hund ſchaͤdlich, fo man 
mit der Arbeit zu nahe ans Holz 
Time, und der Hund den flarfen 
Geruch „ fo die Hirfche zu dieſer 
Zeit haben , vernähme; dadurd) 
wärde er lernen im Winde fus 
den, und nichts nüße werden. 
Wenn jedoh Orte vorhanden 
find, wo die Hirſche ihre Brunft ˖ 
pläge nicht baben, it es auf, 
wenn man mit dem Hunde fleif 
fig mit der Arbeit fostiahten Bann; 


denn wenn fie an Ketten liegen, 
werden fie gerne fieif. 


Arbor farinifera „ |. Mehlbaum⸗ 


Arbor foetida, f. Saulbaum, 
Arbor picea, fe Rothtanne. 
Arbor placida, ſ. Eiche. 

Arbor procera, f. Oberholz. 
Arbor fambucca, ſ. Sollunder. 
Arcuata, ſ. Brachvogel. 
Ardea, ſ. Geyer. 

Ardea ſtellaris, ſ. XRohrdommel. 
Arkirſche, ſ. Elſenbeerbaum. 


Arlesbaume, Arlsbeerbaum, 
oder, wie ihn einige nennen, der 
zahme Vogelbeerbaum, lat. 
Sorbus, bekommt einen hohen 

"und ſtarken Stamm, wo er ir 
gutem Erdreich fiehet. Er bat 
ein fhönes Laub, welches fait 
dem Ahornlaube, oder Weinlaube 
gieih kommt, aber viel Feiner 
und röth'iher, als diefes , ift. 
Das Holz; kommt faſt mit dem 
Hol; der Birnbäume überein, 
auſſer daß es etwas brüchiger , 
als diefes, if, Es ift fehr hart: 
und veſt, und kann ſehr wohl gu 
allerhand Arbeit , und auch zum 
rennen gebrauches werden. Die 

€; Wur⸗ 
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Wurzel gehet tief in die Erde, 


und iſt hart und roͤthlicht. Die⸗ 


ſer Baum kann von den Kernen 
gar leichte , ingleichem auch von 
den Schöflingen, aufgebracht, 
und der Stamm zu Oberholz ges 
"zogen werben. Er verdrückt das 
Unterholz fehr wenig ſchlaͤgt auch 
auf dem Stamm und Stod wie 
der aus, und ift alfo vor ein ſehr 
nutzbares Holz zu achten. Er 
wächfet aber nicht aller Orten, 

ondern ift mehrentheild nur in 

bäringen, wie auch an etlichen 
andern Drten in Franken und 
Schwaben anzutreffen, Die 
Früchte, welche diefer Baum in 


ziemlicher Menge trägt, beiffen . 


Yrlabeeren,oder Arlsfirfchen. 
Sie find gelbröthlicht, und wach⸗ 
fen traublicht, koͤnnen aber nicht 
eber, als wenn fie teig ſeyn, und 
eine braune Barbe bekommen, ge⸗ 
noffen werden. Man pflegt fie, 
ebe fie noch reif find, in Buͤſchel 
zu binden, und als etwas rares 
an diejenigen Derter, wo fienicht 
anzutreffen, zu verſchicken. Das 
Wildpret und die Voͤgel fireben 
en mehr nah, als den Eber⸗ 
eſchen oder gemeinen Vogelbee⸗ 
ren. An der Form und Geſtalt 
Fommen fie der Weißdornfrucht, 
den fonft fogenannten Meelfeifts 
gen oder Meelfähgen, fehr nahe, 
und haben, an fiatt des Kerns, 
einen harten Stein in fih , von 
welchen diefer Baum fortgepflan 
get werden Fann. Arme Leute 
raͤuchern fi r mit den nedörrz 
ten Beerflielen für das Zahnweh, 
. und bey Kindern braudt mans 
für das Bauchgrimmen. Sonſt 
“werden aud) die Arlsbeere, wenn 
fie völig reif geworden ‚ tie die 
Duittenäpfel , oder andere dev 
glei Fruͤchte, gekocht , und in 
Zucker geſotten; und follen, dies 
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ſelbe alſo zubereitet den Magen 
gen ſtaͤrken, und guten Appetit 
zum Eſſen machen. 


Arquebuſe, ſ. Buͤchſe. 


Arſchklammere, Arſchkuͤtzel, 
ſ. Dornroſe. 


Aſchbaum, ſ. Eſche. 
Aſche, an Baum, ſ. Eſche⸗ 
Aſche, ſ. Potaſche. * 
Aſche, ein Fiſch, ſ. Aeſche 


Aſpe, Aeſpe, Eſpe, Aſpena 
Eſpenbanm, Alberbaum, 
lat. Populus, Populus Lybica „ 
Populus tremula, franz. Tremble, 
ift ein Baum der unter die gerins 
geren Holsgattungen geböret, zu 
feiner groffen Stärfe und Höhe 
kommt, und auch nicht * 
dauret. Einige halten ihn fuͤr 
eine Art eines Pappelbaums; es 
ift aber nichts an demfelben, das 
mit dem Pappelbaum eine Aehn⸗ 
lichkeit Hätte; denn auch die Blaͤt⸗ 
ter, fo eine Aehnlichkeit ju has 
ben fcheinen , find viel Fleiner und 
runder ; zu geſchweigen, daßdie 
Aſpe längere Laubftiele bat , und 
auch die Rinde alatt bleibet, ‚da 
ſich jene bald riffig ziehet. Sons 
fien ift die Afpe in den Wäldern 
wohl zu dulden, weil fie dem A 
terholz Feinen Schaden thut, 
ſchnell auffchteffet, und mit ihren 
Wurzeln flach megläuft ; daher 
fie auch von den Sturmminden 
leicht umgeriffen wird.  Ym 30 | 
oder zoften Jahr hat fie- gemeis . 
niglih ihren Wachsthum voll; 
bracht, fo daß fie nicht Teicht über 

o md 5o, fehr felten aber 60 ı 
* ſtehet; denn ſchon vor die⸗ 

“fer Zeit wird fie um den Kern 
weich und ſtockigt, wie ein Kord. 

Sit kommt fahr aller Orten fort, | 

fowohl 


b) 
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ſowohl in Gebuͤrgen, als im kan⸗ 


de, ſonderlich aber an ſeuchten 
und moraſtigen Orten. Das 
Holz iſt weiß, weich und leicht, 
und läßt ſich überaus gut dredhts 
len. Es vermirft fi) wenig, und 
if in der Witterung von Firzer 
Dauer. - Zum Brennen iſt es 
ſchlecht, und verlodert gar fchrell. 
Die Kohle gehoͤret unter die leichs 
teften Arten, it doch aber viel 
brauchbarer , als. die lindene , 
und fann, menn das Hol; unger 

fehr zwiſchen dent 20 und zoſten 
Jahre gehauen, und fo bald es 


nur ein wenig Eufttrocen, verkoh⸗ 


let wird, zum Schmeljen noch 
ziemlich benuget werden, abfons 
derlih wenn man es zur Helfte 
mit andern harten Koblen verfes 
tzet. Wird es aber alt, und im 
Kerne ftocfigt (denn diefer Baum 


faulet allezeit von der Mitte ger 


gen den Umfang); fo hat es die 


böfe -Eigenfhaft an fi, daß es 


nah dem Verkoblen oft etliche 
Tage im Kern Feuer hält; wo⸗ 
durch zu Zeiten Unglück entfichet, 
und die Kohlenfchuppen und Hit 
tenwerfe in Brand gerathen. 
Die Koblen von folhem alten 
Holz geben ein. ſchwaches nur 
glimmendes Feuer; und da bey 


andern Kohlen dur heftiges 


BDlafen auch das Feuer beftiger 


wird ; fo blafenfich diefe ſchwarz, 
gleich den Schwammfohlen , le⸗ 
gen ſich unter der Forme auf, bin: - 


dern die Wirfung des ardern 
Feuers, und werden guten Theile 


wieder aus dem Dfen gezogen, 


wie fie aufgegeben mworben, mel» 


ches man befonders bey der hoben, 
Ofenarbeit, und auf den Eifens 


ütten bemerfet, woſelbſt das 
euer Durch das heftigfie Geblaͤſe 
getrieben wird. Man bat davor 
gehalten, daß die Aſpe keinen 
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Saamen trage, Es iffaber ne 
wiß, daß in den molligten Ges 


waͤchſen, welche daran im Fruͤh⸗ 


jahr hervorbrechen, der Saamen 
als ſehr zarte ſchwarze Koͤrnlein 
befindlich, der aber ſehr klein, 
fluͤchtig, und in lockere wollicht e 
Klumpen eingewickelt iſt, welche 
vom Winde weit und breit um 
bergejage werden ; daher die 
Aſpe in den weiteſten Entfermuns 
gen von ihres gleichen hat, und 


. wofelbft von undenklichen Jahren 


feine Aſpen geflanden ; wie er 
denn aud) öfters auf hohe Maus 
ven kommt, wo man nicht fagen 
fann , daß alte Wurzeln dafelbft 
befindlich gewefen. Die abgehauene 
Efpe , fie * alt oder jung ſeyn, 
kommt mit hoaͤuffigen Loden herz 
vor, wo ſie nicht durch ſtaͤrker 
Holz unterdruͤcket wird. Sie 
treibt ihre Wurzeln ſehr weit 
vom Stamme, und wenn fie alt 
wird, und den Saft nit mehr 
confumiren kann, wachſen in eis 
ner Entfernung von 6, 87, 10% 
22, und mehr Schritten vom 
Stamme, aus den Meinen Neben 
mwurseln junge Loden hervor, 
welches man von wenig andern 
Holzarten bemerfet. Hieraus iſt 
nun begreiflih, wie ein Ort, 
nachdem er abgekrieben worden , 
mebrentheild mit häuffigen Afpen ; 
überzogen wird, Kommen nun 
nicht bald hernah Stammloden 
von andern guten Holjgattungen 
hervor; fo nehmen dieſe, nebft 
den Söhlmeyden, Haſeln, und 
einer Menge Staudengewaͤchſe 
dergeftalt überhand, daß nicht 


leicht gute Gattungen aus dem 


Saamen in die Höhe zu bringen 
find, wenn ihnen nicht Luft ge 
macht wird. Wegen der groflen _ 
von ſich felbft erfolgenden Vers 
mehrung diefes Baums hat man 

€Ez ſich 
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fh um deſſen Fortpflanzung _ Iauft, und einwaͤchſet. Es wird 
wenig befümmert, _ Sudeffen zu Gefchirren , als. Badtrögen, 

nimmt man nicht felten wahr, Molden, Bergtrögen, Schaufs 

daß, wenn ein Hau ganz mis feln, Spaten und andern Gar 

Difpenloden übermachfen, folhe chen, auch jam nen und Stuͤck⸗ 
mit einmal vergehen, oder doch holz der Fächer in Gebäuden ges 

die Spigen verlieren, woraus ein braucht. Doc) muͤſſen die daraus 

firuppigted unnüges Gewaͤchſe  gearbeiteten Städe au trockene 

wird , ohne daß man es allezeit Orte, und nicht an die Wetters 
den Berbeitungen Schuld geben feite, oder fonft ins Feuchte kom⸗ 
4 a tn Hol Er Ra men. u 

unterworſen ifl. Vermu | 
es dem Froſt zuzuſchreiben, weil Afpeı ſ.a. Pappel. 

man Spigen verwelken ſiehet. Afper, Apror, ift ein Feiner Fluß⸗ 
. So bald aber die Afpen (don fiſch, der insgemein zwiſchen 
ziemlich in die Höhe gewachlen, Fienne und Lion in der Rhone 

thnt ihnen der Froft nicht leicht ſich befindet. Den Nahmen hat 

Schaden. Wenn im Winter, er megen feiner rauhen Kiefern 

da der Boden mit Schnee und und Schuppen erhalten. Sein 

Eis überzogen iſt, dem Be Kopf ift ziemlich breit und fpikig, 

wildpret die Aeſung mangelt; ſo das Mauf nicht gar zu groß, und 
iſt es dienlih, bin und mieder hat feine Zähne. Er ſiehet roͤth⸗ 

Alpen niederzubauen , an deren ich mit breiten ſchwarzen Flecken 
. weichen Spigen das Wild Unter» gleichfam beſaͤet. Er ift gut zu 
halt findet, und den jungen Lo⸗ eſſen, das Fleiſch aber ift trocke⸗ 

den von befferer-Art nicht fo vis mer, als des Gründlings. Er hat 
| er eine le: eine eröfnende Kraft. 
waͤchſet dieſes Hol; gar geſchwin⸗ | 

de, nachden e# Bao oder ıste Aftragali Leporum , f. Haafens 

Jahr zurücgeleget hat. Das fprung. 

Blatt, welches an einem langen Aftragali Porcorum , ſ. Schweines. 
| en —— — 5* ſprung. 
ey der geringſten Bewegung der 

Euft mit einem merklichen Geräus Itzel, f. Zifter. 

ſche. — wen = hal * Atzen, ſ. Aetzen. 

eine gruͤne glatte Borcke, un 

wenn er älter wird, börftet erun, Ärard, ſ. Adler. 

ten is — — — 8 ker Aubier, f. Splint. 

10 Fuß, gleich einer alten Birke Bez 

aufs doch bleibt Der obere Theil AUCEPS, ſ. Vogelſteller. 

des Schaftes befländig mit gruͤe Aucupium , ſ. Hederfpiel, Vo⸗ 

ner glatter Rinde bedeckt. Die gelfang. 

Minden werden nicht nur von den Auerhahn, Aurhahn, Urhahn, 
Wothgerbern gebraucht, ſondern Ohrhahn, lat. Vrogallus, 
auch su Fackeln gemacht. Das Tetrix, Tetraon, Gallus ſylve- 
Holz fuͤhret einen Sand bey ſich, ſtris major, iſt einer der edelfien 
welcher aus der Erden dur den Waldvoͤgel, und naͤchſt dem Trap 
Saft in demfelben mis indie Höhe. pen unter den wilden ma 

| groſtt; 
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gröfte 5; aber wegen feines harten 
Fleiſches nicht am angenehmfien 
zu genieffen, wo er nicht mit bes 
fonderm Fleiß und Kofien zuber 
reitet wird. Seiner eigentlichen 
Groͤſſe nach iſt er wie ein Calecu⸗ 
tifhes Huhn, nur dag er nicht 
einen fo langen Hals und Schwanz 


hat. An Farbe ifter ſchwarz, 


mit Saftanienbraunen und afchens 
farben untermengten Fluͤgeln und 
Halfe. Unter den Flügeln bat 
er weiffe und graue, auch auf 
dem mittelften Gelenfe der Fluͤ⸗ 

el weiſſe 
"nicht alzulangen, und etwas ger 

mmten Schnabel, Die Fuͤſſe 


find ‚bis auf die Zehen heraus mit 
fubtilen Federn raub beſetzet, 


welche er in der Falzzeit meiſten⸗ 
theils verlieret, dieihm aber doch 
gegen den Sommer in der Raus 
oder Federzeit wieder wachen. 
Das Huhn oder die Auerhen⸗ 
ne, lat. Vrogallina, iſt um ein 
merkliches kleiner, doch gröffer, 
als eine groffe Haushenne. Der 
ganze Leib ift bunt, wie eine 
Schnepfe, aber mit fchwarzen 
er bin und wieder befprenget. 
as übrige, fonderlich unter dem 
Halſe bis an die Bruft iſt fahls 
roth. Der Regenbogen in. den 
Augeu ift gelb ; der Augapfel ift 
blauſchwarz. NHinterwärts um 
die Augen hat fie etwas rothes, 
am Bauche viel weiſſes. Die 
Fuͤſſe und Zehen ſind wie an dem 
Hahn. Sie weichet, nachdem 
ſie empfangen het heimlich von 
der Geſellſchaft. Wenn. die 
Rothbuche ihre Knoſpen oͤfnet, 
und die Blaͤtter auseinander ge⸗ 
hen; ſo ſuchet das Huhn ſeine 
Gelegenheit unter den Straͤuchern, 


in Gehauen und Schlaͤgen, ent⸗ 
weder in Heidekraut, oder in 


edern, um die Augen 
ellrothe Augbraunen, und einen 


J 
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Zimmer ⸗ und Wellengeniſte, und 


leget daſelbſt 6, 8, 10 bis 12 
Eyer; bruͤtet auch ſolche meiſten⸗ 
theils in 4. Wochen aus. 


Die Falzzeit, welche etliche 
Wochen waͤhret, ifi im Merz und 
April, nachdem der Winter lans 
ge anhält. Doc findet man, 
ei fie - — F 

nee lange dauret, auch no 
bey währendem Schnee zu falgen 
afle en. Einige wollen hier der 
alten Fabel beppflichten, als ob 
der Hahn das Huha nicht, mie 
anderes Federwildyret oder Voͤ— 
gel, trette; fondern megen feiner 
groffen Geilheit den Saamen von 
dem Baum, togranf er finde, 
herunter fallen laſſe; dabey fi 
denn die Huͤner einfänden , und 
ſolchen aufläfen.- Allein es ift 
wider die Natur, daß dasjenige, 
was in den Magen und das Ges 
ſcheide kommt, in die Saamen⸗ 
gefaͤſſe oder Eherſtoͤke kommen, 
und darinnen feine Frucht erjeuws 
gen follte ; und es ift wohlerfahrs 
nen Jaͤgern wohl befannt, daß 
es damit ‚, tie bey anderm Feder⸗ 
wildpret, hergehe. Zur Falzzeit 
nämlich nimmt der Hahn feinen 
Stand, wo er ſchon ehemals ges 
falget hat, gerne mieder , und 
zwar meiftens in den Revieren, 
wo Rothbuͤchen⸗ Kiefern s und 
Fichtenholz ſtehet, gemeiniglich 
auhan Hängen und Bergen, und, 
gegen der Sonnen Aufgang, der 
ihm angenehm iſt, wie auch gern 
an Aa Baͤchen. Ob er 
ſich wohl des Tages über mit den 
Hünern von feinem Stande ets 
was weggezogen, und fein Geaͤß 
dabey mitgenoſſen; ſo faͤllt er doch 

egen Abend wieder dahin nach 
feinem Salz, fiehet des Nachts 
auf einem Baum, und fängt ges 
“5 eogern 
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gen Morgen; wohl ſchon um = 
Uhr an, zu fahen. Mas den 
Ton anbetrift, den’ er bier von 
fihaiebet; fo iſt, unerachtet man 
vielen Vögeln und Thieren den 


Ruff nachgeahmet, dad) noch Fein 
Erfinder geweſen, der gleich dem 
Auerhahn einen Ruff hätte ma 


chen können, Anfangs ſchnalzet 


er, faft als wenn ein Menſch mit 


der Zunge fhnalzet 5 dann Min 


die Sonne bervorbricht. 
Huͤner, deren er wohl 8 big 10 
beſtreiten kann, giehen fih bin 


gen Jahrwuchſe. 


get es faſt, als ob ein Grasmaͤh ⸗ 


der mit feinem Wetzſtein mit dop⸗ 


pelten Strichen gerade Die Senfe 
firiche ; gleich darauf pflegt er 


ganzFlein und zart zu ſingen, und 
- am Ende wieder zu fchnaljen. 
VUunter dem Salzen böret und fies 

het er nicht, ja er vernimmt auch 
nichts ,„ wenn man fogar nach 
ihm ſchieſſet und fehle, da er 
doch fonft ein leifes Gehör und 
ſcharfes Befihte bat. 


Dieß 
währet nun mit dem Falzen, bis 
Die 


nad) dem falsenden Hahn , und 


laſſen ihm auch wohl ihre Antunft 
zuweilen durch ein gelindes Bad 


ruffen hören. Er vernimmt fol 


ches bald, ſteiget, wenn es vol - 


lends belle wird, vom Baum 


herab, bringet fie manchmal bey 


dem aufpaffenden Jaͤger vorbey⸗ 


gejagt, und befleiget und betritt 


fie, gleich anderm Federwildpret; 
da denn, wie vorbin gedacht, 


das Huhn fih wegmachet, und 


wenn es die Eyer geleget , foldhe 


in der bemeldten Zeit , one Huͤl⸗ 


fe des Hahns, ausbruͤtet. So⸗ 
wohl des Auerhahus als des 
Huhns Geaͤſſe find im Winter die 
Knofpen von den Rothbuͤchen, 


+ Kiefern, und Fichtennadeln, wie 


auch die Spigen von deffelben juns 
Sie nehmen 
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auch aus den Quellen kleine 
Steingen zu ſich, die man jur 


- Sommers; und Winterszeit in 


ihrem Magen findet. Sonſten 
Affen fie fich au) von Heydelkrons⸗ 
oder Kräufelbrombeeren , Hims 


beeren, Wachholderbeeren u. d.gl. 


auch von einigen Kräutern. Auch 


uehet dieſes Auerhahnwildpret 


nicht weg; ſondern bleibet beſtaͤn⸗ 
dig hier zu Lande, in und um 
die Revier, wo es ausgebruͤtet. 
Beyde ſowohl die Haͤhnen als 
Huͤner gehoͤren uͤberall zu hohen 
Jagd. ſ. Jagd. 


Insgemein wird der Auer⸗ 


bahn auf der Falz geſchoſſen; da 


denn der Jaͤger frühe vor Tag 
fhon an dem Drte ſeyn muß , wo 
der Auerhahn feinen Stand hat. 
Hört man da nun den Auerhahn 


: falzen; fo eilet oder fpringt maa 


etliche Schritte anf ihn u. So 
bald man aber vernimmt, daß 
deſſen t Falz oder Laut aufhöret; 
fo bald muß man flille fichen, und 
fi) weder rühren, noch wenden ‚ 
indem er fo leife auffer dem Fal; 
böret, daß er auch das Zerbres 


chen des Fleinften und gerinaften | 


Reißleins empfindet. Fänge er 
aber wieder an zu faljen; fo eilet 
man wieder nad ihm zu. Dieß 


muf man num fo fortfeßen,, bie 


man nahe genug und verborgen 
fieben fann. Iſt es noch nicht 
2 genug, fo erwartet man den 

ag, und fchieffet ihn bey beque⸗ 
mer Gelegenheit unter. dem als 
zen. Weil er zur hoben Jagd 
gehöret; fo it es auch bilich,, 
daß er mit der Puͤrſchbuͤchſe und 
Kugel gefhoflen werde ; doch 


werden auch zumeilen welche mit 


robem Hagel gefhoffen. ie 
e vor einem Hunde, und zwar 


auch auſſer der Falzjeit gefchoffen 


werden, 
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werben , davon |. Auerhahn⸗ 
hunde, —— 


Da der Auerhahn ein hartes 


Fleiſch hat, ſo muß man ihn, 


wenn man ihn genieſſen will, wohl 

einbeigen, da er denn hernach in 
eine Paſtete gefchlagen werden 
Tann; mwiewohl er auch gebraten 
auf grofier Herren Tafel aufgefer 
get wird. Golden aber recht 
mürbe zu braten, muß man alſo 
verfahren : Wenn man ihn ges 
rupfet, fo wirft man ihn fauber 
aus, und Flopft ihn wohl, daß 
er mürbe werde. Dan mäfchet 
ihn hierauf reine, und hält ihn in 
fiedend Waſſer, daß er darin 
nen ein wenig anlauffe, alddann 
aber legt man ihn erji wieder in 
ein kaltes. Wie er denn ferner 
zugerichtet werde, davon ſ. Ono- 
matolog. Oeconom. oder Becos 
nom. MWörterb. ıfter Theil 
pı 318. 


\ 


Von den Auerhahnen und Hılr 


nern kann man auch die Ener zah⸗ 


men Hof+ oder Salecutifhen His 


“nern, um folde auszubrüten , 
unterlegen. Nur wollen die Juns 


in Acht genommen werden ; da 
fie denn mit Ameifeneyern, Kraͤu⸗ 


— Sande zu füttern find. 

0 baben, fie aud) diefe. Eigen; 
(haft, daß ihnen die Gelegenheit 
des Terrains nicht aller Orten am 
ſtehet. Dennoch aber, wo fie 
fi ziemlich vermehren, weißt 
man Erempel, daß fie fich wohl 
3 bi + Stunden weit abziehen 
‚und auseinander breiten , auch 
theild Orten weniger werden , 
als ihrer vorher geweſen, ob fie 
gleich gehäget und geſchonet wor⸗ 
en. 


wenig Hüner behält , 
tern und allerhand Beeren, auh 


Don dem legtern und ey 
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ſtern wollen wir bier die Urfas 


hen deutlier vorlegen. Wo 
des Auerhahns Wildpret weniger 
"wird, fo iſt ein Haupturfache dies 


fe: Wenn die Raubthiere dafiger 


- Drten herum nicht nach Möglichs 


feit gefilget werden, welche ih 


nen, weil fie auf der Erde bruͤ⸗ 


ten, und fo vefte fiken, gar vie 
len Schaden thun. So veräns 
dern fie auch ihre fonft gebrauch, 
ten Stände , wegen veränderter 
Verhau⸗ und Abholzung der Ders 
ter ,daß, da fiewegen des Hauens 
und Abfahrens des Holzes ſehr 


beunruhiget werden, fie ſich nach 
ruhigen Orten ziehen. Ferner 


ſind auch drittens an ihrer Aus⸗ 
breitung, und der Verlaſſung 
ihrer erſten Staͤnde, und der 


weitern Vermehrung an andern 


Drten, die gar alten Hähne 


ſchuld; immaflen die alten Häbs 


ne in der Balz die Jungen bey ih⸗ 
rem. einmal gewohnten Stande 
abfämpfen oder weabeiſſen, daß 
diefe fodann weichen, und ſich 


weiter ziehen muͤſſen. Wenn es 


nun geichehen, daß fie fich mit 
den Hünern ſchon comportirt has 


benz fo ziehen die Huͤner binter 
sen insbefondere mit Erziehung 


diefen drein ; da denn der alte 
Hahn zwar feinen Stand , aber 
folglich 
in ſolchem Revier alödenn wenige 
Junge zugejogen werden. 

wäre demnach dienlih, daf man 
bie alten Haͤhne, fo ſchon etliche 
Jahre an ihrem einmal angemohns 
ten Stande beobachtet worden, 


wegpuͤrſchete; fo würden ſich als⸗ 


denn eine Zeitlang die jungen 
Haͤhne daſelbſt beyeinander befs 
ſer vertragen. Ran iſt dar 
aus zu ſchlieſſen, daß die Ver⸗ 
m bung auch ergiebiger feyn 
wurde, 


Die 


ı5I 
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Die weydmaͤnniſche Redend 


arten vom Auerhahn und dem 


Huhn find folgende : Der Auers 
bahn bat feinen Stand, d.i. 
den Drt feines Auffenthalts, 
Er fteiget oder trict zu Baume, 
oder vom Baume. Er fteher 
auf dem. Baume oder der Erde. 
Er bat Hüffe. Er falzet oder 


valzet, heißt die Zeit der Vers 


miſchung. Er wird aufgebros 
chen , nit ausgeworfen oder 
ausgenommen. Er hat ein Bes 


raͤuſch und Geſcheide, bedeu⸗ 


tet dag 


3 


unwendige im Leibe. 
Wie auf folche Art auch von am 
dern zur hohen Jagd gehörigen 
Voͤgeln geſprochen wird. | 


uerhahnhunde, Beller , ifl 
eine Art Meiner braunen Hunde, 
etwa wie ein Dachskriecher oder 
Söhlieffer , welche runde Köpfe, 


und etwas dinnere Mäuler ha⸗ 


ben. Man braucht fie insbeſon⸗ 
dere zu Auerhahnen aufjer der 


| l dl zu Hafelbuͤnern 
Le ihnen a lan 


— 


Erfilich, aber gewoͤhnet man den 
Hund an die ar ri Haͤhne, 
daß er denfelben nachlauffet, und 
fie verbellet. | 
find, läge man ihn felbige auch 
ſuchen und verbellen. Wenn er 
denn erft da revieret, und dieſes 


Fennen lerne; alddann gibt es ſich 
imit den alten, fie zu finden , und 
zu verbellen, gar leicht. Won 
andern Vögeln aber , wie auch 


om Wildpret, Hafen, Reh, u. 


d. g. muß er abgebalten werden. 
Tiefer Hund ift noͤthig, mo Auer, 
ähne feyn, und der Herr welche 


| n ſchieſſen befiehlet ; deun da ges 


"det es mit diefem Hunde aar wohl Auerhuhn, 


und balde an. Mur muß man 


fahren. 


ten. 
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dabey behutfam, und ſtille vers 
Wenn der Hund einen 
Auerbahn findet, und aufjagel ; 


ſo fleiget er u Baum , und wird 
ihn der Hund alsdann verbellen. 


rn nun Diefes geſchiehet, fu 
hleichet man binzu, und langet 
ihn mit der Büchfe herunter. Sa 
man bat aus der Erfahrung , daß 
ſich der Auerhahn auch fo gar 
unten vor die Hunde gefiellet, 
und vor ſolchen gehalten, weil 
fie. ein find; da er hingegen vor 
groffen Hunden nicht fo Stand 
halten würde. Iu Ermanglung 
eines folhen Hundes thut man 


manchen vergeblichen Weg, und 


man wird das DBerlangen des 


— Herrn wenig erfillen Lönnen. Es 
find zwar einige, die da vorgeben, 


daß man den Auerhahn nur in der 
Salz. fhieffen koͤnne. Adein fie 
irren fi weit, indem ein jeber 
erfahrener Weydmann wird ger 
ſtehen muͤſſen, daß man fie aud) 
auſſer diefer Zeit, auf die vor 
befchriebene Weife, fhieffen kann. 
Uebrigens ift dieſes biebey noch 
anzumerken, daß die Jäger zuvor 
den Auerhahn ſowohl in der Falp 


zeit verhoͤren, wo fie ihren Stand 
Wo auch Bafanen 


haben, auch gegen Abend , wo fie 
einfallen; als auch auſſer der Fal; 
diefelbe ausmachen, und es for 


6 ni dann der hoben Herrſchaft mit 
| ; t man junge Auer 
— er —E erſt 


ebuͤhrendem Reſpect melden muͤſ⸗ 
Da ſich denn dieſelben in 
der Falzzeit des Nachts um ı oder 
2 Uhr, an den Ort, mo der 


Auerhahn feinen Stand hat, in 


hoher ne begeben ‚. und fi 
an der Puͤrſchung deifelbigen belu⸗ 
fiigen ; auffer der Falszeit aber 


dieſelbe mit Hunden fuchen. 
Auer henne, f. Auerbahn. 


ſ. Auerhahn. 
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Auerochs, Aurochs, Urochs, 


lat. Vrus, iſt eine Art milder 
Ochſen, welche meiſtens die Ge⸗ 


ſtalt der zahmen Ochſen haben; 


nur daß ſie viel groͤſſer, als dieſe 
werden, wie denn einige auf 7 


Schuh, und noch drüber in der 


öde aufwachſen. An Farbe 

nd fie. ſchwarzbraun, ja faft 
ſchwarz. Sie haben ein Gehörne, 
welches den zahmen Ochſenhoͤr⸗ 
nern gleich , welches zwar nicht 
-überfilffig lang, aber ziemlich 
ſtark und einwaͤrts gebogen ifl« 
Unter dem Halfe, vom Brufifern 
bis auf die Kienbacken, haben: fie 
lange Haare, die wie eine Mebs 
ne berunfer hängen , auch faft fo 
einen fpigigen und langen Unters 
bart, mie ein Ziegenbock. Am 
Halfe, an der Bruſt, und an den 
" Blättern find fie breit und ſtark, 


da fie Hinten hinaus fchmäler aus⸗ 
ſehen. Der Kopf iſt breit und 


flarf ; mie fie denn auch über 
den Augen, an und zwiſchen dem 
Gebörne , etwas lang gekruͤmmte 
Haare Haben. Wenn man hier 
von welches ausrupft, und daran 
riechet, geben fie einen angeneh⸗ 


men Geruch von ih, welches ſich 


auch bey den langen Haaren, — 
am Halſe haͤngen, befindet. Er 
iſt gar ein wildes und unbaͤndiges 
Thier, welches eine auſſerordent⸗ 
liche Stärke, befonders im Kopf 
und Halfe hat, wie man dergleis 
hen im Kampfjagen fiebet; denn 
da mag ihm ein Bär, Löwe, und 


andere dergleichen fiarfe Thiere - 


vorfommen ; fo if er im Stande, 
menu er fie recht fallen kann, die 

Ibe glatt vom Boden mit feinem 

ehoͤrne aufzuheben, und in die 
Höhe zu merfen. Das Thier, 
oder die Kuh wird nicht fo flark, 
als wie der Ochſe. de aber 


find gar. ſchuell auf den Söffen, | 


ı 


er au 
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Man findet deren biele in dem 


mitternaͤchtigen Laͤndern; die mei⸗ 


ſten aber in Meſcau, Poblen und 


er Aus diefen kaͤndern iſt 
in die angränzenden —* 
genden Deutſchlands gebracht 


worden und wird an einigen 


groflen Höfen im Thiergarten ges 
halten, Die Vermehrung derfel 
ben ift aber nicht fo ſtark, als wo 
fie in ihrem ordentlichen Vater⸗ 
lande find. Ob fie gleich alle 
Jahr brunften; fo geben nnd 
bleiben fie doch fehr vielfältig gels 
te, . Ihre ordentlihe Brunftzeit 


iſt im September, und geben: fie 


40 Wochen tragend; hernach ſe⸗ 
tzen ſie ein Kalb. Wegen ſeiner 
Wildheit und Staͤrke iſt dem 


Auerochſen nicht leichte beyſukem⸗ 


men, es ſeye denn, daß er in 
Gruben gefangen, und darein ges 
lockt, oder durch Feuer hinein» 
etrieben, und fodann durchs Ges 
—— wird. Wo ein fols 


ches Thier im Walde etwa ange 


ſchoſſen, oder ſonſt durch etwas 
gereitzet, und hitzig gemachet 
wird, erzeiget es ſich vor Zorn 
ganz unfinnigundrafend, fo, daß 
es die ſtaͤrkſten Bäume mit dem 
Kopf umzuftoffen, ſich unterfängt, 
wenn es infonderheit wahrnimmt, 
daß fein Feind darhinter verbor⸗ 
gen jene; da alddenn dergleichen 
Thier von einem bebersten Jäger 
auf der Seiten einen Fang bes 


kommen fann. Gonften foll der 


Auerochs die rothe Farbe gar 
nicht leiden Fönnen ; daher, wenn 
man ihn zu fällen ſuchet, ſtellet 
ſich ein Jäger auf einen flarfen 
hoben Baum ; auf einem andern 
aber, nicht weit davon, laͤſſet 
ein Knecht einen mit Stroh aus⸗ 


- gefiopften Mann, der roth ange 


Pleidet iſt, an einem Seil berab 
auf den Boden , bemeget jr fo 
ange 
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lange bin und. ber, bit der Och⸗ 


fe defien gewahr wird ; da er 


- denn mit groffer Wuth auf. den 


.- 


Mann zu rvennet, und ihn umzu⸗ 
bringen gedentet. Alsdann ziehet 


der Knecht den Mann unvermerft - 


:  hinter,den Baum, oder auch gar 


in die Höhe zu fih ; da denn - 


der Ochſe, mie oben gedacht, 
ganz unfinnig auf den Baum zus 


fiöffet. Mittlerweile faſſet ihn it 
Hals, loͤſet von der Droffel, von 
vorne an, bis an den Brufifern, _ 
die Haut auf, und fodann er 


der Jäger auf dem Baum. fehr 
wohl, und ſchieſſet ihn von dannen, 
daß er fallen muß. Litthauen 
wird er von wohlgeübten Jaͤgern 


- mit Pfeilen angefchoffen , da er 
dann feinem Feinde nadläuft, 
- bald aber von einem andern ge⸗ 


froffen wird, auf den er fi von 


. jenem wendet , bis ihn ein drit⸗ 


ter verwundet, auf den, er. wie 
. ber loß gehet. Dieß wird: fo lans 


ge getrieben, bis er ermuͤdet lies 
gen bleibt, Sein Fleiſch ift mits 
telmäfig zart, und gut zu-eflen. 
Seine Zunge ift [harf, wie eine 
Seile ; die Haut , fonderlich auf 
dem Rüden, fehr flat. Aus 
den Hoͤrnern aber pflegt man 
Trintgeſchirre zu machen. 


Aufbrechen, ifl ein wepdmännifches 


Kunfiwort, welches ſowohl bey 
dem hohen Wildpret , als. Hir 
fihen , Thieren, Schweinen ıc. 
als auch bey dem zur hoben Jagd 
gehörigen Federwild, ald Aus 
bahnen, Trappen u. d. g., ge⸗ 
braucht wird, und heiſſet ſo viel, 
als ein Wild auſſchneiden, und 
demſelben das Geſcheide aus dem 
Leibe nehmen. Bey dieſem Ges 
fhäfte muß man ſich vor allen 
Dingen der Reinlichkeit befleiffen. 
Es gebühret hier einem Jäger gar 
nice, daß er, wenn er aufbre⸗ 
chen wil, den Rod berunterzies 


‚be, die MWeflenermel und das 
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Hemde aufſtreiche, und mit d 


. bloffen Armen, wie ein Sqlaͤch⸗ 


ter, hintrette; fondern er muß 


- feine Kleidung ordentlich. auber 


balten.. Iſt es bey dem Jagen, 
fo muß er aud) das Hornfeflel-an 
ih, und einen Bruch auf dem 
Hute haben. . Will man nun eis 


nien Hirſch aufbrechen; fo leget 


man denfelben auf den Rüden, 
und mit dem Gehörn unter den 


ab Midt ei längliht bob 
el ab, ſticht ein laͤnglicht 

hinein‘, Rredt das Ende.. des 
Schlundes etliche mal dur, 
und folhen in die Bruft bingins 
waͤrts. Ferner löfet man auch 
die Gurgel mit der Oroſſel ab, 
und druͤckt ſolche auch etwas hin⸗ 


einwaͤrts nach der Bruͤtt. Bo es 


num gebräuchlich iſt, daß dem Jaͤ⸗ 
ger die Kehlbraten und Zunge ges 
böret, da wird beydes auch gleich 
ausgelöfet , ſonſt aber nicht, Fers 
ner tritt man zwiſchen die Hins 
terläufte, ſchaͤrfet die Haut zmwis 
ſchen dem Kurzwildprete, und bis 
an den Brufif 
eine kleine Defnung zwiſchen den 
Keulen in das Wildpret ‚aber 
nur fo groß, daß man mit- zwey 
Fingern. hinein fommen Zaun , 
ſieckt von der linfen Hand iwey 
Finger ‚hinein, faſſet das Meſſer 


mit der rechten Dand , und hält 


es. mit ber Spige zwiſchen den = 
ingern. hinein, und fchärfet als 
o bis an den Bruſtkern, greift 


über dem Wanſte hinein, und sie | 
bet den Schlund mit dem Wanfle 


fein behutſam heraus , wie auch 


Das ganze Gefcheide; ſchlaͤget das 


Schloß entweder mit dem Weyd⸗ 
melfer auf, oder loͤſet es durch 
den Knorpel, wo es zuſammen⸗ 

gewach⸗ 


ern auf, machet 


— 
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gewachſen, mit dem Meſſer anf, 
„Drüdet die Keulen auseinander, _ 


‚löfet den Mafdarm mit dem 
Weydeloch : heraus , zuehet ‚die 
Gurgel heraus, ‚und reiſſet das 
ganze Gefcheide Heraus. Kerner 
werden: bie Mebrbraten, und das 
Kurzwildyret auch ausgelöfet. 
Hier muß man fih aber in Acht 
uehmen daß man das Geſcheide 


nicht zerreiſſe; fondern fein ſub⸗ 


til and reinlich mit umgebe, auch 
‚nicht die Duere Über Diefäufte,oder 
gar über den ganzen Leib trette. 
Auf diefe Art wird alles Roth⸗ 
wildpret aufgebrochen. Die 
Sauen aber werden vorne am 
Halſe nicht aufgefchärft; fondern 
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Rehes nachgebef ; welche Stim⸗ 
me oder Ruff fo fubtil lautet , 
ale ob man auf einem Blatt 
pfiffe. — | 


Aufſchaͤrfen, ſ. Abſtreiffen. 
Aufſchlaͤge, heiſſen bey den groſ⸗ 


fen Bogel» und. Finkenheerden 
diejenigen Hoͤlzer, mit welchen 
die Netze ausgefpannet werben ; 
da denn durch das Ruͤcken derfelr 
ben die Voͤgel oft hauffenweiſe ges 
fangen werden. 


Aufſchroten der Stämme , fe 
Holzſchlag. 


ag 


Aufſeher, ſ. Hundeknecht. 


mon muß den Schlund. und die Aufſetzen, wird von deu Hirſchen 


Gurgel innwendig mit dem Mef 
fer.ablöfen. Zheils Orten haben 
die Jäger die Wammen van den 
Sauen jum Accidens.  Diefe 

. werden von den Keulen an und 
iu beyden Seiten abgelöfet, bie 
in die Bruſt; ba fie deun vol 
lende mit dem Blate herausge⸗ 
flagen werden, 


Aufheben, beißt bey den Jaͤgern, 
wenn fie nad) vollendefem Jagen 
die Garue ab und zufammen mas 
hen. Sie gebrauchen auch in 
diefem Falle das. Wort Abs 
werfen. 


Aufiagen, Yuftreiben , franz. 
Debucher , nennen die Jäger, 


oder Rehboͤcken gefagt, mern ih⸗ 
nen das abgeworfene Gehörne 
wieder wächfet. 


Aufſtehen der Fiſche. Dieſes 


ereignet ſich in einem zuge⸗ 
frornen Teiche , worauf entwe⸗ 
ber viel Schnee gefallen , oder 
beym Thaumetter viel Waffer fie 
ben bleibt, daß das Eis auf die 
ifche druͤcket, und ihnen "die 
uft benimmt. Daher fie denn 
aus ihrem Lager geben, zu den 
— tretten, und friſche Luft 
uchen. 


Aufſtellen, ſ. Stellen. 
Auftreiben, ſ. Aufjagen. 


wenn fie das Wild aus dem Dickigt Aufwecker, Weder, iſt ein In⸗ 


und aus feinem Lager treiben, 
welches durch Schreyen, Klopfen 
oder durch die Hunde zu geſche⸗ 
ben pfleget. 

Aufloͤſen, f. Ablöfen. 

Aufs Blatt lauffen , nennen die 
Jaͤger, wenn die Mebjiege im 
Yugufi von dem Boack gefuchet 
wird, und der Stimme feines 


ſtrument, deſſen man fi bey dem 
MWachhtelfange bedient. Man 
machts auf eben Die Art, mie die 
Machtelpfeiffen, aber nah Pros 
portion noc) mehr als einmal fg 
groß, zwar nicht in der Länge, 
fondern nur in der Weite und 
Stärfe. Man nimmt dazu auch 
einen ‚Knochen aus einer Reh⸗ 
oder Dammelskeule, und . 

eine 


39 
eine ſolche Pfeiffe, womit man glei 
u mer eu I 
VWVornemlich aber dient 


Au 


Dfeiffe dazu , daß, wenn man 
durch ein Feld gehet, und ſich 
die Wachteln gar nicht hören laſ⸗ 
ſen, man nur mit diefem Weder 


ſchlagen darf. So es die andern 
Haͤhne hören, fangen;fie baldan, 
- zu antworten ; dba man denn hin 


zu gebet, und diefelbe mit dem 


Steckgarn verſticht, und mit dem 


Siedenruffe ins Garn lacket. 


. Fagott ift aber anzumerfen , daß 
e 


nicht nach dem Weder oder 
Hahnenruf lauffen, fondern nur 
zum Schlagen dadurch aufgemuns 
tert werden. 


Yufwurf, nennet man das von 


— 


weyhes, welche zu naͤchſt 


. einem Graben heraus geworfene 
oder aufgeführte Erdreih. Bey 


den Grenzgräben haben Forfter 


‘ dabin zu ſehen, daß das Erdreich 


recht geworfen werde ; immaffen 


man auf den Aufmurf. fiehet, . 


wenn man urtbeilet, wen der 


- Graben zuftehe, und wer ſolchen 


ausfiehen laffen muͤſſe; da denn 
der Aufwurf auf deflelben Seite 


”. gu werfen, dem der Graben dehdͤ⸗ 


ret. Wäre aber der Graben bee 


wird der Aufmurf auf beyden 
Seiten geworfen. 


Augenfproffen , Eisſpruͤſſel, 


heifjen die zwey unterjie Enden 
an jeder. Stange des Hirf * 
er 
dem Kopfe oder dem Auge ſtehen. 
Ein Hirſch, der dieſe nebſt den 
Spieſſen ausgewachſen, und kei⸗ 
ne Enden mehr hat, wird ein 
Gabelhirſch genennet. 


Auguſt, latein. Auguſtus, fran⸗ 


zoͤſiſch Aout, iſt der achte Monat 
des Jahres. Er hat 31 Tage. 


dieſe 
gen, fo in dieſem Monat vorfal⸗ 


heben, und am 
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Die Sonne tritt in das 3 


chen der Jungfrau gegen den 23ken 
diefes Monats. Die Verrichtun⸗ 


ur find ſolgende: 
a). In dem Walde gibt es 


in dieſem Monat, wegen vieler 


Feldarbtiten, wenig oder nichts 


juthun, Nur diefes hat ein Foͤr⸗ 


fier zu beobachten, daß er 1) ww 


gen der Verwuͤſtung der Zapfen, 


und des in ſolchen enthaltenen 
Saamens der Tangelhoͤlzer, wel 
che duch den Wurm, das Ei 

born ‚und den Gruͤnitz angerich⸗ 
tet wird, aufmerkfam ſeye. Ber 
ner 2) daß er auf denen im kuͤnf⸗ 
tigen October und den folgenden 
Monaten zu machenden Holz 
fchlägen , die Streu baden, und 
wegfchaffen laſſe. Und endlich 
3) feine Aufficht wegen der Vieh⸗ 
bitten ; und aud) wegen der Bes 
fhädigung der noch zarten und 
jungen NHolsfaaten , durch die 


Sonnen» und Piagregen , fort 


fee. Uebrigens ift Hier noch ans 
zumerfen, daß nad) Bartholomaͤi, 
oder doch nach dieſes Monats 


Ende das Hol; zu machfen auf 
den Angrengenden gemein; fo. , Dire 


A) Bey der Sifcherey hat 
man erſtlich dahin zu fehen, daf 
die im vorigen Monat unterblie 
bene Ausmäbung der; Teiche vor 
genommen , und "vollbracht wer⸗ 


de. Hiernaͤchſt kann man das 


: Angeln mit den Grillen und aus 
gezogenen Krebsichwänzen fortfer 


Gen; man muß aber die Angelo 
ſchnur kuͤrzer machen, weil die 
Fiſche ſich jetzt aus der Tiefe er⸗ 
hoͤchſten gehen. 

Auf Bartholomäi hören die Fiſche 
auf in die Gröffe und Länge zu 
wachſen, doch nehmen fie am 
Fleiſch 
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Fleiſch und Gewichte zu. Daher 
hat man ſich nun zur bevorſtehen⸗ 
deu Herbſtfiſcherey zu ruͤſten, und 
dazu die Fiſchbehaͤlter und Grus 
ben zu fänbern, Sonſt ſtreichen 
jwar in diefem Monat die Kars 
pien wohl zum vierdtenmal; es 
it aber nur Stoppelbrut , wie 
man fie nennet, und nicht viel zu 
ten. In Zeichen, Fläffen und 
Bächen muß man nun das Hanf 
und Flachsroͤſten allerdings vers 
bieten , weil es den Fiſchen hoͤchſt⸗ 
ſchaͤdlich iſt, auch Feine Ninnen 
aus den Baͤchen verfiatten, meil 
dadurch die Brut abgeleitet wird. 
Yagleihem fol man mit dem 
ohr in den Teichen, und jmwar 
allezeit zu Ende des Mondfcheing, 
fortfahren. Sonderlich kann nun 
das Binde + oder Boͤttgerrohr, 
oder, wie es einiger Drten ges 
aennet wird, die Schlatten ges 
fhnitten werden, a diefem 
onat, gegen Bartholomät, pfles 
en etliche Geldhungrige Leute 
J die Karpfen weglufiſchen, 
und zu verfauffen, bloß aus der 
leichtſinnigen Abſicht, weil al% 
dann der Eentner etlihe Gulden 
mehr gilt. Sie Überlegen aber 
nicht den Schaden, den fie dabey 
Haben, und den Gewinnſt, den fie 
dadurch verlieren. Denn ift das 
Netter Balt geweſen; fo bat der 
ifch noch wenig zugenommen 
und fann bey anſcheinendem befs 
fern Wetter bis in die Mitte des 
Dctobers noch viel an Fleifch nnd 
Gewichte zunehmen. ft aber 
die Sommerszeit erwuͤnſcht ge 
weſen; fo iſt es eine nethwendige 
Folge, daß, meil das Waller 
und der Erdboden zu des Fiſches 
befter Nahrung erwaͤrmet wird, 
der Fifch n mehr zunehmen 
muͤſſe. Und fo verlieret man bey 
dem allzufrähen Fiſchen dasienis 
Sorft 1 Jagde Lex iter Th, 
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ge am Gewichte wohl doppelt , 
was man durch den hoͤhern Preiß 
iu gewinnen vermeynet. 


Bey der Jaͤgerey und dem 
Weydwerk gehet nunmehro die 
rechte Hirfchfeifte an, nachdem 
das Nothwildpret im Felde Ges 
treyde genoffen, und davon feißs 
getvorden iſt. Es wird dahero, 
nachdem ein oder mehr Hirfche 
in-ihrem Auffenthalt durch den 
Leithund erfundiget find, theils 
Par force gejagt, theild aber , 
und auch nuͤtzlicher, mit dem Zeus 

e eingeſtelt, und gefchoflen. 

wifhen Mariä Himmelfahrth 
und Geburt, d.i. vom 15. Aug. 
bis auf den 8. September, ift 
der Hirſch mit alem, was er an 
ſich hat, ſowol zur Arzuey, als auch 
in der Küche zu gebraudpen ‚ und 
am angenehmften zu genieſſen. 
Das Schwarimwildpret aber taugt 
nunmehro nichts, ingleichem die 
Mebe und Haafen, bis zur Herbfts 
zeit, da ſie nuͤtzlicher zu jagen 
und zu fangen. Das wilde Obſt 
muß man jegt in Zeiten trocken 
einfammeln, und ſolches theild - 
zur Schweinfirrung, theils im 
Thiergarten, damit zu füttern, 
aufheben. Ingleichem gehet jetzo 
auch ber Rebhuͤnerfang an, wenn 
der Schnitt vorüber, und fie find 
auch jeßo beffer gu fangen , ale 
nah Michaelis, weil fie noch 
nicht fo weit und firenge fliegen, 
und man daher ihren Fall leichter 
wahrnehmen, und ihnen beyfoms - 
men kann. Sie werden aber mit 
dem vorfiehenden Hunde und Ti⸗ 
ras, ingleihem auch mit dem 
Treibzeuge gefangen. Nun gebet 
auch der Wilden: und Turteltaus 
ben Strih an. Sie fliegen mis 

auffen auf den Feldern, da man 


ſie ſchieſſen oder mit Schlagwäns 
8 den 
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Pan alten Von nun an muͤſ⸗ 
fen aud, den Herbfi durch, die 
Meiger auf den Teichen wegge⸗ 
* werden, weil ſie den —* 
en groſſen Schaden thun. 
Wenn die Felder mehrentheils ab⸗ 
geerndtet find, und nur wenig 
ecker mit Haber , Hirfe und 
Heideforn fieben bleiben, Tängt 
man Wachteln mit Stedaeken , 
welche nach der Queere über bie 
Selder gerichtet werden. Man 
macht aber, daß fie oicht allıu 
fhnel von der Erde auffliegen, 
und treibet fie allgemach mit ei⸗ 
nem Seil, daran Schellen und 
edern , 
Klafter lang voneinander, ges 
bunden find. Man muß aber 
fleißig Achtung geben , dab fie 
nicht übereilet werden, und auf 
ſtehen. Man tiraffiret auch jetzo 


die Wachteln mit einem guten 


vorfiebenden Hunde, und auf der 
Hand figenden Lerchenfäiflein, fo 
fie ſehr fürdten Die halbge⸗ 
wachſene Wachteln halten den 
Ziras am liebſten. Weil —— 
naͤchſt mit dem Anfang des folgen 
ben Monats der Fleine Vogels 
fang angebet; fo muß man allbes 


allegeit eine halbe‘ 
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Finkenſtrich, und fie find auch 
ſetzt viel beſſer zu eſſen. Der 
Heerd wird mitten auf das Feld 
gemacht, mo feine Bäume find, 
und die dazu gehörigen Lockvoͤgel 
werden den Sommer über ‚, wie 
andere Lockvoͤgel, verhalten. ‘ 
So kann man audy jeßo noch die 
Lock vor andern, Heinen Ds 
gen, als Gruͤnlingen, Stieglis 
Gen, Hänflingen u. d. g. fruͤhſei⸗ 
tig auf den Feldtennen fangen ; 
oder , wenn fie auf den Hanf, 
und das. Gemäuer fliegen, kann 
man Leimfpindela binrichten, und 
ihnen die Fluͤgel hernach mit Afche 
reiben 5; jo bleiben fie. Um die 
Helfte diefes Monats, oder doch 
fur, hernach, fängt man felten 
mehr Nachtigallen, weil fie um 
diefe Zeit gemeiniglich ſchon ver 
firihen. Sonften ift zu Ausgaug 
Diefes Monats, und im Yufang 
des folgenden der Wogelfaag mit 
mit dem Sprenfel ans beſten; 
denn über ſolche Zeit pflegen mes 
nig ‚Sprenfeloögel , ausgenoms 
men Rothkaͤhlgen und Meiſen, 
hinterſtellig zu bleiben. 


Aulne oder Aune, f. Erle, 


‚zeit in diefem Monat alle noͤthige Aurhahn, ſ. Auerhahn. 


Ankalten machen, Vogelleim und 
Leinoel anfhaffen, € 

beere fammlen, Wogelbeerde und 
Dohnen zurichten , die Garn 


berefchen, Aurochs, ſ. Auerochs, 
Ausbeſſern, ſ. Ausbuͤſſen. 


x 


und Vogelmände auszubeffern u. Yusbüffen, Ausbeſſern, wird 


d. gl. Nicht minder muß man 
die bisher im Finftern verhaltene 
Sinfen, und audere Heine Lockvoͤ⸗ 
F wieder allgemad) an das- Licht 

ringen, fo, daß fie von Tag zu 
Zage lichter, jedoch nicht an die 
Sonne geftelet werden. Jetzo 
it auch faft die ſchoͤnſte Luft mit 
-. dem Gereuthlerchen » oder Ges 
reutbvogelfang , deren Strich 3 
Wochen eher angehet, als der 


“ 


von Negen gefagt, wenn die koͤ⸗ 
der , fo darein geriffen, zuges 
macht werden. Es ſcheinet dieß 
eine geringe Kunft zu ſeyn, die 
aber doch Genauigkeit erfors 
dert, und von wenig Weydmaͤn⸗ 
nern recht verfianden wird. Der 
Hauptzwed, ein Garn auszubäf 
fen, ijt diefer, daß man das Loch 
recht urdentlich ausfchneide. E6 | 
muͤſſen aber nicht mehr , als — 
Enden 
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Enden, bleiben ‚, eines zum Ans 
binden, woman anfängt, ausjus 
büffen, und eines, wo man jus 
legt abſchneidet. & muͤſſen auch 
die beyden Enden nicht beyeinans 
der (nämlich in groffen Löchern) 
eigentlih an einer Mafche oder 
Reihe ſeyn; fondern man fehneis 
des fie alfo weiter aus, daß die 
legte halbe Mafche entweder uns 
ten, oder auf der andern Seite 
bleibe. Dabey muß man denn 
fonderlihh in Acht nehmen, ob 
man ganze ober halbe Maſchen 
hinein zu ftricken brauche. ieß 
aber weiſet fi alfo: Wenn man 
die Mafchen , und das neue dat» 
ein gefirickte anſtraffet, und anı 
bey in Acht nimmt, daß allemal 
4. Fäden in einen Kuvten kom⸗ 
men, daß auch der neue hinein, 
geſtrickte Faden dem alten in der 
Länge gleich ſeye. Iſt das Loch 
—— ſo bhaͤnget man das Garn 
oben an. Wenn es ausgefchnits 
ten ift, bindet man au, und firis 
‚et queer dur. Fallen nun an 
den Seiten ganıe Mafchen , fo 
nimmt man (ige gleich wieder 


gleih gewahr wird, wenn bie 
Maſche heran gehalten wird ‚und 
diefelbe ſich viereckigt aufiraffek. 
Schicken fie fi erſt ſo weit , ſo 
ſtrickt man oben in einer Maſche, 
und fodann mieder von unten 
berauf eine, bis es zugehet, und 
müflen eben genau wieder fg viel 


Maſchen hinein kommen, als 


ihrer vorhero darinnen gemefen 
ſeyn. Die Garne, fo nicht fpier 
gelicht geftrickt find , buͤſſen ſich 
noch eher aus, ald wie die fpies 
ichten , befonders ‚in denen 
men. ° Denn dafelbft muß 
aleicherweiſe, als wie es nen ges 


ben, ale wie man e# —9— die 
a 


Auskoppeln, 


| rg gebrühete oder gerupfte 
2 
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ſtrickt worden, abs und zugenom⸗ 


men werden. In benen ab+ und 


zugenommenen Mafchen muͤſſen 


6 Faden in einen Knoten Foms 
men. Mo aber befonders bie 
Ede, (allwo das Barn zu ſtricken 
angefangen worden) entswen iſt; 
fo muß man nur ein. Stüde Garız 
firidden, mit einer Maſche ans 
fangen, und fodenn auf bevden 
Seiten zunehmen , bis man fa 
viel Mafchen, und eine weniger 
bat , als die Zahl derer it, wo 
man die Ede gerade gefchnitten 
bat. Alsdenn firidet man das 
neue Städ an das alte an, alfo, 
daß man von oben eine, und vom 
alten auch unten eine heraufneh⸗ 
me; ſo muß es wieder völlig ers 
änzet werden. Es läßt ich dies 
je o gar deutlich nicht befchreis 


Drarin felbft inne werden kann. 
no. thut ein Liebhaber (be 
wohl, wenn er fih bierinn Ans 
fange an Eleinen Löchern, und ſo⸗ 
denn mehr und mehr an Sröffern 
zu üben ſuchet; befonders aber, 
wie oben bemerket worden, das 
Ausfchneiden recht in Acht nimmt, 
und.die Fäden mit den alten rech6 
gleich anzieht. So es auch je 
eins oder = mal nicht recht wuͤr⸗ 
de, darf er nur wieder ausfchneis 
den, und fofort zubuͤſſen; [ muß 
er auch hierinn eine Fertigkeit era 
langen. 


ang. Debarder, 
heißt bey den Jaͤgern einen Hund 


"vonder Koppel, daran 2 Hunde, 


fie defto beſſer beyſammen zu hal⸗ 
ten, losmachen. 


Ausnehmen, heißt 1) die jungen, 


und noch nicht flücken Tauben und 
Vögel aus den Neftern bolen. 
2) Das vorher nad) feiner Ark. 


Feder⸗ 
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ehervieh auffchneiden, und dad und die Spur zu enltdecken ſu⸗ 
ngewende heraus nehmen. 3) Gen. 


Wird es von Fifchen gefagt, die | 
nicht geriffen,, fondern am Baus Ausftodten, Ausreiten,, Ause 
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che aufgefchnitten, und ausge 
nommen werden. 4) Wird das 
Ausnehmen bey der Jägerep das⸗ 
jenige genennet, was der Hirſch 
zwifchen den Klauen an naſſem 
Laub vder Erdreich gefaflet, und 
im Kortfchreiten zur Seiten aus⸗ 


roden, Ausrotten, Abraum, 
lat. Eradicatio oder Exciſio Li- 
gnorum, heißt bey den Forſtleu⸗ 
ten ein Stüd Hol; mit Ausgras 
bung der Stöde und Wurzeln 
abraumen, und zu einem Acker 
feld oder Wißmat zubereiten, 
Diefes Ausſtocken ift den Wals 


wirft. Es if dieß ein Zeichen 
‘ wodurch derfelbe in feiner Fehrte 
vor dem Thier erfannt wird. 
Augreiten, f. Ausſtocken. 
Ausrhoden, Ausroden, Auss 

— ſ.Ausſtocken, Rho⸗ 
den. 


Aus ſchieſſen, heißt das bey einem 


dungen ein groffer Schade , ine 
dem fie dadurch zu groſſem Nach⸗ 
theil eines Landes alzufehr ges 
ſchmaͤlert, und verringert werden: 
Es ift zwar an dem ‚ daß der A⸗ 
derbau und Wißwachs nothwen⸗ 
dige Mittel zum Lebendunterhalte 
fen, jedennoch iſt das Holy eben 


Haupt s oder Beflätigungsjagen 
ufammengetriebene Wildprett 
Ä Ken, welches von der Herr⸗ 
haft aus den Zelten, oder dem 
 fogenanuten Schirm geſchiehet. |. 
a. Abjagen. 
Ausſchoͤßlinge, werden diejenige 
Zweige genennet, fo von den 
urzeln und dem Stamme eines 
Baumes auffieigen. DIR muß 
man nicht fo ganı ungrdentlich uns 
tereinander wachfen laſſen; fon 
dern lieber diejenige, fo man für 
die ftärfften und beften Hält, in die 
Höhe geben laſſen, die übrigen 
alle aber vertilgen , die doch nicht 
im Stamm , fondern nur als 
Buſchholz aufwachſen merden. 
Durch dieſes Mittel wird man in 
kurzer Zeit einen Baumſtamm er⸗ 
langen, da ſonſt, wenn alles uns 
tereinander waͤchſt, nichts als 
Buſchholz und Geflrippe auf: 
waͤchſet. 
Ausſpuͤren, iſt diejeni e Beſchaͤf⸗ 
tigung der Jaͤger, da ſie mit den 
Spuͤrhunden das Wild aufſuchen, 


fo nothwendig. Und wozu dienet 
es auch, wenn fo vieler Acker ges 
machet wird, daß er nachgebend# 
mit der Wart und Düngung 


nicht gehörig unterhalten werden 


Kann? Es ifi zwar gewiß , daß 
a welche vorgeben, den 
Acker könnte man alle Jahr, und 
das Hol; nur in 20, 30 oder mehr 
Jahren erfi erndten, und -nufelr 
in den — Aeckern, ſo 
lange die Ruhe noch darinnen 
fiecdt, guten Nugen haben. Wie 
gebt es aber hernach meiter, wenn 
man mit dem Dünger drauf fer 


gen folle ? Die Arbeit muß zwar 


efcheben, aber es fehlt an zu 
Länglicpem Dünger ; folglich has 
man wenig Vortheil davon, und 
waͤre beffer, wenn man die weni 
gen Aecker tüchtig duͤngete und 
wartete ; fo mirde man mehr 
Nutzen ziehen. Es iſt alfo den 
Holzungen nuͤtzlicher, wenn fie, 


befonders auf wuͤſten und oͤden 


Sieden , mit Bepflamung und 
Befäung des Holzſaamens ange⸗ 
bauet werden, wongn mehr, als 

i von 
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von ſchlechtem Betrende zu Hof 
fen ift ; immaffen ſolche weder 
Dingung , no Pflügen, und 
andere dergleichen Arbeit noͤthig 
haben; gleihwohl aber von Jahr 
gu Fahr ſich mit ihrem — 
vermehren, und in etlichen Jah⸗ 
ren auf einmal ein gutes Capital 
einbringen. Inſonderheit ſollte 
man bey gegenwaͤrtigem Holy 
mangel das Ausſtocken der Hol 
ser gar niemand erlauben ; vich 


mehr alle Gemeinden dazu anhal⸗ 


ten, daß fie die Hölzer. cultivir, 
ten ; oder wohl gar durch Holzſaa⸗ 
ten neue anlegten. 


Don diefem Ausſtocken bes 
Holzes ift infonderheit noch zu 
bemerken , daß der Eigenthumss 
herr eines Holzes, wenn er nicht 
auch zugleich die Forſt / und Jagd⸗ 

echtigkeit hat, keinesweges be 


er 
Fngt feye, daffelbe zu unterneh ⸗ 


men; angefehen hiedurch die gan⸗ 
je Korm und Geftalt des Waldes 
des verändert, und dem andern 
wider alle Biligfeit die Jagd⸗/ und 
Borfigerechtigkeit geſchmaͤlert und 
entzogen würde. 

Gail. a, Obferv. 67. num. 

10. Knipfchild. de Civit, 


Imper. lib. 2. cap. 7.num. 


98. Ertel Obferv. Equeft, 
Part. 1. Obferv. ır. Harp- 


precht Conſil. Tubing. 72. ' 


num, 94. fegg. & Refpon, 
Crim. & Civil. Vol. 4 
refp. 69. num. 45. Noö 
Meurer Tr. vom Sorfts 
und Jagdrecht Part. 2. 
rubr, der Eigenthums⸗ 
- herr, ob er fein eigen 
Wald SBölzer und Baͤu⸗ 
.me ze. 26. Pag. 24. fegg. 


Denn ob zwar font ein jeder 
freye Macht und Gewalt hat, 


* 
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mit dem Seinigen nach Belieben 
zu ſchalten und zu walten (arg. 
l. 21. Cod. mandat.), und ein 
jeder in dem Seinigen thun und 
vornehmen kann, was er mill 
(l.ı1, $, 11. ff. de aqu. & aqu. 
pluv. arcend. ) ; fo muß doch 
ſolches dergefialt gefcheben, daß 


dadurch einem andern — der in de⸗ 


nen mir zuſtaͤndigen Sachen eine 
Servitut, oder andere Gerechtſa⸗ 
me rechtmäßig hergebracht, Fein 
Prejudiz zugezogen werde. Nun 
würde aber dem Forſt / und Wilds 
bannsherrn zu groffem Schaden 
und Nachtheil gereichen , wenn ' 
dem Eigenthumsberrn zugelaffen 
ſeyn folte, den Wald ganz nies 
derzubauen und auszuſtocken; 
denn es kann alsdann erfi jemand 
feinen Nugen fuchen und befärs 
dern, wenn er dabey einem ans 
dera nicht [hadet (d. l. 1. 8. 11. 
ff. deaqu. & aqu. pluv. arcend, ); 
and fein Gut noch wohl verbefr _ 
fern, dafern er nur demjenigen , - 
der eine Gerechtigfeit darauf hat, 
feine Gerechtfame nicht verfchlims 
mert (1.1.9.2. ff. d. tit,). Die 
in Contrarium angeführte Rechts⸗ 
regeln gehen nur in ſolchen Sas 
den an, welche jemand wahr⸗ 
haftig und volllommen eigen find, 
nnd alfa pleno jure zuſtehen; das 
ingegen ne Regeln fi auf 
olcherley Sachen nicht appliciren 
laffen, worinnen ein anderer ebens 
falls ein Recht erlanget hat; ale 
mie in gegenwärtigem Fall der - 


Forſt / oder Wildbanneherr. 


Mev. part 6. decif. 258, 
Mindan, de Proceſſ. lib. 2. 
cap. 39, num. 2, Lauter- 
bach.Colleg. throret. pra&. 
tit. de rer. divif, 6. 36. 
Donauer. Differt, de Ju» 
risdidt, in alien, territ. cap. 


6. 9.8 
3 Ton 


Au 
Woraus denn folge, daß der 
Eigenthumsderr bey dem Forſt⸗ 
“Herrn erſt die Erlaubniß, auszu⸗ 
ſtocken ſuchen muß ; widrigen 
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gogen werden, f.a. Stock. Ob 
es ferner zuträglich fepe, in ab» 
gettiebenen ZTannendrtern die 


Stucden ausjuroden, davon f» 
Falls, wenn ſolches ohne Willen 


u Bhoden. 
| an nn. a Fan die Yusftreichen, ein Kunſtwort bey 


er feine Gerechtigkeit Aflimiren der Koblenbrennerey, |. Rohl⸗ 
and * Ich ihm tetbige 6 ſtaͤtte, lit. B) «) 

mit Erwägung aller Umſtaͤnde 

ee ln ae — 
ſolche Aeftimation und Unfchlag Yusträge , gefreyte Nichter ; 
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eidlich erhärten. 


Xcxipſchild. deCivit.Imper, 
lib. 2. cap. 7. num, 105. 
Ertel, Obferv.Equeft, part, 
1. obf. 11, pag. 148. Alu 


ger Beamter part. ı1.tt. 


34 $. 9 Je. Jodoc. Beck, 


Jurisdi&. Foreft, cap. vIlt, 


§. 1. 

Oder er kann zu Ergänzung 
feines Schadens, es mag num 
Pe A — mit ug — 

efchehen ſeyn, von ſolchen No- 
San oder Nenbrüchen, den 3% 


henden an Fruͤchten oder Heu ber 


gehren. Denn wenn auch Die 

Erlaubniß von dem Korfiherrn 
" felbft gegeben wird; fo wird fols 
ther Zehenden immer dabey mit 
" eingedungen; welches man denn 
im Forſtweſen die Forſt⸗ oder 
Stodaarbe iu nennen pfleget. 
Doch ihm bey der Aeſtimation 
beſſer gerathen. 


Ertel. loc.cit, Nee Meu⸗ 


rer 26.20, alique plures. 
Befold. P. i. Conſ. 15. n. 


96. & Kyllinger. de Jure 


ven. th, 5. lit, b, verf, ft. 
autem. 


Was ubrigens oben (hon von 


von dem unziemlichen Abholzen 


angemerfet worden, Fann um fo 


mehr auch auf dad Ausſtocken ge⸗ 


den gemeinen Kayſerl. et 
e 


lat. Auſtregæ, Judicium Auftre. 
garum , ift ein befonders Gerich 
te , welches etliche dem H. Roͤm. 
Reich ohne Mittel unterworfene 
Glieder alddann anzuordnen pfles 


gen, wenn einige Irrungen unter 


demfelben entflanden , um folche 
allda a beyjulegen. Denn 
Das deutihe Wort: Austragen, 
von welchem auch das lateiniſche 
Auftrega gemacht iſt, beißt fo 
viel als entſcheiden, beylege 
und vergleichen. Es wird de 
elben bier gedacht, weil es ins 
onderbeit auch bey Irrungen im 
and» und Forſtſachen angeords 
net zu werden pflegt. Es gibt 
aber diefer Austräge zweyerley/ 
nämlidd Conventionales „ oder 
willkuͤhrliche Austraͤge, und 
Privilegiatas, oder Auſtregas 
Ordinationis, d. i. privilegirre 
Yusträge. Die willkuͤhrliche 
Austräge find gewiſſe Gerichte, 
fo die Stände des Reichs unterz 
einander ſelbſt aus eigener Wils 


kuͤhr vergleicheweife angeordnet, 


bey welchen nicht nach der Art 
und Eigenfhaft der privilegirten 
Austraͤge, davon die Cammerge⸗ 
richtsordnung handelt ; fondern 
nach dem Junhalt des zwiſchen 
ſolchen Ständen errichteten Pacts 
oder Vergleichs, procediret und 
verfahren wird. Denn weil in 


- 
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den Privat. und Mediat- Perſo⸗ 
nen, fo dem Reich unmittelbar 
unterworfen , erlaubet ift, daß 
fie in den zwifchen ihnen entflan 


denen Streitigkeiten, nicht gleich 


den ordentlichen Richter angehen 
dürfen ; fondern fi ſelbſt einen 
Michter - ermählen foͤnnen, der 
den zwiſchen ihnen entfiandenen 


Streit, dur ein Compromißs 


oder Schiedrihterlichen Austrag, 
ausmachet: als kann folches aud) 
den Ständen des Reichs , oder 
denen, fodem Reich unmittelbar 
- unterworfen, nicht verfaget wer⸗ 
den, nachdeme die Conventiona- 
les Auftregz don den Compro-= 
- miflis, faft in nichts zu Differiren 
fcheinen , auch eben deswegen 
vom Kanfer Maximiliano gewill⸗ 
Führte Austräge genennet wer⸗ 
den, wovon ein ganzer Catalogus zu 
finden bey ISchubbardo in Tra&. 
fuo de Auftregis ; wiewohl man 
gemeiniglich hierüber die Confir- 
mation zu fuchen pfleget. Diefe 
Conventional - Austräge werden 
durch die privilegirte nicht aufge 
hoben; immaffen in der Cams 
mergerichtsordnung p. 3. fit, 
». ausdrücklich verfehen , daß man 
alsdann erft an die privilegirte 
Austräge geben fole, wenn Peine 
ewilligte Austräge vorhanden 
And, on dem Uriprung , bee 
Conftitution, dem Broceh, mie 
er dabey) geführet, der Sentenz 
und dem Urtheil 1 dabey ges 
fället wird, inglei em von der 
Appellation von denfelben an die 
böchfie-Keichtgerichte ‚ und end» 
li von der Execution. des von 
ihnen gefprochenen Urtheils, 
Tann nachgefehen werben Fran- 
eifei „ Philippi Florini Oeco- 
nomus prudens & legalis. Tom, 
IE pag. 578.2 °-2594 
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Mir gedenken noch etwas vom 
den Perfonen, melde das Jus 
Auftregarum zu gaudiren haben. 
Wenn nämlich die , fo dem Reich 
unmittelbar unterworfen find y 
der forftlichen -Jurisdidion bals 
ber miteinander litigiren wollen ; 
fomuf in prima Inftantia die Kla⸗ 
ge bey den Austrägen ange 
ſtellet werden. 


Weftenbol2. Differt. de Ju- 
risd. Foreft; cap, 9. $. 117. 
Schmweder J. publ. part, 
Spec, Se, 2. cap. 17. $« 
4. fegq. 
Man bat aber darauf zu fehen, 
ob der Beklagte in der erfien, 
oder andern Claſſe ſeye. Zu je 
ner gehören die 9 rſten, 
Fuͤrſten und Fuͤrſtenmaͤſſige. Zu 
dieſer die Praͤlaten, Grafen , 
Baronen, und unmittelbare des 
Meihs von Adel, Wenn num 
eine Perfon, fo zu der erfien 
Claß gehörig, von einem Fürften, 
Prälaten, und Perfonen von der 
andern Claß, oder auch einer 
Reichsſtadt: Oder aber eine Pers 


- fon von der andern Claſſe, von 


einem Fürfienmäffigen , oder auch 
einer Perfon zur andern Claß ges 


börig, belanget wird; fo ift das 


Forum Auftregarum fundirf. 


Auſſer diefen 2 Fällen aber, 


wenn eine Perfon von der an 
dern Claß von einer Municipal- 
Stadt und andern dem Reich mit, 
telbar unterworfenen, oder auch 
von einer Reichsſtadt, welche das 
us Auftregarum nicht hat, bes 
anget wird; fo muß foldheg vor ı 
denen allerhoͤchſten Meichtgerichs 
ten, nämlich dem Kayſerlichen 
Reichsbofrathe, oder dem 
Bapyferl. Lammergericht ge 


ſchehen, weiches von beeden der 


———— maſſen * 
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beede Reichsgerichte in den meh⸗ 


reſten Sachen, eine concurren- 
tem Jurisdictionem haben. 


Jacob Brunnem. Exam.Jur. 
publ.lib. 5.cap. 2. queft. 3. 
Schmeder Jur. publ. part, 
’ fpec. ſect. 2. cap. 17. 8.7. 
Stryck Differt. de foro Au- 
ftreg. num. 28. Textors 


ad Receff: Imper, de Anno: 


1654. Difput, 3. thef, 30, 
fegq. | 


Won dem Judicio Auftrega- 
. zum, gleihfam als der erfien 
‚ Infanz, mwird nachmals, wenn 
ein oder der andere Theil durch 
ben dafelbfi ergangenen Spruch 
gravirt zu 
erfigedachte beede höchfie Reiche, 

‚ gerichte appelliret. 


Schmeder cit. loc, $ 16, 
Stryck Differt. de Proceff. 
Auftreg. num, 34. ſeqq. 
Textor d. Difput. 3. thẽſ. 
48. feq. 


Die Reichsſtaͤdte aber haben 
urdentliher Weile dad Jus Au- 
ftregarum nicht zu gaudiren; fon, 
bern muͤſſen vor dem Kayſerlichen 
Meichshofrath oder Cammerge⸗ 
richt belanget werden ; es wäre 
Dann, daß ein oder die andere 


ein befonders Privilegium, oder 
rechtmäflige Prefcription erlan 
get, und hergebracht hätte; ders 

gleichen find die Stadt YIürns 
berg, Regenfpurg, Eßlin⸗ 
gen, Ulm , Dünfelfpiel , 
Schweinfurch , Sriedberg , 
Reutlingen, Worms, Hall 
in Schwaben, Memmingen 
und andere. 


Schweder d. c 17. 6. 9. 
Sabubbbard de Auſireg. 


ſeyn vermeynet, an 


Rei (ab diefes Recht durch. 
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cap, 8. num, 15. fegge 
Knipfcbild de Civit, Imper. 
lib. 2. cap. ı. num. 55.& 
84. it, Blum Proceff. ca- 
meral. tit.26.$9. 53. Brun- 
nemann Jurisprud. publ, 
libr, 4» tit. 5. $. 7. 

Auswerfen, heißt bev den Jaͤ⸗ 
gern einem Thier das Eingeweyde 
herausnehmen , und bey Seite 

legen , wenn fie aufgebrochen 
werden. 

Auswipfeln, ift ein in denen For 
fien verbothener’Frevel, da eini⸗ 
ge entweder ein Weinzeichen, oder 
auch zum Mapenſtecken die Gipfel 
der Bäume abbauen. Diefem 
Uebel find meiflens die Tannen , 
und Fichten, und nicht felten auch 
die Wahhholderbäume, um damit 
zu räuchern unterworfen. 

Ausziehen, mas foldes bey der 
eithundesarbeit feye, ſ. Arbei⸗ 
tung des Leithundes. 


Attagen, fs Birkhahn, Zaſel⸗ 
bubn. - 


Autour , ſ. Habicht. 
Avellana. fe Hafelftaude. 
Avis crucifera, f, Rrinig. 
Avis linaria, ſ. Hänfling. 
Avis forex , f. $ledermaus. 


Aweraſchbaum, Awraſchbaum, 
ſ. Ebreſchenbaum. 


Axungia Caſtoris, ſ. Biberfett. 


B. 


Baal, Selb , Pferren, lat. 
Farra, Fora, Pala, iſt ein Fiſch, 
der ſich in ſuͤſſen Waſſern aufı 
hält, und viele Aehnlichkeit mit 
der Schleihe bat. Er iſt unge 
ſehr anderthalb Fuß lang, de 

ard / 
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farb, und mit zarten Schuppen 
bededt. Sein Maul iſt Flein, 
und ohne Zähne, der Schwanz 
breit, und das Fleiſch fo weiß, 
als an der Schleihe. Er gibs 
gute Kräfte, und dient vor ſchwa⸗ 
de Bruſt und Lunge Er ifi eis 
ner der koͤſtlichſten Bratfifche, die 
man Haben kann, mie er denn 
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anwaͤchßt und überläuft, in ſolche 
tiefere Orte ſich ergieſſet; in 
welchen Bachwaſſern die Fiſche, 
welche aus dem Fluß abwärts aus⸗ 
tretten, oder zur Laichzeit ſich 
retiriren, wenn das Waſſer fchnell 
fället, leicht gefangen werben. 
Ein folder Bach wird von einem 
Fluß ſowohl der Gröffe nach , 


auch gebraten für eine Rarität 
weit und breit verführet wird. 
Er ift auch abgefotten ausbuͤndig 
ut, wenn er in heiffem Wein 
bergetban wird. 

Baarmeifter, heiſſen in den Gaͤr⸗ 
» ten grofier Herren ,. diejenigen, 
welche den wilden Thieren vorges 


fett find , und bedeutet alfo dieſes 


ort fo viel, als einen Chier⸗ 
wärter. 
Baarſch, f. Barfch. 


ach, lat. Amnis, Torrens, Fr. 
Ruiffeau , Torrent, iſt in Vers 
gleihung mit einem Fluß, der ber 
Rändig flieffet, ein Meines und 


oft unbefiändiges Gewaͤſſer, wel⸗ 


ches entweder von einer oder mehr 
reren DBrunnquellen zuſammen 
flieſſet, worinnen, wenn der Eos 
De gr je — * * 
iefigt i orellen en um 
Scahmerlen , auch Krebfe ſich aufs 


halten Pönnen ; daher er auch zur 


wilden Fiſcherey mit geböret. 
Kommt aber das Gewaͤſſer ber 
von Negen« oder Schneewafler ; 
fo find_ diefe Bäche, die man 
Biegbäcdhe zu nennen pfleget, 
in trockenen Sommera dem Aus⸗ 
trofnen unterworfen, und taus 
en alfo nicht vor Fiſche und Krebs 
e, wenn aud) — hier und da 
tiefe Dümpfel übrig bleiben ſoll⸗ 
ten. Endlich Fommen auch ders 
gleichen Bachwaſſer aus einem nahe 
vdorbeyflieſſenden Fluß, der entwe⸗ 
der durch angelegte Canaͤle und Us 
fer abgelsiteh, oder wenn der Fluß 


als auch nad) der einmal anges 
nommenen Benennung derjenigen, 
fo nahe bey demfelben wohnen 
und ihn jederzeit vor einen B 
gehalten haben , unterfchieden. 
Denn es gibt Bäche, welche eber 
den Nahmen eines Sluffes vers 
dienen, die aber doch nur Bäche 
genennet werden. Die Bäche, 
darinnen ſich Krebfe befinden , 
find entweder fleinigt, oder anden 
Ufern mit vielen Erlen: und Weis 
denftöcden beſetzt, darunter fie 
fih aufhalten fönnen. Hiebey ift 
nun diefes befonders zu beobach⸗ 
ten, daß man durch Baͤche, 
worinnen Fifhe und Krebfe ges 
ben, weder eine: Furt verflatten, 
noch viel meniger aber Flache 
darinnen röften laffen folle. Denn 
durch jenes werben die Fifche bes 
unrubiget und vertrieben; durch 
dieſes aber befommt das Waſſer 
einen bittern Geſchmack, und wird 
unrein, faul und ſtinkend ges 
macht. Wo hiernähft die Bäche 
theild Drten gar verfchlämmen 
wollten ; fo find felbige aufzuräus 
men, bdesgleihen auch Hagers 
oder Haar» und hohe Meiden , 
wie aud) Erlen daran zu pflaugen, 
jedoch fo, daß der ganze Bach 
nicht völig im Schatten fiehe, 
fondern auch ſtrichweiſe freven 
Sonnenfchein genieffen fann. Die 
Krebslöher miffen auch mit 
Spaaten oder Hacken nicht gröffer 


gemacht werden, weil fie fonft 


nicht gerne darinnen wohnen. 
5 Ueber 
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Weber dieſes iſt auch nicht zu ges 
flatten,, daß die gar Heinen Krebs 


fe, ‚oder ſchwache Forellen und. 


Aſchen herausgefiſchet werden 
duͤrſen; ſondern jedesmal wie⸗ 
der hineingeworfen werden muͤſ⸗ 

ſen. Ueberhaupt iſt alle junge 
Brut von Schmerlen, Gruͤnd⸗ 

lingen, Ellritzen, u: d. g. gaͤnz⸗ 
lich su fchonen, und bey dem 
Fiſchfange wieder jedesmal zuruͤ⸗ 
che: zu fchmeiffen, und. aus eben 
dem Grunde nicht zu erlauben , 
Daß allzuenge Hamen uber Meufs 
fen — werden. Kaͤme au 
ein Bach 


in Abnahme von kleinen Fiſchen, 
welches auch zugleich beſonders 
der Forellen und Aſchen ihre Nah⸗ 
rung iſt; fo muß man den Bach 
wieder mit Fleinen Ich beſe⸗ 
Ken. Eben dieß ge 

mit Krebfen, daß man im April 
und May eine ziemliche Anzahl 
Mutterkrebſe wieder einfeße , da 


ſich denn ein Bach bald mieder: 


mit Krebfen vermehret, #bes 


fondere ift gar nicht zuzugeben, 


die Baͤ la d 
= act ad —— 


die Sumpfe ausgeſchoͤpft, und al⸗ 


o die Fiſche und Krebſe heraus⸗ 
Er werden. Es ift dieſes 
nicht alein um die Fiſche, fo 
reine herausgeſucht werden; fon 
dern auch, und vornemlih um 
den vielen jungen. Strih und 
Brut der Fifhe und Krebfe zu 
thun, die auch noch wohl theils 
fo zart if, daß man fie nicht 
recht erkennen kann. Mithin 
wird diefelbe gänzlich ruiniret , 
und ben 100 Std Fiſchen oder 
Krebfen ‚, die gefangen- werden, 
wohl 2000 Stuͤck junger Zu 
wachs verderbet. Wo aber end» 
lich einige Uaterthanen ihre Wie⸗ 


berechtiget find, die 


-Bah’ 


‚ wegen allzuvieler dar⸗ 


innen befindlichen Raubfiſchen, Bache, Leene „lat. Sus agreftis 


chiehet auch 
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ſen durch den —— 
elbe werden 

freylich bey der alten Gewohnheit 
geſchuͤtzet. Jedoch Fann es auch 
auf dieſe Maaße eingerichtet ſeyn, 
daß das Waſſer nicht gänzlich; 


ſondern etwa nur auf die Helfte, 


oder auf zwey Drittel aus dem 

ge werde, damit. 
doch der Bach während dem Waͤſ⸗ 
fern nicht gar troden gemacht 
werde. Sonſten iſt diefe Wäfs 
ferung bidih nur im April, und 
— zu Ende des Junli zu ge⸗ 
rauchen. | 


foemiha, franz. Laye, heißt bey 
den Jaͤgern das Mutterfchmein 
unter den wilden Schweinen, 
welches 2 Jahr alt it, und den 


Nahmen Friſchling, den es bis; 


gt getragen, verliere: Diefe 
achen bleiben zu feiner Jahres⸗ 
seit alleine ; fondern , wenn fie 
gleich durch Hunde oder Jagen 
auseinander. geprefchet werden; 
br fuchen fie ih doch wieder Ges 
ellſchaft, und follten fie ſich auch 
nur in a oder 3 Stüd zuſainmen 
finden. -. Wenn alfo ein Herr 
ein beftändiges Saugehäge ‘oder 
Wildbahn behalten wil; fo wird 
er unter. den Mudelfauen felten 
etzen, damit er die Bachen und 

rifhlinge nicht wider Willen 
ange, und todt made; fondern 
es werben bie einzelnen Sauen, 
welche obnfehlbar Keuler fepn , 
entweder mit bem Leithunde vors | 
efucht, und befiätiget, oder bey 
riſchem Schnee -eingefreifet und 
ea Zudem ift au, da ein 
Keuler oder Schwein mit etlis ' 
then Bachen brunftet, mehr Ver⸗ 


‚gaügen, ein Schwein zu pürfchen, 


oder zu hetzen, ald Sachen oder 
Friſchlinge; denn jenes fireitet 
| beſſer 


8 
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befier mit den Hunden, als diefe. Bachforellen, Bachfohren, ſ. 
Forelle. 


Auch ſiehet und hoͤret man es bald 
von ſerne, wenn die Hunde eine 
Bache oder einen Friſchling ge⸗ 
packt haben, weil dieſe bald 


‚Brunftzeit keine Bachen finden; 
o geben fie unter die zahmen 
meine , und beraufchen fi 
mit ihnen, wovon hernach die 
ſcheckigte wilde Säne herfommen: 
Se bald die Bachen werfen , 
* in Jungen alle ihre Waffen 


&, und wachen nur in Ans 


fehung der Länge und Gröffe. 
Selen find die Bachen, ob fie 
wohl fonft nicht fo viel Courage, 
als ein Keuler haben , wenn fie 
traͤchtig find, fehr wild und bis 
fe; denn fo bald fie etwas hören, 
pflegen fie zu fchnauben und zu 
grungene. Wenn fie im April 
wieder andere junge Srifchlinge 
werfen, fo laffen fie die vorigen 
von fich; wenn fie aber nicht 
trächtig worden; fo behalten fie 
diefelbe bey ſich. Wenn die Jun⸗ 
gen weichen müflen; fo halten fie 
fi gemeiniglid) beyfammen auf, 
und nähren fi, fo gut fie koͤn⸗ 
nen 5 baber fie im April und 
- May , weil fie viel Kräuterwerf, 
und Ninden von Bäumen efjen , 
fo faul und fchläfrig werden, daß 
man fie gar leicht fangen Bann. |. 
«. Schwein. 
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Bachhuͤndlein, ſind Dachsartige 


kleine Hunde, welche anf den Bi, 


ber » und Bifchotterfang abgeriche 
tet werden, 


Bachkrebſe, f. Krebs. 


tremula, iſt ein bekannter kleiner 
hochbeinigter Vogel, welcher 
feinen Schwanz ſehr ſchnell bewe⸗ 
get, und ſich gerne an Waſſern, 
Baͤchen und Suͤmpfen aufhält, 
an welchen fie ſich von Waſſer⸗ 
ſchnacken, Muͤcken und Gewuͤr⸗ 
men naͤhret; daher ſie nahe bey 
denſelben in Holsfiöffen, in hoh⸗ 
len Löchern, in den Wegen, und 
unter den Dächern niften. Es 
gibt zweyerley Arten derfelben , 
nämlih ſchwarzkehligte und 
elbe. Die ſchwarzkehligte, 
9 von einigen auch die weiſſe 
Bachſtelze genennet wird iſt 
am Kopf und Ruͤcken hinunter 
aſchenfarb, hat aber vornen , ges 
gen den Schnabel in, ein ſchwar⸗ 
zes Bläßlein , welches um den 
Schnabel herum gehet, und: fi 
bis weis hinunter an der Brufk 
ausbreitet. Um die Augen herum, 
eben an dem Dre, wo die Btiegs 
ligen und Koblmeifen weiß find, 
iſt F urapn Weiß, doch eben 
nicht gar hellweiß; fondern et, 
was dunfler, als eine Meife, 
und fo ifi fie au) unten an dem . 
Bauch , wo die ſchwarze Bruſi 
anfhoͤret. Die Flügel find bey 
den Achfeln mit ſchwarzen und 
weiſſen Federn gerieret ; und 
eben fo ift der Schwanz, welcher 
aben ber die Farbe vom Roͤcken 
behält, 
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behält, an denen letzten Federn 
zu benden Seiten meißlicht eins 
gefaßt. Die Füffe find ſchwarz 
und hoch, und der Schnabel 
fpigig, auf die Art, wie ihn die 
Nachtigall, und andern Wurm⸗ 
und Sliegenfreffende Vögel zu har 
ben pflegen. Sie hecket im April 
‚an vorhin bemerften Orten, und 
verfiehet ihr Neſt mit allerhand 
Zeug, Mood, Federn, Wolle, 
Heuſtengeln u. d. gl. , und brins 
get gemeinigli 4 bis 5 Junge 
aus. Ahr Abzug im Herbft iſt 
merkwuͤrdig; denn indem fie da 
ihre Abrenfe auf den Dächern mit 
groffen Geſchrey ausru 


—* en 
weiſen fie ſich dabey fo frech und 


muthwillig, daß fie faſt feinen 
' Vogel, wenn fie anf einem Dach⸗ 
iebel figen , vorbey fliegen lafs 
en, ohne ihm nachzujagen, und 


ihn ſcherzend zu verfolgen, und 


“das mit folder Hite , daß man» 
cher Feiner >. in der Flucht, 
aus Furcht über die maffen 


—— ſie wirklich vor ei⸗ 


nen gefaͤhrlichen Feind anſiehet. 
Sie fommen zu Anfang des Merz 
erſt wieder zuräde, und Fönnen 
zur felbigen Zeit, zwar nicht haͤuf⸗ 
fig , doc leicht an den Orten 
mit etlichen Reimfpindeln gefan⸗ 
en werden, wo man ſiehet, daß 
e fih bey einem Holiſtoß, 
Steinhauffen, oder andern bes 
quemen Drte aufhalten. Im 
April und May find fie am be 
quemfien, famme deu ungen , 
im Neft zu haben. Im Septems 
ber aber pfleget man einen ordents 
lihen Heerd auf freyem Felde, 
doch nicht allyumeit von den Häus 
fern zu fchlagen , und etliche 
Bachfielzen anzufillen , damit man, 
wenn man deren einige vorbey⸗ 
fireihen hörst , felbige ziehen 
und rege machen Fünne; worauf 
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denn bie in der Luft vorbensichen« 


de ſich ſchnell herab begeben , und 
bineinfallen. Die gelbe Bach⸗ 
ftelze ift an der Brufl, und uns 
ten her am ganzen Leibe bis in 
den Schwan; hinaus, fo hoch⸗ 
gelb, daß nichts ſchoͤner gelb ges 
eben werden kann. Auf dem 

uͤcken aber if fie ganz dunkel⸗ 
geld, faft auf die Art , wie ein 
Gründling. Der Schwan; ift an 
den aͤuſſerſten Federn gelb einge 
faffet, und der Schnabel völlig, 
wie der vorigen, gefaltet. Gie 


iſt dem Leibe nad) etwas Fleiner, 


als jene, die ſchwarzkehligte; aber 
eber fo bochbeinigt, und bat 
auch ſchwarze Fuͤſſe. Ihr Auf 
fenthalt iſt beſtaͤndig am Waſſer, 
auſſer, wenn fie ſtreichet. Als⸗ 
dann ſiehet man fie auch haͤuffig 


in das Feld, ſonderlich zwiſchen 


die Heerden der Schaafe bineins 
fallen. Es ziehen aber die gelben 
Bachſtelzen nicht alle hinweg; 
fondern verbleiben auch über den 
Winter. Will man fie fangen ; 
fo darf man nur die Zeit über ' 
da fie fich bey fandichten Waffern 
aufhält, eine Vogelwand dahin 
fhlagen, und fie durdh einen, 
der langfam am Waſſer hergehet, 
ſich allmaͤhlich zutreiben 4 | 


- Sie find auch zur Brutzeit, wel 


che fie mit den ſchwarzkehligten 
gemein haben, fammt den Zum 
gen leihtlih bey dem Nefle zu 
efommen. Im Käfig werden 
fie mit Milch und Semmel , der 
mit Milch und Kleyen ernähret. 
In der Arzney follen fie dazu dies. 
nen, daß fie den Stein bey dem 
Menfhen munderbarer Weiſe 


zermalmen, wenn man fie zu 


Afchen brennet, und von ihrem 
Pulver trinket. 


Bachweiden, ſ. Weide. 


Back⸗ 
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Badofen Bohlen, ſ. Roblen: 


Bacule, ſ. Scylagbaum. 


Bälge , beiflen die Häute der 


Raubthiere, als der Wörfe, 
Fuͤchſe u. d. gl. ſ. Balg. 


Bär, lat. Urfus, franz. Z’Ours, 
ift eines: von den fiärffien und 
grimmigften Raubthieren, wel⸗ 
ches über den ganzen Leib zottig 
it, und ſich in dien Walduns 
gen, Sebürgen und Wildniffen 
aufzuhalten pfleget, das aber nad) 
Verſchiedenheit der Pänder und 
des Auffenthalts, an Farbe, 
Größe und Kraft verfhieden if. 
Die gemeine Bären, fo fih in 
Pohlen, Preuſſen und Litthauen 
aufbalten, find groß, fchwars , 
oder auch braun. Sie find griu—⸗ 
mig, und- zerreiffen alles , was 
fleifihicht ift ; daher fie Kälber, 
junges Wild, und anderes Vieh 
anfallen , und wo fie das nicht 
haben Fönnen ‚ fi) von dem Aa 
und Luder näbren, Diefe Ars 
der. groffen_ Bären heiſſen fonft 
auch Ameifenbären. Eine au 
dere etwas Pleinere, kuͤrzere und 
dickere Art find die Zeidelbären, 
melde auf die Bäume Flettern , 
und das zu aus den wilden 
Bienenflöcken zeidlen und freien ' 
wovon in Heil. Schrift das Käthe 
fel des Simſons vorgeleget wird. 
Grönland, Ißland und Nova 
embla, als in den Fälteften 


oedländern , findet man auch 


weile Bären, melde von den 
vorigen darinn unterfchieden find, 
daß fie auch unter dem Waſſer 
von Fiſchen und Böuffergetndg en 
fi nähren, einen Rüffel, wie 
ein Schwein, kurze Ohren, weis 
ten Rachen, kleine Augen, und 
die gröfte Gemalt in ihren Tagen 
haben. Die junge Bären fallen 


— — 


auf 
bis Eicptmeß. Sie leben — 
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indgemein von ihren Müttern im 
Ehrifimonat , und find Anfangs 
bis auf den öten rs blind, und 
ganz Flein ; doch bärenförmig. 
Der Grund, warum fie ſo Mein 
find, iſt diefer, weil ſich bey der. 
Baͤrinn der Schluß in der Geburt 
nicht Öfnet, fondern bleibet, wie 


er iſt; daher die Geburt auch 


darnach proportionirt if. Sie 
find der Farbe nach weißgelblicht, 
welche ſich aber nach und nach in 
eine braune verwandelt, ausges 
nommen am Halſe behalten fie 
einen weißlichten Ning, der aber 
in 3 oder 4 Jahren ſich gänzlich in 
Braun verfärbet. Das Wiürgen 
lernen fie von ihren Alten, die 
ihnen balblebendes Wild iherben 
fhleppen, um ſich hierinnen zu 
üben; hernach aber verzehren fie 
ſolches miteinander, Dieß daus 
vet aber nicht lange 5 denn wenn 
bie Baͤrinn wieder bäret, fo vers 
läßt der Junge feine Mutter, und 
forget vor ſich ſelbſt, daer Wald⸗ 

eere, wild Obſt, Wildthiere, 
Haber auf den Yeckern, Fiſche in 
feihten Bächen, und wilden Hs 
nig aufſuchet, und vornemlich 
den Ameifenhauffen nachfireichet, 
welche er begierig frißt; daber 
auch ihre Loßung wie ein Ballen 
von Ameiſen ausfiehe. Die 
Spur des Bären ift faft wie bey 
einem Menfchen, der ohne Schub 
und Strümpfe Baarfuß gegan⸗ 
gen; nur daß er die Nägelklanen 
vorne heraus zeige. Er bat 
auch flärkere und breitere Fehr⸗ 


ten, befonders an den Hintertas 


gen, als die Bärinn, welche im 
den Tagen fchmäler if, Zur 
Minterszeit verbergen fie ſich in 
Hoͤhlen, welche fie mit zartem 
Dohjgefiräude und Moofgras 

ttern, und bleiben darinnen 
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Ba 
von il legten Feit, wel⸗ 
Se | e je nad und 


nad) abfaugen. Im Trinken 5a 
ben fie dieß befonders , daß fie 
gleihfam biffenweife aus dem 
Waſſer freſſen. Wenn indeflen 
jemand ein Baͤr zu nahe kommt, 
ſo kann er mit einem ſtarken 
Knittel ibm auf den Kopf, mel 
ge der ſchwaͤchſte Theil an ihm 
4 L zn verfegen, daß er gleich 

et. 
20 und mehr Jahre, werden aber 
zuletzt blind ; welche Blindheit 
ihnen auch in jüngern Jahren zus 
fiöffet, wenn fie lang in tiefen 
Buchten oder ya liegen. 
Sie euriren fih aber damit, daß 
fie fih an die Bieneuſtoͤcke machen, 
und die Bienen ihren Rüffel alfo 
zerfiechen laffen, daß er Karf blu 
tet, wodurch hernach ihr Gefichte 
wieder bergefiellet wird. In 
Pohlen lehrt man fie Tanzen, 
Trommelſchlagen, und den Hut 
halten zum Allmoſen rg 
dergleichen fchlechte Kuͤnſte von 
den Polniſchen Bärentreibern ges 
jeiget werden ; dabey fie mit 
Trommeten und andern Juſtru⸗ 
menten ein flarfes, aber ſchlecht 
zufammen klingendes Gethöne 
machen, ben Bären dadurch iu 
bethören ; daß er feine Stärke 
gleichfam vergefle; wodurch auch 
viel junge Bären gefangen und 
geiefieie werden, Ob zwar de 

Ar ein Raubthier it ; fo geb 

ret er doch zur yo Jagd, und 
wird aufgefchärft und zerwirket. 
Sein Wildpret wird auch von 
einigen gefpeifet ; es ift aber eis 
nes gar füllen und widrigen Ge 
ſchmacks, auch ſchleimicht, und 
nicht wohl geſund zu eſſen. Ja 
die Alten haben ſo gar die Baͤren⸗ 
koͤpfe verbrannt, weil fie das Ge⸗ 
bira vor Gifs gehalten haben. 


Sonſt Ieben die Bären 
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Allein heut zu Tage find melde, 
die den Bärenkopf und Klauen 
vor eine befondere Delicateffe 
halten, melde man ihnen wohl 
gönnen Fann, Die Haut des 
Baͤres, ſo im Winter am beſten 
wird gar gemacht, und zu Mil, 


g vor Manusı und Frauenper, 


onen, ju Decken der Reitpferde, 
auch zu den Fußböden der Kut⸗ 
ſchen Wegen der Wärme , und 
über die Käften, ſolche vor Näffe 
zu bewahren , gebrauchet. - Ja 
Pohlen und Mofeau muß die 
Haut an flatt der Betten dienen. 
ar der Arzney brauchet man von 

ären das Fett, Sale und Au⸗ 
gen. Das Fett wärmet, jew 
theilet und ermeichet , nutzet in 
Ohrenweh, Haarausfallen, Gicht, 
fhmerzen , Dbrengefchwulften 
und Geſchwuͤren an Schienbeinen. 
Sn Brihen und im Mutterfall 
( Prolapfu uteri) brauchen es fon» 
derli die Weiber , und. falben 
den Ruͤcken, oder Os facrum das 
mit; es macht au fonft die 
Haare weiß. Die Galle diene 


“innerlih in Epilepfia, Keuchen 


und Gelbſucht; Äufferlich im 
Krebs , freffenden Geſchwuͤren 
Zahnmweh, dunfeln Augen , aufs 
geftrihen. In Finnland, wo es 
viele Bären gibt, brauchen die 
gemeinen Leute die Galle, wie 


‘eine Panacde, nehmen fie ein, 


und ſchwitzen darauf, und curiren 
ſich damit oft gluͤcklich. Das 
rechte Auge ausgegraben und 
getrocknet hänget man den Kin 
dern wider das Schreden und 
Auffahren im Schlaffe an. Man⸗ 
he binden es auch an linken Arm, 
und vertreiben das viertägige ie 
ber damit. Die Bären werden 
auf manderley Ars gefangen 

am füglichiten aber geſchoſſen, fo 
Baͤrenfang und. a 
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Will man aber einen Bär mit 
Gewalt hetzen; fo muß man gute 
Engliſche 
Jaͤger mit Fangeiſen oder Knebel⸗ 
ſpieſen haben. So bald ihn ei⸗ 
ner, verwundet, gehet er ſchnell 
auf ihn loß, und ſuchet ihm das 
Sangeifen aus der Hand zu dre 
ben ; giebt ihm aber ein anderer 
wieder einen Fang; ß verlaͤßt er 
den erſten, und gehet auf den 
andern; daß fie alſo beſtaͤndig ab⸗ 
wechſeln muͤſſen, bis ſie ihn ab⸗ 
matten und fällen. Die Weyd⸗ 
mönnifche Redensarten vom 
Bären find folgende : Der Bär 
bat eine Saut und Fein Bell. 
Er wird aufgeſchaͤrft, zerwirs 
fer. Er brummet nicht: er 
fhrevet. Er hat Tassen ober 
Branten, und feine Fuͤſſe. Er 
ehet von oder zu Holje, und 
einem Lager , nicht: er trabet. 
Er fhlägt, was ihm vorfommt. 
Er raubẽt. Er gehet von oder zu 
Coch oder Lug,/ welches feine Hoͤh⸗ 
le iſt, da er ſich über Winter einleget. 
Er friße , erhebt und ernie⸗ 
driget ſich. ſpringt, ſtei⸗ 
get, fällt, trift und erdruͤ⸗ 
de. Wird gejagt mit Huns 
den, gefangen im Sang und 
offen. Das Bärenfett nen⸗ 

net man Seißt, Kin Manns 
en machen, wird von ihm ge 
agt, weunn er fih in die Höhe 


richtet, 
Böreifen, f. Sangeifen, 


Bären, fagen die Jäger von der 
Baͤriun, menn fie hitzig in der 


d 
Brunft Tauft, welches aujäprlich 


nad) Lichtmeß gefchiehet. 
Bärenbeiffer , Bollenbeiffer , 
Bullenbeiffen, nennet man dies - 
jenigen Hunde, welche ziemlich. 
groß, kurze gelblichte Haare, eis 
ven dicken und kurzen Schwans , 


* und herzhafte 
a 
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breite und ſchwarze Schnaugen, 
und weiten Rachen haben ; mit 
den Augen fehr unfreundlich und 
wild ausfehen , dabey aber nicht 
ſo hoch von Schenfeln, als ſtark 
von Leibe find. Sie pflegen vor 
andern Hunden an Schwanz und 
Dphren verfluget zu werden. Weil 
fie ſtark von Leibe find, fo pflege 
man fie J wilde Schweine, Bis 
ven, Wölfe und Ochfen, ſolche 
su packen, abjurichten , davon 
fie auch den Nahmen haben moͤ⸗ 
gen. In Ermanglung derfelben 
werden Englifhe Dodeu zu fols 
ge Hab gebrauchet. Weil die 

ärenbeiffer fehr grimmig find , 
und Menfchen und Vieh öfters 
unverſehens anfallen; fo ift es an 
einigen Orten verbothen, diefel 
be zu halten. / 


Bärenfang ,. wird gemeiniglich 
durch kuͤnſtlich ee ar Ballen 
und Gruben angeflellet, da man 
in groffen Wildniffen, wo Bären 
durch ihre Furth fih verrathen, 
und deren Gang und Wechſel 
auskundfchaftet worden , an fols 
chen Orten, wo kein Waffer zur 
lauffen kann, Gruben gräbet, und 
jwar 7 bis 8 Ellen in das Gas 
vierdte, und g Ellen in die Tiefe. 
Diefe werden eine halbe Elle dick 
mit befchlagenem Hol; nach der 
Höhe ganz glatt ausgeſchaͤlet und 
gebobelt, damit der Bär mit feis 
nen Klauen nicht daran haften 
Tann. Unten aber wird der Bos 
den vefl verfpändet , damit er 
nicht durchgraben Fünne. Oben 
wird die Grube mit Schaalhol;, 
Reiſig und Erde leicht bededt, 
und ein Honigtopf Darauf geſetzet, 
damit der Bär Durch das herums 
chwaͤrmen der Bienen und Wes 
* ‚is — * 

er id nun an den Honigtopſ 
wmiachetz 
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machet; fo fällt er mit demſelben 
in die Grube hinunter. Soll er 
nun lebendig herausgebracht wer⸗ 
den ; fo muß an der Geite des 
Fanges oder Loches ein ander 
viereckigt Loch, anderthalb Ellen 
ins Gevierte , unten durchge 


bauen ſeyn, daß ein Bär durch⸗ 


- . Friechen Pönne, welche Röhre 3 
" Ellen lang vefte ausgefchalet wers 


den muß, davor ſowohl innwen⸗ 


dig als auswendig eine Fallthuͤre 
mit ſtarken eichenen Pfoſten mit 
Eiſen beſchlagen kommen muß. 
So nun der Baͤrenkaſten mit 4 
ſtarken Ringen durch Ketten an 
die Fangroͤhre veſt angemacht iſt; 
fo wird hierguf die — 
Fallthuͤre geoͤfnet, und der Bar 
von oben mit einer Stange ges 
ſtoſſen, daß er in die Röhre hin, 


ein friehet. So bald er fih das 


bin retiriret, läßt man die inners 
fie Sallthüre wieder fallen. Als⸗ 
denn siehet man den Bärenfaften, 
darinnen er ſich befindet, heraus, 
und fähret damit fort. Der Einr 
gang zu der Röhre, wo der Ka⸗ 
fien geflanden, wird hernach mit 
altem milden Reifig mieder ber 
deckt, und muß zu folder Gru⸗ 
ben nicht täglich , fondern nur et« 
ma in 3 oder 4 Tagen gefehen 
werden. Der die Aufficht über 
‚den Bärenfang hat, darf eben 


nicht allegeit nahe hinzu geben ; 


fondern Fann auf so Schritte das 
don auf einen Baum fleigen, und 
nad) der Grube ſehen. Wird er 
ein Loch gewahr , fo fißet gewiß 
ein fremder Gaſt darinuen; da er 
dann auf vorige Art gehoben 
wird. Man braucht aber dabey 
befondere Vorſicht, meil die Bäs 
ren der Menfhen Spur bald 
merken, und hernach nicht ſo leicht 
_binugehen. In wie ferne derjes 
. wige , ber dergleichen Gruben mas 


Mitte oben in dem Ueberſchwei⸗ | 
| 
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et, davor. üffe, w 
A = te, nos 
Schaden nehmen, davon ſ. Raub⸗ 
thiere. 


Auf eine andere Art werden 
die Baͤren mit oben herunter fal⸗ 
lenden Kloͤtzen geſangen. Wo 
naͤmlich die Baͤren ihren Wechſel 
haben, da macht man ein drev⸗ 
edigt Geſtelle. Auf jede Seite 
werden 2 flarfe Säulen eingegra⸗ 
ben ; unten wird eine Schwelle 
eingezapft, und der Erden gleich 
tief eingeleget , daß noch etwas 
Erdreich darüber gebe. In den 
Schwellen müffen Sale ſeyn, 
wenn die Kläge mit dem eifernen 
Zinfen berunter fallen, daß fie 
durchfigffen können. Oben wer 
den beyde Säulen mit einem Ober; 
ſchweiffe vefte zuſammen gemacht; 
an beeden Säulen werden etliche 
Kollen innmwendig gemacht , die 


ei t I vors Holz hin 
| ur re N a ia »- *8 


drehen. Weiter wird ein Klotz 
gemacht, welcher zwiſchen beyden 
Saͤulen und auf den Rollen leich⸗ 
te, und raͤumlich auf und nieder 
gehen kann. Durch den Klotz 
muͤſſen etliche ſtarke eiſerne ger 
ſpitzte Zinken gehen. An bepden 


Seiten des Klotzes werden neh _ 
“an jeder Seite ein von 6 Zoll 


ſtarkes Stuͤck glatt gehobeltes 
Hol; angemacht, und vervefliget, | 
fo daß der mittelfie Klotz nicht 
heraus geben kann, fondern ge 


tade herunter fälle. Die 
- Jung made man alſo: Man neh» 


me eine Stange , die von einer 
Säule faſt zur andern gehet; an 
einem Ende muß fie anfiehen, 
aber von der andern Säule ein | 
paar Zoll ab ſeyn. Gegen der 


fe wird ein Loch gemacht, -_ 
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nen ein Kloben 2 Zoll von der eis 


ein Kloben; unten an derfelben 
Säule 2 ein halben Buß hoch eis 
ne Rümme oder vieredigter höls 
serner Nagel innwendig nur eis 
nen 300 berausfiehet.. der 
Mitten des Fallfloßes macht man 
eine Leine vefle an, und RI 
felbige durch beyde Kloben, fo, 
dag fie an der Säule herunter 
reihe, daran wird ein Stellhols 
gemadt. 
auch eine Kümme- oder ein Kerb 
nicht weit von einem Ende feun. 
So ziehet man den Klog mit ‚der 
Leine herauf, nimmt das Stells 
Hol; und ſetzt es unter den Nagel, 
und in die Kuͤmme oder Kerbe der 
Stangen, daß die Stange in der 
andern Seite fi) anflämme. An 


dem Ende aber, wo die Stange 


fi) anftfämmet , muß ein Stock 
—— „oder mit einem 
Schnürlein angehangen werden, 


Daß fie in der Höhe bleibe. Und 


{9 wird es auf allen 3 Seiten ges 
macht, daß es wie ein Triangel 
feye, und alfo auf jeder Seite 
aufgeftellet werde. So man es 
aber aufftellet, muͤſſen unter den 
Klog 2 Gabeln geieget werden, 
daß fich der Auffteller nicht felbft 
fange ; und diefe Gabeln muß 
man nicht eher wegnehmen , bis 
alles fertig if. In der Mitten 
des Fanges fchläget man einen 
Pfahl ein, und bindet einen Topf 


mit Honig darauf, oder hänge 


ein Stück Wildpret hinein. So 
bald der Bär Wind davon beu 
Fommt, wird er foldhes nehmen 
wollen ; ſtoͤßt aber an die Stans 
ge, und wird alfa von den eiſer⸗ 
nen Zinfen gehalten, bis ihm 
der Fäger heraus Hilft. Die Ga 
fiele Fünnen befländig mL den 
Gabeln leben, und dem B 

dorſt⸗ Jagdrken te Th 


"dam 


In der Stange muß 


r zu⸗ 
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w 
nen Säule, auch im Ueberſchweif & len tvas hineingefeget terden 


o er einmal da geweſen, fo 
kommt er auch wieder. . Dergleis 
chen Invention kann man au 


im Felde gebrauchen, wo die Bär 


ren fleiffig nah dem Haber und 
den — —— gehen. Aber 

ſſen die Saͤulen, an flatt, 
daß man fie dort eingegraben, 
auf Schwellen veſte gemachet wers 


den, fo, daß fie Fünnen ausein⸗ 


ander gefchlagen werden. Die 
Geſtelle müfjen oben herein mit 
ſchwachem Neifig behangen, und 


unten aud) dergleichen Keifig ans 
geleget werden, daß es ein went 


wildericht ausſiehet. Oben au 
die Beflelle werden dünne Bret⸗ 
ter gemacht, daß das Metter 
nicht auf das Geftelle ſchlage. 


„Endlid) pflegt man auch den 
Düren alfo zu richten , daf fie 
fi) ſelbſt erſchieſſen. Dazn ſeizt 
man 3 Säulen in einem steif 
tigen Zriangel; wenn man Baͤu⸗ 
me fo haben Fann, if es defte 
befier. Die Selbſtſchuͤſſe m 
[en aber deswegen in einem glei 
eitigen Triangel geleget werden, 
weil bey Legung derfelben, oben 
über dem Schneller, was borge⸗ 
fieft wird ; und menn alle 
Stellung fertig, man fodenn vo 


. einem nad) dem andern , das vors 
. geflochene Hol; wieder wegneh⸗ 


men muß, damit felbige vom 
Bär Fönnen Iosgesogen werden. 
Mithin koͤnnte dabey durch Um 
RR einer unter denen 
Selbſtſchuͤſſen losgesugen merden, 
und fich der Menfeh ſelbſt Scha⸗ 
den thun. Go fie aber alfo, wie 
dacht, in einen gleichfeitigen 
riangel Hegen; fo J man —* 
Gefahr. Gienge ja einer los; 
fo trift er war den Mittelpunfg 
und Pfahl, woran der Drat aus 
6 gemacht 


F 
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gemacht iſt, jedoch nicht nach dem 
“andern Selbſtſchuſſe hinuͤber; 
ſondern zwiſchen 2 Selbſtſchuͤſſen 
burch. Die Säulen ſtehen vom 
Mittelpunkten zo bis 24 Schrit 
te. Einejede Säule kann 10 Fuß 
hoch ſeyn. Vor Säule ſetzet 
man noch eine Säule, welche kuͤr⸗ 
zer iſt. In nie Säule macht 
man oben eine Larve oder Höhr 
lung, daß man den Selbfifhuß 
Hineinlegen, doch daß man ihn 
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aber an den Reiſen druckt, oder: 


trift, ziehet der Reifen alle drey 

chuͤſſe auf ihn los. Sollte er 
auch nicht den Reifen berühren; 
fo muß er doch wenigſtens ein 
oder zwey Dräte treffen; mithin 
büffet er fein Leben dabey ein. 
Die Selbſtſchuͤſſe muß man auch 
mit hohlen Rinden von Baͤu⸗ 
men bedecken, damit ſie nicht 
naß werden. 


höher und niedriger richten kann. Baͤrenjagd. Diele Jagd hat viel 


Sin der hinterfien Säule werden 
oͤlzerne Nägel eingemacht, dag 
man den Selbſtſchuß verveftigen 
Tann. In der Mitten zwiſchen 
den Säulen wird ein runder , 
und 4 Fuß hoher Pfahl ı, ufer 
‚dem aber noch 3 dreyeckigte Pfähr 
le, geſchlagen, daß ir mit der 
einen Ede auf dem Mittel zwi⸗ 
{den 2 Säulen fiehen. Auf 
dem Mittelpfahl wird ein Topf 
mit Honig, oder was von Viehe, 
das zu ſeinem Zraffe dienet; um 
die dreyedigten Pfahle aber ein 
Pt Del gemacht , der 
uſt um die Pfähle paffe, daß er 
aber nicht von fi ſelbſt herunter 

le. Man kaun auch hölzerne 
- Mägelein darunter ſtecken, daß 
gr nicht von ſelbſt berunter falle. 
Die Selbſtſchuͤſſe werden auf den 
Säulen vefte gemacht, oder man 


nimmt auch Puͤrſchbuͤchſen an 


ſtatt der Seibſtſchuͤſſe, und find 
Die mit deutſchen Schlöffern die 
befte. Dazu macht man in den 


Selbſtſchuß einen Drat, der an 


den Reifen in die Mitte lange, 
und die Dräte alle drey an den 
Meifen veſte. Die Selbſtſchuͤſſe 
ladet man mit a oder 3 Lauffs 


Pugeln. Kommt nun der Bär, 


und langet in der Meynung, eis 
nen Raub zu finden; fo trifteran 
die Dräte oder Reiſen; da er 


mit der wilden Scheinsjagd ges 
mein ; denn die Jäger, melde 
ihnen nachſtellen, muͤſſen ebens 


beiffer auch andere ſtarke Hetz⸗ 
unde bey ſich haben, indem die 


aͤren viele Hunde zuſammen⸗ 
drucken und beiſſen koͤnnen, da 
bey die Jäger ſich nicht allzuweit 
- auseinander trennen, fondern je 


wey und zwey beyfammen feyn 
ollen, ‚daß einer dem andern ins 
Fall der Noth bepfpringen koͤnne. 
Am beften werden fie alfo ge 


hoffen: der Jäger tritt hinter 


einen flarfen Baum, und fchieffet 
ihn mit dem Rohr auf den Kopf, 
fann man ihm aber nicht zu dem 
Kopf Fonfınen, fa fchieffet man 


ibn anf den Leib, fo läuft er da⸗ | 


von, kommt aber bald ganz; ra⸗ 


falls ſtarke Bären» und Ballen 








fend wieder; wenn er nun im | 
Miederfehren den Kopf vorwärts 
bietet , fo fchieffet man ibn auf 


den Kopf, davon er gewiß fället, 
da denn der andere ihm alfobald 
mit einem Spieß unten am Bauch 
durchs Leder ftoffen muß, dena 
anderswo ilt ihm nicht beyzukom⸗ 
men. Andere Jäger pflegen ih⸗ 
nen alfo nachjuftellen : fie legen 
auf eine aufgerichtete Deichfel 
von einem Wagen oder hoben 
Baum ein Rad, darauf fegen 
fie einen Donigfiod ; wenn J 
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er Bär Die Bienen ſchwaͤrmen 
ebet, fo fieiget er binauf und 
firebt dem Honig nad) ; unten 
um den Baum oder Deichfel wers 
den fpigige mit eifen bef lagene 
Dfähle eingelölagen, wenn nun 
ber Bär fich bemübet, über das 
Rad hinuͤber zu Klettern, ſo ge⸗ 
lehet es, daß er darüber indie 
pißige Dfäple berunterflürzet, da 
man denn ihm bald mit Spieffen 
ober Arten , oder auch mit einem 
Schuß auf den Kopf beyfommen 
kann, weil er ſich aus den Dfäh» 
len nicht gleich heransranfen fann. 
Ballen aber braucht der Bär 
diefe Worficht, daß er den Kopf 
verwahret und fid) wie eine Kugel 
— kruͤmmet, daher unten 


——— 
——s ——— 


dieſen Vortheilen noch dieſen 


infal : fie machen auf dem 
Baum über den Honigſiock mit 
einer Wende einen ſiarken Haus 
mer veſt, an dem Ort, mo der 

r zu dem Stock kommen kann; 
wenn nun der Bär auf den Baum 
gefliegen, und kommt nahe zu 
dem Honigſtock, ſo hebt er den 
Kammer anfänglich gemä lich 
auf, welcher ihm aber zurif auf 
den Kopf fhläget , über diefen 
SHlag, entrüftet ſich der Bär, 
und ſtoͤßt dieſen Hammer mig 
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wird an den meifien Orten zu eis 
nem fonderbaren Fürftl. Kegals 
ſtuͤck und Herrlichten referiret, 
fo daß. fie weder unter das ſchwar⸗ 
se noch rothe Wildpret gezehlet 
wird, fondern eine befondere Art 
ausmachet. Daher auch unter 
der Verleihung der hoben Jagd 
nie —— nicht mit begrif⸗ 
en iſt. 


Wehner, Obſ. pract. voe. 
Sorft. verf. tantum enim. 
Sixtin. de Regal. lib. 2, 
cap. 18. num. 77%. feq. 

' Harppreeht ad $. 12. In- 
ftit. de rer. divif. n. 247. 
Weftenbolz de Jurisdi&, 
Foreft, cap. 6, $. 101. 
Seckendorff im deuts 
fchen Sürftenftaat Part. 
I, cap. 3. ſect. 5. 2 
in fin. Berger Oecon. Jur. 
lib, 2. tit. 2. $. 8. not. 3. 
p. 227. 


Wie dann in Heſſen das bes 
Pannte und ſehr alte Geſchlecht 
derer von Riedefel mit der B 
renjagd abfonderlich inveltirt iſt. 


Wehner \.c. Knichen de 
pact. veftitur. part. 2, Cap. 
2. num. 56. Nolden de 
Stat. nobil. cap. 17. num, 
122. Weßenbol2 loc. cit. 


mehrerer Gemwaltvon ſich dadurch Baͤrenkaſten iſt ein aus ſtarken 


€ durch den Hammer im Zurüch, 
plagen noch einen flärfern Schlag 
ekommt, welchen er immer flärs 
ker zuriick fchläget, und endlich 
durch Die heftigen Schläge vor 
den Kopf dummlicht wird , daß 
5, in die fbitige Pfäple oder Pfeile 

riet. Ä 


© 


rab ftü 


Die Bärenjagd gehoͤret nicht 


aur zur. hoben Jagd, fondern fie 
Vauch noch Era mehr, und 


eichenen Duͤlen, und ſtarken Pfo⸗ 
in durch eiferne Bänder, die in 
Gelenken fi ſchlieſſen, gemach⸗ 
tes Behaͤltniß, darinnen ein. ler 
bendiger Bär, der von der Gru⸗ 
ben in diefen Kaſten ſich retiriret, 
kann weggetragen werden. Det 
gleichen Kaften ift indgemein ans 
dertbalb Ellen hoch und fo viel 
breit, und drey Ellen lang, defr 
fen Fallthuͤre mit eifernen Bolzen 
wohl kann beſchloſſen und beves 

Sa ſtiget 
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ſtiget werden. Auch werden flarfe 
Ringe angemacht, damit — 
ne Bolzen durchziehen u. den Kaſten 
damit ausheben und wegtragen, 
auch derſelbe auf dem Wagen mit 
eiſernen Ketten angefeſſelt werden 
kann. Innwendig wird er in den 


* Eden mit Eifen wohl befchlagen, 


damit der Bar mis feinen Klauen 
nichts los reiffen Fann ; zur Seis 
ten werden Löcher oder eiferne 
BSitterfenfter eingefhnitten , das 
mit das Licht und die Luft hinein: 
fallen koͤnne; der Freßtrog wird 
nicht weit von dem Bitterloch mit 
eifernen Bändern wohl vefi ans 
emacht; damit er im Abführen 
| — nme. Soll nun der Bär 
auf einen Hetz- oder Kampfs 
plaß, fo werden die Sitenmände 
durch Wegſchlagung der eifernen 
Schließbolzen eröfnet , daß. der 
Kaften von felbfien auseinander 
fälet und der Bär bloß fiehet, der 
mit zum Hetzen denen Hunden 
preis gegeben wird. 


Baͤrſch, f Bari. 


Baͤtze, heißt ein Hund weiblichen 
Geſchlechts, fo man auch auffer 
dielem eine Suͤndinn zu nennen 
pfleget. 


ZDaiſſe, Baitze, Beiſſe, Beige, 


darunter wird von den Jaͤgern die 
Art des Jagens verſtanden, da⸗ 
bey man mit Raubvögeln, ſo das 
zu vorher abgerichtet worden, ale 
Habichten, Fallen, Sperbernic. 
andere Naubvögel , oder wilde 
groffe und Feine — als Rai⸗ 

er, Enten, Rebhuͤner, wilde 

nten, Wachteln, Lerchen ꝛc. 


wie auch Haaſen und andere ge⸗ 


ringere wilde Thiere fänget. Zu 
dieſer Art der Jagd müffen ſchnel⸗ 
le und gute Pferdte im Vorrath 
da ſeyn; denn man reitet dabey 
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firenge , und führe den Falken 


verfappt auf der Hand in das 
Feld, wo durch Spührhunde bes 
meldte Gattung Vögel aufgetries 
ben werden, welche, fo bald fie 
ſich jeigen, macht man dem Vo⸗ 
gel das Geſicht frep und wirft ihn 
auf den Raub zu, auf welchen er 
in einem Bogen zuſchieſſet und 
auf den Vogel ſtoͤſſet; fo foldhes 
geſchehen, fo muß der Jge als 
fobald, fo ſchuell ale möglich, 
dazu reiten,. daß er dem Vogel 
den Raub nehmen koͤnne, welchen 
fie gerne fahren laffen, wenn man 
ihnen eine andere Art von Voͤ— 
ein ald Tauben vorwirſt. Ge 
Öhiehet diefes Baitzen mit dem 
Neigern und Balken, fo wird 
es die Reigerbeitze genennet, 
dazu mit groſſen Koften viele 
Falken und Falkonier - erhalten 
werden; weil es aber fehr koſt⸗ 
bar, foift es eine Luft vor Kr 
nige und groffeFürften. Die Be 
gebenheiten diefer Baige beſtehen 
in folgendem: So bald ein Reis 
ger aufgetrieben und des Falfens 
gewahr wird, fo fleigt er in bie 
Höhe, der Falk aber desgleichen, 
doch alſo, daß er ganz einen Um⸗ 
weg nimmt, gleich ale wenn er 
nicht auf den Raiger Iosachen 
wollte, bis er ihn überhödet, 
alsdenn fallt der Falke mit feinen 
Maffen auf den Raiger los, gibt 
ibm einen Griff , und ſchwinget 
ſich über und um ibn her, bis er 
die Gelegenheit erſehen, ihn gar 
zu packen; dabey er ſich vorfiebet, 
daß er fi) nicht durch des Raigers 
ſehr fpigigen und fcharfen Schnas 
bel, den er auf den Rücken zu 
legen weiß, anſpieſſe. Wenn er 
den Raiger wohl gepackt, ſo 
kaͤmpfen beyde ſo lange mitein⸗ 
der, bis der Raiger endlich uͤber⸗ 
wunden, iſt und mit ihm zu * 
en 
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den faͤllt, da man denn Über 


Stod und Stauden, Fluͤſſe und 
Teiche öfters ſetzen und fich Lebens⸗ 
gefahr ausfegen muß, der Pferdte 
ihren Untergang und Niederreiten 
nicht dazu gerechnet. Nimmt man 
diefe Baige mit Haafen und ans 
derm Pleinen Wildpret vor, fo 
beißt es die Saaſenbeitze; wel⸗ 
ches alſo verrichtet wird: Dan 
reitet in einer Reihe, als ob man 
hetzen wollte , und führet die ab» 
gerichtete Windhunde an Riemen 
zwiſchen fich; wenn nun der Stös 
ber oder one einen Haafen 
aufgetrieben, fo läßt man vie 
Windhunde los, und der Vogel 
nder Falle wird dem Gebraud) 
nad von der Hand alſo gewor⸗ 
fen, daß er einen kurzen Bogen, 
oder, tie die Yäger zu reden 
pflegen, einen Furzen Bund, iu 
mahen bat. So bald er den 
Haaſen erreichet, fo gibt der Vo⸗ 
gel demfelben einen Griff oder 
Stoß, der fi) denn dudet, und 
fiten bleibet, unter der Zeit die 
Windhunde herbey eilen und den 
Haafen fangen ; find die Hunde 
noch entfernet , fo läßt er den 
Haafen wieder etwas fpringen, 
und entfernet ſich, aber alfobald 


kommt er zum zwehtenmal an ihn, - 


und hält ibn fo lang auf, bie er 
den Hunden zu Theil wird; das 


bey vor den Falken die abgerichs- 
tete Habichte diefes zum voraus 


haben, daß fie, wenn fie dem 
Haaſen erreicht, und ihm einen 
rechten Griff gegeben, denfelben 
mit der rechten Waffen veft halten, 
mit der linken aber fi in die 
Erde einbadeln, und ſich daran 
veſte halten, bis die Hunde uder 

aͤger ihnen zu Hilfe kommen. 

ey diefer Baiße muß man Hun⸗ 
de haben, die zu — Voͤgeln 
angemöhnes find, dabey ſchoͤnes 


* 
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und klares Wetter ſeyn muß, ſon⸗ 
fien ſteigen die Vögel nicht, und 
ſehen auch ihren Raub nicht. Die 
eit,da man fich mit diefer firas 
azieuſen Freude vergnüget, ift 
von Bartholomäi bis Lichtmeß, f. 
Beinvögel. 


Baiffen, Baitzen, Beiffen , 


Beinen , ift eben das, was in 
dem unmittelbar vorhergehenden 
Artiful abgehandelt worden. 


Baißhunde, Baitzhunde, find ſol⸗ 


che Hunde, welche auf der Baitze 
nur aufſpuͤren, nicht aber, wie ans 
dere Jagdhunde , vorfichen, oder 
weit vorauslauffen dörfen , fons 
dern fie halten fi in ihrem Su 
hen, nahe bey dem Falkonier. 


Baitze, ſ. Baiſſe. 

Baitzen, ſ. Baißhunde. 
Baitzvoͤgel, ſ. Beitzvoͤgel. 
Balbaͤhn, iſt ein Kunſtwort in 


der Jaͤgerey, und wird von dem 
Birihahn geſagt, wenn er auf 
gewieſe Art geſchoſſen wird, wel⸗ 
ches man auf den Balbahn 
fchieffen nennet. Dazu nimmt 
man einen alten Hut, beuget ben 
den Rand unter dem Kopfe zu⸗ 
fammen, ſchneidet an einem Ens 
de in den Hutrand , ald wie ei⸗ 
nen Hals vom Birkhahn, mas 
het auf beyden Seiten rothe 
Flecklein, die, gleich der Birkhaͤh⸗ 
ne ihren , über den Augen ſeyn; 
am andern Ende aber mird ein 
Schwanz hineingefänitten. Eis 
nige fiopfen auch eine ordentliche 
Birkhahnshaut mit dea Federn 
aus ; noch machet man aud) von 
Papier dergleihen, und ſtreichet 
ibn an, mie die Eouleur des 
Birkhahns iſt. So nun der 


Balbahn fertig iſt, ſteckt man 


ſoichen eine Siange mac 
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man deren 2 bis 3, fo iſt es defio 
beſſer), und bringet ihn an den 


Ort, wo dieſes Wildpret ſich 


gerne aufhaͤlt; machet fi) da eine 
Grube in die Erde, und darüber 
einen grünen Schirm von Keife, 
daß man fi) darsinter verbergen 
kann. Wenn nun dieß alles fer 
tig ift; fo gebet einer umber, 
(nod) befjer aber ift ed, fo ein 
* zu Pferdte ſind), machet 
e rege, und treibet ſie gegen den 
Balbahn; der andere aber vers 
birget fi in der Grube unter 
und hinter dem Schirm , nicht 

weit von dem Balbahn, und ſitzet 
ganz ſtille. Wenn der andere fie 
rege gemacht; fo werden fie bey 
dem Balbahn herum fallen, und 
—* gut und wohl zu ſchieſſen 
ehn. 


Balche, Blauling , Bratfiſch, 
Bleye, lat. Alba coerulea, iſt 
ein breiter und etwas dilnner 
Fiſch, mit einem Fleinen Kopf, 
und weiffen mittelmäffig groffen 
Schuppen welcher gemeiniglich 
- a bis 3 pfuͤndig waͤchſet; wies 
wohl man auch welche fängt, die 
6 und mehr Pfunde wägen. Er 
kommt der Geſtalt nad) fall den 
Brachmen oder Brafien glei, 
Fann auch eben fo, mie diefer 


Fiſch, sugerihtet werden. Er iſt 


erne in grofjen tiefen Seen und 
Seien ‚ da es viel Mergelerde 
gibt ; wiewohl er auch in der 
Spree, Oder, und andern Fluß—⸗ 
waflern gefangen wird. 
Laichzeit ift im May, oder zu 
Anfang des Junii, nachdem ein 
warmer oder Falter Winter vor 
ergegangen. Er wird in Garn. 
äden, oder auch, und zwar meis 
ſtens, mit groffen Negen, und 
Walthen gefangen, ſonderlich zur 
Eaichzeit, da er hauffenmweifle aus 


Sei . 
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ber Tiefe an das Ufer, oder in 
das Schilf und Geröhriht, wo 
es deſſen gibt, zu retten pfleget. 
Das Fleifch diefer Fiſche ift ſuͤß 
und weiß, und fie find gut zum 
Sieden, noch befjer aber zum 
Braten, daher er auch der Brats 
fiſch genennet wird. In dee 
Schweitz, wo man ihn in ziem⸗ 
licher Menge findet , wird er auch 
geſalzen und geräuchert. * 
Wiunter fängt man die fetteſſen 
diefen Bifchen unter dem 


Balg, lat. Pellis, Exuviæ, frang; 


Peau , Cuir „ bedeutet 1) eigents 
lid, ein rauhes Bel , welches 
Beinen Thieren , die bey ihrem 
Schlachten ungeöfnet bleiben 
ganz abgeflreift wird. Zu fob 
chen gehören Baum und Stein 


marder, Saninihen, Eichhoͤr⸗ 


ner, Hamſter, Haaſen, Iltiſſen, 
Virginiſche, —— Ge⸗ 
nenotten, Kuhnruͤcken, Fehe, 
o Grauwerk genennet wird ꝛc. 
uch mit den Wölfen und Fuͤch⸗ 
fen wird nicht anderfi umgegan, 
gen; daher auch ihr Fell nicht 
Haut, fondern Balg genennet 


wird. So flreiffen auch die Of 


tern und Schlangen jährlidy ihre 
Baͤlge. Ale diefe Arten von 


Bälgen, der Schlangen Bälge | 


ausgenommen ‚, find ein Stuͤck 


der Hauptmaterie , daraus die | 


Kuͤrſchner und Rauchfärber ihre 
Waare machen. 
Fönnen es die Jäger nicht leiden, 
wenn man dem Fuchs oder Haas 
fen ein Fell zueiguet. Sodann 
wird 2) das deutſche Wort: 
Balg auch gebraucht von einem 
ausgefiopften Vogel, der bey 
dem Bogellang gebrauchet wird; 
Es wird derfelbe auf einem Pfaͤhl⸗ 
gen in die Erde geflecket , Daß es 
| ſcheinet, 


— nn ne rn a — u an 


Sinfonderheit 


rt u 
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—— als wenn er auf ſeinen 


uͤſſen ſtůnde; welches denn zu 


ag Ende gefchiehet, daß man 
e 
befrügen 
locken möge. 


Ballen , nennen die Jäger des - 


Hirfches Unterläufte,, darauf er 
gehet. | 


Fläffen und Lachen feinen Auffent- 
balt bat. Er ift ohne Zähne und 

unge ; allein feine Kieferbeine 
3* hart, und ſein Gaumen 
fleifhicht. Der Leib iſt mit klei⸗ 
nen zarten, ſchwaͤrzlichten Schups 
pen bedeckt. Er haͤlt fich ſtets 
am Rande auf, und bat daher 
von den Franzofen den Nahmen: 


Bordeliere, d. i. auf Deutfh: ein - 


Randfiſch, befommen. Er iſt 
gut zu effen; in der Arzney aber 
von feinem Gebraud). 


Balsen, ſ. Salzen 
Bandrweiden, f. Weide. 
Bannfluß , f. Bannwaſſer. 
Bannreitel, ſ. Waldrecht. 
Bannſteine, f. Graͤnzſteine. 


Bannwaſſer, werden diejenige 
enennet, welche der hoben Obrig⸗ 
beit sugebören, und daher vers 
bannet , d. i. verbothen find , daß 
niemand, ohne Erlaubniß, darins 
nen fifchen darf. 


Barbe , Barme , lat. Barbus‘, 


franz. Barbeau, Barbet, ift ein 


Fiſch, ber feinen Nahmen daher 
befommen, teiler vornen an dem 
- Maul 2 Floſſen hat, die wie ein 
Bart geftaltet find. Es iſt ein 
dicker und ſchuppichter Fifche, wel⸗ 
cher auf 3 bis 4 Pfund ſchwer 


erumfliegende Vögel damit 
und anf den Herd . 
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witd. Er has einen kleinen und 
ſpitzigen Kopf, und if faſt ſo 
ſchuppicht, als ein Karpf. Auf 
dem Ruͤcken ſiehet er dunkelbraun, 
an den Seiten aber fällt feine Far⸗ 
be etwas ins gelblichte, und an 
dem Bauche weiß. Der Floßfe⸗ 
bern find zufammen fechfe wo 
an den Kiefern, zwo am Bauche, 


| . eine am Ausgang, eine auf dem 
Ballerus Aldrovandi, franj. Borde- , Ki 9, f 


liere, ift ein Peiner Fiſch, der in 


den‘, und der Schwan; iſt 
gelpalten. Er wird von einigen 
vor einen Raubfiſch gehalten, 
teil man Meine Fiſche in demſel⸗ 
ben — Doch hat er kei⸗ 
ne Zähne, naͤhret ſich vom fetten 
Boden, Gras und Kräuterny 
Wuͤrmern, Wafferfchnaden und 
fliegen, wodurch er auch zur 
Sommerszeit mit der Angel viels 
fältig gefangen wird. Man bat 
die Barmen zwar auch mit in den 
Zeichen ; fie find aber mehr ein 
Strobmfifh, und wachſen auch 
darinnen beffer, weil fie nicht nur 
friſch Waſſer lieben ; fondern ſich 
auch gerne in Tiefen, und unter 
den hohlen Ufern, auch wiſchen 
den Steinen, aufhalten, da fie 
auch meift ihre Ketirade im Wins 
ter haben, Don ihrer Laichzeit 
bat man unterfchiedene Mepnuns 
gen. Einige wollen, fie fireichen 
nur dreymal, als im zten, aten 
und sten Fahr, und bleiben fer» 
nerhin unfruchtbar.. Andere aber 


. meynen, fie fireichen gleich andern 


alten Fifhen auch alle Jahr fort; 
welches nun mehrere Unterfus 
Kung erfordert , indem man fie 
um des Streichens willen nicht in 
den Teich feet; fondern in Fluͤſ⸗ 
ten fängt, nad nur zum Wachſen 
in ‚die Teiche ſetzet. Ja den 
Fluͤſſen aber ift nicht zu entichels 
den, wie lange und vft fie laie 
chen. Ihre Streich 3 - er 
! ril / 
je 8 * Merz und Ap jedoch 
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jedoch nach der Laichzeit ſich bald 
wieder erholen , und im Julio, 
Junio und Augufto ziemlich fett 
und wohlſchmeckend werden. Im 
Herbſt aber iſt nicht viel daran, 
indem ſie innwendig ſolche Zwirn⸗ 
ſtriche, wie die Krebſe, bekom⸗ 
men. Es hat auch die Barme 
unter allen Fiſchen dieſe beſonde⸗ 
re Eigenſchaft, daß fie im May, 
und alfo nad) ihrer Laichzeit, eis 
nen Auswurf von Geblüte hat, 
als ob fi die Natur von ihrem 
Laichen reinigen wollte, wie fols 
ches öfters alfo befunden worden; 
daher auch felbige zu folcher Zeit 
vor ungefund gehalten werden ; 
wie denn auch um diefe Zeit ihr 
la weichlicht und nicht , wie 
onften, wohlſchmeckend if. Es 
wird aud) der Barme jugeſchrie⸗ 
ben, daß befonders in ihrem 
Feeiſch eine innerliche vermifchte 


Mielheit des Geblütes fich beſin⸗ 


de; indem ſich die Blutigel an 
fie machten, und anfaugeten ; 
welche fie denn an den Steinen 
und tiefen Fiefigten Gründen ab» 
—— ſuche. Sie pflegt auch 
ühren Laich an denen Steinen ab» 
zuſtreichen, und ift alſo ein or 
dentlicher Strohmſiſch, zwar 
nicht in kleinen Baͤchen, ſondern 
in groſſen Fluͤſſen, als der Elbe, 
Oder, Saale, Weſer, Mayn, 
Rbein, Neckar u. d. g. vielfältig 
zu finden. Wovon die Fiſcher 
auch an ſolchen Ströbmen mit 
ihrem Fang vielen Profit machen. 
Diejenige Barmen ‚ die in fleis 


nigten und reinen Ströhmen ger 


* fangen- werden , find wohlfchme⸗ 
dend, leicht zu verbauen. und 
faftig, und ihr Fleifch ift weiß 
und zart. Den Kopf bält man 


vor das delicatefle Stuͤck; wie 


wohl fie dabey voller Gräten find, 
Die Kälte können fie nicht wohl 
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- vertragen ;. daher fie im Winter 


allezeit matt , im Sommer aber 
frifh, rein und viel gefünder 
find. Der Rogen diefer Fifche 


foll fark laxiren, und wenn ee 


bäuffig genoffen wird , groffe Ge 
fahr anrichten, daher er aud 
emeinigli 


n Zlüffen, wo man waten Fann, 


‚ werden die. Barben unter den 


grofien Steinen, und in den 
hohlen Ufern mit den Händen ers 


haſcht. Sie graben an dem Ga 


lade gern in die Erde, faft ‚wie 
die Schweine, und bleiben oft fe 
darinnen ſtecken, daß fie entwe⸗ 
der erflicden, oder Doc) leicht ger 
fangen werden. Mit Angeln 
werden fie alfo gefangen : Man 


nimmt Kaͤß, und folhe Würms 


lein, die fih am Waffer aufbal 
ten, ihre Haͤuslein auf ihnen 
felbft tragen, und in dem Nolz 
gefunden werden. Alsdann nimmt 
man das Gelbe von 3 Eyern, 
fiöffet alle diefe Stuͤcke unterein 
ander, ald einen Teig; hernach 
nimmt man Gamfer einer Bohne 
groß, der bereitet iſt, und thut 
ihn unter alle vorbemeldte Stück, 
Wenn man nun angeln will; fo 
ſtoßt man, fo groß als eine Erbfe, 
dabon an den Angel , in einem 
reinen Tüchlein. Mit Senlans 
geln pflegen diefe Fiſch auch alſo 
gefangen zu werden: Man muß 
nämlich derfelben etliche auf eins 
mal legen , und fie müffen jede 
einen Daumen lang ſeyn. Diefe 
Angeln werden an Bäden gebuns 


‚den, obngefehr 2 Fuß lang, und 


flatt des Köders thut man Re 
genwärmer, oder Fleine Fiſche 
daran. Nach diefem bindet man 
alle diefe Fäden an eine lange Leis 
ne 2 Fuß weit voneinander; dann 
gehet man an den Ort, wo man 
Diele Barmen vermuthet. Auda 

; bindes 





weggeworfen toird. 





| 
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bindet man das Ende der aroffen 
Leine aneinen Pfahl, oder Baum, 
oder groffen Stein. Nach dies 
ſem nimmt man diefe Leine in die 
rechte Hand, wirft fie ins Waſ⸗ 
fer, fo weit als moͤglich ift, ‘da 
denn die Angeln unterfinfen. 
Hierauf läßt man fie ſo bis des 
andern Tages frühe, da man fie 
heraus ziehet, und die Fiſche, ſo 
angebiſſen haben, losmachet. 
Der Ort, wo man Angeln einge 
leget, muß aber von Baumtmurs 
 zeln und Gras reine feyn, indem 

ſonſt die Fifcherey fruchtlos abge 
ben würde. Wie diefer Fiſch in 
der Küche zugerichtet werde, davon 
kann ak werden Onoma- 
tolog. Oeconom. oder Oec ono⸗ 
miſch Wörterbuch, ıter Th. 
Pag. 435. 436. 


Barbeau, |. Barbe, 
Barbet, ein Fiſch, f. Barbe; 


Barbets, heiſſen auch bey den Fran 
zoſen eine Art gottichter und langr 
- obrichter Waflerhunde, welche als 
Baſtarte von den Islaͤndiſchen 
auen Budeln und den rothen 
agdhunden fallen. Sie lieben 


Das Waſſer, darum ihnen ihre 
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das getroffene Federbieh, als 


Enten, Taucher und andere Sors 
ten paden und hohlen, auch wohl 
vorher in dem Waſſer dergleichen 
wilde Vögel zwiſchen den Schil⸗ 
fen auffpüren und auftreiben ‚und, 
[ bald fie geſchoſſen, ihnen nach⸗ 
egen, aud) aus dem Scilf und 
Moßbaͤchen, worinnen fie fich zu- 
verkriechen pflegen, heraus fuchen, 
A — das een ; ohne 

ieſe Tann die Waflerjagd nicht 
ausgeübet werden. 7 % 


Barbota, franz. Barbote, ift ein 


Meiner Flußfiſch, rund und lang, 
und bey der Fiſcherey gar wohl 
befannt, Er pflegt gern in truͤ⸗ 
ben Wafjern zu mühlen, und ift 
ungefehr auf anderthalb Fuß lang, 
und faſt fo dide, als wie der 
Rouget , weldyer ein röthlider 
Seefiſch iſt. Der Kopf ift dide, 
und die Zähne fehr Hein. Am 
unterfien Kiefer hat er einige kur⸗ 
ze Baͤrte. Erlebetvom Schlamm 
und Schaume.. Sein Fleiſch ift 
weich, und etwas fchleimicht ; jes 
doch fehr gut und delicat zu eflen. 
Er fuͤhret viel Del und fluͤchtiges 
Sal; bey ſich, reinigetdas Gebläs 
te, und treibet den Harn. 


lange Haare abgefchoren werden, Barbus, f. Barbe, 


und ihnen nichts ale ein Bart und 


die Augbraunen zottigt gelaflen Barme, f. Barbe. 


werden, damit fie deflo beſſer 
ſchwimmen Bönnen, wenn manfie 
angewöhnt, in das Waffer zu de 
hen, welches anfänglich im Fruͤh⸗ 
ling in Meinen Waflern , nach 
und nad aber in Zeichen und 
Flüffen vorgenommen wird, da 
man ihnen ein Stüd Hol; bins 
ein wirft , mwelches fie mit groffer 
Begierde heraus hohlen. Sind 
fie Dazu angewöhnt, fo mwerden 
fie von den Jaͤgern abgerichtet, 
daß fie auf den Schuß geben, und 


Barrus, ſ. ERlephant. 
Barſch, Baarſch, Baͤrſch, 


Paͤrſch, Berſchling / Perfing, 
lat. Perca, franz. Perche, iſt 
ein Flußfiſch, davon es zweyerley 
Arten gibt, naͤmlich eine kleine 
und groſſe. Die erſte heißt: Per- 
ca Auviatilis major iſt ein Fiſch, 
der einen eswas fpigigen Kopf, 
wie der Karpfe bat ; er it Fury, 
aber ziemlich breit und vidleis 
bicht, und wird nicht über zwey 
65 Pfund 
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: Mund ſchwer. Er ift dabey 


genennet wird« 
Bein, und er has gar Feine Zaͤh⸗ 


ker 
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mit harten und rauhen Schup⸗ 
pen verſehen, faft wie der See⸗ 
parſch. Auf dem Rücken ſiehet 
er zwar ſchwaͤrzlicht, an den Sei⸗ 
ten aber firichweife grau und roͤth⸗ 


licht, und wieder weiß. Daher 


er au wohl der Buntbarſch 
Sein Maul ift 
ne. In feinem Kopf find unters 
fhiedene Heine Steine zu finden, 
welche Lapides. Percarum oder 
Baxrſchſteine genennet werden, 
und die man wohl aufheben foll, 


‘ weil fie in alerley Krankheiten 
“gute Dienfie thun. Auf dem 


ücen ift er mit zweyſpitzigen 


Beinen , oder Gräten verfeben, - 


deren Stich eben fo gefährlich iſt, 
als der Biß eines Hechtes, denn 
er biutet fehr , und heiler nicht 
wohl. Er nähret ſich mit Heinen 
Fiſchlein. Etliche find der Meys 
nung, daß diefer Fifh von feir 
nem Alter mancherley Nahmen 
bekomme. Wenn er jährig iſt, 
werde er Hürling oder Seuers 
ling genennet, zum Zeichen, daß 
er beuer oder in diefem Jahr ges 
bohren feve. Fir andern Jahr 
werde er Sti ling genennet ; 
denn zu dieſer Zeit befomme er 
erft feine Stacheln auf dem Ruͤ⸗ 


. den. Im dritten Jahr werde er 


Egling genannt ; und wenn er 
älter wird ; fo nennet man ihn 


einen Rebling. Die andere Art 
beißt: Perca fluviatilis minor , 


Baulbarfh. Der ift viel-Eleis 
ner, rauch, und über und uͤ 

ſtachlicht, von Farbe roͤthlicht 
und gelblicht, mit harten Schaa⸗ 
len beſetzt. Er hat gleichfalls in 
ſeinem Kopf er gehe Heine 
Steine. Beyde haben zwar ein 
ziemlich hart Fleifh, find aber 


gut , und gefund zu eſſen, auch 
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- Franken Leuten, und. den Sechs⸗ 


wöchnerinnen ; ja auch felbit den 
Sebricitauten. - Die’ Weiblein 
tragen eine groffe Menge Ever 
bep ſich, und geben gerne nad) 
hellen Waflern. In Teichen 
tbun fie groffen Schaden , denn 
fie freffen die junge Fiſche faft alle 
auf, daß man zu feinem Saas 
men fommen Fann. Werben fie 
aber in einem Teich allein gebals 
ten ; fo vermehren fie fich fehr, 
und bezahlen ihre Herberge reich⸗ 
lid. So fehr er-andere Fiſche 
auliebtet, fo wenig läßt er fih 
felbft gerne frefien. Denn wenn 
ihn der Hecht , oder ein anderer 
Fiſch freilen will; fo firäubet er, 
und hebt feine fiachlichte Federn, 
die er oben auf dem Rücken bat, 
auf, und ſticht fluchs um fi, 
daß man ihn nicht packen kann. 
Wiewohl er ſonſt des Hechtis 
guter Freund und Arzt iſt. Denn 


wenn ein Hecht von einem andern 


hen verwundet wird; fo wird er 


(om oder fonft von einem Mens 
chwerlich wiederum beil; wenn 


er aber zu dem Barfch fommen 
kann, daß er von bemfelben au 


erühret wird; fo werden feine 


unden geheilet. Die Steine, 


fo in den Köpfen der Barfchen 


— werden, eroͤſnen, wenn 
ie jerrieben, und wie die Krebs⸗ 
— eingenommen werden. Mau 

raucht fie wider den Stein und 
Brief, uud gibt auf einmal eis 
nen halben, oder auch wohl bis 
2 Scrupel ein. Sie 





werden 
bee auch Äufferlich zu den Geſchwaͤren 


bes Zahnfleifhes, und wider den 


Scorbut gebraudhet. 
gibt es auch einen Barfch in der 
See lat, Perca marina , Sees 
barſch, genannt, welcher fo 
groß, wie der Flußbarfch wird. 
Er fiehet braunroth und onen 


Endlich 


| 
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—* der Ruͤcken iſt mit Spitzen 
| eg und mit Beinen Schupr 
en bedecket. Er hält ſich gemel; 

li um die Klippen auf, und 
hret fih mit Fleinen Fiſchen. 


Zum Efien foll er aber nicht viel 


a Sein Kopf, wenn er 
verbrannt mird , ift gut „. die 
Wunden rein und trocken zu hals 
ten. Die Streih, und Laichzeit 
der Parfche überhaupt ift im 
May. Sie fireihen auch gleich 
den Hechten, theild im andern, 
i6 aber im. dritten Fahr. 
och fireichen fie nicht in fleinigs 
ten und. leimichten oder Falten 
Zeichen, wenigſiens nicht viel; 


deftomehr aber in warmen Weys 


bern und Teichen , die einen et 
was fandigten Boden mit haben; 
und find auch, mo fie eingewur⸗ 
zelt, fat nicht wiederum zu til⸗ 
n. Wo aud Bäche in Teiche 
ieffen, da geben fie ben auflaufs 
enden Regenwaſſern häuffig‘ in 
die Bäche hinaus, und fuchen 
frifh und reines Wafler ; wie fie 
denn das dicke und ſchlammigte 
Waſſer nicht wohl vertragen koͤn⸗ 
nen, und leichte darinnen abſte⸗ 
Sie werden mit Neken , 

euffen und Angeln gefangen. 
er groffe Barfchen in einem 
See vder Pfuhl hat, der nehme 
eine Angel mit einem Fleinen 
Hädlein , und mache einen Weiß 
fl daran, d. i. er ſteche ihm den 
acken durch den Leib in der 
eiten, und werſe ihn am Anz 
gel hinein, und räde bisweilen 
damit; fo ſcheußt der Barfch dar⸗ 
ne und verfchlinget den Weißs 
fiſch ſammt dem Hacken; worauf 
man ihn denn huͤbſch herausziehen 
kann. Wenn man nur einen Fuß 
oder ein Bißgen vom Fuß eines 
Krebfes an die Angel macht; fo 
führt man die befien und gröften 


Ba 214 
Barſchen damit. Man fäher fie 
auch im Winter unter dem Eis 
mit Angeln , da faun man auch 
in einer groffen Tiefe zu ihnen 
fommen. Allein man muß im 
Sommer Kegenwürmer im Kels 
ler in einen Topf feken, und fie 
mit Sand wohl befireuen , und 
und im Winter an die Angel mas 
hen. Auch muß man am Haden 
vorne die Schnur mit Bley bes 
gieffen, daß fie es nicht abbeiffen, 
und fie muß breit gemacht fenn ; 
R fiebet fie auch fol wie ein Weißs 

ſch, und man fängt fie defio 
leichter. Man muß aber die Ans 
gel nicht fiille haben, fondern ums 
rühren; fo ſcheußt er darnach, 
weil er ein begieriger Fiſch iſt. 


Bart, beiffen die lange Haare, ſo 
um das Maul der Haafen, Cani⸗ 
nihen, Katzen u.d. g. Thieren, 
m beyden Seiten ihrer Lefjen 

en. | 


Baſet, ſ. Dachshund. 


Baſt, iſt dieienige zarte Rinde, 
welche zwiſchen des Baums aͤuſ⸗ 
ſerſten Schaalen, und dem Holje 
lieget, twyvauf die Alten , vor 
Erfindung des Papiers , geichries 
ben haben; Beut zu Tage aber 
wird er in der Decongmie zu ders 
fhiedeuen Dingen gebraucht. 
‚Diefer Baft wird vornemlich aus 
Linden und Weidenbäumen ger 
macht, wiewohl auch die Eichen, 
Buchen, Erlen und Birken ders 
leihen geben ;_ damit aber die - 
Bäume nicht [hädlicher Weile abs 
gefhälet und zu dem Verderben 
gebracht werden, fo iſt in ben 

Wäldern und Korfien die Vorſicht 

gethan , daß nur die zum Bauen 

und Brennen gefälte Bäume fols 
len zum Baſtmachen angewieſen 
werden, indem die Rinde en 
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hin m nr und vielmals den 
Lohgerbern berlaffen wird. In 
einem andern Verſtand brauchen 
es die Jäger, welche darunter 
das zarte Häutlein verfiehen , 
welches dem Hirſch und Rehbock 
um das neuaufgelegte Geweyh 
wächfet , ehe daffelbe zur Voll, 
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pflegen ſich in den Aeckern, wohin 
nicht viele Leute Fommen, ſolche 
Gruben zu machen, fo gut fie 
Fönnen, dergleichen die Jäger 
einen Nothbau zu nennen pflee 
en. | 


Baueichen, ſ. Eichen. 


kommenbeit kommt, welches fie Bauholz, zZimmerholz , latein. 


hernach abſchlagen, und von den 
> das Oickmaaß oder das 

efege genennet wird. f. a. Bes 
fege, RKinde. 


Baſtdonen, ſ. Donen. 


Bau, Röhre, heiſſen bey ben 
ägern diejenigen Löcher in der 
rde, darinnen fih die Dachfe 

Fuͤchſe, Caninichen , Fiſchot⸗ 

tern, Hamſter und dergleichen 

aufjubalten pflegen, die nach Art 
der Thiere Zugänge haben, mo 
die Thiere einfahren „ welche ind 
gemein wie eine fhiefliegende Flaͤ⸗ 
che eingerichtet find, damit fie 
die Speifen ohne Mühe hinuns 
fer bringen Fünnen, und andere, 
wo fie den Mift ausführen, ders 
gleihen bey dem Dachſs⸗ und 

Hamfierbau anzutreffen. Der 

Buchs aber bauet falten für ſich 

einen Bau, fondern er vertreibet 

den Dachſen aus feinem Bau, 


entweder mit Lift oder Gewalt, | 


und logiret ſich darein, dabey es 
aber zmwifchen dem Fuchs und 
Dachs oft heftigen Streit feet. 
enn er aber gleichwohl Feinen 
Dachsbau findet, fo machet er 
fi) unter alten hohlen Wurzeln 
dergleichen, find aber nicht fo 
wohl gebauet, als der Dachfen, 
die mit Kammern verfeben, das 
rinnen fie mancherley Vorrath 
an Speife aufheben, als Aepfel, 
Birne , Kerner , Grundbirue xc. 
Die junge Füchfe aber , wenn fie 

von den alten vertrieben werden, 


Materia, Tignum, franj. Bois 


abatir, heißt alle dasjenige Holz, - 


welches zu Berfertigung eines Ge» 
bäudes gebraudhet wird, Wenn 


man die Waldungen , wie es 


billich if, nach Gelegenheit der 
Lage, Grund und Bodens in ge 
wiffe Jahresgehaue oder Schläge 
eingetheilet; fo iſt allegeitbey der 
jährigen Abbolzung zu bemerken, 
ob neue Gebäude aufzuführen ; 
oder alte zu repariren fepen. 
Weswegen dann das zum Bauen 
tühtige Bauholz; ausgefonders 
wird. Hiebey ift auch zu übers 
legen, was im 
Wetteranfall, oder in das Waſſer 


verbauet werden fol. Zu Schwel⸗ 


len und äuffern Wänden hat nun 
das eichene Holz den Vorzug; 


Trocknen ober 


— 


kann man aber recht kernigte und 


kuͤhnigte Schwellen von Kiefern 


haben, find fie den eichenen fall 


vorzuziehen, immaſſen die ef 
tigfeit des Kühne der Fäulnif 
fehr mwiderfichet , welches man an 


alten Schwellen und Gebäuden | 


Mar wahrnehmen Fann , da bie 
eihene Schwellen gern innmwens 
dig faul werden ‚, und aͤuſſerlich 
noch aut ausfehen. Aber Kiefer 
ne Schwellen und befonders der 
Kern, bleibt vefle, bis er denn 
gan und gar mit der Zeit von 
aufien ausgefogen , und zur Ver 
faulung gebracht wird. Jedoch 
it auch vom Tannengehölse zu 
merken, daß es nähn Kiefern 
und Bichten, hiezu das 0 
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Zu den Eingebaͤnden kann man 


nach Gelegenheit unterſchiedliche 
Arten Holz nehmen; als Afpen 
oder Eſpen, Ilmen, Ruͤſtern, 
Rothbuchen, Ahorn, Lennen, ſo 
wie es zu feiner behoͤrigen Länge 
und Staͤrke zu haben 9 Jedoch 
über Brau⸗und Branntenwein⸗ 
haͤuſern, Viehſtaͤllen und derglei⸗ 
chen, wo es von dem Dampf und 


Srodem, bald naß, bald trocken 


wird, ſind letztere Sorten nicht 
ger dauerhaft, fondern man thut 
eier, wenn man von den erftern 

ierzu nimmt. Zu den Treppen, 

büren, Benflerrahmen, und ders 
gleichen , iſt fehr nuͤtzlich, daß 
man von Eichen, oder Fernigten 
Kiefernbäumen, laſſe Pfoften in 
Vorrath fehneiden , desgleichen 
Breter zu Fußboden, und dev 
gleihen mehr, und wenn dann 
dergleichen Waare ein paar Jahr 
liegen und austrocknen kann ; fo 
wird es deſto dauerhafter zum 
Bauens Hingegen von grünen 
Pfoſten uud Bretern ‚werden uns 
dauerhafte Sachen, bald ſchwin⸗ 


det es, bald quillt es auf, mels 


ches wohl zuweilen auch mit tro⸗ 
denen geſchiehet, mit gruͤnen aber 
iſt es ungleich ſchlimmer. Die 
Zeit um Bauholzfaͤllen iſt am 
beſten im December und Januar. 
Jedoch iſt man hierinnen nicht eis 
ugerley Meynung. Einige wollen, 
man ſolle das Bauholz im Mah 
fällen, weil dann der Saft ſchon 
mehr und flächtiger in Bäumen 
re, und alſo der Wurm fols 
ches nicht fo leichte freffe, weil 
ihm der Saft nicht angenehm 
Man hat aber aus der Ers 
abrung das Gegentheil zu bes 
upten, daß in dasjenige Ges 
böle, fo im flüchtigen Saft, und 
Sommermonaten gehauen wird, 
ſich der Wurm eher geueriret, als 


:. gas bald. Man nehme es aber 5 
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in demjenigen, fo in Wintermas 
naten, da der Saft dichte und 
vefte inne ift, gefället worben , 
wovon man viele und mahre 
Erempel bat, daß in zo bis etlia 
den 20 Fahren, ja öfters nicht 
einmal fo lange, das im Soms 
mer gefällete und verbauete Baus 
holz, der Wurm fo durchlöchert, 
Daß es wieder hat nen gebaueh 
werden muͤſſen. Das im Saft 
gehanene a ift auf hohen Ge⸗ 
bäuden leichter und nicht fo ſchwer, 
das Winterholz aber bleibet dauer» 
bafter. Noch beſſer ift es, wenn 
man Willend, ein neu Gebäude 
aufsuführen, daß man das dazu 
nötbige Bauholz, Jahres vorher 
in Wintermonaten fällen, ſolches 
reine befchlagen, die Zulage des 
Gebäudes abbinden, und ſodann 
in freyer Luft Ereugmeife über 
einander ſchichten laffe, damit 
die Sonne und Luft die Poros des 
Holzes eröfnet halte, und die 
Euft diß Phlegma aus dem Holje 
ziehe : fo mwird nicht nur durch 
folhe Austrocknung, das Holz 
leichter zu den Dbergebäuden, 
fondern auch dauerhafter gegen 
den Wurm. Denn eben von den 
vielen wäfferigen Sheilen , ſo im 
frifhen Holze bleiben, generirek 
fih der Wurm gar leichte. Man 


nehme zum Beweiſe deffen, das 


reinefte Brunnen oder Flußwaſ⸗ 
fer, laſſe es eine Zeitlang flehen 
und febe, ob nicht Wuͤrmer ich 
im felbigen seugen , fo hingegen 
im Dele oder Spiriru nicht ges 
ſchiehet. Man nehme auch Fleifh, 
ſalze es ein, ich will von unein⸗ 
geſalzenem nicht ſagen, wenn die 
fpirituöfe- Kraft des Salzes zu 
wenig; fo werden bald Maden 
barinne, und hat es aud) gnug⸗ 
fam Salı; fo verfaulet es doch 
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und raͤuchere es, daß diß Phlegma 
heraus koͤmmt, und daß die oͤlich⸗ 
te Subſtanz nur darinnen bleibet, 
fo fann es etlihe Jahre dauren; 
fo es aber durd) Salz und Feuer 
nicht wohl temperiret , und aus 
den Poris die waͤſſerige Feuchtig⸗ 
keit nicht getödtet, und durch die 
Luft und den Inftigen Geiſt des 
Rauchs, durchdrungen, und aus⸗ 


gezogen wird ; fo hat es ebeners 


maflen Feine Dauer, fondern es 
wachen auch bald Maden darin 
nen. Diefes if vom Baubolse 
u verfiehen, fo im Trocknen ge 
auet werden fol. Dahingegen 
mit dem Banholze, fo im Waſ⸗ 
fer verbauet werden foll, es wies 
der eine andere be 
bat.. Denn in das Wafler muß 
Fein ausgetrocknetes Hol; kom⸗ 
men, ſonſt verfaulet es leichte. 
Und diefes hat auch feinen natuͤr⸗ 
lichen Grund, In einem grünen 
Stuͤck Holze find die. Pori mit 


Dele und waͤſſerigen Theilen ans 


gefüllet : Fommt es nun in das 
Mafler, fo kann dafjelbige nicht 
fo hinein dringen, und die Dele 
mit wäfferigen conjungirten Theile 
gen, miderfiehen demfelben, daß 
es nicht fo Hinein dringen, und 
die erdigte, und die mit Echmefel 
und Salpeter vereinigten Theil 
gen, fo angreiffen, und folglich 
zu einer baldigen Verfaul⸗ und 
Verſtockung bringen Fan. 

aber das fette oder oͤlichte Weſen 
porber durch die Sonne und Luft 
ausgezogen ; fo wird. es durch 
das eindringende Wafler, dem 
Verderben bald J Theil. Unter 
dieſen Waſſergebaͤuden verſtehe ich 
die Waſſerwehre, und Daͤm⸗ 
me vor Muͤhlen, Schleuſſen, 
Teiche, und dergleichen, auch 
da Gebäude auf fumpfihten Ders 
gern gefeßt werden , and unter 
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dem Fundament Aöfte eingeles 
get werden müffen. Hier ift 
nun das Eihenhol; zu den Röflen 
und Pfälen das befle, jedoch wo 
frifhe und ſtarke Erlen zu haben, 
find fie befonders zu Wafferpfähs 
len die nußbarften und dauerhafs 


.tefien, wenn fie grün ins Waſſer 


kommen, und befländig unterm 
mon bleiben föunen -ferner 
gehören aud) zu Den Waffergebäur 
den, Röhrs und Waſſerwer⸗ 
Fe an Sergwerfen: Und wie 
edel und nutzbar ein gutes Roͤhr⸗ 
waſſer auf Landwirthfchaftlichen 


Hoͤfen ſeye, iſt maͤnniglich befannt, 


mithin aber auch felbige zu um 
terhalten, fehr noͤthig. Dahero 
ein Beliger ſolches Wafferröhrs 
werks fi) vor allen Dingen ange 
legen ſeyn laͤſſet, beftändig Dh 

ren in Vorrath zu haben. Und 
befonders läßt er feine Röhren 
zur Srühlings, und Herbſizeit vis 
füiren : zu Holzroͤhren nun: ift 
das Fieferne Holz das befte , zus 
mal wenn es fein kernigt ift, daß 
bey dem Ausbohren der ganje 
Kern nicht mit heraus Fommt, 
Es iſt dann am beflen , wenn 
das Roͤhrholz im Mer; gefället 
wird , zu welcher Zeit ſich der 
Saft anfänget zu verdinnen , 
und doc deflen oͤligte Subſtanz 
noch nicht fo gar flüchtig and 
waͤſſerigi iſt. Nach vem Fällen 
milffen die Röhren fogleih ge⸗ 
f&hnitten und vornehmlich ausge, 
bohret werden , denn wenn fon 
ſten ein ſolch abgefchnitten Stuͤck 
Hol; an der Sonnen und Luft eis 
ne Zeit lang lieget, reiffet es; an 
den Enden des Schnittes gar 
ehr auf; iſt e8 aber ausgebohrt, 
o geſchicht es fo ſtark nicht, und“ 
ekommen die innerlichen feuchten 
Theile mehr Platz, ſich ausw 
breiten. . Mach dem .. | 
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ft nutzlich, wenn fie bald einge⸗ 
leget werden können ; was aber 
vorräthig aufbehalten werden fol, 
muß in einem Wafler beftändig 


Hi 

Möhren nicht auf; meldyes aber 
gefhicht, wenn man felbe auf 
Das Trocdene und in die Sonne 
leget. Denn von derfelben und 
der Luft wird dem aͤuſſerſten Hol 
je die Feuchtigkeit entzogen, fie 
dorren alfo ſchnell zufammen , 


und dringen die innern feuchten 


Theile auswärts, und fprengen 
und berfien das Fr Hol 
auf. Wenn man auch die Roͤh⸗ 
ren ins Waſſer leget, fo muß 
man entweder ander Hol; oder 
was fchweres darauf legen, daß 
fie völlig unter dem Waffer Ties 
gen ; oder man muß fie faſt taͤg⸗ 
ih ummwenden, denn menn fie 
fonft mit dem einen Theile beſtaͤn⸗ 
Dig oben aufler dem Mafler 
chwimmend bleiben, fo werden 
olche oben zu trocken, und reifs 
en wohl gar auf. Im Fall aber, 
daß man zu den vorräthigen Roͤh⸗ 
ren: nicht Gelegenheit hat, ſolche 
ins Waſſer zu legen, fo muß man 
fie doch in Schatten bringen, daß 
der Sonnen Hite nicht auffallen 
kann, und fie and) fleiffig umle 
gen , daß die unterfien Seiten 
wieder herauf Fommen, und fie 
allmaͤhlich von der Luft ſowohl 
von innen als auffen trodnen. 
Will man nun Röhren einlegen; 
fo muß man in beyden Defnuns 
e Spunde ſchlagen, und etlidhe 


ge ins Wafler legen, daß fi 


das Wafler von auffen erfi hin - 


ein ziehe , dann fonften , wenn 
fie geleget werden, und die Pori 
innmwendig zuerſt voll Waſſer 
en ; fo preffen und fprengen 
die Äufferfien eingetrockneten 


eile gar leichte anf, befonders 


—* bleiben, fo reiſſen die 


‚re werden , und mill 


geſund zu bleiben pflegen. 
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wo man ſolche zum Steigen des 
Waſſers gebraucht , woſelbſt die 
Möhren viel ausſiehen muͤſſen. 
Das Wafler fprenget die Röhren 
nicht eigentlich alleine auf , fon, 
dern die ungleiche Feuchtigkeit im 
Holze if die meifte Urfache des 
Ausberſtens: naͤchſt dem kieſern 
Roͤhrholze Hält man auch die 
Afpen oder Efpenhol; vors befte, 
Die Afpen aber müflen im April, 
May, Junio, und bis in us 
lium hierzu gefälet, auch ſo bald 
ausgebohret, und alfo grin eins 


* werden; ſo dauren ſelbe 


o lange, als nur einig Holz hier 
u dauren mag. Läflet man aber 
ie Afpenröhren trocken oder dürs 
fie dann 
erfi einlegen laffen , ſo dauren 
ie — Zeit; ſo ſind ſie ver⸗ 
ault. | 


Bavians, ſ. Affe» 
Baum N lat. Arbor, franz. Arbre, 


heiffen diejenige Arten von Holz 


“welche gewöhnlich zu einer groſ⸗ 


e Höhe und Dide erwach⸗ 
en, dabey an Holz veft und 
Sie 
werden go, ı00, ja 130 und 
mehr Fuß hoch, und halten am 
Stammende 40, 60, 100, 150 
und mehr Zoll im Umfang, wo⸗ 
bey fie ein Alter von 80, 100, 
ja von etlich Hundert —— er⸗ 
reichen koͤnnen, wenn ſie nicht 
vom Ungezieſer, wilden Thieren, 
der zahmen Vieh frühzeitig abs 

efreffen , meggehauen , oder 
[nt in ihrem Wahsthum ges 

indert — gr Ba. 

ier, nach unſerm Zweck, nur 
* wilden oder Waldbaͤu⸗ 
men. Und diefe gehören ent 
weder unter das Tangel » oder 
Sarzholz ; oder unter das 
Laubbholz, Die Bäume &- 
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zum Laubholz gehören, laſſen 
ihre Blätter jährlich sur Herbſt⸗ 
zeit fallen , und treiben erſt im 
Früpling, wenn der Saft mit 
auffteigender Sonne wieder in 
den Stamm tritt, aufs neue ihr 
Laub von fih. Jene, die Tan⸗ 
elbäume aber bleiben unvers 
dert, fowohl im Sommer, als 
im Winter , grüne. Beyde Ars 
ten werden wieder eingetheilet in 
weichholzigte und barthols 
zigte ; das mehrere davon f- 
Holz. Zu den Tangelbaus 
men gehören : die Fichte, der 
Zannenbaum, die Kiefer oder 
Kienfohrenbaum , der Taxus⸗ 
oder Eibenbaum , der Lerchen 
baum ‚ der Wahpolderbaum. 
Die Laubbäume aber find: 


der Abhornbaum der wilde oder 


Holzapfelbaum, der Arlsbeer⸗ 
oder Arlskirſchenbaum, die U 
fpe, der Birfenbaum, der wilde 

oder Holzbirnbaum , die Buche, 
der Saftanienbaum, der Eornels 
oder Herlsfenbaum die Eiche, 
der Elfibeerbanum , die Erle oder 
Eller , der Eſchenbaum, der 
Saulbaum , der Fliegenbaum, 
der Hollunderbaum, der Ilmen⸗ 
baum ‚, der Kirfhbaum ‚, Die 
Linde, der Mafellern» oder Ans 
erlenbaum, der Nußbaum, der 
Pappelbaum , die Ruͤſter oder 
der Ruͤſtbaum, der Schießbeer⸗ 
baum , der Spindelbaum , der 
Sperbeer s oder Speyerlingbaum; 
der Vogelbeer» oder Eberefchens 
baum, der Weidenbaum , der 
weiſſe Maulbeerbaum , der Teir 
nen Wurm zuläffet sc. Unter 
diefen wilden Laubbäumen wach⸗ 
fen der Ahorubaum, die Aeſpe, 
die Birke, der Caſtanienbaum, 
die Erle, der Eſchenbaum, die 
me, der Kirſchbaum, die Lin, 
de , der Pappelbaum, und alle 
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andere Arten der groſſen Wei⸗ 
denbaͤume ziemlich ſchnell, und 
eher auf, als die andern Baͤu⸗ 
me, tragen auch viel Hol; und 
Hefte, daß in 20 Jahren ein 
ziemliher Stamm daraus wird. 
Ferner werden die Waldbäume 
auch abgetheilt in fruchtbare 
und unfruchtbare, welche naͤm⸗ 
li, ob fie wohl fonft ihren vors 
treflichen Nuten haben , dennoch 
mit keiner zum Effen tauglichen 
Frucht; fondern nur mit bloffen 
Saamen verfehen find ; als. der 
Ahornbaum, die Aeſpe, Birke, 
Weißbuche Erle, Eſchenbaum, 
Ilme, Linde, Maßerlen, Pap⸗ 
pelweide, Ruͤſſer ꝛc.; wiewohl 
verſchiedene Voͤgel auch von die⸗ 
ſem Saamen ſreſſen. Andere 
aber find fruchtbar, als Aepſel⸗ 


baͤume, Arlsbeerbaͤnme, Birn⸗ 
baͤume, Caſtanienbaͤume, Eu 


chen, Kirſchbaͤume, Meſpelbaͤu⸗ 
me, Nußbaͤume, Dogel: oder 
Eberefchenbeerbäume , Rothbis 
chen 2c., deren Früchte fomohl 
dem Menfchen , ale dem Vieh 
dienlich und zuträglih find. ſ.a. 
Ungebender Baum. - 


Bon dem Alter der Baͤu⸗ 
me wird von den Forſtverſtaͤndi⸗ 
gen angemerkt , daß ale Bäume 


. und Stauden 4 Alter haben. 


Das erfte Alter ift das Beis 
men des Saamend , da der 
Stamm und Wurzel aus dem 


Saamenkorn hervor bricht, und 
wird mit der Kindheit oder So 


burt des Menfhen verglichen. 
Das .andere Alter iſt, wenn 
der Stamm Aeſte und Laub 
auswirft, Knoſpen gewinne , 
und in die Höhe waͤchſet; das 
ift der * gleich. Das 
dritte Alter iſt, ſo der Baum 


BSluͤte und ci 333 


225 Ba 
Fruͤchte erlanget, und im beflen 
Wachsthum ift, weldes dem 


männlichen Alter verglihenwird. - 
Das. vierdte Alter ii, wenn 


der Baum an Saft, Kräften, 
Blüte und Früchten abnimmt , 
und ſich zum Untergange neiget; 
welches das hohe Alter Tann 
‚genennet merden. Andere fa 
en: Das Alter der Bäume 
eye a) Das anfangende, oder 
die Kindheit. db) Das wach⸗ 
ende oder die Jugend. une 

illſtehende oder das maͤnnli⸗ 
he. d) Das abnebmende Al: 
‚ kere Insgemein it bey dem Als 
ter der Bäume dieſes zu merken, 
daf diejenigen Bäume , fo ger 
ſchwinde aufwachſen, auch vor 
andern wieder zeitlih wandel⸗ 


‚bar werden ‚, und veralten, als. 


die Weiden , Pappeln, Kirfch 
und Xepfelbäume. 
nicht eine allgemeine und unfehl: 
bare Regel. Denn die Einden, 
Almen u. d. g. wachlen geſchwin⸗ 
de; aber fie werden doch alt, und 
dauren ſehr lang, ebe fie fi 
verwandeln. 
ter, wie lange Zeit eine jede Art 
des Holzes wachſe und zunehme, 
wie lange es hernach in feinen 
Seyn alfo befiehe, und wenn 
es wieder abnehme, ift wohl un 
moͤglich ganz genau zu beilims 
men ‚ aufler was der Aufferliche 
YAugenfchein wirklich geben Fann. 
Das Alter der Bäume, fonders 
lich die in groffen Wildniſſen 
find, muß ſich wohl nicht auf 
weit mebr , als auf etlihe 100 
Jahre erſtrecken, und es mögen 
viele wohl etliche Jahrhunderte 
geftanden haben ‚, welches daher 
zu muthmaſſen, weil bey den 
groſſen Wildniffen fein Wolf 
in der Nähe gewohnet,, das 

Ihe. hätte abbauen oder ver 

orſtou. Jagd⸗Lex. iter Th, 


” 


brauchen Finnen: 


Doch iſt eß 


Das eigentliche Al⸗ 
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a es liegen 
viele Gehoͤlze zwiſchen groſſen 
und tieffen Moraͤſten, auch auf 
ohen, ſaſt unerſteiglichen Fel⸗ 


fa und Höhen , daß man mis 


einem Wagen oder Schlitten 
dahin Fommen „ und das Holz 
wegführen kann. Woraus leicht 
zu ſchlieſſen, daß ſolche Höher 
lange ar geflanden, und von 

vielen Sjahren ber aufgewachſen 
ſeyn muͤſſen; mie denn viel 
Stämme nur von Fichten und 
Tannen , in manden Wäldern 
efunden werden, ſo gewiß viele 
&abrhunderte auf ſich gehabt, 
indem fie 18 bi8 24 Klaftern 
aa gegeben ;_ geſchweige der 
grofien Eichen und Linden , 
woraus noch mehr an Klafter⸗ 
holz gefchlagen werden koͤnnen. 


‚Und wenn der Stamm uralt if; 


fo iſt das Holz vefle, fpringet im 
Abhauen, wie Glas, au iſt 
fat nicht zu gewinnen, fonders 
lich an Tannen. Ja es muͤſſen 
die Holzhauer ein Geruͤſte am 
Stamm hinauf, von 4 bis 6 
Ellen in die Höhe machen , 
toorauf im Mhauen zu fichen, 
weil das Hol; unten am Stamm 
am allervefteften , und je höher 


am Stamm, je weicher, folglich 
auch leichter" abzubauen if. Dep 
dieſen bleibet der veſte oder harte 


Stock von 4,6 und mehr Ellen 
bo) fichen, und verfaulet nach 
und nah. Es ift aber hieraus 
nicht zu fchlieffen , daß in ders 
gleihen Wäldern alle Stämme 


- alt, ausgewachſen und überfläns 


dig ſeyn müffen, obgleich die Art 
nicht dahin gekommen ; fondern 
man findet dafelbfi alte, junge 
und mittelmäffige durcheinander, 
welche von Jahren zu Jahren 
jwifhen den groffen und alten 
Bäumen einzeln mis aufmachen. 

2 Nach⸗ 
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Nachdem aber das 5* vorjſetzo 
ſehr rar wird; fo laͤſſet man 
dergleichen Stoͤcke nicht mehr 
flehen, ſondern ſuchet die Baͤume 
abjufägen. Die vielen oder we⸗ 
nigen Jahrwachſe, oder der Zirs 
kel im Stamm einer Tanne, 
Fichte und Kiefer , follen zwar 
das Alter eines Stammes arigeı 


ben, und jeder Zirkel eines Jah⸗ 


res Wuchs anzeigen ; allein es 
machet mancher Zirkel oder Jahr 
wuchs zum öftern = bis 3, und 
‚mehr Jahre aus , nachdem er 
fi ausgedehnet , und viel meifs 
fes in fi hat, gedachter Zirkel 
aber gegen das andere Hol; et⸗ 
was röthliht ausfichet , und 
härter oder vefler il.” Man will 
Stämme gefunden haben, die 
wohl 100 bis 150 und mehr 
Zirkel und Jahrwaͤchſe innwen⸗ 
ig gehabt , und zumal unten im 
Stamme, daran das groſſe Als 
ter, und jaͤhrlicher Wachsthum 
olcher Bäume ziemlich ju ſchlieſ⸗ 
en, ob es gleich nicht fo genau 
is auf etliche wenige Fahre zus 
trift ; zumal, da es ſcheinet, daß 
zum Öftern auf = bie 3 Jahr 
Wachsthum ſich in einem gröfs 
ſern Zirkel, als fie fonften insge⸗ 
‚mein zu fepn pflegen, einfchlieffet. 
Denn es wollen viele von dem 
Alter der Bäume, fonderlich der 
Fichten und Tannen, raifonniren, 
und ihnen 200, 300 bi8 500 
Jahre, oder mehr zulegen ; da 


man doch ſchwerlich bievon ei⸗ 


geutlich Nachricht geben kann. 


Doch iſt das gewiß, wenn die 


- Bäume bald ans ihrem rechten 
Wachsthum ſeyn; fo ſetzen fie 
wenig oder gar keine Zirkel mehr; 

“ fondern e8 dehnen fi nur die 
irkel in die Weite, wie man es 

an vielen Drten insgemein das 

vor hält, daß nach dem uben 


“ Zirkel wachen. 


Baum genau betrachtet, und 


34 428 


erwähnten ftifiehenden , uud 


bernach folgenden abnehmenden 


- Alter, in feinem Baum die [vs 


ahre, oder mehrere 
Ohne Zmeiffel 
ift et mabr , daß ein gefunder 
und- unbefdjädigter Baum viele 
Jahrhunderte ausdauren Fann, 
onfi fagt man auch, daß die 
Zirkel, oder fogenannte Fahre 
im Holze, oder in einem Baum, 
gegen der Mitternachtsfeite en 
er und Dichter beyeinander 
Ina, als gegen Mittag, da fie 
er und meiter voneinander 
eben ; aus dem Grunde , meil 
bier die Sonne und Wärme 
mehr Wirkung bat, als gegen 
ber Mitternachtsfeite, da die 
Kälte und Nordwinde das Wachs⸗ 
thum oder Wergröfferung ber 
Jahre verhindern. Do findet 


genannten 


man an denen, fo etwas tief in 


den Wäldern fiehen, bierinnen 
gar feinen Unterfcheid. 
Wenn man die Bäume bo 
trachtet ; fo findet man, daß fie 
gröftentheild gegen DOften ‚oder 
der Sonnen Aufgang hängen. 
Es finden fi zwar einige, die 
zu der Zeit, da fie noch junge 
Stauden gemefen, entweder dur 
die andern dichte daran ftehenden 
Stangen, oder zur Mintersreit 
durch den fehweren darauf fallen, 
den Schnee, theild gegen Nor⸗ 
den, Süden oder Weſten gebo⸗ 
gen und gedruckt worden, nad 
gehends auch zwar fo krumm eine 
Ede hinauf, und zum Närkern 
Baume a 4 Jedennoch 
aber haben ſie ſich mit ihren 
Gipfeln wieder gegen der Sun: 
nen Aufgang gepogen. Wenn 
man auch einen, dem Augen: 
fein noch gerade aufgefchoffenen 


* 
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man Einen Perpendicul oben an 


ſeinen Gipfel haͤngen ſollte; ſo 
woͤrde ſich gewiß zeigen, daß er 
oben gegen der Sonnen Auf 
gang hänge. Der Grund das 
von iſt diefer: daß, weil mir 
in unferm Deutfchland ‚, die meis 
fien Winde aus Weſten, oder 
der Sonnen Niedergang haben, 
deshalben auch die Holzer von 
felbigen gegen Aufpang gesogen 
werden. Da man findet au) , 
daß , wenn Sturmwinde kom 
men, welche die Bäume ummer 
fen , dieſelbe gemeinigli aus 
Welten, oder Mordiveilen Fon 
men, und die umgeworfene Bäus 
me mit den Gipfeln gegen Auf 
gang der Sonne geworfen find , 
und zu liegen pflegen. Betrach⸗ 
- tet man einen Berg voller daran 
berumfiebenden Bäume; fo wird 
mon gewahr, daß die Bäume 
nicht den Berg binunferwärts 
bängen , fondern faft perpendicu; 
lär, und mit dem Berge einen 
Winkel ausmachen. Und ob» 
gleich diejenigen , — Weſt⸗ 
winde hart getroffen worden, 
ſich etwas nach Oſten gezogen; 
ſo haͤngen ſie dennoch nicht gar 
den Berg hinunter. Es iſt aber 
auch nicht die Meynung, daß 
alle Baͤume gerade gegen Oſten 
zu hiengen, und —9— nicht auch 
einige wegen ihres krummen 
Wuchſes anderwaͤrts hin haͤngen 
koͤnnen; ſondern nur dieſes iſt ge⸗ 
wiß, daß unter ao Baͤumen kaum 
einer geſunden wird, welcher 
fh nicht nach der Sonnen Auſ⸗ 
gang neiget. Wornad) denn ein 
epdbmann fi volfommen rich 
ten , und erſorſchen kann, mie 
und wo die Situation nach der 
nen 4 Hauptwinden if, Ein 
mebrers von dieſem letztern, ſ. 
Weltgegend. 
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Wer auf den Wachtthum 
der Bäume Achtung giebet, und 
ſolchen genau betrachtet , der 
wird finden , daß Dirjenigen 
Bäume , fo in Vorhöliern und 
Rändern ſtehen, nicht fo lang in 
die Höhe hinaus machen, als 
diejenigen, fo tief in den Wäls 
dern fiehen. Die Urſache davon 
it 2) die Nike der Sonne, 
welche den fhnellen und flarfen 
Wuchs in den Vorhoͤlzern zu⸗ 
ruͤcke hält, beſonders an ber 
Sommerfeite , da fie mit ibten 
ißigen Strahlen die Bäume 
ehr druͤcket, und durchwärmer , 
efonders wo fie einzeln ſtehen; 
dadurch denn ihr Saft ** | 
gehalten wird , daß fie ſich nicht 
ausbreiten Fönnen, mithin bier 
aus auch leicht der Echluß zu 
machen, daß ein folder Baum 
nicht fo lange waͤchſet. Es if 
auch 2) nicht eine der gering 
fien Urſachen, daß an Rändern 
und Holzecken ‚die Wiehtriften 
biebey vielen Schaden verurfas 
chen. Deun es gebet niemals 
fo genau ab , daß nicht ſowohl 
ſchon durch junges, als wie fers 
ner in ziemlich ermachfenen Holze 
das Vieh durchziehet und weis 
det. Ueberdem find auch viele 
Gemeinden berechtiget , daß fie 
die jungen Schläge und Gehaue 
nur gemwiffe Fahre fhonen duͤr⸗ 
fen. Iſt nun anfangs ein fol 
her Schlag nit vollfommen 
gehäget und geſchonet worden, 
oder die Jahre der Haͤgezeit ges 
ben vorüber ; fo iſt aladann viel 
junger Nachwachs, welchen das 
Vieh abſriſſet, und das Holz 
dünne madet. Hoͤlzer, die ein 
jeln und meitläuffig auseinander 
fieben, mögen beſchaffen me u 
wie fie wollen; fo breiten fie fih 
in den Seitenäflen aus , uud 
—X ‚gehen 
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—* alſe nicht in die Höhe 5 


oudern bleiben niedrig und. kurz. 
Woraus au) 3) diefes entfichet, 
Daß, wenn die Hoͤlzer helle und 
einzeln werden , und folgende 


"weiter in die Höhe kommen, ſich 


der Wind fehr bineinfegen 
kann, alfo daß er die Bäume 
fiets bewegt ; . denn bie 
Wurzeln zum Theil loder und 
108 werden , daß fie dem Baum 
nit völigen Saft mittheilen ı 
und diefe alfo fparfamer im 
Wachsthum find. So ift aud 
4) diefe Urfache , daß die Räns 
der und Vorhälier von den 
Holzdieben viel Schaden leiden. 
Anerwogen dergleichen ſchaͤdliche 
Leute ſowohl an dem jungen Zu⸗ 
wachs, ald aud) an ſchon ziem⸗ 


lichen Stangen und Bäumen viel 


nachtbeiliges thun , indem fie 


vielfältig das junge Holz heraus⸗ 


ſchneiden, auch wohl nußbare 


Stangen und dergleichen heraus ‚ 


bauen, wodurch die Hölzer belle 
gemacht werden, oder aber fie 
nehmen den Bäumen fafl von 


unten bis oben hinaus die Aeſte, 


zum Zaͤunemachen, Feuerholz 
u. d. g. Weswegen ſodann dem 
Baume der Saft ſehr entgehet, 
alſo, daß er nicht ſo ſtark in 
die Hoͤhe gehen kann. Endlich 
wird auch 5) das Wahsthum 
der Bäume in den Dorbhäljern 
dadurch zurüce gehalten , daß, 
wenn an theild Bäumen die 


Wurzeln flach ausgelauffen find, . 


nahber aber die heiſſe Sonne 
kommt, diefelbe ſich allda fehr 
ſtark auf die Wurzeln mit ib 
rem Scheine legen kann, und 
den Saft vervefliget , daß der 
folgende fluͤchtige Saft aus der 
- Erde nicht volllommen durch⸗ 
dringen, und binauftreiben fann. 


Mie denn auch diefes eine Ur⸗ 
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ſache mit iſt, daß, wenn die 
8 lzer fo ausgelichtet find, ein 

aum des andern Wurzel nicht 
mit beſchatten kann. 


Endlich ſind hier noch ver⸗ 


ſchiedene Aufgaben beyzufuͤgen, 


wie man die Hoͤhe, Stärke und 
den ganzen EFörperlihen Iunbalt 
eines Banmes finden und aus 


rechnen könne. Wir fegen dem⸗ 


Die ıfte Aufgabe : Die 
oͤhe eines Baumẽ oder feines 
ammes zn finden. Hievon 
it gehandelt worden unter dem 
Articul : Abviſirung eines 
Baumes. 


Die ate Aufgabe: Einen 
Daum zu meflen, und auszu⸗ 
rechnen , was er nad) feiner Eirs 
eumfereng, Kunde oder Stärke 
am Quadrat in fi halte. Dies 
ſes muß vor ‚allen Dingen bes 
kannt ſeyn, wenn ich nad) den 
Regeln der Stereometrie den koͤr⸗ 


 verlihen Innhalt eines Baumes 


berechnen wil. Man findet aber 
die Eirculgrundflähe , und dem 
Duadratinnhalt eines Baums, 
wenn man aus dem Diameter des 
Eircuts feine Peripherie fuchet, 


- und foldpes Hierauf mit dem viers 
. ten Theil des Diameters multis 
„. pliciret. 


Man fuher aber aus 
dem Diameter des Eirkuls feine 
Peripherie, wenn man das Ber 


bältnig des Diameters zu feiner 


Peripherie ausrechnet. Das Ben 
haͤltniß des Diameters zu feiner 
Meripberie iſt, wie befannt, 7 iu 
22. Nabe ich nun eine Peripherie 
von 44 Schuben; ſo wird deſſen 
Diameter 14 ſeyn; oder iſt des 
Diameter 14 5 fo wird deſſen 
Peripherie 44 [syn ; denn “ 

mu 


— 
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muß alſo rechnen: 


308 


Weiß ich dieſes; ſo nehme 
ich, um den Aunbalt der Circul⸗ 
‚Nähe iu finden, ſolche Periphe 
rie 44, und multiplicire fie mit 
dem vierten Theil des Diame, 
ters ; oder welches > viel iſt: 
ich nehme den Diameter 14, 


14 iſt der Diameter 


234 


ee. 
af 


und multiplicire folchen mit dem 
vierten Theil der Beripherie; fg 
fommt die Eirculfläche , nämlich 
154 heraus. Denn die Peripherie 
War 445 der vierte Theil hievon 
iſt 11; die 1 multiplicire ich alſo 
mit dem Diameter 14. 


11 ber vierte Theil der Peripherie 


14 
14 

154 
Weil es nun, wie man leicht 
flehet, bey ſolcher Ausrechnung 
sornemlich auf den richtigen Dias 
meter anlommt; fo ift nötbig , 
daß man folden ie finden ſuche. 
Man findet ibn aber allo: Man 
nimmt erfilidh an-dem einen Ende 
bes Baums oder Stammes, und 
swar Freugweife, den Diameter, 
abdirt ihn hierauf , und halbirt 
ihn alddann. Eben dieſes thut 
man bey demandern Ende. Wenn 


lolqes geliehen, nehme ich dieſe 


beyde verglichene, und Preusweiß 
genommene Diameters wieder » 
abdire fie, und halbire fie als⸗ 
dann. Dasjenige, was heraus⸗ 
fommt , gibt mir den rechten Dias 
meter bey jedem Städ Hol. Doch 
läßt ſich ſolches leichter meilen» 
als weitläuffig befchreiben. zen 
nen, die in der Rechenkunſt nich 
ſonderlich erfahren find , fan 
nachfiehende Tabelle, aus Herru 


Döbels Jaͤgerpractica zu Matten 
Fommen : 
























































233 a > Ba 236 
Die Eircumferenz eines) Hat zu feinem |Undgibt in foldem Eirs 
Baums von Diameter cul ein Quadrat an 
Fud Zoll Fuß Zoll Fuß Zoll 
Nr | 9 | 3 | uw 
2777 |o& |: | dw 
u — — 

6 6 2 s fr I S’r 
DE Kos; 2 2rr I 6fr 
=, 7:6 2 A | 1 | $H 
ee. | uw = 6fr T fr 

6 2 dıt I Ilfr 
rw — 2 10% 2 8 $r 

9 6 3 sy = 147 

10 — = 3 2rr ‚® 3ir 
10 6 3 dir 2 441 
1 — 3 6: — 2 6% 
II ‚6 3 zır 2 T 
12 3 9* 2 Sir 
12 = 6 3 118 2 — 
13 = 4 Ifr 2 Ilfr 
13 6 4, 377 3 Fr 
14 —* 4 Srr 3 2ir 
BE, 6 4 7 3 317 
s |_- 4 Irr 3 4: 
15 6 4 Ilrr 3 6fr 
16 er 5 Irr 3 Ir 
— 1: % 5 35 3 95 
17 = 5 447 3 10%; 
— 716 5 6 3 11%, 
—A — 5 8% 4 Itr 
ET 6 5 IOYr 4 2fr 
19 = 6 1 4 Zr 
A| 6 6 er 4 Sir 
20 — 6 45* 4 6ir 





\ 
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Die zte Aufgabe: Den gamen koͤrperlichen Innhalt eines 
Baum, oder feines Stammes zu finden. Wenn, nach der, vos 
rigen Aufgabe, die Circulgrundfläche eines Baumes , und deſſen 
Quadratinnhalt gefunden; fo darf man dieſes nur mit dem dritten 
Theil der Höhe des Baumes multipliciren. Denn ein Baum 
gleichet einem Kegel, der eine Circulrunde Grundfläche bat,“ die 
von beyden Enden des Diameters bis in bie Hohe in einen Punkt 
zufammen lauft, und fich zufpige. Den Innhalt eines Kegels 
aber findet man, wenn deſſen Grundfläche mit dem britten Theil 
der Hoͤhe deſſelben multipliciret wird, Geſetzt nun , wir haben 
eine conifche Figur , deren Circulgrundfläche 9 Schub im Diame⸗ 

ser bat. Hier fuche ich die Peripherie — 


22 2 233 Peripherie: 
198 

Diefe gefundene: Peripherie multiplicire mit dem — Theil 
des Diameters, oder welches einerley iſt, multiplicire die Periphe⸗ 
vie 285 mis dem Diameter 9, und. dividire dann das Produkt 
wit 4 alſo : 








287 y(2 

ee el. 9 

252: 7 
27 
254, 


Es bleiben alfo 2 Ganze und übrig; und dieſes macht "F ans 
Weil fich aber dieſes wiederum nicht ganz theilen läßt ; fo "macht 
man ed zu ?£, wovon der vierte Theil Frift. Auf folche Weiſe 
hat die Circuigrundflaͤche des gegebenen Coni 6375 Schuh zu feinem 
Superficialinnhale. Hierauf mun meſſe ich die Höhe des Coni, 
welche 54 Schuh lang if. Der britte Theil diefer Hoͤhe ift 18. 
Diefe 18 multiplicire ich mit dem Innhalt der Grundflaͤche , w welche 
635% war > 
63 7 der Innhalt — Grundfläche: 
18 der dritte Theil -ber Hoͤhe. 
504 Kar: 
63 u ar 
1134 
Ilfz 


1145 75 der förperliche —n des ganzen Coni. 





= 
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Auf ſolche Weiſe kann ih nun fagen, tie viel Cubicſchuh der 
gegebene Conus enthält, nämlich 11457; Schuh. - Hieraus erhel⸗ 
let nun, wie man zu verfahren habe, wenn man ausrechnen will, 
‚ wie viel ein Baum oder Stamm Eubicfchuh Holz enthalte. Ye mehr 
aber ein Baum Holz in fich enthält, deſto mehr ift er auch werth. 


Mithin follte der Preis eines Stammes alerbinge , nach ben Vers 


haͤltniß des Holzes beſtimmet werden, fo er in fich enthält. Daß 
es aber nad) der bisherigen Methode nicht fo richtig beſtimmet wor⸗ 
ben, wollen wir.jego bemeifen. Man hat bisher die Holger nach 
der Spanne. verfauft. Ein halbfpänniger Stamm bat in der Pes 
sipherie 223 Zoll; ein einfpänniger Stamm 27 Zoll; ein zwey⸗ 
ſpaͤnniger Stamm 36 Zoll u. ſ. w. Will ich nun ausrechnen, wie 
| * 4. Er. ein einſpaͤnniger Stamm Hol;z enthalte? fo rechne ich 


rmm.. 


23 — 7 7 ‚2700 VA 
RR. BEN re 
18900 #4 
4725 
2700 

3307500 12757500 £ 579886 
9450 22. — | 
12757500 


Diefe 579886 werden nun mit dem dritten Theil der Höhe det 
Stammes multipliciret. Laßt uns nun annehmen, wir haben einen eins 
fpännigen Stamm vor uns, der gı Schub hoch ift ; fo mird der 
dritte Theil von feiner Höhe 27 Schub fepn. Mit diefen 27 wird 
gedachte Summe ; Yo die Grundfläche eines einfpännigen. Baumes 
ausm, multiplicivet : 


579886. 
27 
4059202 
1159772 
, ” 117} 
15|656|922 


Alle 
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Alſo hat ein einſpaͤnniger Stamm, welcher gı Schub bad) if, 
15 Cubicſchub, und 656 Zoll ju feinem Förperlichen Innhalt. Wir 
laſſen die Linien, die eine Rleinigfeit ausmachen, weg, und bemerfen 
nur die Schuhe, um alle Weitläuftigfeit zu vermeiden. Wie aber 
immer ein Hol; ein höheres Wachschum bat, ale das andere ; alſo 
haben nicht alle einſpaͤnnige Stämme einerley Höhe. Wir wollen 
fegen, ein einfpänniger Stamm ift nur 69 Fuß lang; fo ift das drife 
Theil hievon nur a3, ald womit die obige Summe 579886, fo die 
Grundfläde eines einfpännigen Baumes ausmacht, multiplicitet 
wird, als; 
. 579886 | 
23 - 
1739658 
1159772 
133371378 


Auf diefe Weile iſt der koͤrperliche Zanhalt eines einfpännigen 
Stammes, wenn er 69 Buß lang iſt, 13337 5 und wenn folder 





57 Schub lang if, 11017. Nun finden wir aber auch einfpännige 
‚ Stämme, melde nur 45 Schub lang find. Rechnen wir nach bisher 
gejeigter Weife einen einfpännigen Stamm von diefer Höhe aus; ſo 


wird deffen Pörperlicher Innhalt nur 8698 ſeyn; folglich enthält er 
ſaſt noch einmal ſo wenig Holı , ala ein einfpänniger Stamm , der 


81 Schub hoch iſt, indem diefer 15656 in ſich enthält. Um mit eis 

nem Blick die Förperliche Berechnung der Hölzer zu überfehen, wollen 

wir folgende Tabelle aus dem Forſtmagazin herfegen, die der Vers f 

faffer der jetzt beygebrachten Rechnungen dafelbft angehänget bat. Aus 
diefer wird zu erfehen ſeyn, mie viel Cubiczoll ein halbfpänniger, in WW - 
einfpänniger, ein 2,3, 4, 5 und. 6 fpänniger Stamm, und zwar nach 

ber Verſchicdenheit der Länge, Die er hat, enthalte, 


t, 


Ds Edrper⸗ 


/ 





—— 
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Coͤrperliche Berechnung 


wie jeder Baum oder Stamm nach ſeiner Laͤnge 
zu taxiren iſt. 


ſpaͤnniger 60Schuh lang 











hat hat #3 36 
22: 300 Periph. — nn 

— 8052 Cubic 6442 4831 
715 Diamet. Zoll. 

ı fpännig 81 69 57 45 
27 Peripher. =. — — zZ 
8; Diamet. 15656 13337 | 11017 8698 

2 fpannig 90 78 66 54 
36 Peripher. — — — A 
1133 Diamet. 30927 269803 | 22680.| 18556 

3 fpännig 99 87 75 63 

| 45 Periphet. 55] n — m) * * 
1475 Diamet. 53155 46712 | 40268 | 33825 

4 fpännig 105 % 4 — 
54Peripher. * " Br „ ’ 7) * ” 
17;3Diamet. | gıı83 | 74225 | 64946 | 55568 

5 foännig — hole * 73 
63 Peripher. en — — — 
203, Diamet. | 119971 | 107342 | 94714 | 88400 

6 fpännig 123 111 99 87 
72Peripher. TA Er * 
223, Diamet. | 169068 152574 | 136080 | 119585 

Meran Se ine x 





Aus diefer Tabelle erbellet » daß ein einfpänniger Stamm, 
der nur 45. Schub lang , fall nicht mehr Holz enthalte, als; ein 
halbfpänniger Stamm, der 6o Schub lang iſt; denn Diefer bat 


8052, und jener 8698. Ferner erhellet aus diefer Tabelle, mie 
groß der Unterfchied zwiſchen Stämmen fepe, die einerley Nahmen, 
3. Er. der einfpännigen Bäume haben, wenn ihre Länge verſchieden 
iſt. Denn ein einfpänniger Stamm, wenn er gı Schub body il; 
enthält faſt noch einmal fo viel Holz, als ein einfpänniger Stamm , 
der nur 45 Schub hoch ni wie verfehrt if es alfo, wenn biefer 
fo theuer bezahlt werden fol, ale jener? Da wir einmal in Pr 


\ 





er 
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nung und Taxirung des Holzes begriffen ſind; fo wollen wir dieſe 
Materie nicht trennen, und unter verſchiedene Articul zerſtreuen, 
weil man ſonſt dieſelbe nicht fo leicht verſtehen und cinfehen kann, 
wenn nicht meitläuftige Wiederholungen angeſtellet werden. Unter 

Das. gemeine Werkholz gehören auch die Bloche, Schneiderahne , 
Saͤgkloͤtze u. ſ. w. Auch diefe kann man nach ihrem körperlichen Jun⸗ 
half ausrechnen. Wir wollen bier die Probe an einem Bloch nehmen. 
Folget demnach 


Die vierte Aufgabe: den korperlichen Junhalt eines 
Blochs zu finden. Ein Bloch kann nicht anderfi, als ein Eplinder 
betrachtet, und alfo auch: nicht auderſt berechnet werden. Wie nun 
ein Eplinder, gleich einem Cono, eine circulrunde Fläche bat; alfo 
muß bier ebenfalls deſſen Superficialinnhalt gefuchet werden. Man 
nehme ein Bloc) , welches in Vergleichung der beyden Diameter ı2 
Z00 hat, und welches 14 Schuh lang il. Wollen wir deſſen koͤr⸗ 
perlihen Innhalt erfahren ; fo fuchen mir ‚: obbefchriebener maſſen, 
deſſen Superficialinnhalt durch folgende Berechnung: | 


4 
2 — 833 — 1200 





22 
2 _ 

— 26400 5(6600 

26400 — 
6600 
12 00 21326 _ı m 
1320000 7920000 f£ ılı31[j428 
66 7777777 
7920000 


Der Cubicinnhalt von einer Schuhlänge in einem 12 solligen 
Bloch iſt alfo ı Cubicſchuh, 131 Zell, und 428 Linien. Da nun 
dieß Bloch 14 Schuh lang if ;- fo muß ich ſolche Summe mit 14 
multiplieiren ; | Ä 

1131428 
14 


4525712 
13314298] | 
——— j 
158391992 | 


Der Pörperlihe Innhalt eines 12 zolligen Bloches, daB 14 
Schub lang in, iſt alſo 15 Cubicſchuh, 839 Zoll, und 99% Liuien. 
Ai das Bloch kuͤrzer ober laͤnger; fo nehme ich deſſen kaͤnge, und 
multiplicire die vorbemeldte Summe 1131428 damit , als welche 
der Gehalt von einer Schuhlänge if. Berechnet man auf gleiche. Art 
ein 24 zolliges Bloch nach feinem koͤrperlichen Junhalt; fo — 


eraus 
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' m. 7 mM 

heraus: 6313591996. Vergleichet man damit bie Summe de& 
Fürperlichen Innhalts von dem ı2 zolligen Bloc) ; fo wird man fing 
den, daß ein 24 jolliger Bloch viermal fo viel Holz enthalte, als ein 
12 zollige® Bloch. Zum Beweiß deſſen darf man nur 158399924 

die Summe eined 12 jolligen Bloches mis 4 multipliciren: 

| 15839992 | | 

4 





0...» 6313591968 

| Ein 24 zolliges Gloch it alfo auch viermal fa viel werth alt 

ein 12 zolliged. Und eben dieß iſt der„ Grund, warum auch ein 
Stamm, der in der Peripherie noch einmal fo ſtark iſt, als einan 
derer, viermal mehr werth ſeye. Diejenigen Fönnen alfo hieraus 
ihre Geſchicklichkeit im Tariren erkennen, welche einen Stamm, dee 
noch einmal fo ſtark in der Peripherie it, als ein anderer, nur noch 
einmal fo hoch fariren, als diefen andern. Denn fie fehlagen ul 
folche Art nur die Helfte feines koͤrperlichen Innhalts an. Zum do 

buff feßen wir folgende Tabelle hinzu, aus wine man den koͤrper⸗ 
* em eines jeden Bloches von jeder Stärfe ausgerehud 
en Tann: i | 
Körperliche. Berechnung - | 

von Dlochen die 14 Schuh lang find, 


| 
| 
bat Ä | 
’ H 4 
7039 Eubicjoll| _53- 379 
| ‚310 24 
| 
| 


l Me Se ” 
10. 999 63 359 ° 
2 26 





| | 
15: 839 | 74359. 





249 Ba Ba —R 


Die. ste Aufgabe: Den kuoͤrperlichen Innhalt einer Stange 
Brunnenroͤhre, und Ruͤhlwelle zu finden. Man verfaͤhret, wie bey 
Blochen; daher wir hier die Ausrechnung bey Seite fegen, und. nur 
folgende Tabelle vorlegen, aus welcher erhellet, mas 1. Er. der koͤrper⸗ 
liche Innhalt einer Stange fee, die 18 Zoll in der Peripherie bat, 
and 51 Schuß lang ifl. Ferner, wie viel z. Er. eine Brunnenröhre, 
Re — Diameter, und ia Schuh in der kaͤnge hat, in ſich 

14 “ » B> 














| Tabelle 
von Stangen, Brunnenröhren und Wellen. 

Eine 39 Eine | 39 |Brunnen;| Detto g |EineWels 
Stange Stange röbre ıo | Zoll im |le von 30 
is Zoll 16301 Zoll im \Diameter| Schub 
Deripb.u. Peripb. u. Diameter lang,u.42 
5ı Schuh 48 Schuh und ı2 Zoll im 

lang lang Schuh t Diameter 

bat hat langbat | bat | Hat 


4304 | 3291 | 3258 | 2647 | 9428 | 6034 | 415800 
a | a. 
Die Ste Aufgabe : Wie hoch ein jedes Städ Holz, deſſen 

Innuhalt man berechnet , nun an Gelde zu en ſeye ? Diele Aufe 

gäbe aufzulöfen, muß man vor allen Dingen wiffen: Mie body ein 
Eubicfhub Hol; in einer Blafterfcheite Fomme ? nd wenn 
diefes befliimmet werden folle;. fo muß man miffen: Wie viel Eur. 
bieſchuh Solz eine Klafterſcheite enthalte 2 Nimmt man DIE 
die Klafter an vor einen Stoß Holj, welcher 6 Schub bo, und 6. 
Schuh weit it, und die Scheitenlänge 34 Schub ; fo fommt , wenn 
ih die Klaſter Hols ald einen ganzen , ungertheilten Körper betrachte, 
folgende Summe von Cubicſchuhen heraus: | 


4 
6 had, 
6 Met, 


36 
3i Scheitenlänge 
. 108 
36 
26 Eubicſchuhe. 

Allein weil diefes, wegen der Imifchinräume di i 
in einer gelegten Klafter machen ’ ee Her finden A * en 
auch, daß in einer Klafterfcheite nicht fo viel Cubicſchuh Holz fi 
befinden , als jeßo ausgerechnet worden. Man hat daher den Verfu 
gemacht , und einige Stämme faͤllen lafien, auch ſolche nach — 

cinn⸗ 
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Bieinnhalt andgerechnet. Hierauf Hat man fie ſchneiden, fralten, und 
in Klaftern fegen laffen. Nachdem nun die Scheite Feiner oder groͤſſer 
waren , bat man gefunden, daß zu einer Klafter bald 108, bald sro, 
hald auch 113 Cubicſchud Holz gebrauchet worden. Nimmt ran 
nun den mittlern Sag 110 an ; fo erhellet aus obigem, daß in ei; 
ner ſolchen Klafter 16 Eubiefjuhe vor die Zwifchenräume abgeben. 

Und fo Fann man auch zum voraus ausrechnen , wie viel ein ganzer 
Stamm, nad) feinem Lörperlichen Innhalt berechnet , Klaftern geben 
miffe. Weiß id) nun diefes ; fo fann ich nad dem gefegten Vreiß 
einer Klafter | ausrechnen; wie hoch ein Cubieſchuh Hol; fommt. 
Iqh rechne naͤmlich alfo : Die Klafter weiches. Hol; Poflet 5. €. ı Thlr. 
12 Gr.; und eine Klafter hartes Hol; koſtet = Thir. Weil nun eine 
Klafter st fhubiger Scheite 110 Cubicſchuh wahres Holz enthält; ſo 
folget, da ein Cubieſchuh weiches Holz 4 Pf., und ein Cubicſchub 
hartes Holz 54 Pfenning gelte. Oder wenn Die Klafter Sceiter 
vor 3 Mebir. verkauft wird ; fo kommt der Cubicſchuh auf 8. Pfen. 
Dieles voraus gefegt, kann man die Taren aller Werkboͤlzer leichtlich 
machen. Und da Werkhoͤlzer allegeit gefundes und woblgewachſenes 

“ Holi erfordern ; fo ift es billig, daß man bey denfelben den Preiß 
etwas. böber fege. Hälte z. Er. in einer Gegend, nach angefiellter 
Berechnung, ein Cubicſchuh 4 Pf.; fo fann man ihn bier bilich_auf 
6 Bi. fegen , wenn ſie nahe legen, und nicht weit abjufabren find ; 
Hingegen auf 5 Pf. , menn fie weit gefahren werben follen. Wir wollen 
den Anfchlag nach diefem , was hier angenommen worden, in falgens 

< den = Tabellen ausfegen: 


Erfie Tabelle 
von Bäumen und Stämmen. eo ,| 


Yäume und| Körperlicher | In der Nähe In der Weite 
Stamme Junhalt Thlr. Gr, Bf. Splr. Gr. pi. 


4 „ 

ıfpännig | 15956 | — |- 8I—| — |-6|-8 
/ „ 

a fpännig 30927 | — s. — ll 
[2 „ 

afpännig | 33155 | ı |-2j-6| — [a2] — 


— — — ⸗ — — — — — 


4 „ 
I 4fpännig 81183 I, |16|-6| ı |-9| 9 


—— — — (u — 


4 „ 
s{pännig | 119971 2 Ia|—| a |-2|— 


— — m — 


4 „ | ‘ 
6 ſpaͤnnig 169068 3 lı2|-6| 2 122 sl. 
EEE LEERE — — — 
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And dorbemerkten Sruhdfägen werden auch die Bloche kariret. 
Wie viel num ein 12, 14, 16 2. ſolliges Bloch in Eubicfhuhen ent 
halte, erbellet aus der zweyten oben gegebenen Tabelle. Weiß ich 
‚aus diefer, wie viel Cubicſchuh 4. Er. ein 12 zolliges Bloch in ſich 


t; ſo iſt die Tare leicht zu machen. Da es nun 15839 bat; fo 

Iget, daß es in nahen Gegenden 8 Gr., und in weiten 6 Gr. 6 Pf. 

‚gelten muͤſſe. Was nad) diefen Grundfägen, in Anfehung feines Fürs 

" = — jedes Bloch gelten muͤſſe, ifi aus folgender Tas 
iu erfeben : 


Zweyte Tabelle 
von Blochen. 








Ein Blod) von 14 
ISchublang, u. im 
Dinmeter ſtark 


In der Nähe In der Weite 
Tpir.| Gr. | Pf. || Thir.| Gr. | pi. 


— — — — | —— 
— — J — — 




















Von a2 Zoll — "EI el 6 
u 35 — Desagern 
s 16 ; — 141-1177 1-5 
», 18  N—| ı7 |-9 | — 12 Io 
s 20 ; —t221-1| 178 |-2 
$ 22 BER —— 
es FE FITI FETT II 
DD 4 ||| ı ey ı er 
ses 23 39 1 vu 
;s 30 35 Elke: lg 
| m, os | yo 
3 »+- ja 1 |-6|| = |. | 








Ein gleiches if in Anfehung der Schindel⸗ und Boͤttger ˖ 
Holler zu bemerken. Und mie diefe aus ausgefuchten Hoͤlzern 
befieben , alſo kann der Eubicfhub Holz noch etwas höher als in 
Bauſtaͤmmen tariret werden , nämlich in der Weite vor 7 Dfennins 
g und in dev Nähe vor 8 Pfenningee Das vornehmfle 

erk⸗ und Nutzholz find wohl die groffen Hammer z und Mühls 
wellen. Sie mögen daher billich, nämlich der Cubicſchuh, auf @ 
und 9 Pf. gefehet werden. So auch das Zelgenhol; , wozu ber 
befte Ausfchuß genommen wird. Wir übergeben die andere Arten: 
von Hol; , auf welche man leichtlich aus dem bisherigen die Au— 
wendung machen Fann. 


Baumen, 
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Baumen , wird von Luchſen, 
Mardern und wilden Katzen ges 
fagt, wenn fie von einem Baum 
zum andern fpringen.. Ingleichem 
auch von den Hafelhinern und 

: Kebhinern, wenn fie zu Baume 
fallen. 


Baumepbeu,f. Epheu. 
Baumfalke, f. Salfe. 
Baumfinfe,f. Buchfinke, Finke. 


Baumgans , Rothgans, lat. 
Bernicla, Conch® anatifer® „ i 
eine Art wilder Gaͤnſe, die ſchwarz 
und afchenfarbigt ausfehen. Ihr 

— Yuffenehalt ift vornemlih an den 
Schottiſchen Meerufern, Weil 
man fie niemals brüten gefehen, 
ift man auf den tollen Einfall ge 


fommen, daß fie auf den Bäumen | 


wachſen. Niemand wird dieß 
einer Wiberlegung wuͤrdig achten, 
der nur die geringfie Kenntnif 
von der Natur bat. Indeſſen 

at man doch auf ihren mahren 

— niemals kommen Fön; 
nen. Rircher hat die Mutds 
maffung ‚gehabt, daß von den 
Eyern, fo von allerhand Waſſer⸗ 
vögeln auf den Fleinen unbewohn⸗ 
ten Inſuln um Schottland gele 
get werden , etliche durch das 
Auffchwellen der Fluthen bey 
Sturmwinden weggeſchwemmet, 
an die Ufer in Schottland getries 
ben, und dafelbfi durd) die Sons 


nenwärme vollends ausgebrätet Bzumhecker, lat. Picus Martis, 


worden. Eine Muthmaflung, 

bey welcher wohl noch wahrſchein⸗ 

lichere übrig bleiben. 
Baumbader, ſ. Baumfpecht. 


Baumbebe, if ein Inſtrument, 
das man auch bey dem Forfimefen 


nöthig hat, um Damit, einen .. 


offen Baum und Stamm mit 
„Rortheil, und ohne groſſe Mühe 
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auf einen Wagen iu heben , und 
wieder von —J— abzuladen. 
Es beſtehet dieſer Werkzeug in 


einem 4 Ellen langen, 7 Zoll 


breiten und 6 Zoll dicken vier 
eckigt gehauenen Stid Hol, 
worzu das eichene am beſten if. 
Dben hat es einen halbelligten 
Kopf, und unten einen Zuß von 
gleicher Höhe ; an jeder breiten 
Seite it es mit vielen Löchern 
durchbohret ; an der ſchmalen 
Seite aber mit einem und einem 


ft halben Zoll weiten Raum durch⸗ 


bauen. Dabey hat man nah 
nötbig @ eiferne mit einer Kette | 
zufammengebängte Stecknaͤgel, 
deren jeder mit feinem Kopf 14 
Zoll lang if. Diefe Stednägel 
werden in die Löcher der Säule 
fo body geſteckt, ald man es für 
nöthig befindet; hierauf wird um 
den Stamm , der aufgeladen 
werden fol, eine eiferne Kette 
gelegt, und an dem eifernen Ha 
den des Hebebaums vefte ge 
macht: diefer aber wird mit de 
nen auf beyden Seiten des Ha 
ckens befindlichen Kerben auf die 
Nägel geleget, und damit der 
Baum in Die Höhe gewogen. 
Bey jedem Ruck wird fodann ein 
Nagel fortgeſteckt, wodurd der 
Baum in kurzer Zeit und mit 
leichter Mühe auf den Wagen | 
gebracht wird, 





ran. Pivert, Pieumart , Pie, 
iſt ein Meiner Vogel, der ehe 
mals dem Gott Mars gemiebmet 
met war, und daher im Lateinis 
den feinen Nahmen befommen. 
r dat einen geraden, harten 
und runden Schnabel ; eine bins 
ne, ‚leimige Zunge , die nur 
3 bis 4 Linien lang zu ſeyn (dev 
‚ne; er kann fie aber um wenn 
weile 





r 


| 
| 
| 
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weiter heraus ſtrecken, und die 
Ameiſen damit ertappen. Denn 

das Bein unter der Zunge, daran 

ſie angeheitet‘ if, folget nach, 
und gebet gerne 4 Zoll lang aus 
dem Schnabel. Seine Schenkel 


find fur; und ſtark, und die Fuͤſſe 


mit ſtarken fpigigen Klauen vers 
ſehen. Der Schwanz aber if 
erade und hart. Er machet fein 

eſt fo Fünfilidh in die Baum⸗ 
hoͤhlen, daß auch ein Feldmeſſer 
die Proportignen faum genauer 

in Acht neben kann. Er Pets 
tert die Bäume hinan, wie eine 
Kate, indem er feine Klauen und 
den Schnabel veſt in die Rinde 

| —— Seine Nahrung ſind 
Wuͤrmer, Fliegen und Ameiſen. 
Man hat verſchiedene Arten von 
demſelben, und fein —— 
af meiſtens in warmen Fändern. 
Er foll in Angengebrechen gut 
feyn, und das Gefichte ſchaͤrfen, 
wenn er gegeflen, oder als eine 
Brühe sugerichtet , genoffen wird. 

" Man leget ihn 42 auf die Aus 
gen, oder läffet das Blut von 
ihm in diefelbe lauffen. 


Baumbolder, f. Zollunder, 
BaumfPletterlein, f. Specht. 
Baumläufferlein, ſ. Specht. 
Baummarder, f. Marder. 
Baumpfähle, f. Schirrbolz. | 
Baumreiter, Baumreuter, f. 
 Spedt. 


Baumeinde, iſt der äufferfie Theil 
eines Baums, der demfelben 
gleihfam als ein Kleid zur Bedes 


ckung diene. Man pflegt die 


elbe von. denen zu Bau« und 

rennbolz; gefälten Bäumen abs 

zufhälen ; keineswegs aber von 

: denen fiehenden, als welches nach 
Sorſt⸗ u. JagdsLex, sten Th, 
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Denen Wald » und Forſtordnun⸗ 
en hoch verboten if. Das Abs 
— * muß aber im Fruͤbling in 


‚dem Monat May vorgenommen 


werden , da der, Saft gleihfam 
die Rinde von dem Hol; abgefons 
dert; meil ſonſten zu anderer 
Zeit diefe Arbeit ſchwer von flat 
ten gehet. Der Nugen diefer 
Rinden ift verfhieden , je nach» 
dem die Bäume, von denen fie 

enommen werden, unterfchieden 

nd. Die Eichen, Afpen und 
Fichten s Rinden dienen den Roth⸗ 


gerbern zum ®erberlob ; die Er 


len den Färbern; die Rinden von 
Zannenbäumen aber werden von 
den Bauren und Randleuten an 
einigen Orten zu Körben, hoͤlzer⸗ 
nen Dachziegeln, und Verwah⸗ 
rung ihrer Bienenfiöde wider 
den Regen gebraucht. 


Baumentter , ſ. Bayge 
Baumfaame, if, ohne eine fuhtile 


duficalifdhe Beſchreibung, einem 
jeden befannt, als der Urfprung , 
aus welchen Bäume von gleicher 
Art erzeuget und fortgepflanget 
werden. Die Figur und Geftalt 
eines jeden Baumfaamens, und 
wie er erzeuget werde, findet 
man bey jeder Art der Bäume bes 
ſchrieben. ier mollen wir nur 
3 Punkte berühren, naͤmlich 
welches die Eigenſchaften eines 
guten Saamens ſeyen, und wie 
man denfelben einfammeln muͤſſe; 
bernach , welches die befte Zeit 
Des Saͤens ſeye; und endlich eis 
nige allgemeine Regeln die man 


bey dem Ausfaen zu beobachten 


t. 
«) Will man Oerter mit Holy 
in Beſtand ſetzen; fo muß man 
tuͤchtigen Saamen anzuſchaffen 


- fuchen » als ohne weichen das 
: Holipflanzen. ſchlecht von flitten 
J gehet. 
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gehet. Hier werden aber gemels - 


niglich groffe Fehler begangen. 


. + Bey den meiſten Gattungen des 


Saamens it es fehr ſchwer zu 
erfennen , ob derfelbe gut feye, 
oder nicht. Denn obgleich die 
- ‚Bäume im gansen Pflanzenreiche 
die gröften Gewaͤchſe find ; fo ift 
doch deren Saame meiltentheils 
viel- Feiner, als der übrigen 
Planen, z. Ex. der. Birfens 
Ellern ; Eindenfaamen ꝛc. Ya 
bey einigen Bäumen ift der Saas 
‚ me’fo Flein, daß er faſt unſicht⸗ 
- bar ift, und daß man bie daher 


von einigen folder Bäume ges - 


"zweifelt hat, ob fie Saamen bas 

en, oder nit. Dahin gehds 
. zen die Efpe, Söhlweide , ge 
meine Weide und Papyel. Aug 
Mangel diefer Kenntniß geſchie⸗ 
bet es oft, daß man tauben Saas 
men vor eine gute Gattung auss 
fäet, welcher unfruchtbar if, und 
in der Erde, ohne aufzugeben, 
. verfaulet; da indeffen der Wind 
ganz andere Arten, ohne Zuthun 
der Kunſt, an ſolchen Ort treis 
bet, die fofort in guten Anwachs 
kommen. So find vor ausgefäe 
ten Tannenfaamen Birken, vor 
Birken, Fichten, Efven, Soͤhl⸗ 
« Weiden und andere Arten aufge 
gangen. Woraus einige den un 
geſchickten Schluß gemacht: der 
Saame habe fi) verändert, oder 
die Natur liebe die Veränderung, 
und wolle nicht mehr diefe oder 
“ jene Gattung, fondern eine ander 
re annehmen. Da mit ſolchen 


hg viel Zeitverluff und Kos 
en 


verfnüpft find ; fo ift es der 
Mühe werth, zu zeigen, wenn 
und wie der Saame zu fammeln, 
und mie er etliche Jahre gut aufs 
jubehalten feye. 
Wil man Saamen von 
Bäumen ſammeln, ſo wähleman 


⸗ — 
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diejenigen vor andern, welche die 
Sonne treffen kann; denn ohne 
Sonnenſchein kann keine Art 
von Früchten zur geboͤrigen Reiffe 
fommen , obgleich die eine mehr, 
die andere weniger erfordert. u 
gar dickſtehendem Holze wird 
demnach der Saame nicht fo gut, 
noch fo häuffig gerathen, als wo 
die Bäume einzeln, und ziemlich 
meist auseinander ftehen , weil 
diefe mehr Sonnenfchrin haben. 
Die Äufferften Bäume an ges 
fchloffenen Dertern, welche auf 
der Sonnenfeite ſtehen, haben, 
aus angeführter Urfache , eben 
falls guten Saamen. Traublichs. 
te, ſtruppigte Bänme von nicht 
gar zu hohem Alter, haben ge 
meinigiich den meiften Saamen, 
und ift folder am leichteflen gu 
erlangen. Ein Zeichen, daß der 
Saame reif ſeye, ift diefes, wenn 
er durch ein leichtes Schuͤtteln 
oder Klopfen der Aeſte abfällt, 
ald an Eichen, Rothbuͤchen, 
Eſpen, Ahorn, Lehnen ꝛc.; oder 
wenn er, ſonderlich bey gelindem 
Wetter, aus feinen Bebältniffen 
flieget , wie bey Birken, Tane 
nen, Fichten c. Sitzet er noch 
veſte; fo iſt er nicht recht reif, 
und von folhem mit Gewalt abs 
gebrochenen oder gefchlagenem 
Saamen ift Fein quter Ausfchlag 
zu erwarten. Was aufgehet, 
hat feinen Beſtand, oder kommt 


doch in feinen frifchen Wachs 


tbum. Die Zeit, wenn unges 
fehr der Saame von jeder Gats 
tung zur Reiffe fommt , kann 
man bey der Befchreibung jedes 
Baums bemerket finden ; wobey 
jdoh zu erinnera , daß ver 
Baumfaamen nicht zugleich reiff 
wird, und Daß man die Zeit nur 
von ungefähr angeben koͤnne. 


Auf Bäumen, die an der Som⸗ 


”- 
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hen, reiffet der Saame eher, als 
auf der Winters oder Mitter⸗ 
nachtsfeite. Ja es wird fo ” 
. auf einem und eben demfelben 
Baume der Saame auf den mit 
fägigen Aeſten eber reif, als auf 
‚den mitternächtlihen. Werfäh: 
vet man nun in Unterfuchung der 
Reiffe unvorfichtig, und ſchlieſſet 
von dem auf der mittägigen Seis 
fe, auf die Keiffe aler Saamen; 
fo befommt man ofe den gröften 
Theil uareiffes und unnüges Zeug. 
3— —— * der * 

apfen ſitzet, reiffet zwar no 

etwas nach; doch hat man ſich 
darauf nicht viel zu verlaſſen. 
Durch Abſchuͤtteln, und Klopfen 
an die. Aeſte gebet man bey den 
gröffern Sorten am ficherfien; 
dagegen fällt e# bey einigen klei⸗ 
nen Sorten gar befhwerlich , und 
bey andern, als Kiefern, Ler⸗ 
hen ıc. welche fehr langſam nach 
und nach ausfliegen, ifi es faſt uns 
möglich, eine Menge zu erhalten. 
Dep Eiheln und Bucheckern aber 
gehet ed am leichteften ber. Doch 
muß man warten, bis erfi etwas 
von felbften abgefallen ,. weil der 
erſte fallende Saame mehren; 
theils vom Ungeziefer oder Mehl: 
thau befchädiget , der letzte ges 
meiniglich dur) Froft verdorben, 
der mittelite hingegen allegeit der 
beſte iſt. Bey dem Einfammeln 
muß man nad Möglichkeit trocke⸗ 
ne Witterung begbachten. 


Der Saame muß in feiner 
Art großkoͤrnigt und derb , 
rein, nicht grindicht noch fleckigt 
ſeyn, auch feine natürliche * 
haben. Die beſte Probe ſeiner 


Güte iſt dieſe: Man nimmt ein, 


Feines Maaß voll Saamen 
4. Ex. den sten, aoten, zoflen 


+ 


merfeite, ober gegen Mittag fies 


— 
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Theil einer Metze, nachdem der 
Saame groß oder klein an Korn 
oder Flügeln ift; man fäet fols 
hen gar dick in einen Kaften mit 
uter Baumerde , fprenget Waſ⸗ 
er darauf, und feet ihn an eis 
nen mäfiig mwarmen Drt; fg 
kommt der Saame in wenigen 
Tagen auf; und alsdann zehlet 
man die Räumen. Hieraus faun 
man nun mit Gewißheit fchlieffen, 
ob der Saame gut fene, und 
wie viel aus einem Scheffel aufs 
geben werde. Ye frifcher und 
frecher die Räumen find, je befs 
fer ift der Saame. Diefe Probe 
muß man alle Jahr, und zwar ein 
oder etliche Monate zuvor anflels 
len, ehe man die YAusfant vers 
richten will. Denn es ifl zu mwifs 
fen, daß der beſte Saame vers 
derben kann, ohne daß man aus 
dem Aufjerlihen Anſehen deffen 
Unfruchtbarkeit zu entdeden , vers 
mögend if, Jedoch gibt es einis 
gen Saamen , der auf Feine Art 
zu probiren fl, weil eine gar lau⸗ 
ge Zeit nöthig if, ‚ebe et aufs 
ommt. Dabin gehöret der von 
Hapnbüchen , Linden , Elern 
und Eichen ; wie auch fat von 
den ſaͤmmtlichen Staudengewäche 
fen, und Steinobfle ; hingegen 
kaͤumen die Eichen, Rothbuͤchen, 
Ahorn, Eehnen, Tannen, Fiche 
ten u, ſ. w. in etlichen Tagen auf, 
Diefer Urfache wegen ift nöthig, 
daß man vornemlich den Saas 
men, der ſchwer aufgehet, felbſt 
ſammle und aufbewapre ; fo ift 
man verfichert, daß er nicht zu 
alt und verlegen, noch durch ans. 
bere Urſachen verdorben fepe, 
Aller Saame, der inZapfen ent 
halten, ift bey gar maͤſſiger Wäru 
me mit einer leichten hölzernen 
Schaufel gelinde ausjuflopfen , 
welches am befien in warmen 
3a Stuben, 
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Stuben, auf weit geflochtenen 
orden geſchiehet, durch die der 
aamen fallen kann. Laͤſſet man 
ihn zu lange in feinen Zapfen oder 
Behältniflen ; fo werden mei 
fiens Würmer darinn erzeuget 
die den Saamen verzehren. SH 
auch die Einfammlung nicht bey 
* trockenem Wetter geſchehen; 
o wird er leicht ſchimmlich, und 
mulſterigen Geruchs, welches ein 
Zeichen iſt, daß er entweder ganz 
verdorben, oder wenigſtens fehr 
an feiner Güte gelitten hat. Bey 
einigen in veften und zaͤhen Zapfen 
oder Aepfeln figenden Gattungen 
ereiguen ſich wenige Schwuͤri 
feiten, wenn man eine grofje 
Menge ausmachen will. Dabin 
gehören die Kiejern und Lerchen. 
Man muß foldye mit einem breis 
ten, und ſehr fcharien Meifel 


nad) der Länge übers Kreuz in vier 


Theile fpalten; die 4 Theile von 
den ſchwaͤchern und weichern , ders 

leihen die Rerchenäpfel find, sus 

ammen dreben ; — faͤllt der 
Saame heraus. on den ſtaͤr⸗ 
kern und haͤrtern muß man den 
Saamen durch Aufbrechen der 
ſchuppichten Behaͤltniſſe mit den 
‚Bingen bringen ; welches letzte 

fonders befhwerli if, und 
gar langfam zugehet. | 


Aller Saamen muß auf Bd: 
den oder in Kammern, die mit 
Dieblen oder DBrettem belegt 

nd, nicht fo dick aufeinander ge 
üftet, fondern etwa einen hals 
en Fuß hoch , auseinander ge 
sogen werden, damit er fich nicht 
brenne. Solche Behältniffe muͤſ⸗ 
fen nicht feucht, auch nicht der 
Sonnenhige zu ſehr ausgefeßt 
pa ; wodurch in kurzem die we⸗ 
entliche Feuchtigkeit ꝓerzehret, 
und der Saame unfruchtbar gen 


ler Saame 
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machet wird. Diefer Sebler ift 
von allen am fchmwerfien zu er 
Fennen. Der Saame behält dw 
bey ein vollkommen gutes äuffer, 
liches Anfehen, und ift deffen Uns 
fruchtbarfeit auf Feine andere 
Weiſe, als durch die vorangeführs 
te Probe zu entdecken. Eicheln, 
Nuͤſſe, Caſtanien, Buchedern ıc. 
werden am beſten noch im Herb⸗ 
ſte, da ſie abgeſallen ſind, in die 
Erde gebracht; denn es iſt ſehr 
ſchwer, ſolche in ihrer Guͤte zu 
erhalten. So bald der Kern 
ſcharf am Geſchmack, und kral⸗ 
licht wird, welches kaum zu hin⸗ 
dern ſtehet, iſt der Saame ver⸗ 
dorben. Will man dieſe Gat⸗ 


tungen ja bis zum kuͤnftigen Fruͤh⸗ 


jahr auſheben; fo muß man fie 
-in trockenem Sande in breite, 
und einer guten queren Hand 
tiefe hölzerne Kaften fegen , und 
in einem Keller verwahren , der 
nicht feucht und dumpfigt if, das 
nächte Frühjahr aber in die Erde 
bringen. Auf Gips oder mit 


Steinen belegten Boden muß 


Fein Saame geleget werden, denn 
fo oft nah Faltem trockenem 
Metter die Luft warm und ſeucht 
wird , bemerfet man, daß der 
Gips und die Steine in den Gr 
bäuden zu ſchwitzen anfangen, 
fo, daß man oft groffe Tropfen 
daran gewahr wird ; wodurd) al 
bald verdirbek, 
Man bat aber aroffe Urfache, 
I in binlänglichen Vorrath iu 
fegen, wenn der Baumfaamen 
gut geräth, weil man deſſen 
durch gar viele nicht abzuwen⸗ 
dende Zufälle beraubet werden 
fann. Zur Zeit der Blüte und 
Fur; hernach, ehe das Korn um 
einiger Härte gelanget, wird en 
leicht durch Nachtiröfte, groffe 
Hige und Dürre, — 


| 


} 
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Ungesiefer verdorben. Ehe der 
Saame noch zur Reiffe kommt, 


wird er durch allerhand Arten 


von Vögeln , durch Eichhörner 
und Mäufe ausgefuht und ver 
zehret. Vor andern find die Kriz 
niger dem Tannen » und Fichten 
faamen fehr gefährlih. So bald 
die Tannen und Fichten anfangen, 
viele Zapfen zu befommen , fins 
den ſich diefe Vögel fo häuffig 
"in ſolchen Wäldern ein, daß ınan 
kaum begreiffen Bann, wo fie in 
fo groffer Anzahl herfommen , 
da man fur; vorher faum einige 
wenige verfpühret. Diefe freffen 


nicht allein den annoch unreiffen 


Saamen aus , fondern brechen 
auch die Zapfen in groffer Mens 
ge ad. Der ſchon in Verwah⸗ 
rung gebrachte Saame ift nicht 
weniger dem Mäufefraffe , ale 
der Befchädigung durch Gemwürs 
me unterworfen. Die erfien muͤſ⸗ 
fen durch Gift, Fallen und Kas 
en getilget; die lektern durch 


umfchauffeln abgehalten werden, _ 


wie bey dem Korn befannt iſt. 
Doch muß diefes mit weit mehr 
Bebhutfamkeit , und gar fanfte 
re damit er nicht gequeks 


het, oder die Hüllen, ja auch 


nicht einmal die Flügel befchäs 
Diget werden. Es it demnad) 
eine ſchlechle Verordnung, alles 
Vogelſiellen zu verbiethen, und 
der Vorwand nicht hinlänglich, 
daß einige Hafelhüner oder ans 
dere rare Voͤgel, die man für 
die Landesherren zu begen pfle⸗ 
get, mit unter möchten gefangen 
werden. 


4) Die Ztit des Bäens iſt 
im Herbfi, Winter, und in der 
erften NHelfte des Fruͤhlings. 
Das Säen im Herbfi pfleget bey 
den meillen Koligatiungen in 
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Anfehung der Milterung am 
leichteften zu gerathen. Die 
MWinterfeuchtigkeit ermweichet den 
Saamen , daß er unter dem 
Schnee auffäumet, und ſchon die 
erfien Wurzeln von fich treibet. 
Sodann fann er fih im naͤchſten 
Fruͤhjahr, ehe noch heiffe und 
trodene Witterung, die den aufe 
gehenden Saamen gefährlich iſt, 
einfält , hinlaͤnglich bemurzeln. 
Gewöhnliche Winterfälte ſchadet 
ibm nichts ; nur allein fehr befs 


. tiger Froft ohne Schnee fann ihm 


ſchaden. Und der Froſt wird 
um fo gefährlicher, wenn die 
Sonne nad) harten Nachtfröften, 
den von Schnee entblößten Bus 
den in den DVormittagsftunden 
befcheinet, welches fi im Fruͤh⸗ 
jahr öfters ereignet. Sehr naffe 
Witterung, Re welche unmittels 
bar ein heftiger Sroft, obne ho⸗ 
ben Schnee, folget, ift allen Are 
ten von Saamen am verderbltch⸗ 
fien , befonders wenn im Fruͤh⸗ 
jahr. warmer Sonnenfchein if 
und des Nachts ein foldyer Fro 
verfchiedene mal darauf folget. 
Hiedurd wird der ſchon auffäus 
mende Saame mit den zarten 
Wurzeln aus der Erde gezogen 
und verdorret ; welches fid) vor, 
nemlih von Heinen Gefämen, 
die ſich nicht etliche ZoM tief in 
die Erde in laſſen, verſte⸗ 
het. Dieſes ſind die Unbequem⸗ 
iichkeiten, welchen in Anſehung 
der Witterung das Saͤen im.” 
Herbſte unterworfen if. Auffer 
dem leidet der meifte Saame 
noch in denen Wintern , darin⸗ 
nen es viele Mäule gibt, Ges 
fahr. Das Saͤen im Winter if 
eben den Zufällen unterworfen, 
ale das Saͤen im Herbſt; wozu 
no Fommt, daß entweder die 
Erde vom Froſt fleinhart , oder 
33 mit 
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mit Schnee bedecket, oder bey 


gelindem und ſchoͤnen Wets 
ter fo voller Waller, morailig 


und Mleberigt ift, daß mit Säen 


nichts auszurichten ſtehet. Der 
Bene ift dor einen guten Ers 
olg darum mißlih, weil gar 
bald trockene und beiffe Witte 
rung einzufallen pfleget, melde 
die noch gar ſchwach bemurzelte 
zarte Koden in menigen Tagen 
verderbet. Fallen ziemlich ſtarke 
Nachtfroͤſte ein, fo wird die Erde 
dadurch auseinander getrieben , 
aufgeblähet, und der auffäumen: 
de Saame mitaufgehoben. Thauet 
es mit einem Regen auf, fo fe 
Ken ih die zarten Wurzeln mit 
der Erde wieder veſt. Folgen 
aber, wie gemeiniglich zu gefche, 
ben pfleget, viel belle Tage mit 
Sonnenfhein und falten Nächten 
hintereinander ; fo fällt die locker⸗ 
gewordene Erde, fo bald fie ab» 
trocknet, von den Wurzela ab, 
und die zarten Loden vertrodnen. 
Bey dem Fleinen Saamen, wel 
den man nicht unter die Erde 
bringen, fondern nur hoͤchſtens 
mit einem rauhen Buſch over 
Harke (Rechen) etwas unterzier 
ben Fann, am meiften bey den 
Tannen und Fichten, iſt diefes 
die —— Urſache eines 
ungluͤcklichen Erfolges. 

rer und hoͤher der Boden iſt, je 
mehr iſt dieſes zu beſorgen. Nur 
allein bey groͤſſern Saamen, wel» 
den man, gleich Erbfen und 
Bohnen, einige Zoll tief in gute 
Eroe ſteckt, als Eicheln, Caſta⸗ 
nien u. d. q., iſt das Saͤen im 
vorzuͤglich gut. Alle 3 


ahrszeiten haben demnach ihre 


ufälle, die einen Mißwachs, 
wie ben dem Ader: und Garten 
alfo auch bey dem Waldban vers 
urfahen. Die Natur ſcheint aber 


Je duͤr⸗ 
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felbft den Herbſt, als die bw 


I eig Zeit anzuzeigen ; alsdenn 


Alt der reiffe Saame ab, und 
wenn diefer nicht durch unver 


‚Nändigen Forfibetrieb gehindert 


wird , gebet der daraus erſol⸗ 
gende Anwachs allen durch menſch⸗ 
lihe Hand veranlafieten vor. 
Diel feltener fchlägt er dur na» 
türlich widrige Zufälle fehl ; wenn 
man nur feine Hinderniffe in den 
Weg leget, fondern felbige viel 


mehr aus dem Wege räume, 


auch der Natur in einigen Fällen 
su Huͤlſe kommt. 


+) Endlich fügen wir noch ei⸗ 
nige Regeln hinzu , melde bey 
Ausfäung des Saamens in Acht 
genommen werden miffen. 


Die ıfte Regel: Befäe die 


abgetriebene Derter, mo es nds 


thig iſt, ohne Zeitverluft , ehe 
Gras und Kraut Üüberband neh⸗ 
men, aud) das etwa umherſtehen⸗ 
de Holj, oder die bin und mies 
der aufmahfende Stammiloden 
fih fo ausbreiten , daß der 
Wachsthum der jungen Saamlos 
den dadurch gehindert wird. 
Wenn demnadh gewiß iſt, daß 
fein Anwachs, oder nur gar 
[Hiehter, iu hoffen ſeye, und der 
ebörige Saamen vorraͤthig, oder 
daſſelbe Jahr gewiß zu ermarten 
fiebet ; fo fäume man nicht die 
nötbige Veranſtaltungen (ſ.Holz⸗ 
bau ) ohne fernern Äufſchüh 
vorzufehren. 


Die 2te Regel: Gib die 
feine unnöthige , ja ſchaͤdliche 
Mühe, mit Einweihung des 


Saamens in Mifipfügen, Mil, 


oder wohl gar in andere mit vier 
len unnöthigen Koflen zuſammen 
geſchmierte Beigen 7 —— 

nen 
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“ihnen noch fo prächtige Namen 
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beylegen, als man will. Wenn 


magerern Boden, 


es auf das Beſte geraͤth, f vers 


welfen die fchnell auffchieffenden, 


aber weichliche Loden, bey der ers 
fien rauhen Witterung. Dieall 
zufette, allzufruchtbare Materie 


erfület nämlid den markigten - 


Theil der Saamenkoͤrner, treis 
bet die Lode zur Unzeit und viel 
zu fhnell hervor ;' welche daher 


zu faltig , zu frautartig und zu 


weich wird , und die behörige Ver 
fligfeit und Dauer nicht befommt. 
Nachdem diefe Materie bey der 
erſten därren, beifjen und rauhen 


Witterung in Furger Zeit verzehr 


ret worden ; fo ift die Folge des 
Nahrungsfaftes aus dem viel 


oft in den Forſten vorfält, nicht 
da , und die Loden verwelken bey 
erfier Trockniß, Hitze oder Kälte, 
Bey etwas anhaltender Naͤſſe, 
wenn zumalen das umberfichen, 
de Kraut und Gras überhand 


nimmt, verfaulen fie eber , als 


andere Loden, von eben derſel⸗ 
ben Art Holzes, wovon der Saas 
me ohne Zubereitung in die Erde 
gebracht worden. 
Froſt Fönnen fie noch weniger vers 
fragen. Will man ja in dieſer 
Sache efmas verſuchen; fo fielle 
man in Wäldern und Gebürgen, 


auf Pleinen umzäumten Plägen 


die Probe an, ehe man ins 
Groſſe gebet. 


dabey vor ſolchen Zubereitungen 


des Bodens, und andern Veran, 


faltungen, die im Groſſen nicht 
koͤnnen bemerffielliget werden. 
San mache daher keinen Schluß 


von einem Pröbgen , dasim Haufe 
Hinter dem Dfen , in einem Garten 


oder Lüflwäldgen, angefteltet ift, 


auf den groffen Bau in milden 
Häldernund rauhen Gebuͤrgen. 


nicht 


dergleichen 


Etwas harten 


Man huͤte ſich 
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Die zte Regel: Huͤte dich, 
auf einem verwilderten, magern, 
bon rauher Witterung und Sons 
nenhige ausgezebrten Boden z 
welcher an dem arindigen Mooſe, 
nieorigen Heydekraut, auch dem 


ſchlechten Anfehen anderer das 


felbft befindlihen Gewaͤchſe leicht 
zu erkennen‘ ıft, oder auch in 
fehr rauhen von Holz entblößten 
Gegenden , ſolchen Baumſaamen 
zu fäen, der auf magerm Boden 
wohl fortfommen will. 
Dee gehören Eichen, Nüftern, 

hen c. Durch diefe Verfus 
he gehen oft Koſten, Zeit und 
Mühe verloren. Man muß an 
bay bi Orten NRothtannen , oder 
olches Nadelhol; fäen, das fols 
hen Boden und Witterung vers 
tragen kann. Oder wenn die 
Abſicht auf Paubtragendes Holz 
geher ; fo muß man den Anfang 
mit Birken, Quitſchern u. d. g. 
Hol; machen, das auf ſchlechtem 
Boden waͤchſet, und von kei— 
A leicht beſchaͤdiget 
ird, 


Die ste Regel : Grobe Ges 
fäume , als Eichen, Rothbuͤchen, 
Caſtanien, Nuͤſſe u d. g. muͤſſen, 


gleich den Bohnen und Erbfen, 


ac werden ; dergeftalt, daß 
e nur höchftens anderthalb bie 
2 Zoll mit dem foigigen Theile, 
aus welchem die Wurzel hervor, 
bricht , und der dedwegen unters 
gelegt werden muß , in die Erde 
fommen. Es darf diefe Art ron 
Baumfaamen fo tief nicht aeles 
get werden, ale die Gartenfruͤch⸗ 
te, weil diefe in etlichen Wochen, 
wenn fie gleich. = bie 3 Zoll: tief 
in die Erde kommen, beraußs 
wachen ; da hingegen der Baum? 
faame etlihe Monate Zeit erfors 
dert, ehe er fo bach durch die 

54 Erde 
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Erde: dringen kann. Folglich 
wuͤrden die vom Baumſaamen 
herausbrechende Kaͤumen unter 
der Erde verfaulen, ehe fie über 
die Erde hervormachfen koͤnnten. 


Es pflegen zwar einige diefe Ars . 


ten von Saamen wie alle übri⸗ 
en, nur bloß auf die Erde zu 
reuen; welcher aber fodann von 
Voͤgeln, Mäufen, Eichhoͤrnern, 
und Ungeziefer meiſtens verzehret 
wird, auch wenn im Vorſom⸗ 
mer mehrere trockene und heiſſe 
Tage einfallen, meiſtens in ſol⸗ 
chen Orten verdorret, wo wenig 
oder gar kein Schatten iſt. Zwar 
geben einige vor, daß von Na 
tur die beften Stämme auf diefe 
Urt anwuͤchſen, welches auch als 
lerdings oft ſeine Richtigkeit hat; 
man muß aber bedenken, daß die 
Natur vielen Saamen, in groſ⸗ 
em Uebermaaß zur Nahrung der 
bier» und Voͤgel hervorbringt, 
dergeflalt, daß viele taufendmal 
mehr abfält, als der Boden ans 
nehmen Fann; welche Freygebig⸗ 
feit beym Eultiviren der Forfle 
nicht nachuahmen ſtehet. 


Die ste Regel: Kleinere 
Arten von Saamen müffen auf 
ja: Art nicht in die Erde ges 
eget werden. Man fireuet fie 
auf den Boden, und bringet fie 
mit einem Rechen, oder, wenn 
gepfluͤget worden, mit einer leich⸗ 
ten Egge unter, fo daß ber 
Saame ungefebr ein Drittel oder 
ein Viertel Z0U tief in die Erde 
kommt, wiewohl ſich diefes fo 
genau nicht bewirken läßt. Noch 
effer iſt es, wenn man einen 
rauben Dorabufh oder andern 
Buſch über das befäete Land her⸗ 
jiehet.. Warum es mißlich iſt, 


ſolchen bloß auf die Erde m. 


fireuen „ wie einige zu thun pfles 


‚zeiteten Boden wirft. 
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gen; iſt ſchon (Regel ı.) ge 
zeiget, indem die Beinen Sor⸗ 
ten von Saamen vornemlidh 
durch die Wögel, unter welchen 
die Hinten am ſchlimmſten find, 
und in unzählicher Menge auf 
ſolche befäete Drtefallen , vergebs 
ret werden. Es wird aud) durdh 


das Unterhaden und Untereggen | 


verbütet , dab die zarte Loden 


nicht fo gar Leichte durch die im 


Frühjahr einfallende Nachtfröfte 
aus der Erde gehoben, noch auch 
von Winden verjaget werden. 
macht ed etwas mehr Muͤ⸗ 


he und Koften. Allein man bat 


dagegen nicht noͤthig, fo oft 
nachzuſaͤen, ald wenn man nur 
bloß den Saamen auf den zubes 
Jedoch 
gibt es Faͤlle, wo es unmoͤglich 
iſt, den Boden umzuarbeiten, 
als an ſteilen, ſteinigten Einhaͤn⸗ 
gen der Berge. An dieſe muß 
man den Saamen auf Gerathes 
wohl hinwerſen. 


Die ste Regel: Unter dem 


Nadelhol; ſtreue den Fichten: und 


Zannenfaamen auf moofigtes Erd» 
reich, wo er am beiten fortfommt. 
Die Frühjahrsfröne heben ihn 


nicht aus , und langes dickſtehen⸗ 
des Gras waͤchßt bey. dem Moo⸗ 


lichen nnd gewoͤhnlichen Zufälle 
find, welhe die junge Tannen 
und Fichten in den erften Jahren 
verderben. Zwar ift gar zu ho⸗ 
bes Mooß auch dem jungen Na 


delholze [hädlich ; melches aber 


nur in geſchloſſenen Orten fichet, 
felten in abgetriebenen,, oder wo 


nur einzelnes Holz befndlig 
oden gar 


es müßte denn der. 
feucht und bruchigt fepn, der aber 
gutes Tannens und Fichtenhol; 
zu zichen, nicht tauget. 


ſe nicht, welches die beyde ſchaͤd 
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Die ?te Begel: San 
bruchigte Derter müffen für die 
Eiern auserfehen werden. Sind 
aber ſolche Brüche einen groffen 
Theil des Jahres mit Waller 
‚ganz Überfhmemmet ; fo kommt 
der darauf gefireute Saame 
ſchwerlich auf, er wird Waffer 
hart, d. i. vom Waſſer ausges, 
ehret, und verfaulest endlich. 
aa muß demnach den Ellerns 


— nur auf ſolche plaͤtze fig 


reuen „ die etwas erbobener 
find. Dem übrigen Theil des 
Bruces muß mit Schnitt und’ 
Seglingen geholfen werden. 


Söhlwenden und Wenden kom 


men auch in Bruͤchen gut fort, 
wenn fie nicht oft gar zu lang 
anhaltenden Ueberſchwemmungen 
ausgefeßt find. ie die Satz⸗ 
wenden zu fegen und zu legen, 
wird an feinm Ort .gemiefen 
werden. Das Ausſtreuen des 
wolligten Saamens diefer Bäus 


me ift nicht gebräudhlich, weil 
das Legen und Setzen leichter - 


von fiatten gehet. Will man es 
aber verfuhen, fo nimmt man 
— an welchen Saamenbe⸗ 

aͤltniſſe haͤngen, zu der Zeit, 
wenn der Saamen eben ausflies 
gen will, und pflanzek die Zweige 


auf die dazu beflimmten Plaͤtze; 
fo wehet folhen der Wind weit 
und breit umber , kommt aber 

wegen des dicken Scilfgrafes 


und Moofes nicht allejeit auf. 
Hauet man den Torf auf, und 
leget ſolchen umgekehrt , damit der 


Saame nicht gleich anfänglich ev 


fiicft werde; fo wird dadurch der 
Anwachs befördert ; wie denn 
eben dieſes nöthig it, wenn man 
Elerofaamen auf ſolche bruchig⸗ 
te Pläße ſaͤen will, wo viel Schilfs 
gras und Mooß il. Sind wafle 


und brudjigte Derter ſandigt; ſo 
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ſchlaͤget der Weydenſaamen gar 


leicht an, desgleichen auch Bir⸗ 
ken. Und wenn nur ein Saas 
mentragender Stamm an Brils 
Gen, die im Grunde fandigs 
find, oder an fandigten Dertern, 
wo fi Meine Gemäffer und 
Quellen verlieren , oder an den 
fandigten Ufern der Bäche und. 
GStröhme fiehet ; fo kommt dies 
je Hol; gar bald daſelbſt haͤuf⸗ 
g hervor. 
Die ste Regel: Wo geſaͤet 
it, da muß man Dögel und 
Mildpret fleiſſig wegſchieſſen. 
Die erſten find allen Arten bon 
Sefämen ſchaͤdlich. Die legten, 
abfonderlih das ſchwarze Wild, 
pret , dem groben Saamen, als 
Eicheln, Rothbuͤchen, Neffen, 
Caſtanien ꝛc. Die zarten aus 
ber Erde bervorfommenden Kaͤu⸗ 
men werden auch gern von den 
Vögeln ausgejogen. A 


Die gte Regel: Wo hin 
und ‚wieder‘ den nächftfolgenden 
Sommer, oder wenn es ſchwer 
aufgeheuder Saame if, nah 
Ablauff von ı oder 2 Jahren, 
ſich leere Plaͤtze befinden, auf 
welchen ſich Fein Anwachs zeiget, 
da muß ohne Zeitverluft nachges 
fäet werden, ehe die DVeranges 
rung folget, auch damit der Ort 
in gleichen Anwachs Fomme. 
Denn e8 iſt nichts verdrießlicher, 
als wenn fehr ſchwach und ſtaͤrk, 
alt und junges, noch nicht hauba⸗ 
bares Hol; ‚ pläßig untereinander 
ſtehet. Man weißt oft nit, 
ob, oder wozu man einen folihen 
Ort anbauen fole. Auch bey 
diefem Nachfäen ift die Worficht 
— „daß zuvor eine genaue 
Unterſuchung angeſtellet werde, 
ob noch Loden hervorkommen. 

Is⸗ | & 


275 SsSe 
Es geſchiehet nicht ſelten, daß 


Ba 


der eingeſtreute Saame verdirbt, 


oder vielleicht vorher nichts ge⸗ 
taugt bat, durch den Wind aber 


guter Saame von den gefldgelten 
- Sorten, ald Birken, Ahorn , 
Lehnen, Eichen oder allerhand 
‚nadeltragendem Hole, aus des 


nen in der Nähe befindlichen Der, 
tern, oder auch 


nur bon einzel 


nen 'fiehenden Bäumen , in die 


. er 


“ anvorfichtiges 


befäeten Derter gejaget wird ; 


welcher den, wenn er ſich zu den 


ausgeſaͤeten Gattungen ſchicket, 
da er bereits aufgekaͤumet, durch 
Nachſaͤen zum 


Schaden der Forſte verdorben 


wird. Zr 
Die rote Regel: Hüte bh, 


-, ben Saamen meder. zu did, no 


"eine Rode die andere in 


dinne zu -fden oder zu legen. _ 


u 
Gefejiehet das erſtete, p hindert 
er Folge 
der Zeit an Wochethum. Man 


kann die uͤberfluͤſſigen auch nicht 


. 4 


andere nicht verderbet , wird nies . 


gar wohl ausheben, weil die . 
“ werden, damit er im Frübjahr 


Wurzeln fih bald ineinander vers 
fohlingen , und ohne : 


werden koͤnnen. | 
des Holz, wenn aud eines das 


.. mals flarf , fondern unverbält 


und der 


“ nißmäffig hoch gegen die Stärke. 


Sold gar su bobes und ſchwa⸗ 
ches Hol; ift von feinem Nutzen, 
Belhädigung dur 
Wind und Schnee gar fehr unter 
worfen. Wird aber der Saame 


gar zu duͤnne und fparfam gel 


get 5 fo werden die Loten firups 
pigtundäftig. Doch ift es allezeit 
beſſer, zu enge, ald zu meit aus 
einander gefä. Man kann 


“ leichter von denen zu dick ſtehen⸗ 
‚ben Eoden etwas wegnehmen , 


J chaden 
deſſen, was ſtehen bleiben ſoll, 
nicht wohl auseinander geriſſen 
Zu dick ſtehen⸗ 


und wenn er ja ne 
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als zwiſchen zu dinnefichende 


mehrere anbringen. Zu dem muß 
man beym Saͤen alltzeit in Erz 
wägung ziehen, daß der wenigſte 
Theil auffomme. Es erfordert 
aber auch ein Hol; mehr — 


als das andere. 3. Er. 


und Nothbüchen weit mehr , ale 
Birken, Tannen , Fichten. Ein 


“ Boden verträgt. auch Dicker fin 


hendes Holz eher, alt der ande 
re. Ein mäffiger Eınhang von 
gutem Boden, nad) der Grund 
fläche genommen, mehr, al die 
Ebene. Von Holz, das fid) weit 


ausbreitet, ale Eichen und Roth⸗ 


buͤchen, koͤnnen auf einen Fuß 
ins Gevierte, 3 bis 4, von au 


dern 6, 8 bi 10 Körner gel 


get werden, 


Die rıte Regel: Aller Sau 
me , der wegen Härte lange Zeit 
braucht , ehe der Kern ermeidet, 
die Schaale auseinander treibet, 


und alfo in eine Kaͤume aus 


bricht, muß im Herbit ausgeſaͤet 


ſich in Zeiten bewurzeln koͤnne. 
Wird folder Saame im Früß 
jahr ausgeftreuet ; fo verrottet erin 
feiner eigenen fehr harten Schale, 
weil die oft einfallende heiſſe und 
trodene Tage die ermeicdende 
Feuchtigkeit wieder auszehren ; 
vers 


welket er durch die darauf fallen 


de Hige und Trockniß, ehe die 


Kaͤume hinlängliche Wurzel: fafı 
fen Fann. Ride felten übereilet 
der Froſt im NHerbfie die annoch 
frautartige zarte Lode, deren 
Stengel noch nicht Holz. gewor⸗ 
den , wodurch fie —— 
Schaden leidet. Gar felten 


kommt ein’ fo pemäffigtes Jahr , 


da dergleihen Saamen, wenn er 


i dee wird, a | 
m Fr bjabr gefäct w li I 
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ſchlaͤget. Eben diefes iſt von Ein 


den, Efchen, Ellernfaamen u. d. 
g. iu bemerken. 


Ueberhaupt ift noch zu bemer⸗ 
Ten: daß aller Saamen , von 
welchem die Loden weichlich find, 
und durch rauhe Witterung leicht 
Schaden nehmen, beſſer in eben 
derfelben, oder in einer felbiger 
ähnlihen Gegend , gefammelt 


werde, mo er demnähft ausge 


fäet werden fole. So wollen die 
im Lande gefammelte Eicheln , in 
etwas rauben Gebärgen nicht. ſo 
gut fort, ale die, welche in Ges 
bürgen gemachfen find. Und-ob 
es mar bey anderm Gefäme 
nicht fo gar merklich ift, ale be 

den Eicheln;. fo iſt eg doch, na 

der Erfahrung, unlaugbar, daß 
die Loden in einer rauhen Gegend, 
von ſolchem Saamen, der in eis 
ner gelindern Gegend, und auf 


milderm Boden gewachſen, leich⸗ 


ter Anfioß leiden. a. Baum⸗ 
fchule, Holzbau. 


Baumfchule, Ramp, ift ein fols 
der Drt, von welchem das aus 
dem Saamen aufgewachfene jun 
ge Holz in Derter, mo «8 fehlet, 
verpflanget wird. Hier iftnöthig, 
daß ein folder Platz gegen den 
Anlauf des Wildprets und jah> 
men Viehes umzaͤunet werde, 
weil ſolche kleine Plaͤtze, die nur 
wenige Morgen groß ſind, dem 
. "Berbeiffen gar för unterworfen 

find. Man wählet dazu einen 
Boden, ber nidt ſchlecht, doch 
aber nicht aufferordentlich auf iſt, 
Denn ift er ſchlecht: fo fällt es 
ſchwer, das junge Hol; auf, und 
in guten Wachsthum zu bringen. 


Dt er ungewöhnlich gut; fo mols 
en 


die jungen verpflanzten Staͤm⸗ 
me , wenn fie in geringern Bo⸗ 


Welches aber nur. bey 
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den geſetzt werden, nicht wohl 
fort. Solche Baumſchulen bes 
handelt man mit mehrerem Fleiſ⸗ 
fe, ale die befäeten Oerter in 
den Forften. WAbfonderlich fuchet 
man darinn auf alle mözlidhe 
Weiſe zu verhüten, daß Gras 
und Unkraut nicht zu fehr über 


Hand nehmen, und es lohnt fi 


allerdings der Mühe, ſolches alls 
jaͤhrlich ausgäten zu laffen, wenn 
es zu bäuffig hervorfommt. Was 
vom Boden gefagt worden , daß 
folder weder alzu gut , noch zu 
ſchlecht feyn müfle, gilt auch von 
allen übrigen Umständen ; er muß 
weder eine allzu rauhe, noch zu 
gelinde,.fondern eine gemäffigte 
Lage haben. Der einige, aber 
feltene Fall, machet von diefer 
Regel eine Ausnahme, wenn die 
Derter in dem Forfi , oder der 
ganze Forſt, wohin die jungen 
Stämme follen verpflanzet wer⸗ 
den, gleichfals einen fehr guten 
Boden baben, und Feiner ſehr 
rauhen Witterung ausgefegt find. 
eldbüs 
fhen und Fleinen Raubholzern , 
hoͤchſt felten aber bey groffen For⸗ 
fien und Wäldern vorfällk- ‚Die 


 Umsdunungen muͤſſen fehr a 
s 


feyn, damit Feine Hafen dur 
Friedjen können , melde den Boden 


amd älterfchädlichiten find.’ - Sie 


muͤſſen auch wenigfiens6- Fuß 
hoch gemacht werden, weil an⸗ 
baltender Schnee, wenn folder, 
mie oft geſchiehet, mit ſchar ſem 
Weſtwinde anfängt, und mit Ofl: 
winde aufhöret, fi ſowobl hit, 
ter, als nor den Zaunen zuſam⸗ 
men häuffet, daß man oft die 
Zäune von geringer Höhe nicht 
ſehen Fann ; da indeflen auf der 
freven Ebene kaum «ine Epur 
Schnee lient, weil er vom Winde 
von der Flaͤche weg, und — 

en 
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allen erbabenen Gegenſtaͤnden, Behaͤngens zeit, iſt bey ben Jaͤ⸗ 


und in hobten Wegen zufammen⸗ 
gejagt wird. Alsdenn Fönnen die 
2 und ander Wild in die 

ämpe Fommen, und den ganzen 
Anwachs in wenigen Tagen vers 
derben. Da aud) dichte und ho⸗ 
.he Verjhaͤunungen koſtbar find, 
und man deswegen den einge 
fchloffenen Pia nad) Möglichkeit 
nußen muß ; fo fäet man nicht in 
Linien, foudern man beſtreuet 
vder beſtecket den ganzen jnbereis 
teten vn auf eben die Art, wie 
bey den Kinien ; welches Feinen 
Schaden thun kann, weil die 
fiärkeften jungen Stämme von 
Zeit zu Zeit sum Verpflanzen 
ausgeboben werden. Wenn das 
Derpflangen dem Saͤen vorzujie 


ben, ‚und wie es gefchehen müfle, 


davon f. Holzbau. 
Baummwinde, |. Epbem 
Bavians , ſ. Affe 
Bec, f. Schnabel. 
Becafıne , |. Schnepfe. 
Beccafe , ſ. Schnepfe. 
Beerbaum, f. Birnbaum. 


Beflogen, wird von jungen d» 
geln gefagt , wenn fie ihre Fe⸗ 
dern vollfommen erlanget haben. 

Befluͤgelter Wald, ift ein folder 
Wald, der mit durchgehauenen 
Slägeln, die sur Jagd erfordert 
werden, verfehen if. [: Slügel, 

Behälter, f. Sifchbälter. 

Behaͤltniß, lat. Latebra, heißt 
bey den Jaͤgern ein Didigt oder 

. oder moralliger Ort, darinnen 

| A MWildpret gerne aufs 


/ 


gern diejenige Zeit, mweuhe uns 
mittelbar vor der Hirſchſeiſte, 
oder vor der Zeit, da die Hirſche 
feißt werden, hergehet, und zu 
welcher man die Leithunde auss 
führet und abrichtet. Diefes ift 
nun eigentlih der: Grund und 
Anfang eines jungen Sigatı die 
Jaͤgered mit aller Zubehör gründe 
lich zu begreiffen, auch ** 
die Fehrte eines Hirſches kennen, 
als auch den Leithund recht ar⸗ 
beiten, und ſprechen zu lernen; 
wie fi deffen unfere Vorfahren 
hoben und niedrigen Standes 
nicht gefhämet, noch verdrieffen 
laſſen; fondern mit befonderm 
Enfer, Luft und Liebe vielfältige 
wundernswuͤrdige Mühe und Fleiß 
angewendet haben. Alles mas 
bieder gehöret, ann nachgefehen 
-- werden, unter dem Artilul: Ars 
beitung des Leichundes, 


Bebangen , franz. Coeffe, fat 
man von einem Jagbhunde, wenn 
er lange herunter bangende Oh⸗ 
ren bat, die ihm 4 quer Finger 
über die Naſe geben. 


Beinbrecher, f. Adler. 
Beinholz, fe Rheinweiden. 


Beißker, iſt ein Fiſch, von dem man 
weyer ley Geſchlechte bat, naͤm⸗ 
ich die Schlammbeißker und 
Steinbeißker. 


A) Der Schlammbeißker 
oder Schlammpeißfer ‚, if 
ein Fiſch, welcher in fumpfiaten 
Tuͤmpfeln und Moräften gefanr 
gen wird ‚. allmo er ſich derge⸗ 
flalt in den Schlamm hinein 
mühlet, dag man ihn bherausgra 
ben muß, Man findet ihn dar 
her am meilten um die Spree, 
und deren Gegenden, um bie 

ſchwarze 
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ſchwarze Elſter, ingleihem um 
die Leipziger, und andere in der 
‘Ebene liegende Gegenden, mo 
es fumpfigte Pläge, und ver 
ſchlammte Teiche und Seen gibt. 
Er fiebet der Länge nach faft wie 
eine Aalraupe , wegen feines 
ſchwachen Leibes aber mie eine 
Schlange aus, hat fehr viel Ro; 
gen in fih, und kann, wenn 
man ihn in ein breites Glas fe 
get, und uur ſchlechtes Wafler 
daranf gieflet, ohne andere Spei⸗ 
fe 2 bis 3 Monate leben. Wenn 
man ihrer etliche in einem Ge 
fäß beyſammen ‚aufbehält , oder 






Mäufe. ie haben ihrem Urs 
forung nad einen fumpfigten 


und moderichten Gefhmad; das 


ber aud) die Nahrung, fo von ib» 


nen koͤmmt, unrein, gäbe und 


ſchleimigt iſt. Die Bauren bes 
fireuen fie mit Sal; , und laſſen 
fie eine Zeitlang fih durcheinan⸗ 
der winden , damit der äufferlis 
de Schlamm in etwas von ihnen 
abgehe; alddann richten fie ſol⸗ 
che mit einer guten fauren Zwie⸗ 
belbruͤhe und mit Sped , oder 
auf andere Art zu, und effen mit 
Appetit. Man kann fie auch, wie 
die Brüggen, mit Eſſig, Pfeffer, 
Lorbeerblättern, und andern Ges 
würzen einlegen und mariniren, 
Sonften if von ihnen merfwär; 
Dig, daß fie in einem hellen Gla⸗ 
fe, darinnen Sand und Waffer 
if, das Wetter anzeigen. 


fie drückt ; fo quieden fie wie die 


Be a82 


ſer, lat. Cobitis aculeata, Mu- 
ſtela fluviatilis, Alauda, fvan;. 
Loche, ift ein kleines Fiſchlein, 
der Schmerle nicht ungleich, aber 
etwas dünner, mit einer glatten 
— dunkelgelb mit ſchwarzen 

lecken, ohne Graͤte und Floſſen; 
daher er auch der Neunauge, nur 
die Groͤſſe ausgenommen, in als 
lem gleich iſt. Er hat ein ſpitzi⸗ 
ges Maul, und daran. a Häds 
lein; mie er denn auch den Nah⸗ 
men von feiner anbeiffenden Art 
führet ; denn mo er nur einen 
Stein antrift ; fo hängt er ſich 
daran , und ziebet mit feinen 
Maul, wie ein Blutigel an ſich. 
Er daͤlt fi meiftentheild in 
Duellen und Baͤchen unter den 
Stinen auf, und wird, wie die 
Schmerlen , zu welchen er fi 
meiftentheils anffer der Laichzeit 
bält, gefangen. Allein im Fruͤh⸗ 
jahr, wenn er ftreicht, gehet er 
in groffer Menge mit feines gleis 
en, Es if ein annehmlicher 
und ſchmackhafter Fiſch, der, 
wenn man ihm mit einer guten 
Brühe vollends zu Hülfe kommt, 
vor was delicates geachtet wird, 
aber einen guten Magen, und 
ein gut Glas Wein erfordert. 
Er wird auch wie die Neunauge 
zugerichtet. 


Beiſſe, ſ. Baiſſe. 
Beiſſen, ſ. Baiſſen. 
Beitze, ſ. Baiſſe. 


lange es helle und gut Wetter iſt, Beitzen, ſ. Baiſſen. 


halten fie fi ganz ſtille; wenn 


es aber ungeſiumm und trüber Beitzvoͤgel, heiſſen diejenigen, 


Wetter werden will, ſo fangen 
fie an, ſich su Bewegen, und das 
Waſſer truͤbe zu machen. 


B) Der Steinbeißfer , 


Bteinpießter dder Steinbeife 


welche zur Baiffe gebrauchetamers 
den(f. Baiſſe). Diebeflen Voͤ⸗ 
gel, die man hiezu gebrauchen 
kann, find der Geyerfalf , der 
Groß » ader Sacrifall , der 
Shweimer, Blaufuß, — 
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und Habicht. Ueberhaupt aber 
‚bedient man ſich des Falken und 
Habichts am ſicherſten und ge⸗ 
woͤhnlichſten. Die Art und Wei⸗ 
fe, wie man dieſe Vögel abrich⸗ 
tet, if fehr angenehm. . Man 
richtet aber entweder Neſtlinge 
oder Wildfänge ab. Neſt⸗ 
linge find diejenige, fo man aus 
dem Reit nimmt, ehe ſie noch 
jemals ausgeflogen. wildfaͤn⸗ 


ge aber, die, ehe man fie gefan- 


‚gen, nad) Belieben herumgeflo⸗ 
gen find. Mit diefen hat man 
mehrere Muͤhe, fie abzurichten und 
zahm zu machen: allein mit Ge, 
Dult und Geſchicklichkeit werden 
fie gefickt und gut zu gebraus 

en, Sind fie gar zu. wild, fo 
rägt man fie Dunger leiden; man 
läßt fie drey bis vier Tage nicht 
fhlaffen, ‚und bleibt beftändig 
um fie. . Auf diefe Weife gewoͤh⸗ 


nen fie fih an den Falkenjaͤger, 


und thun endlich alles, was er 
will. Seine vornehmite Sorge 
it, daß fie beherzt auf der Fauft 
fiehen ; fleigen oder 
wenn er fie wirft, oder los läßt; 
‚auf den Dorlaß oder um Ges 
derfpiel zu fliegen , uad auf die 
Hand zu Fommen , wenn er lie 
ludert oder ruft. Anfänglid 
bindet man fie mit einem Binds 
faden oder mit einer Schnur, Die 
man auf 9 bis 10 Ruthen aus 
laffen fann, damit fie nicht durch⸗ 
geben , oder, nah Weidmanns 
Sprache, irre werden fünnen, 
wenn man ruft. Diefes geſchie⸗ 
bet fo lang, bis fie gute Aands 
wvoͤgel werden, und allezeit auf 
das Ruffen zurück kehren. Das 
mit man fie aber dazu ges 
möhne, muß man fie mit dem 
Federſpiele oder Vorlaß ruffen, 
pder anloden. Der Vorlaß 
iſt ein Stuͤck rothes Tuch oder 


fliegen,/ 
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oder ein Holz, das einen Schnas 


‚bei, Schwingen und Fänge bat. 


Auf diefem werden fie geäßet. 
Will man nun dem Vogel ruf 
fen , fo ſchwinget man den Vor⸗ 
laß in die Höhe, auf den er: ſo⸗ 
gleich fliegt , wenn er fein. ges 
wöhnliches- Zuder oder Freſſen 


erblicket , und ein gewiſſes Ges 


ſchrey dabey machen böret. Mit 
der Zeit ift die Stimme allein 
binläuglih. Die an dem Vorlaß 
bevefligte Federn ‚, heiſſen eigents 
lih das Sederfpiel. Man ver 
ändert diefe Federn, nachdem 
man den Falten auf Milenen , 
Meiger oder Rebhuͤner abrichten 
will, naͤmlich auf Milanen be⸗ 
ſteckt man den Vorlaß mit Mila 
nenſchnaͤbel und Federn, und alſo 


wird es auch mit den andern ge 


halten. Wenn man nun den 
Vogel erſt drey Wochen oder ei» 
nen Monat in einem Zimmer ader 
Garten geübet hat; fo kann man 
es auch auf dem freyen Feldemit 
ihm verfuhen, man bindet ihm 
das Geſchuͤtz oder die Schelle , an 
die Fänge, damit man feine Bes 
mwegungen deſto beſſer bemerken 
kann. Man trägt ihn auch im 
merzu gehaubt, d.i am Kopfe 
mit einem Leder bededet , das 
über die Augen gebet, und ihn 
bindert, etwas anders zu fehen, 
alde was man ihm weifen will. 
So bald nun die Hunde das 
Wildpret auftreiben, haubet man 
den > ab, und wirft ihn 
darauf. Da iſt es denn ein grob 


ſes Vergnügen, anzufehen , wieer 


gleihfam ſtuffenweiſe nah und 
nah in die- Höhe fleiget, did 
man ihn in der mittlern Luftge | 
gend ganz und gar aus den Augen | 
verlieret. Won dar aus giebt er 
auf feinen Raub Achtung, ſchieß 


et auf. einmal, wie der Blis 


| 





* koͤmmt, d. i. man 
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auf lihn herab, und bringt ihn 
feinem Herrn, der ihm zjuruͤck⸗ 
ruft. Man giebt: ibm allemal, 
— im Anſang, um ihn 
itzig zu machen, ſein Jagdrecht, 
wenn er wieder ar die Hand 
berläßt ibın 
‚Hirn, Her; und Eingemeide und 


einen Schenkel des gefangenen 


Raubs. 


Es giebt auch Vögel, welche auf 
Hafen, Mehböde, wilde Schwei. 
ne, und Wölfe Abgetragen und 
abgerichtet find, welches gar oft 
nuͤtzlich ift, wenn ſich die Wölfe 
allzuſehr vermehren. Um Falken 
und andere Vögel, die hierzu 
möglich find, hierzu abzurichten 
‚muß man fie, fo lang fie no 
jung find , angewöhnen , daß fie 
fi) aus den Augen eines Wolfe, 
Schweins, Hafen oder andern 
Wilds aͤtzen. Hiezu gebraucht 
man den Kopf und Balg deſſel⸗ 
bigen, den man dergeſtalt aus: 
flopfet, daß er das Wild felbfi, 
als ob es am Leben wäre, fo viel 
möglich vorſtellet. Die Falken 
bekommen nichts zu freffen, als 


was fie durch die Augenlöcher aus. 


dem boblen Een: eraushohlen 
koͤnnen; hernach bewegt man den 
ausgeftopften Balg almaͤhlig, 
‚wenn der Falke auf ſelbigem ſie⸗ 
het, und ſich aͤtzet, damit er ger 
wohne veſt hen zu bleiben, aus 

Furcht er möchte fonft feine Mahl⸗ 


zeit verlieren , wenn er ihn los 


lieffe. Er just alfo feine Klauen 
anf das ſchaͤrfeſte in die Hirms 
ſchale einzuflammern, damit er, 
- ungehindert der ſchnellen Bewe⸗ 

ung, mit den Schnabel in das 
Auge langen kann. Nah die 
fen erſten Proben ſetzt man den 
ausgefiopften Balg auf einen Kar⸗ 


dieſes 
Bellen, iſt eine weydmaͤnniſche 
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Davon. Der Vogel fieget nach, 
und läßt fih an feinem Freſſen 
durch nichts hindern Nimmt 
man ihn hernach auf die Beitze 
fo ſtoͤßt er auf das Wild, haͤng 
fi) an den Kopf, und hackt ihm 


‚bie Augen aus, torüber das 


Wild in Angſt geräth, und ſtock⸗ 


ſtille hält, da dann der Jäger Ge⸗ 


legenheit erlanget, ihm ohne Ges 
fuhr beyzufommmen , und es zu erle⸗ 
gen, indem er mehr auf den Vo— 
gel, als aufden Jäger Achtung 


giebt. 


Belauffen, heißt, wenn fi die 


Hunde felbft miteinander vermis 
ſchen, und aus eigenem Trieb zus 
fammen thun. Nach der Weyd⸗ 
ag Sprache aber heiße 
ermifchen, . 


Nedensart, die vom Fuchſe ges 
braacht wird, wenn er ſich 5 
ren läßt, oder laut wird , wel⸗ 
ches gemeiniglich gefchiehet, wenn 
es ander Wetter , und trübe 
werden will, Desgleichen ſagt 
man auch: Die Jungen bels 
len, menn ihre‘ Nahrung zu 
oe auſſen bleibet. f. a. Paps 
pel, 


Beller ſ. Yuerbabnbunde, 
Bengeln, beißt fo viel, als einem 


Hunde aufden Lande, wo Wals 
dungen, und in demfelben Wild 
vorhanden, einen Kleppel anhaͤn⸗ 
gen , daß er dem Wild nicht 
nachlauffen, noch daffelbige fcheus 
chen Fann. Diefes iſt gemeinigs 
lih in den Jagdordnuugen den 
Untertbanen bey Straffe ver 
bothen , und ihnen fo gar die 
Länge des Kieppels vorgefchries 
ben. h Bleppel, Wildbann 

9% / 
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sen, und fährt in vollem Nennen Beque ſgue, ſ. Brasmüde . 
| | Bercke 


r 
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| B⸗ 
Bergaborn ſ. Ahorn 


Bergenten, ſind eine Art wilder 

Enten , die in Grönland gefuns 
den werden. Sie find fo groß, 
wie die unfrigen. Die Männs 
gen, welche man Warten nen 

net, ſehen ſchwarz und weiß; 
die Weiblein aber alle grau. Ihr 
Gefchren ift wieder Tauben ihres, 
wenn fie zu Neſte treiben. 


Bergfalke, f. Salfe. 


Bergfichtenbaum, |. Sichte. 


Bergfinfe, f. Finke. 


Bergfiſche, nennet man eine Art 


von Stockfiſchen, melde in 

Norwegen bey der berühmten 
Handelsſtadt Bergen gefangen 

werben. 
Bergbahn, f. Birckhahn. 
Berghuhn, f. Rebhuhn. 
Bergleiten, ſ. Leite. 
Bergmeiſe, ſ. Meiſe. 
Bergzirbel, ſ. Pinaſter. 


Bergzuͤrbelbaum, ſ. Pinafter. 

Berichten, ſagt der Jäger vom 
Falken, und heißt fo viel, als 
zahm machen. 

Berliner Witterung , ſ. Fuchs⸗ 
eifen. 

Bernicla, f. Baumgans. 


Berſchling, 1. Bari. 
Beſcheidentliches Abholzen, f. 
Abholzen. 
BSefemreiß , wird von den Birken 
geſchnitten, und folle dieſes im 
ruͤhjahr, ebe noch die Birfe auss 


“ fchläget , geſchehen, meil die dar - 


von gebundene Befen länger und 


eſſer Dalten Doch fol se nicht 
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eher verfiattet werben , als bis 


die Birken sueinem ſolchen Wuchs 


und Stärke gelanget find, daß 


ge allgemach die unterfie Seitens 
fie abzudräden, beginnen, wel⸗ 
ches man bald feben fann, wenn , 
fie anfangen , dürre zu werden. 
Denn wenn diefes Echneiden an 
alu jungem” Holje gefchiehet , 
ober auch, wenn die Birfen gar 
zu weit an den Gipfel hinauf ges 
ſchneidelt werden ; fo ift es ihnen 
fhädlih. Daher thut man wohl, 
wenn man in Birkenwäldern all 
jäprlid einen gewiſſen Schlag 
oder Diftrift benennet , und dem 


ſelben gewiffen, wo möglich ans 


efeffenen Leuten, überhaupt ans 
a get, welche algdann , wenn 
der Holsförfter Schaden findet , 
vor denfelben fliehen muͤſſen. 
Hiernaͤchſt könnte man, mo ein 
Schlag oder Gehau gemacht mir 
de, die Befembinder das bends 
thigte Reiß heraus hauen laffen, 
und ihnen ſolches Bundmeife 
verfauffen. Und ob es alsdann 
zwar an den Senerholzreißbänds 
lein fehlen möchte, und alfo laus 
ger ftarf Holz in diefelben Fäme, 
aud) wohl wahr ift, daß fich die 
Kuippel , wenn fein Plein Reif 
darzmwifchen Fommt, gar dichte 
zufammen binden ; fo Pönnten ja 
dennoch die Feuerholzreißbündel, 
die alfo in flarken Knippeln bes * 
ftänden, etwas theurer, als die 
andern, verkauft werden. Wie 
denn auch die Befembinder vor 


ihr zu brauchendes Reiß ein meh⸗ 


reres, jedoch billigers, als von 
gemein Feuerholz geben müßten. 
Deromegen ift, angezeigter mafs 
fen, ſowohl das Beſemreiß von 
Schneideln , ald auch aus ben 
Gehauen und Schlägen gar wohl 
zu nehmen, nicht nur zu Nutze 
jever Hausbaltung, und ie 
Ä v2 
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Be 
Proft der Beſembinder; ſondern 


auch zur Vermehrung der Eins 


ae der Herrfchaft. f. a. Bir⸗ 
e, ö 


Be esung, eines Teihes, f. 


Teichfiſcherey, Nro. 1. lit. B) 
'y) 11) ı2) r 


— „frauz. Maintenir, 


heißt bey der Jaͤgerey, wenn die 
Hunde das Wild beftändig jagen, 
darauf fie eingeheget waren, und 
dafjelbige niemals verlaffen. 


Beftätigungsiagen, heißt dasje⸗ 


nige, wenn ein Jäger mit einem 
Leithunde einen oder etliche Hir⸗ 
ſche beftätiget, und diefelbe als 
Daun ei eflelet und gejaget wers 
deu. 8 bat Ddiefes vor dem 
Hauptjagen, ob es gleich nicht fo 
pompss ifl, darinn einen Vorzug, 
Daß es viel weniger Zeit und Ko⸗ 


fien erfordert, und viel öfter au - 


geftellet werden kann. Ein Haupt 
jagen erforbert öfters 4 bie 5 Wo⸗ 
Ken Zeit, bis es zum Abjagen 
eingerichtet ift ; dahingegen -ein 
Beftätigungsjagen in 3 bis 4 Tas 


„gen, zumeilen auch noch eher eins 


richtet und abgejaget werden 
ann. Es können demnach) , wo 
Hirſche —— in einer Woche 
wobl 2 ſolcher Jagen gehalten 
werden. Mithin kann ein Herr 
oͤſters die Jagdluſt genieſſen, und 
darf nicht etliche Wochen darauf 
warten. Wo alfo groffe Herren 
Liebhaber der Jagd find, und 
eigene Jäger, die Jagen zu mar 
hen, halten 3 ſo beordern fie 
wohl ihre Jaͤgerey gleich nad) 
Johannis, mit den Leithunden , 
und 10 bis ı2 Fuder hohem Zeus 
ge, auf das Land zu ziehen. und 
und hin and wieder die Waldre⸗ 
viere mit dem Leithund zu beſu⸗ 
den, auf daß fie Gewißheit bar 
Forſt⸗u. Jagd Lex. ıesTh. - 
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ben, und die Jäger, wenn es ih⸗ 
nen gefällig ift, alle Tage fertig 
und im Stande feyn , ein Jagen 
einzurichten. Wenn nun Befehl 
gegeben worden, ein Jagen iu 
machen, fo ziehen die Jäger, wie 
fie hiezu betittelt feyn , als Obers 
jägermeilter, Jäger, get « Jäger, 
MWildmeifter, und Beſuchknechte, 
zur Vorforge, wo noch Zeit vor 
Banden , noch einen oder ein paar 
Morgen mit dem Leithunde aus, _ 
befuchen nochmals die Derter, 
wo fie ein Sagen hinzumachen ge 
denken, kommen nach dem Vor 
ſuch zufammen, und rapportiren 
einander, was da und dort ein» 
und ausgewechfelt babe. Des 
Morgens, wenn nun das Jagen 
eingerichtet werden muß , ziehen 
fie wieder aus, und ernceuren die 
zitöe , ein jeder auf feinen Zug. 
-8 werden aud) die Züge ordentz 
lid eingetbeilt ,„ nachdem das 
Mevier, fo zu befuchen iſt, weit, 
läuftig if, und werden zu einem 
Drie 2 au) 3 Leithunde genom⸗ 
niet. Je Gebuͤrgen aber, grofe 
fen Wäldern und Heyden hat 
man wohl auch noch mehrere 
Leithunde noͤthig. Wenn es ein 
Ort iſt, wo bis 12 Fuder Zeug 
darum gebraucht werden muͤſſen; 
fo koͤnnen ſolchen Zug 2 Leithun⸗ 
de thun; da denn auf jedem Flik 
gel ein Zäger mit feinem Leite 
hunde des Morgens vorſuchet, 
zwiſchen Heer, Wiefen, jungen 
Schlägen und Didigten oder ho⸗ 
hen Be, wo die Hirfche des 
Nachts auf ihrem Geäffe gewe⸗ 
fen, und des Morgens wieder zu 
Holze gesogen , oder von einem 
Ort zum andern gewechfelt, wel⸗ 
ches der Jaͤger alles durch feinen 
keithund erfahren, fi aber im 
den Wechfeln fehr wohl in Acht 
nehmen muß. Denn find die 

8 Eins 
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kann man ſich leicht verirren. 3. 
Er. die Hirſche wären 3 mal bins 
ein, und 2 mal heraus; fo folget, 
daß ſie darinnen geblieben; das 


Gegentheil aber , 3 mal heraus, 


und 2 mal hinein, zeiget das 
Serauffenbleiben an. Und fo ift 
es mit allen ungeraden Wechfeln. 
Waͤren aber die Mechfel gerade, 
ale 2 oder 3 man hinein, und 
auch fo vielmal hinaus: fo brau⸗ 
che ich diefe Ueberlegung: Wenn 
id) gefihert bin , daß die Hirfche 
des Tages vorhero in dieſem Or⸗ 
te ihren Stand gehabt ; fo find 
fie auch wieder darinnen. Iſt 
dieſes nicht, fo muß ich weit vors 

eiffen , daß ich meift auf jens 


eit, wo fie ihr Geäfle etwa ges 


noflen ‚siehe; da ich alsdann dach 
finden muß, ob fie jenfeit hinaus, 
‘oder berüber gewechſelt haben. 
Sind fie denn nicht auf jenfeit 
des Geäfles hinaus, fo kann 
ich ja leicht ſchlieſſen, daß fie zu 
rück in meinem vorgefuchten Orte 
ſtecken. Vornemlich aber muß 
ih auf meinen Hund wohl Ads 
tung geben, welche Gänge er am 
liebften ſuche. Denn diefes muß 
ein Hirfchgerechter Fäger wiſſen, 


daß fein Hund die Fehrten, fo 


noch warm find, und die neuen, 


lieber und freudiger fucht, ale 


diejenige, fo etliche Stunden vor. 
bero gefchehen feyn. Demnach, 
fo siehet ein jeder feinen Zug am 
Hole herum ; und wie nun 
Diefe beyden , fo ihren Beſuch 
miteinander zu einem Holze has 
ben, fo fie an den Wald gefoms 
men, voneinander gezogen, uud 
einer auf der rechten , der andere 
auf der linfen Seite am Walde 
fortgegogen ; alfo kommen fie 
auch auf jenfeit, oder hinter dem 
Walde wieder zuſammen. Soll 


Be 292 
fe aber der Wald zu groß ſeyn; 
ſo siehet noch einer oder zweh mit 
durch, kommen ebenfalls bey jene 
beyde, ſo auswendig auf den Fluͤ⸗ 

ein vorgeſucht, zuſammen, ge⸗ 
en einander Nachricht, was eis 
nen jeden auf feinem Zuge anz 
gegangen oder gemwechfelt; da 
denn der eine 5. Er. ſpricht: 

En auf feinem Flügel oder Zug 
o und fo viel Hirfche, eins zwey⸗ 
mal hinein , und zwehmal ber« 
aus. Der auf dem andern Fluͤ⸗ 
gel giebt gleichfalls an, was, 
und wie viel Wechfel, Aus⸗ und 
Eingänge er habe, und mas es 
vor Hirfche ſeyen, ob fie jagde 
bar , von 10, 12, 14 oder 16 
Enden, oder ob es fo viel ſchlech⸗ 
te Hirfche, etwa nur von 6 bie 
8 Enden ſeyen. Derjenige, fo 
mitten durchgejogen, muß wifs 


‚ fen, auf weicher Seite die mieifie 


Hirſche ſtecken und bleiben „ ob 
die, fo auf dem rechten Fluͤgel zu 
Holje gezogen waren, über feinen 
Zug in der Mitten berüber, und 
nad) dem linken Flügel gezugen, 
oder ob.fie von diefer Seite nad) 
jenem Slügel gewechſelt. Des 
wegen ziehet man num im’ der 
Mitte mit einem Hunde durch, 
damit fogleidh das jagen enger 
efafjet werden Fann. Es muß 
Äh aber der in der Mitte auch 
recht wohl in Acht zu nehmen 
willen, auf daß, wenn Hirſche 
bey ihn herüber ed er 
nicht gute Hirſche vor ſchlechte, 
oder ſchlechte vor gute anſehe und 
angebe; ſondern er muß ſewohl 
alle Stuͤcke, als auch deren Suͤte 
volfommen bemerken. Waren 
denn die Hirſche, oder nur etli⸗ 
che davon, von einer Seite had 
der andern zu jenen gewechſelt; 
fo wird alfo der eine Fluͤgel mit 
bem Zeuge gleich in der Mitten 
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u u Dr: Gröffe des. 


Dea 
woͤh 


Be 


su geflellet ; und das Jagen 
efajlet, mo die meiften und bes 
Denn man 


Waldes und denen Zeugen rich⸗ 


ten, wie weit man zulangen koͤn⸗ 


ne. Wenn fie nun aus ihrer eins 
ander gegebenen Nachricht wife 


fen, daß es gute Hirfche feyen, . 


Darauf das Jagen gemacht wer⸗ 
ben Fann (denn um ſchlechter 
willen wird fein Jagen angeſtel⸗ 
let); ſo theilen ſie ſich alsbald 
wieder auseinander, und ziehen 

ven Zug entweder wieder. us 


rück, oder aber, fp Aleen und . 


Stellwege vorhanden ; fo fuchen 


fie es enger zu machen, und 


greiffen auf den Wegen oder 
Stellwegen vor, doch fo, daß fie 
Dem Hirfche nicht zu nahe kom⸗ 
men ; und felbigen gar fprengen. 
Immittelſt ſchicket man fort nad) 
een + wie dann. ges 


Jagen, ein Fagdpage zu Pferdt, 
nder fonft ein veutender feyn 
e, den man gleich nach den 
eberlappen und Zeuge ſchicken 
ann. Es ziehen alfo, wie ger 
dacht, die Beſuchjaͤger entweder 
anf ihre Flügel zuricke 
wenn fie einander nicht recht 
trauen, oder daß fie ſicher gehen 
wollen, ob etwa ein Hund mas 
üvergangen hätte ; fo wechfelu fie 
die Züge, daß der , fo auf dem 
zechten Flügel feinen Zug gehabt, 


jetzo den linfen nehme, und jener 


den echten Flügel, damit fich 


» «in jeder verfihere, daß es nicht 


‚ Dann genau 
au Dolze gerichtet worden. Denn 
es has ein jeder die Hirfche ven . 
brochen ( f 


gehe, und beyderfeits als⸗ 
wiffen fönnen, was 


beitung des 
Reithundes); auchwerden, wie 


es einige im Gebrauch haben, 


ich bey jedem Vorfuch zum 


oder , 


‚nen aber entweder wegen 
Ra 
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die Brüche auf die Hirfchfehrten 
mit den abgebrochenen Spitzen 
vorwärts, und auf die Thiere mit 
dem Laub vorwärts, und alſo 
verkehrt gerichtet. Wenn fie als 
o im Zurächichen feyn, fo mers 
en fie Die Schritte mit , daß als 
fo einer, fo richtig fehreiten kann, 
binterhergehet,oder der Jäger thut 
es am fiherfien felbjt , zehlet die 
Schritte, und fchneidet von 100 
zu 100 Schritten auf einem Stu 
de auf, ſo lange , bis die bey 
den, fo beflätigen , wirder mit 
ihrem Zug und Leithunde zufams 
men kommen. Wenn es nun 
richtig geblieben , nichts. uͤberzo⸗ 
gen , oder während der Zeit aus 
dem Orte berausgefchlichen ; fe 
ift es alsdann beftätiget, indem 
dieß eigentlid) zu reden, beftäs 
tiger beißt, wenn man um eis 
nen Dre oder Wald vorgefucht, 
und nachmals zur Verſicherun 
darum herumgezogen, alſo, da 
dasjenige , worauf mau jagen will, 
noch darinnen fepe. 


r nuͤtzl 
YA die Hirfhe mar in einem 
Drte hinein geſogen, es ifl ” 
Thaues 


205 , 
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Thaues noch I naß, ferner in 
dem Dickigt fortzusiehen , und 


haben ſich nicht niedergethan , 
fondern ſchleichen nad) und nad), 
wenn es trockener wird, meiter; 
oder aber fie vermerken fonften 
was , und erden rege; au 
bleiben fie öfters bis gegen 9 
oder 10 Uhr in den Vorhoͤlzern, 
zieben alsdann erfi nah dem 
grofien Walde oder Gebürgen ; 
mit dem Verlappen aber werden 
fie zuruͤck gehalten. Ob fie gleich 
bis an die Rappen kommen, und 
fehen diefelbe fih rühren, wie 
denn auch an denen Lappen hin 
und mieder ein Bauer fliehen, 
und felbige anrühren muß, daß 
fie fi) bemegen ; fo werden die 
Hirſche, wenn fie ſolches fehen , 
ar bald miederum einwenden. 
enn denn nun nochmals mit 
dem Leithunde vorgesogen , und 
verlappet ift ; fo ruͤcken während 
der Zeit die Tuͤcherwagen berbey. 
Diefe können nun glei) nach 
denen Federlappen auf 2 Flügel 
eingetbeilet werden. Denn fo 
viel Bund Federlappen gebrauch 
worden, fo viele Tücher find auch 


nötbig. Der Commandeur theis - 
let einem jeden Jäger feine Num⸗ 


mer aus, was er ju verrichten 


babe ; er ſelbſt commandiret den 


rechten, und der, fo ihm indem 
ange folget , den linken Flügel. 
Der Yäger , fo befiätiget, zie 
het mit feinem Leithunde auf feis 
nem Floͤgel wieder voran; die 
andere Jäger aber fiellen mit den 
Jagdleuten aufs gefchmwindefte 
Die Tücher hinter drein. Wenn 
auf jedem Flügel 4 bis s Jäger, 

und ao big so Bauren find; fg 
- Binnen fie in 2 bis 3 Stunden 
ı2 Fuder Tücher abfiellen, wo 
nämlid) die Tücher mit den Was 
gen voraus und abgefahren wer⸗ 


e 


- Diren. 
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den Finnen. Wo aber Gebürge, 
Moräfte, oder unordentlihe We⸗ 
ge find, da nicht wohl gefahren 


werden Fand, braucht man auf 
“ jedem Flügel etlihe Jäger, und 


wohl 100 Bauren mehr ; die 
legtern, die Zeuge zu fragen, 
und die erflern , fie u commans 
Die Zeugimagen , weun 
fie bey dem erſten Ausbinden auf 
jedem Slügel getheilet feya, fah⸗ 
ren alle hinter dem Jäger, fomit 
dem Leithunde ziehet, und vor 
das Stellen voran. Iſt ein Was 
gen Tücher abgeftellet; fo ruͤckt 
er ausmendig an den Wechfel feis 
nes legten Tuches den Wagen hin, 
wo er fliehen bleibet. 


Die Jaͤger und Jagdbauren 
werden alfo nad) ihrer Nummer 
eingetbeilet: Jäger No 1. bins 
det vor, No.2. bindet nad), und 
Enebelt ein. No. 3. ftellet nad. 
No. 4. bindet die Windleinen an. 
No. 5. verhacket und vervefligek 
das jagen. Wenn das Jagen 
enge ift, und es flille Liedern 
muß ; fo werden Anfangs weder 
Löcher zu Stellftangen vorgeftoß 
fen, — die Unterleine aufge 
badfet , bis das Jagen erft im 
Ganzen und zu iſt. Die Jagd⸗ 
leute auf jedem Fluͤgel find alfg 
einzutbeilen: 2 Mann zum Eins 
Inebeln, 8 Mann zu Hebegabeln, 
2 Mann zu Pfableifen, 2 Mann 
mit Schlegeln beym VBorbindenz 
im Fall ſtarke Heftel au den Obers 
feinen einzufchlagen nöthig find , 
ı Mann mit dem Schlegel bey 
dem MWindleinen Anbinden, > 
Mann bey dem Windleinen Ans 
binden, 6 Mann, die Stelllans 
gen zu fragen, 4 Mann zu den 
Haden. Die andern werden um 
Ausfchlagen hinter dem Tücher 
wagen her, und zum Hauptleinen 

Anjie⸗ 
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Anziehen genommen. Dieſes 
aber muß biebey auch in Acht ger 
nommen werden, daß, mie das 
Tuch vom Wagen kommt, es 
‚auch gerade fo fort ausgeſchlagen 
‚werde, damit es nicht verdrebet 
‚Liege, und die Unterleine über 
ber Oberleine fomme, aud) das 
Such oͤſters nachgezogen merde, 
damit es fein glatt, und nicht fo 
—* und beutelich ſtelle. Die 
ufnebler nehmen zugleich einen 
Knebel oben, und einen unten. 
Wenn die beyden Knebel erfi eins 
gelnebelt find ; fo kann der Was 
gen immer gleich fortfahren, und 
deswegen doch vollends eingekne⸗ 
„beit, und die Hauptleinen ange 
bunden merden ; denn die Hands 
tiffe und Hurtigfeit beym Zeugs 
Äellen erleichtert die Arbeit über 
die maſſen. 


Nachdem nun das Jagen jur 
geſtellet, und mit dem Leitbunde, 
tie vorgedacht, vorher gejogen, 
und verfichert worden ; fo wird 
alsdaun fofort von dem Com 
mandenr ein Jagdjunker oder 
Jagdpage an ihren Herrn gas 

icket, melcher demfelben mel; 

et , wo das Jagen eingerichtel, 
Was und wie viel Hirfche von 
den Befuchiägern angegeben wor, 
den, mie viel gute und jagdbare 
Hirſche darunter ſehen. Dabey 
wird dem Herrn auch. hinfers 
bracht, ob das Jagen meitläufs 
tig oder im Engen fiehe, ob fols 
ches. den zten oder aten Tag abs 
geiaget werden Fönne. 
allegeit läßt es ſich auf einen oder 
a Tage nicht zwingen, befonders, 
wo ſiarke Dicigte find, da man 
Peinere und mehrere Treiben 
machen muß; oder 109 es an den 
Grenzen iſt, da die Hirſche fehr 
beſchoſſen werden, und da man 


Denn 
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nicht frauen durfte, gar enge zu 
befiätigen. Sonft ift hiebey auch 
rathſam, daß, menn das as 
gen den erfien Tag nur zugeſtellet 
wird, ſolches fo ftille eben bleis 
be, ohne daß man einiges Trei⸗ 
ben darinnen vornehbme. Denn 
die Hirfche lernen den Zeug befs 
fer kennen, da fie des Nachts 
daran berumftreichen ‚ febenwohl, 
daß ein Wand um fie if, und 
trauen fi) nicht fo leichte daran. 
Reget man fie aber den erjien 
Zag gleich an ; fo werden fie auf 
den Zeug losgehen, und fi) ber 
müben, über den Zeug , oder 
drunter durchzufallen. Des 
Nachts aber muͤſſen ein paar Jaͤ⸗ 


‚ger, und ein paar Zeugkucdhte , 


mit den jungen Jaͤgern oder Pur⸗ 
fhen, mit 40 bis so Bauren, 
das Sagen zu bemachen , bleiben; 
Sie muͤſſen aber auch) fein wach⸗ 
fam und munter feyn, um das 
Sagen wechfelsweife herumgeben, 
und nachſehen, ob noch alles 
richtig iſt. Beſonders iſt bey Re 
genmwetter wohl zu merken, daß, 


wenn die Hauptleinen bey trocke⸗ 


nem Wetter recht fcharf angesas 
gen worden, und vom Regen fehr 


naf werden, fie ineinander laufe - 


fen und fpringen. Sind aberbdie 
Leinen bey naſſem Wetter ange 
bunden worden, und werden wie⸗ 
der trocken; fo werden fie ſchlaff, 


-und hängen zwifchen den Stell. 


fiangen bogenweiſe fief herunter, 
daß alles mit leichter Mühe übers 
fliehen kann. Deswegen iſt dars 
nach zu feben , damit fie im erw 
fien Fall etwas nachgelaffen, im 


andern aber wieder angezogen 


werden. 


Des andern Tages milfen 
fi) bey früher Zeit ſowohl die 


f 


Yäger » als Jagdleute, welche 
Sa Jagdleute, * 
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des Nachts in den nächften her 
umliegenden Dörfern ausgerus 
bet, wieder bey dem Tagen eins 
finden , und wird alsdann zuerſt 
unterfuchet,, mo der Lauft hinges 
macht werden könne, und ob ges 
nugfam Stelflügel im Sagen 
feyen, die man, wo folde ers 
mangeln, erft zu bauen und zu 
räumen ſuchet. Geſchwindigkeit 
halber kann auch gleicy von bey⸗ 
den Fluͤgeln gegeneinander su 


auf einem Sieufluͤgel gehauen 


werden. Befonders aber hauet, 
oder räumet man die ſcharfen oder 
Abjagungsfluͤgel. Auch muß bie 
Rundung entweder an der Kam⸗ 
‚mer, oder hinter dem Zwangtrei⸗ 
«ben in Ordnung gebracht werden. 
Hiervon if noch anzumerken, 
wenn der Ort nicht fonderliche 
Dickung bat ; fo macht man bins 
ter dem Zwangtreiben eine Run⸗ 
dung, und läßt das Wildpret bie 
auf den Tag, wenn das Abjagen 
it, in der Kammer und dem 
Zwangtreiben zufammen fleben » 
und thut nur deffelbigen Tages 
frühe, ebe die Herrfchaft kommt, 
das Zwangtreiben hinein. Wenn 
aber fiarfe Dickung ſowohl in der 
Kammer , als dem Zwangtreiben 
in; fo kann man fchon des 
Abends vorher das Zwangtreiben 
thun ; wie auch deswegen , weil, 
wenn erfi viel Lerm auf dem Laufs 
te wird, und man will bag Wild» 
pret deun des Morgens erfi aus 
dem Zwangtreiben in die Kam⸗ 
mer bringen, jenes aber viel Dis 
dung hat, das Wild nur immer 
wieder zuruͤck gehet, und moͤch⸗ 
ten alſo die Herrſchaften eher an⸗ 
kommen,, ald man mit dem 
Smwangtreiben fertig wäre, wels 
ches «in Uedhelſtand ſeyn wuͤrde. 
Denn die Jaͤgerey muß ſchon par 
rat ſlehen, au Holze gu ziehen, 


dung, bleibe, 
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wenn bie Herrſchaften anfoms 
men. Endlich aber wird auch die 
Jagentrundung an der Kammer 
gemacht. Der Nuken von dee 
Rundung ifi diefer : daß die Hirs 
ſche und das Wildpret nicht fo im 
die ſcharſe Eden , ımd in die 
peuge falle. Denn dieß ifi gar 
eicht zu begreifen , daß, da eis 
ne Circulrunde weder Anfang 
noch Ende hat, und man an ders 
felben herum gehet, man immer 
im Bang, ohne fonderliche Wen⸗ 
Gebet man aber 
in einer minkelrechten Diftance 
hinein, und man kommt in.den 


Winkel, und will weiter; fomuß 


man fi) entweder ganz ummens 
den , oder darüber wegſteigen. 


Wenn demnach bie Stells 
flägel fertig find; fo nimmt man 
das Treiben vor, und ift bie 
Gröffe der Treiben , nad des 
Oris Belchaffenbeit , an 2 oder 
3 Tücher lang einzurichten, 
nachdem der Wald dicke oder helle 
iſt; allermaffen im Didigten die 
Treiben zu anderthalb bis 2 Tuch, 
im lichten Hole aber zu 3 Tuch 


- lang abgetrieben werden Fönnen. 


So das Jagen aber erſt ind Enge 


kommt, muß man fidh mit wei⸗ 


tem Treiben wohl vorfehen , und 
werden fie nicht länger, als ans 
derthalb, und auch wohl uur ein 
Tuch lang. Sol auch das Ja 
gen bald fertig ſeyn; fo ſtecken 
einige von den Jaͤgern, die et am 
beſten verſtehen, den Lauft ab, 
räumen und fielen deuſelben, 
verfertigen und fchlagen den Leibe 
und Hundefhirm auf. Hiebey iſt 
befonders in Acht zu nehmen; 
daß derfelbe , wo möglich, das | 
bin gebracht werde, wohin die 
Dirfche ihren meiſten Wechſel ges 
habt. Auch uuß er mehr —* 
ua 
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ſo daß die Kammer zum Abjagen 
Berg unter getrieben werben muß. 
Noch beffer aber ift eg, wenn das 
Sagen und der Lauft auf der Eber 
ne gemacht werden kann. Es 
geböret auch hierzu ein pe 
Plag. Denn die groflen Bäume, 
; wafonderheit gegen den Leibſchirm, 
hindern das Schieſſen allzuſehr. 
Ueber. dieß fo verdunfeln fie auch 
. den. Laufe. Mithin muß der 
. gauft auf eine Wieſe, Ader, 
vder alten Leehde, und wo es 
nicht zu Ändern, auf einem ganz 
jungen Schlag oder Gebhan ange 
legt werden. Hiernaͤchſt muß 
der Lauftolatz fein abgefäubert, 
und, mo Löcher , gerade gemacht 
ſeyn. Bor dem Lauft , mo das 


Quertuch Nlebet, erfordert es FR 
e 


te Didung , damit die Hir 
aus dem Laufte nicht fogleich bins 
aus aufs Jagen fehen koͤnnen; 
wie denn aud) der Didigt, dem 
Quertuche nach, gerade geräus 
met ſeyn muß. Mo der Didigt 
ungleich belle ift, ſteckt man auch 
wohl junge a n Sion oder 
Tannen, um ſolchen gleich und 
dichter zu machen, vefi in die Er⸗ 
de hinein. Wenn auch hinter 
dem Laufte gleich wieder Holzung 
fiehet , ift es defig befler. Zu 
befferm Verſtande alles deilen , 
was bishero von dem Beltäti: 


unter als Berg anf liegen, al Beftia magna, f. Elend. 
Beſuchknecht, wird derjenige ges 
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nennet, welcher, ehe ein ordent⸗ 
lihes Jagen veranfialtet wird, 
durd oder mit Befuch des Eeits 
bundes, den Dre, wo man das 
Sagen zu halten, oder auch nur 
einen, ober etliche jagdbare Hit 
he, zur Vergnuͤgung der Herr⸗ 
haft, zu beflätigen Willens ift, 
erfundigen, und das allda bes 
findliche Wildpret dem Oberjaͤ⸗ 
er» oder Forfimeifler zu vorge 
ender Nachricht anzeigen muß. 
Ein folder Beſuchknecht if ſchon 
vor wehrhaft su achten, und ge 
hoͤret ihm ein anſehnliches Salas _ 
rium , indem diefer Dienft einen 
eigenen, fleiffigen , nüchternen und 
gedultigen Mann erfordert „ zu 
welchem man nicht alle Genie 
tber brauchen kann. Er muß 
deswegen nicht allein einheimis 
fe, fondern auch andere fremde 
Beſuch⸗ und Behängenszeit fleiſ⸗ 
fig abgewartet haben, und Zeugs 
niffe davon aufmweifen können. 
An Fuͤrſtl. Höfen werden folder 
Beſuchknechte wenigſteas 2 bis 3 
oder mehrere gehalten, nachdem 
die Hayden und Wälder weit 
läuftig vertheilet, und das Land 
groß, auch nahdem die Herr⸗ 
Keen Liebhaber von der Yagd 
Nds 


gungsjagen anacführet worden, Beötes de Proye, f. Raubthiere. 


L. a. LZauft, Jagdrundung, 
agdſchirm. Wenn nun die⸗ 
es alles alſo eingerichtet iſt; fo 
olget das Abjagen ; von wel, 


Bette ‚ beißt bey dem Weydwerk 


die Ruheſtaͤtte oder Das Lager des. 
rothen Wildprets. 


em nachgeſehen werden kann Berula, f. Birke, 


der Articul: Abjagen. 


Beſtanden Holz, wird ein Wald Beuchel, wird von bem Hirſch ges 


oder Forſt genennet, der mit vie 
len Haupt und angehenden Baͤu⸗ 
men, auch Vorſtaͤndern und Laß⸗ 


reiſern bewachſen iR, 


ſagt, wenn er an einem Hang 
oder am Berge lang binfliehet; 


. denn. wenn diefes gefchiehet ; fo 
macht er auf einer Seite einen 
K Hügel, 


4. 
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Högel , wie ein halb Ey, mel, Bezoar cervinum, ſ. Hirſchkuo 


ches die Jäger Beuchel nennen. 


geln. 


Beutel, wird hinten im Netze der Bezoar Simiarum, ſ. Affe. 


Sack genennet, worinnen 
Wildpret verwickelt. 


Beyherſtellen, heißt in der Jaͤge⸗ 
rep, wenn man das Wild zu⸗ 
gleich treibet, und daneben im⸗ 
mer beyher mit dem Jagdzeuge 
ftellet. 

Beyjagen, Heckjagen, heißt im 
Gegenjag des Hauptjagens ein 
ſolches Jagen, wenn der Hirfch 
nicht feißt, noch in Schwein⸗ 
hetze, fondern darzwiſchen geja⸗ 

get wird; da hingegen bey dem 
Asuptjagen der Hirſch feißt , 

und in Schweinhege gejagt wird, 
Jenes, das Beyjagen geſchiehet 
auch zu aufferordentlidher Zeit , 
und an folhen Plägen und Der 
tern, da weder rechte Wildniffe 
und Haupthoͤlzer, noch Berg und 
Thal; fondern allein Brahuen 
und Heden find. Daher es auch 
das Hedjagen genennet wird, 


— Beptritt, iſt eines der vornehmflen 


Er fo der DE in der 
ehrte vor einem Thier thut, 
‚woraus man die Güte oder Feiſte 
des Hirfhes abnehmen kann; 
und diefes geſchiehet, wenu der 
Hirſch mit dem Yintern Fuſſe 
mehr, als etwa einen Finger 
breit, neben dem vordern Tritt, 
weil das Ereuß und der Zimmel 
binten feißt und dicke find. 


Bezirk, beißt bey der Jaͤgerey, 
wenn man um ein Gebuͤſche her⸗ 
umgebet , um zn feben, ob bass 
jenige Shier oder Wild, welches 
an einem Drte bineingefpäret, 
nidt beraus ſeye. Man nennet 


es auch in Bezirk bringen oder 


Bekreiſen. 


fich das Ziber, Bieber, lat. Caſtor, frau 


Caſtor, Bievre, iſt ein Thier, fo 
theils auf der Erde, theilt im 
Waſſer lebet, und p ju reden, 
aus zweyen Theilen beſtehet, das 
von das eine erdicht, und das an⸗ 
dere wäfleriht if. Von der 
Schnauge an bis auf die Hiften 
gleichet er ziemlich einer Ratte, 
Seine Vorderfüfle find fehr kurz, 
und er brauchet diefelbe, dasjenie 
nige, was er benaget, damit zu 
halten , wie die Eichbdrner thun. 
Don den Hüften bis auf, den 
Schwanz ift er den Waſſervoͤgeln 
ähnlih. Seine Hinterfüfje find 
lang, und zwiſchen den Zehen 
- mit einer Haut verfehen, wie die 
Gänfe und Enten haben. Sein 
Schwanz ift platt, doch ziemlich 
dick, ſchuppicht , und mit Schmeer 


\ angefült. Er bedient fich feiner 


e und feines Schwanzes zum 
wimmen. Man ann mit 


& 


®runde fagen, der Biber ſeye 


halb Fleiſch und halb Fifch, weit 
er theils nicht lange im Waffer 

bleiben fann, ohne Athen iu 

hohlen, theild aber den Schwanz 

faft beftändig im Waſſer haben 

muß. Er bat zweyerley Haare; 

einige find lang, und die andern 

kuͤrzer; diefe leßtere braucht man, 

Hüte und Strümpfe davon ju 
machen. Es iftfehr ſchwer, das 

Männlein von dem Weibjein zu 

unterſcheiden, weil das, was den 
Unterſcheid zwiſchen ihnen machet, 

in dem Schmeerbauche verborgen 

lieget, und weil fie nur eine Oeſ⸗ 

nung baben , aus welcher fie 

Waſſer und Unrath geben laflen, 

Doc) hat das Weiblein 4 Zigen. 

Die Beutel, welche unten am 

Scham 
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Schaambeine hängen, enthalten 
das Bibergeil , und find bey 


dem Männleın und Weiblein iu 
finden. Das Weiblein trägt ihre ' 


ungen 16 Wochen, und feet 
anf einmal 3 bis 4 derfelben , 
welche fie, mie andere 57 
Thiere, eine gewiſſe Zeit zu ſaͤu⸗ 
gen pfleget, Sie kommen blind 
anf die Weit, und wenn fie etwa 
4 Boden alt find; fo bringen 


ihnen die Alten Pleine Aeſtlein 
yon Weiden, daran fie die Rins ° 
de ſchelen, und Laub beiffen lers 


un. Was fie denn liegen laflen, 
das ſtoſſen und tragen die Alten 
bernach allemal wieder in das 
Waſſer. So bald aber 5 oder 
6 Wochen vorbey find; fo bege⸗ 
ben fie fih ſchon mit durch das 
Waſſer nach dem Lande, und fleis 
gen mit aus, daß ihnen alle Or⸗ 
te befannt werden. 
haucn ihnen die Alten Pappeln 
und Weiden um, fegen fih mit 


den Zungen in die Welle, und 


äffen ſich nach gefallen. Im ans 
dern jahr ihres Alters aber mer» 
den die Jungen erfi recht voll 
fommen. Die Länder, in wel⸗ 
hen die Biber angetroffen wer, 
den, find Deutfchland und Poh⸗ 
len, wo fie längft der Elbe und 
Andern Flüffen ihre Wohnung 
haben. Auch in der a 
Malien und Spanien find fie 
nicht unbefannt. Am nordlichen 
America aber find fie am bäuffig» 
fien zn finden. Sonderlich lies 
ben fie boble Ufer, und ſolche 
Fluͤſſe und Meere, mo zugleich 
nahe Gehoͤhe angetroffen werden. 
Denn ihre Nahrung-ift , aufler 
dem _ Seldobfi , meiſtens Hols, 
fonderlich Aſpen, Pappeln und 
Weiden , wovon fie mit ihren 
Nagsäbnen die faitige Rinden 
zerbeiffen „ nad die Wurzelfafern 


weafr 


Alsdann 


er ſeine Bewegung 
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Wiewohl der Biber 
auch fiſchet, indem er ſchnell in 
und unter Waſſer ſchwimmen 
kann; daher er in fo ſern auch uns 


ter die Raubthiere gezehlet wird, 
ob ihn wohl einige davon ausnebs - 
- men, weil er feine meifle Nah» 


rung vom Holje hat. Er fan 
Häfterig ſtarke Afpen mit feinen 
Morderzähnen abbauen: nd es 
ift dieſes infonderheit dabey zu bes 
wundern, daß, da er manchen 
fo arten Baum umbauet, man 
gleichwohl niemals gefunden, daß 
einer davon im Umdauen wäre 
todt gefchlagen worden 5 fonderkt 
er weißt auf das genauele , wo 
ber Baum binfält ; mithin ges 
bet er fodann auf die andere Geis 
te, wo er. ohne Schaden bleiben 


Tann , bis der Baum gefallen ; 


— gl er hernach an das 
Waſſer fehleppet, und zu- feinem 
Bau gebraudet. f. Biberbau. 
Sein Wildpret wird nicht fons 
derlih geachtet , weil e# einen 
Fiſchtranichten Geſchmack hat. 
Sein Schwanz aber wird vor 
groſſe Herren zur Delicateſſe zw 
gerichtet. Er wird 3 bis 4 Pf. 
wer, und bat ein: niedliches 
leifch , welches in der Mitten 
an viele zarte Knöchlein oder Ges 
lenfe angewachſen ift de wodurd 
It. 

wird, wenn man ihn zur Spt 
jurichtet , wie etwa: ein Kerle 
in Stuͤcke jerſchnitten, in einem 
Keſſel mit Waſſer nebſt wenigem 
Salz ſo lang gefotten , bis er 
allen Thrau und filchartiges Feti 
verlieret. Und weil er harter 
Art iſt; fo muß auch bey ihm 
der allgemeine Handgriff ‚, alle 
Fiſche weich zu fieden , in Acht 
genommen , und daher unter 
dem Sieden ein fein Stüd But⸗ 
ter * ihm geworfen werden, 
5 | Menu 


— 
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Wenn er alfg, vorbereitet iſt; fa 
thut man ihn bierauf in ein 


Bi 


Caſſerole oder Tiegel, darinnen 


er nebſt etwas Wein und Eſſig 


ſſi 
ekocht, mit. Nelken, Pfeffer 
—** Gitronenfoellern, — 


. ter , Safran ‚und Zucker F 
rübe 


wouͤrzet, und nachdem dieſe B 


werden muß; ba fi 


‚ ein 
. macht. worden 


.. * 


die Tafel tragen 
Aunſehung des Biberfangs Rech⸗ 


wohl eingefodht, um fie deflo 
dicker zu machen , ein wenig ge⸗ 


riebene Semmel binzugefchdttet 
denn diefe 
Speife in einer Schüflel, darum 
Kran; von Buttertaig ge 
- bequem anrich⸗ 


ten; und. glei einer Pafleten , 


die vorher nach der Zeit und Ge 


legenheit wohl Yin n. m 


: tens feye, davon wird ‚unter Dies 
ſem Articul- befonders gebandelt 


„Werden. 
.. wendmännifche Nedenaarten vom 
: Biber hinzu, melche alfo lauten: 


| Er wird todt gefch 


Wir fügen noch die 


Der Biber gehet nad) feiner 
Nahrung. Er bauer Bäume 


um, nicht: er beiffet oder ſchrot⸗ 


tet fie um. Er bateine Burg, 
wo er fih von Holje eine Woh⸗ 
nung macht. r ranzet , dag 
bedeutet die Zeit feiner Vermi⸗ 
(Hung. Er mn Junge» 

agen. Er 
Er wird ges 


bat einen Balg. 
ftreift. Was der Biber in der 


: ‚Arznep vor Nugen leiſte, davgn 


fr Bibergeil, Biberfett. 


Biberbalg, f. Biberfell. 


Biberbau, ift die überaus Fünfte 
- fi) gebaute Wohnung der Biber. 


am Waſſer, die manchmal 2 bie 
3 Stoeckwerk hoch iſt. Hier jei⸗ 
gen dieſe Thiere ein recht wunder⸗ 
wuͤrdiges Beyſpiel einer Art des 
Verſtandes, welcher zwar den 


Brad des menfhlihen Verſiau⸗ 
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des nicht erreichet, ber aber doch 
emeinſchaftliche Anſchlaͤge, und 
darauf beziehende Abſichten in 
fi) faſſet, Anfchläge, die, da ſie 
ein geſellſchaftliches Leben zum 
Grunde, und die Verfertigung 
eines Dammes , die Errichtung 
eines Wohnplages, die Stiftung 
einer Art eines gemeinfchaftlichen 
Staats zur Abficht haben , us 
gleich auch eine gewiſſe Art, ſich 
untereinander zu verſtehen, und 
mit vereinigten Kräften zu hans 
dein, zu erkennen geben. Die 
Biber fangen an , fi) im Junius 
oder Zulins zu verfammlen, am 
in eine Geſellſchaft zufammen zu 
tretten. Sie fommen von vielen 
Drten in groffer Anzahl ber, und 
machen in kurzem einen Hauffen 
von 200 biß 300 aus. Det Dr 
ber Verſammlung ift befländig 
das Ufer eines Waſſers. Wenn 
es ein ebenes Wafler ift, das 
immer in einer Höhe bleibt, wie 
das Wafler eines Seees; fo über 
beben fie fih der Mühe , einen 
Damm zu errihten. Aber in 
flieffenden Waſſern, die dem 
Steigen und Fallen unterworfen 
find, bevefligen fie einen Damm, 
der das Waſſer befländig in gleis 
er Höhe erhält. Oeſters hat 
er go bis 100 Fuß in die Länge, 
und in die Breite am Grunde 10 
bis ı2 Buß. Diefes Gebäude if 
in Anfehung der Gröffe ‚diefer 
Thiere etwas erflaunenswürbiget, 
und die, Veſtigkeit und Daners 
baftigfeif, mit welcher es aufges 
führet wird, iſt noch aufferordent 
licher, als die Groͤſſe deſſelben. 
Mer hat diefe Thiere die Waſſer⸗ 
baukunfi fogelehret? Der Damm 
beſtehet gleichfam aus Bejanen, 
— 9 a ‚ fo bald \ — 
eiget, ihre nungen m 
erhöhten Zönne, Run id 
der 


300 
gerſchneiden Me das Holz im 
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Stücke eines Arms did, und 2 
bis 5 Fuß lang, welche fie mit 
Thonerde bedecken und ausfül 
len. So bald das Waffer ſteigt 


werfen fie die Schanze höher auf. 


— 


Sie ſuͤhren die Baumaterialien 
gemeiniglich mehr zu Waſſer, als 


‘zu Lande dazu herbey, und fie 


geben der Seite des Dammes , 
die das Wafler anfpühlet , eine 
Harfe Bölchung, und indem das 
fleigende Wafler ſchwerer wird , 
fo wird diefe Erde dadurd) deſto 
flärker zufammen gedrüdt. Die 
andere Seite iſt ſenkrecht und 
veſte genug, die Perfonen , [9 
darüber meggehen’ , zu tragen: 
Sie machen fih ein Geſchaͤfte 


Daraus, den Damm alle Tage 


unterfuchen, und wenn es er 
ordert wird, mit Thonerde oder 
Holz aussubeflern, alfo, daß 
diefe Thiere manchen Waflerbaus 
infpector, befchämen. Noch mehr. 
Einige Naturbeobachter fchreis 
ben : Wenn fih am Ufer etwa 
ein dicker Baum befindet, fo fan» 
gen fie ihn an, zu fällen, um ihn 
jum Haupttheil ihres Gebäudes 


zu machen. Dean will verſichern, 


daß öfters ein folder Baum fo 
did, ale der Leib eines Menfchen 
ve. Diefen fägen und benagen 
e unten am Stamme ab, ohne 
ein anderes Werkzeug , als ihre 


4 Scheitjähne zu gebrauchen. : 


Sie fihneiden ihn in Furzer Zeit 


eutzwey, und machen ihn auf die 


ihnen beliebige Seite, nämlich 


| * uͤber den Fluß hinfallen. 


ieſe arbeit wird — chaft⸗ 


lich verrichtet. Verſchiedene Bi⸗ 


ber benagen miteinander den Fuß 
des Baumes, um ihn zu fällen. 


| Andre machen ſich an den Gipfel, 
wenn der Baum gefallen ift, und: - Maffer 


brechen Die Aeſte ab. Andre ge⸗ 
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hen zu gleicher Zeit an 'dem Ufer 


"hin, und fällen Fleinere Bäume, 


davon einige fo dic, als ‘ein 
Schenkel, andere nicht dicker, als 


ein Bein find. Sie jerſtuͤcken fie, 


und ſaͤgen fie auf eine gewiſſe Hoͤ⸗ 


‚be ab, um Pfähle daraus zu 


machen. Sie mahen damit 
ein enges_Pfahlmerf , welches 


fie mit Aeften beflechten. 


Dieſe Arbeit feet viele übers 
wundene Echwierigkeiten voraus. 
Denn ‚, um dieſe Grundpfähle 
aufzurihten, und fie fall ſenkrecht 
zu ſtellen, muͤſſen diefe Thiere 
den dicken Theil mit ihren Zaͤ 
nen, am dem Ufer des Stroh⸗ 
med, oder an dem Baum , dee 
querdurch liegt, in die Höhe bals 
ten, da zu gleicher Zeit andere 
fi) auf den Grund des Waſſers 
beaeben , um mit ihren vordern 
Füffen ein Loch zu graben, im 
welches fie die Spige des Pfah⸗ 
les einfenfen, damit er aufrecht 
ſiehe. So mie die eine Pfaͤhle 
—J fo gehen andere, und ho⸗ 
en Erde, die fie mit ihren Fuͤſ⸗ 
fen bearbeiten , und mit dem 
Schmanze vefte Sarg Sie 
bringen mit Huͤlfe des Mundes 
und der Vorderfuͤſſe eine ſolche 
Menge berbey, daß ſſe alle Zwi⸗ 
—— ihres Pfahlwerks aus⸗ 
fen fönnen. Oben auf dem 


} 


sır 


« 
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Wohnungen find von verſchiede⸗ 
— Breite "Eine jede Hütte 


- hat noch ihre Vorratbsfammer 


sim Waſſer, , welche mit Blein ger 


. — 


ww. — 


fepnittenem Holse- angefült iſt, 
und deflen Menge fih nach ber 
Anzabi der Einwohner richtet, Die 
ale gleiches Necht daran haben, 


- und fih niemals in Sinn kom⸗ 


| laffen, ihre Nachbarn zu 
—— "Die Fleiniten Hütten 


enthalten 2 bis 6, und die grös 
fien 18 bis 20 Biber, jederzeit _ 


0 viel Männer , als Weiber. 
o zahlreich auch dieſe Gefells 


| ſchaft —J— ſo herrſchet doch 


ein beſt 


- - 


ihnen auszumeichen. 
«nen einander, indem fie mit dem 


. fe $r 
e Es ondern auch rein und bes 
- quem. Der Boden ift mit Laub⸗ 


. an flatt der 


* 


adiger Friede unter ih⸗ 
nen, VUnd wenn fie von auſſen 
einige Feinde haben; ſo wiſſen fie 


Schwanje einen Schlag auf das 


- . MBaffer thun, der inallen Gewöls 
bern ihrer Di 


obnung erfchallet. 
Ein jeder nimmt hierauf die Vor⸗ 


° fit, entweder ſich unter Waſſer 
« zu begeben , oder zwiſchen den 


ven ſich zu verbergen. Dies 
* flätte find nicht allein fi 


wert befireuet , und Burbaum« 
und Tannenzweige dienen ihnen 
Tapeten , auf wel 
cheu fie keine Art der Uneint feit 
ertragen Fönnen. Das Benfter, 
fo gegen dem Wafler zugehet, 
dienet ihnen zu. einem Balfon, 
um die fühle Luft zu genieflen, 


und fih des Bades einen guten _ 
Theil des Tages hindurch zu ber 
- dienen. 


Sie fiehen da mit dem 
Kopfe und dem vordern Theil 
des Leibes anffer dem Wafler. 
Wenn fie ausgeben, 
es bloß, wm friſche Rinde zu 

* ‚ und. ihre Rahrung iu 
uchen. —— 


—⸗ 


Sie war⸗ 


- fort nimmt. 


geldiehet 
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Biberfang, iſt die Art und Wei⸗ 


ſe, wie die Biber geſangen wer⸗ 
den. Man bedienei ſich verſchie⸗ 
dener Inſtrumenten, welche eben 
fo viel Arten des Fanges ausma⸗ 


hen. Sie werden gefangen. 


1) mit einem Tellereifen, 
das 2 gute Federn hat. Naͤm⸗ 
lich man leget dafjelbe an den Ort, 
wo er aus 6* Burg ſteiget, 
ſchneidet dieſes Eiſen in die Erde 
ein wenig ein, bedecket es mit 
Laube, und in der Erde leget 
man darum friſche eſpene, wei⸗ 
dene und haſelne Reiſer. Wenn 
er nun ausſteiget, Baͤume zu 
ſchaͤlen oder umzuhauen; fo will 
er die Meifer wegnehmen, wird 
aber darüber von dem Tellereifen 


erwiſcht und gefangen. Das 


en muß aber an eine Kette auges 
eget werden, weil er es fonft miß 
Die Witterung 
nimmt er, wie andere Raubthie⸗ 


re nicht fonderlid an; —— 


man braucht nur das Eiſen mit 
eſpenen und haſelnen Knoſpen 
zu bereiben, und ſodann bey ſei⸗ 
ner Burg, wo er aus⸗ und ein⸗ 
ſteiget, entweder in die Erde, 


oder in das Waſſer zu legen. ſ.a. 


Tellereifen. 


2) Mit einem Netze, wels 
ches auf die Art, wie ein Wachs 
telgarn, von dünnen Leinen, el 
nes Fleinen Fingers dicke, ge⸗ 


ſtricket wird. Das Ingarn muß 


% ſtark, als wie das Rehgaru 
eyn. Deſſen Hoͤhe muß 3 Ellen 
hoch, die Spiegelmaſchen 18 Fo 
weit ſeyn; die Länge aber 

nah Gefallen nah der Sroͤſſe 
des Waſſers gemachet werden. 
Am beften ift ed, wenn die Länge 
so Schritte in fih haͤlt. 


man denn 3, 4 bis 6 folcher Netze 
| alle⸗ 
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allejeit im Vorrath haben maß, 


ſonderlich an Orten, wo es viel 
Biber giebt. Sie werden vw 
dentlich an Stangen von 3 eine 
halbe Ellen lang, gleih einem 
Stellnetze eingebunden. Die Ne⸗ 
tze aiumt man, und ſtellet fie auf 
das Band an den Orten, wo er 
feinen Ein s und Ausgang bat. 
Wenn es nun sgeftelet iſt; fo.ger 
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Waſſer als’ "bleiben ; 
—* u he re ng a 
ſelbſt fie aun mit leichter Mühe 


. zu fangen... Man machet nämlich 


eine Wathe von ı5 bis ı8 Ellen 
lang, mit einem ziemlich langen 


‚Küttel, und mit Gefenfe und 


Bley, wie eine gemeine Fifchers 


mathe. Diefe nehmen ihrer a oder 


. 3, und fielen fie um die Burg 


bet einer „ und fucht ibn mit " 


dem Hunde auf, und fiehbet, wo 
er fchelet. Der andere aber muß 
an dem Drte des 2. liegen 
bleiben, nnd Achtung ge 

der Diber fommt. 
er merken; wenn der Biber an 
Die Netze und Leine rüdet; ald 


© hen, au 


‚wenn 
Diefes Fann 


dann läuft er zu, und fhlägt ihn 


todt; fouft wenn ihm lange Zeit 
gelaſſen wird; ſo frißt er fi 
die Netze. Oder man ſtellet die 


durch 


Netze um des Bibers Bau und 


Burg herum in das Waller , alfo 


daß es an benden Ufern veſte mit 


des Bibers Bau eingegraben 
wird, und die Hunde darinnen ſoͤ⸗ 
bern; fo wiſchet der Biber her⸗ 


aus, und in den arnfad hinein, - 


welches durch die Bewegung des 


geingens leicht zu fühlen iſt. 
Alsdann jiehet derjenige , der 


das Ende des Reingens in Haͤn⸗ 


den bat, es Br an 
fi ; fo drehet ſich der Zipfel um, 
daß der gefangene Biber nicht 
wieder heraus Fann. 
55 bey der Nacht, letztere 
ge augefielet, | 


3) Miteiner Wache, Es 
pflegen nämlich die Biber auch 
umeilen ihren Bau an den Las 
then und Drten, wo vor dieſem 
‚die Fluͤſſe gegangen 

em Wafler and n 


Erſteres 
Fanges aber wird am Ta⸗ 5 


und bey 
bins ° 


cintretten, barinnen auch fowopl- - 


ge, darinn find die 


‚lichen Obrigkeit, ang — 
e 


oder den Bau, Man muß aber 
ganz flile und behutſam hinzuge⸗ 
die Wathe vorfichti 
ins Waller bringen. Sernad 
ſchicket man einen Dachshund in 
feinen Bau hinein , daß er ihn 
eraus ſtoͤbere. Wenn er nun 
ommt, und in die Wathe faͤh⸗ 
set; fo muß man die Waͤthe 
ſchnell aufheben; da er dann wie 
ein Fiſch darinnen liegt, und tode 
geſchlagen merden kann. fı a. 
Watbe, | | 


4) Endlich auch mit einem 
Stangeneifen ‚ momit die Fiſch⸗ 
Otter gefangen werden. ſ. Fiſch⸗ 
otter , Stangeneiſen. 


Sonſten it noch zu bemerfen, 
daß der Biberfang, wie auch des 
Diterfang, abſonderlich den Res 
galien beygezehlet werden 


 Knipfebild de Civit. Im. 
per. L,3.c, 7, num. 68. 
Keller de Offic. Jurid. Po. 
lit. Libr. 2, c. 4. P. 445 
Weizenegger de Servitute 
Perfon. & real, Difert, 5. 
©. 6, num, 16, 


Ob aber derfelbe dem Forſt⸗ 
recht, oder. der Fiſcherey em 
echtslehrer 

nicht allerdings einig. Einige 
rechnen ihn vielmehr zur Forſtli⸗ 


' 


Fiſcherey, aus. dem. 
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de, weil er mis Hunden gehetzet 
und gefaugen werde, 


Beſold. in Conſil. V. 1. 


conf. 3. rubr. von der 


Sifcherey. Item in 
Thefaur. pra&. voc. Fi⸗ 
fiyerey , verſ. Biber. 
 Webner Obferv. pract. 
. voc. Forſtrecht. Knip- 
febild de Civit. Imper, 
loc, eit. 


Aundere aber zehlen ihn zur 
Grunde, 
weil nicht allein diefe Thiere we⸗ 
gen ihres ſchwammichten Schwans 
Jes vielmehr den. Fifhen, ale 
einem andern Erdthiere, der Na⸗ 
turfündiger einhelliger Meynung 
s nad, gleichen; wicht eben um 
deswillen in der Rom. Eathol. 


Kirche auch an Fafltägen genoffen : 
erden ; fondern auch, weil fel 


bige mit Untergrabung der Ge 
flade, Verderbung der Fiſchſtaͤn⸗ 
der ja Demnte der. Fifche ſelbſt 
aim Waſſer, worinnen. fie gleich» 


ſam ihr. Leben und Nahrung: bar - 


ben , unbefchreiblihen Schaden 


thun; folglich hiedurch vielen 


- Anlaß geben, der. natürlichen 
Billigkeit nach, bry Fangung fols 
cher Thiere den Nutzen demjeni⸗ 
gen zuzueignen, welcher von ib» 


„nen den Schaden bishero leiden ! 


"And ertragen muͤſſen. 
Noe Meurer Tract. vom 
Forſtrecht. fol.g3. Kil- 
linger de Jur. foreft, & 
venand. concl. 5. lit. B, 


Speidel. Specul, Jur. voc, .- 
* Ertel in 


tterfang. 
Obferv, illuſtrib.juridico. 
equeſtr. Obſerv. 10. per 
tot. 


Droech muß hierinnen auf das 
alte Herkommen das Abſehen ge⸗ 


richtet werden. Wie dann die 
tägliche Erfahrung lehret, daf 


lang und wei, wie Seide ı 
ſen, fo erfl 


ragricis, A 
. cis &c., ‚und verbrennt Dis 
.. Riten das Naſenhlu⸗ 
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man ſich bey dergleichen Begeben⸗ 
heiten gemeiniglich der Praͤven⸗ 
tion zu bedienen pfleget; mithin 
derjenige den” Wortheil davon 


- trägt, welcher vorkommt ;. wel 


ches denn auch um fo weniger.um 


billich ſeyn kann, weil die Biber 


ſowohl in Waflern, ale Hölzern 


ſehr ſchaͤdliche Thiere find; mie 


Speidelius loc. cit. endlich 


dahin 
den Schluß machet. F 


Biberfell, Biberbalg, Biber⸗ 


haut, lat. Pellis Caſtoris, iſt 
wegen ſeiner zarten und ſaubern 
Haare ſehr angenehm, und wird 
an vielen Orten u Wintermägen, 
Müffen rc. gebrauchet. Ab 

derlich aber werden aus den Bis 
berhaaren, doch nur aus den kurs 
zen, die aͤchten und koſtbarn Ca; 
ftorhäte gemacht, welche einer 
der fchönflen und. befien Waaren 
in Engelland , Sranfreih und 
Deutſchland find, wiewohl bey 


‚uns Deutfhen mehr falſch But 


von Eaninihen und Haaſen per⸗ 
fertiges wird. Aus den langen 
Haaren machet man auch Caſtor⸗ 
ſiruͤmpfe, Handſchuh ıc. Die 

ge Felle, fo von fetten Bibern 
fommen , find die beſten und. 
theurefien „ und je ſchwaͤrzer fie 
ſind, je hoͤher werden fie gehal⸗ 
ten. Ueberhaupt iſt zu merken, 
daß die Haare an den Bihern 





die ee aber fo fchmeidig ſeyn 
muͤſſen, als die Felle von Hau 
kürzlich: eu 
worden. ie dienen - Hi 
aufgelegt den Podagricis „. Chi- 
rthriticis „_. Ichiadi- 


Biber 
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Biberfert ; Bibergeilſchmalz, 


lat. Axungia Caftoris , Pingue- 
. do Caftorei , ift von gedoppelter 
Art. Eines kommt von dem Bis 
her ſelbſt, das andere aus den ſoge⸗ 
- nannten Bibergeilen. 
„werden ausgefchmolzen, und Aufs 
erlich wider Nervenfrankpeiten , 

liederreiffen, Mutterweh, Fal⸗ 
lende Sucht, Schlag, Kraupf 
. gebrauchet. Doch iſt da 
letztere durchdringender, und 
deswegen auch koſtbarer und 
theurer , zumalen da es nicht 
Infeldem Ueberfluß, wie jenes, zu 
befsimmen iſt. 


Bibergeil, lat. Caftoreum „ Ca- 
forium „ Caftoris Tefticuli, 
franz. Teſticules du Bievre, 
Odeur du Bieüre „ ift eine bar 
zichte, weichliche, und‘ entzuͤnd⸗ 
lie Materie , von einem flarz 
fen und unangenehmen Geruch, 
welche aber in der Luft nad) und 
nad hart wird. Sie iſt in ei⸗ 
ner Daut eingefhloffen, und an 
den Fibern derſelben beveftiget. 
Ihre Farbe ifi innwendig gelb» 
kit und auswendig graulicht. 
Diefe Materie wird in a Saͤcken 
oder Beuteln gefunden, die mie 
ein Querſack aneinander bangen, 
und- an dem Untertbeile des 
Shaambeins, oder am Unters 
bauche des Bibers zu fehen find. 
Bey dem Weiblein find die Be 
Hältniffe des Bibergeils fo klein, 
daß fie nicht Über eine Unze mis 
gen ; dabingegen die , fo fi be 
dem Mäunnlein finden, mandıma 
auf ein Pfund ſchwer angetroffen 
worden. Wenn man die Seilen 
befommen will ; fo. muß man 
ſich bey dem Streifen des Bis 
bers wohl in Acht nehmen, Ran 
legt ihn auf den Ruͤcken, ſchaͤrſt 
ihn bis an die Geilen vom kLaaſte 


Beyde 


und gut bleiben. M 
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herunter auf. Wo ſich min Hier 


unter den Geilen etwas oͤfnen 
De fo gehen fie firafs in den 

ib hinein , und man befommt 
alfo nichts davon. Darum muß 
man fie fogleih anfangs unters 
binden, und auslöfen. Wegen 
diefes Umſtands find 'einige der 
Meyuung geweſen, der Biber 
beile ſich die Geilen felbften aus, 


8; Es befindet ſich aber nicht alſo; 


fondern dieſes ift der Fehler, 
mwenn fie dem Biber die Geilen 
nicht unterbinden ; fo lauffen fie 


in den Leib hinein , daß man alſo 


feine finden kann. Die beiten 
und dickeſten Bibergeilbeutel wer⸗ 
den von Danzig gebracht, und 
koͤnnen dieſe wohl 7 Jahr dauren 
an muß 
aber diejenige ermählen , welche 
recht dide und ſchwer, braun 


‚von Barbe, ſtarken und durch⸗ 


dringenden Geruchs, und mit eis 
ner harten Materie angefüllt 
find, die leichtlich bricht, und 
fi zerreiben laͤßt, gelblicht und 
braun ausſiehet, mit ganz zarten 
Haͤutlein vermiſchet iſt, und eis 
nen ſcharfen — hat. 
Weil der Bibergeil von hohem 
Werth iſt; ſo wird er nicht al⸗ 
lein aus einigen Gummatibus, 
alde dem Gumm, ' Ammoniac, 
Opoponax, Sagapeno &c. mit 
dem rechten Bibergeil , oder mit 
Biberblut vermifht, auf ſolche 
Weiſe nachgemacht, und in. ber 
gleichen fette Häntlein: eingenäs 
bet; fondern es pfleden aud) gar 
einige Betrüger Siuͤckgen von 
Bleykugeln, Sand, u, d, g. in 
Sädtein zu ſtopfen. Daher 
muß man ſich in Acht nehmen, 
und merken, daß das rechte und 
wahrhafte Bibergeil innmwendig 
mit Faͤſerlein und Beinen Haͤut⸗ 
fein durchwachſen ſeyn mullle 5 

dadim 
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dabingegen das ſalſche ‚aus einer⸗ Bibergeilfete, ſ. Biberfett. 


ley Weſen beſtehet, und derglei⸗ 
chen Faͤſerlein und Haͤutlein 
nicht in ſich hat. Man kann ſich 
auch in etwas nach dem Gewichte 
richten, indem das wahre Bis 
: bergeil ſchwer und. hart, das 
nadormacte aber aufgeblafen, 
glatt und glänzend ift, und fo 
man darauf druͤcket, eine gelbe 
. Materie ausſtoͤſſt. Was. die 
Eigenfhaften des Bibergeils , 
und den Gebrauch deffelben Inder 
Armey anbetrift ; fo. ill es dien 
lih, das Gehirn zu flärfen, und 
die gr Säfte zu verduͤnnern. 
Es dämpfet die _ auffleigende 
Dünfte, und befördert die weib⸗ 
‚liche, Monatszeit. Man. braus 
het es im Sriefel, in den Kin⸗ 
derpoden , im Rothlauf, und 
andern boͤßartigen Krankheiten , 
die Ausduͤnſtung zu befördern , 
und die Flecke zwiſchen der Haut 
eraus -zu treiben Endlich 
raucht man es mit gutem Nu⸗ 
‚Gen in der fallenden Sucht, der 
kaͤhmung der Glieder , den 
Schlagfluͤſſen, und in der Taubs 
heit, abſonderlich aber in Mut⸗ 
terbeſchwerungen, da die Do. 
fis nad) dem Alter eingerichtet 
werden muß , von Gr. Ul. big 
Dj. auch wohl 3. Endlich iſt 
noch zu bemerken, daß man in 
den Bibern noch 2 andere Beu⸗ 


tel finde, welche man in Anſe⸗ 


bung derer, von welchen: bisher 
geredet morden , die unterfien 
‚nennen kaun. Sie enthalten eis 
‚nen Ölichten und fetten Saft ‚der 
dem Honig glei) ‚ und von blaß⸗ 
gelber Farbe it; aber endlich 
die Farbe und Dicke des Unſchlitts 
annimmt. Er iſt aufläfend und 
.  Mervenftärkend , wenn er aͤuffer⸗ 
VUch aufgeleget wird. * 


geſchiehet vornemlich in der Ju 
y 


Bibergeilöl , lat. Oleum Cafto- 


rei, wird in den Officinen gefuns 


‚ den, und iſt ein heilſames Mits 


tel vor die erlahmte und ſchwin⸗ 
dende Glieder, erwecket die Bes 


gierde zum Beyſchlaſ; benimmt 


das Leibweh, erquicket die Weis 


ber in Erſtickungen der Mutter, 


und ſtaͤrket alle natuͤrliche Glied⸗ 
maſſen. Es ſtillet und leget das 
heftige Frieren und Zittern in 
den Fiebern, wenn man den 
Ruͤckrad damit reibet. 


Bibergeilſchmalz, ſ. Biberfett. 
Biberhaut, ſ. Biberfell. 


Biberhunde, Fiſchotterhunde, 


Otterhunde, neunet man dieje⸗ 


nigen Hunde, welche von Jugend 


auf ſowohl auf den Biber, als 
Fiſchotterſang abgerichtet werden. 
Man hat smeyerley Arten derſel⸗ 
ben ‚eine gröffere und Fleinere. 
Die gröffern, fo einer daͤniſchen 
Art, und. als Peine Blendlinge 
ſcharf von Gebiffe find , werden 
nur zum Aupacken; die Fleinern 
aber , welche fait wie ein Dachs⸗ 
kriecher ausfehen , doch etwas 
—— Beine haben, zum Stoͤ⸗ 

ern gebraudt. Sie werden 
nämlich in das Geſchleiffe oder in 
deu Bau eines Biber oder Dt; 
ters gelaffen, wenn ſolches vor 
ber wit einem Netze umſtellet 
worden , damit der Biber oder 
Diter , wenn er herausgetrieben 
wird, nicht. entlauffen Föune. 
Ansgemein find dergleichen Huns 
de von beherzter und beiffeuder 
Art, muͤrriſch, und fpielen nicht 
mit andern Hunden, haben brau⸗ 
ne ſtachlichte Haare, und tragen 
bie Ohren zu bepden Seiten mei⸗ 
ftens abhängig. Ihre Abrichkung 


gend 
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gend mit foielender kuſt und an⸗GBiberzaͤhne, lat. Dentes Cafto- 


genehmer Aufmunterung in klei⸗ 
‚en Waſſerpfuͤtzen; ſonderlich im 
warmen Sommer , da fie ans 
fänglich * Froͤſchfangen am 
Ufer gewohnen, nachmals bey 
hungerigem Magen nach kleinen 
Marksknochen, die man ins 
Waſſer wirft, eintauchen lernen. 
Oder man muß ihnen von Ju⸗ 
gend auf zu ihrem Fraß kleine 
gekochte Fiſche geben, und ſie 
nah jungen Fiſchen ſchnappen 
laſſen. Denn wenn der Magen 
von Jugend auf nichts anders, 
als Fiſche genoſſen, und ſie alſo 
an das Waller gewoͤhnet werden; 
fo werden fie vom Jagen des Wils 
des, und anderer Begierde ganz 
abgezogen ; wie man ihnen denn 
auch, im Holze herum zu laufe 
fen, keinesweges geflatten muß. 
Yuffer diefem wiirde es nicht uns 
dientich  feyn, wenn man einen 
balbwächfigen lebendigen Fiſchot⸗ 
tee an einem Kettlein in einem 
groſſen Waflertroge hätte, den 
Hund daſelbſt zum Iftern einhetz⸗ 
fe, und hiezu begierig machte, 
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rei, find ihrer Zahl, Lage und 
Struktur nah alfo beſchaffen: 
In jedem Kienbaden haben fie 2 
breite, faft Safrangelbe , roͤth⸗ 
liche Marke Schneidzähne, wie die 
— Ratten und andere 

agethiere. Die unterſten ſind 


laͤnger, als 1 Zoll, die obern 


10 Linien lang, und dieſe ſchie⸗ 
ben ſich, da ſie nicht gerade lie 
gen, unter den Körper der uns 
tern. Ihre Spike ift ſcharf e 
—— und wie bey den Maͤu⸗ 
en ausgezackt zum Zerſchneiden. 
Auſſer dieſen ſind noch an jeder 
Seite g, unten 4, und 4 oben 
gerade gegen über ſtehende Bas 
denzäbne da, und alfo in allem 
16 Backenzaͤhne. Die vordern 
langen .Zähne der Biber dienen 
nicht nur , wie die wilden 
Schmweinszähne, wider das Sei 
tenfiechen ; fondern fie werden 
auch von denenjenigen forgfältig 


- aufgefucht, welche was zu verguͤl⸗ 


den , und zu poliren haben. 


Bieber, f. Biber. 


endlich aber, wenn es etlichmal Bierhold, f. Rirſchvogel. 


geſchehen, ihn denfelben wuͤrgen 


und freffen lieffe; welches auch Bievre, f. Biber. 


mit einem Biber fo veranftaltet 
werben könnte. Oder fo man ei» 


Bindweiden, f. Weide, | 


nen Zifchotter ausgenäbert, und Birke, Birfenbaum, Berke, 


im Garn lebendig gefangen hätte, 
Könnte folcher auf dem Lande ges 
beget, mit der Zange gehalten , 
und von den Hunden, denen 
‚man daben fleiflig zuſprechen, und 
fie recht begierig machen müßte, 
gezaufet werden ; wodurch denn 
die Pleinen Hunde defto mehr 
aufgemmuntert, und bikiger wuͤr⸗ 
den, wenn fonderli ein alter 
abgerichteter Hund den Fiſchot⸗ 
ter halten und mwürgen follte, 
Biberneze , |. Biberfang. 
‚Sorfteu. Jagd⸗Lex. iter Ch. 


Wieye, lat. Becula, fran Bou- 
leau , ift ein Baum, der mit ums 
ter das harte Hol; gerechnet wird, 
von mittelmälliger- Höhe, und 
diinnen krummen Aeſten, die ſich 
gerne beugen laſſen. Man giebt 
verſchiedene Arten der B irken an, 
unter welchen ſonde tlich zwey ders 
elben die bekannteſten nd, nd 
ich die weiffe und rothe. Die 
weiffe Birfe waͤchſet höher 

bat ein meifjere® Holz , in gröfe 
ſeres a und. auf He 
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be Zweige. Die rothe aber hat 
bräunlichte® Holz, ein Meineres 
Blatt, und menn .fie alt wird, 
enkrecht niederhangende bäuffige 
eige, und wird auch an !einis 
gen Drten die AJangelbiefe, 
Aaarbirfe und Mutterbirke 
genennet. Da man diefe ham 
ende Zweige niemals an jungen, 
ondern ziemlih alten Birken , 
auch gewöhnlich auf ſchlechtem, 
meiſt grindigen und zu Heidefraus 
geneigten Boden findet ; fo wäre 
noch zu unterfuchen , ob der Um 
tericheid mefentlich oder zufälig 
feye. Das legtere mag wohl am 
mahrfcheinlichfien feun , immaf 
fen. alle die vermepnte verfchieder 


ne Arten der Birken meiftens 


: vom Unterfcheid des Bodens her⸗ 
ruͤhren. Dann es mächfet die 
Birke auf allem Grund und Bo 
den, er ſeye trocken, naß , lei⸗ 
migt, ſandigt, fleinigtic. in war⸗ 
men, gemälligten und Falten Ge 
genden ; ja in den aͤuſſerſten 
Nordländern, fo weit man fie 
entdecet hat, und wo fein Ge 
waͤchſe mehr fortfommt, finden 
fih Birken, Mooß und Löffel 
kraut. Indeſſen ift gewiß, daß 
in gar rauhen Gegenden, befon 
- Ders zwiſchen magern Klippen 
und Molfleinen , auch wo auf 
den böchften Gebirgen das Waſ⸗ 
er Brüche machet, oder wo auf 
olchen Höhen fehr fehmerer lets 
figter Srund ift, die Birken nie 
drigt und firuppigt bleiben. Sie 
gebören unter die kleinern Gat⸗ 
tungen von Bäumen, und gelans 

en weder zu einem borjäglichen 

Iter noch Stärke, indem fie 
im zoften, zoften, hoͤchſtens 50⸗ 
erg Jahre, nah Verſchieden⸗ 
eit der Umſtaͤnde, ihren Wachs⸗ 
jhum vollbracht haben , und for 
dann abfländig werden. Selten 
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werden fie uͤber 15 biẽ 18 Zol 
im Durchſchnitte ſtark, gelan⸗ 
gen aber dabey, wenn fie dicht 
ineinander , und auf gutem Bu 
den fiehen, zu einer nähe von 
go bis go Fuſſen. Die anfferfe 
Minde der jungen Birken iſt 
braun, in ihrem beßen Wads; 
thum aber wird fie weiß, knd 
fo zart, biegfam und glatt, als 
Pappier; wozu fie auch in ural 
ten rg gebraucht worden. 
Sie fängt Überaus gern Feuer, 
und giebt eine fehr helle und * 
elnde Flamme Die Koͤhler 
rauchen dieſe Rinde in laubtra⸗ 
genden Oertern gerne, die Mew 
ſers anzuzünden, und nennen fie 
Tabbert. Nachdem die Birke 
ihren Wahsthum vollbracht.hat, 
wird die Borfe oder Rindedid, 
gel und befommt tiefe Xif 
e; welches ein gewiſſes und uns 

truͤgliches Zeichen ift, daß fie fein 
Holz mehr auffeget ; dagegen die 
Borke immer dicker und riffiger 
wird. Das Hol; ift gar sähe, | 
art und fchwer, 


es in der Witterung und feuchten 


welche zu nichts , ale Waſen, 
oder Wellen und Beſem dienen, 
Man muß demnad) beym Anbau 
dDiefer Sattung Hol; dahin fehen, 
daß die Birken ziemlich dichte in 
einander fliehen, damit fie in die 
Höhe, und nicht fo fehr in die 
Zweige mwachfen 5 fonft erhält 
man von ſolchen firuppichten 
Birken, gegen andere Holzgat⸗ 
tungen, nah der Morgenzabl, 
gar wenig Brenn s und Kohlhol. 


Der ab . Stamm 
sen bie 3a 
N 
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iſt, trelbet gar geſchwinde wach⸗ 
ſende Stammloden, welche im 
asten, aoſten oder zoſten Jahre 
wieder zu Kohl» und Brennbols 
abaetrieben werden fönnen, Die 


Blätter und Knoſpen haben nebft 


einem angenehmen Geruch) , ein 
ungemein bitteres , Bleberigtes 
Beſtandweſen an ſich, meldes 
Das Wildpret ſowohl, ale das 
zahme Vieh, auch die meilten 
Dattungen Ungeziefer abbält, 
die Loden diefed Holzes, fo jet 
‚fie auch ſeyn mögen, zu beichädis 

Nur allein die nafchhaften 

iegen und Eaninichen verbeiffen 
es; jedoch nicht fo fiarf, als 
ander junges Holz, weil fie des bits 
tern Geſchmacks bald überdräffig 
werden. Es muß aber auch bier 
eine Ausnahme gemacht werden; 
deun man bemerfet , daß in ger 
wiffen bruchigten oder doc fehr 
—— Oertern, dieſe jungen 
Birken, ehe fie dem geilen ſchilf⸗ 


figten Gras entwachſen find, 


dicke, faftige und weiche Zweige 


n, die nicht fo bifter am 
rad find, als die, fo an 
trockenen Drten wachſen. Diefe 
mäffen vor dem Hornvieh und 
- Dferdten etwas forgfältiger in 
Acht genommen werden, ald man 
ewoͤhnlich bey Birken nötbig 
dat ‚weil fie leichter von ihnen 
befchädiget werden. Man ift 
deswegen ohne Grund auf die 
Gedanken geratben, als ob die 
ſes eine befondere Gattung Bir⸗ 
ken ſeye. | 


Der Saame ift ganı zart , und 
figet zwifchen = fehr duͤnnen, faft 
förmigen Slügeln, welchen der 
ind in groffer Entfernung, ja 
Stundenmeges weit forttreibet. 
Das Wildpret, Vieh und Vögel 
ſchleppen ihn Auch mis fort, ins 
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dem er ſich in die Haare und. Fe⸗ 
dern ſetzet. Man fiehet daher 
Dft, daß. Birken in abgetriebenen 
Dertern in einzelnen Horfien aufs 
geben, obgleich weit und breit 
eine Saamenbirfen vorhanden 
find. Er wird im September 
veif ; die eigentliche Zeit aber, 
wenn er abzunehmen , ift wegen 
feiner Zartheit gar ſchwer zu ers 
kennen. Am fiherfien verfähret 
man, wenn man an einem fra 


‘denen Tage, da der Saame aern 


g 
aus den Zäpfgen, in welchen er 
ſehr zahlreich figet_,. flieget , 
Durch gelindes Schütteln wahrs 
nimmt, ob er einzeln anfange 
ausjufliegen. Bemerket man dies 
fes, fo brede man die Enden 
der Reifer mit deu daran hans 
enden Saamenbehältniffen ab, 

ge fie, jedoch, weil fich leicht 
daran Schimmel: feet , nicht 
aufgehäuffet, an einen Fühlen 
und trockenen Ort; fo reiffet der 
etwa noch nicht zeitige Saame 
nah, den man fodann durch ger 
lindes - Klopfen herausbringen , 
und zum Ausſaͤen behalten Fann, 
Es iſt demnach die Birke ein 
leicht, mit wenigen Koften aller 
Drten fortzubringendes Hals, 
und da es gefchwinde waͤchſet, 


und folglich der Hut und Wepde 


nicht vielen Abbruch thut, unter 
die nugbarfien Holsgattungen al 
lerdinge zu zehlen. Man nen 
net es nicht mit Unrecht in einem 
gewiſſen ande den Schanddes 
del der Forfibedienten, weil, 


‚wenn fie Fein Holz auf den alten 


leeren Gehauen fortbringen koͤn⸗ 
nen, es ihnen doch mit der Aus 
faat des Birkenſaamens giüdet. 
Es fommen aud) die jungen Birs 
fen von fich felbit haͤuffig hervor, 
wenn fie nur nicht gehindert wer 
den. Denn oft unterdrüdet das 
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viele und hohe Gras folchen Ans 
wachs, welches man aber ganz 
fiher im Auguſt und September‘ 
durch das Vieh alljährlih kann 
abhäüten laſſen; da fie denn bald 
in friſchen Wahsthum kommen; 
widrigenfalls aber ganz rauh und 
kolbigt werden, und endlich ver, 
butten , wenn der Ort mit vie 
lem Srafe überzogen il. So 
näglich aber diefes Holz if; fo 
begehet man dennod in gar zu 
bäuffigem Anbau deffelben einen 
Mißbrauch. Man mird, dam 
verleitet, weil es am leichteften 
und gewiſſeſten fortzubringen, 
Man verurfachet aber dadurch, 
daß andere hoͤchſtnoͤthige und un 
- entbehrlihes Gattungen zurüde 
bleiben. Wenn man im Monat 
Merz und April die Stämme, 
vornemlich an.der Sommerfeite , 
anbobret , eine Federfpuhl oder 
Kiel hineinſtecket, tröpfelt in ein 
untergefegtes Gefäß das befannte 
Birkenwaſſer, welches aber bem 
Daum, wenn deffen zu viel abs 
Ey wird, ſehr ſchaͤdlich iſt. 


irkenwaſſer. 


Ueberhaupt hat dieſer Baum 
mehr Anfechtung, als andere 
Bäume Denn auffer dieſem 
werden die Birken auch. hauffens 
weife im Mayen und um die 
Dfingfizeit abgehauen, und hin 
und wieder vor. die Häufer, auch 
die Augen. und den Geruch zu 
erfrifchen , in die Zimmer geflels 
. let, wodurch denn in Birkenwaͤl⸗ 
dern ein ſehr groffer Schade ges 
ſchiehet, * man meiſten⸗ 
iheils nur die ſchoͤnſten, und ge 
radeften, auch zarten und gewuͤch⸗ 
figeen Stammböljer , fo su Bob 
tichsreiffen und anderm Geſchirre 

ebraucht werden. koͤnnen, ums 
auet, und von den gröffern als : 
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lein die Wipfel-abfchneibet , wo⸗ 
durch dieſen das Heriblatt ge 
nommen, und der ganze Fünftige 
Wuchs verhindert wird. So ge⸗ 
ſchiehet nicht weniger ein oder 
Abbruch , wenn man das junge 
Birfenholz zu harechter Zeit, und 
am unrechten Drte zu Spießru⸗ 
then ohne Maaf abhauet , and 
alfo alle junge Brut zu Grunde 
richtet. Daber die Jäger und 
Forſtknechte fleiffige Obſicht hal 
ten follen , damit diefer Verwuͤ⸗ 
ftung Einhalt gethan , und das 
Hol; in gutem Bau und Wach⸗⸗ 
thum erhalten werde. fe a. B 


- femreiß. Ä 


- Die Birke giebt vor die Huͤt⸗ 
tenwerfe die beften Schlagreitel, 
welche denen büchenen weit vor; 
zuzieben find. Sie geben nad, 
und treiben den Hammer. fodanı 
mit mehrerer Gewalt, als die 
büchenen zuruͤcke, brechen nicht 
ſo leiht, und erſchuͤttern die 
zo nicht fo ſehr. 

o giebt auch die Birke gut 
—G 
waͤhlen dieſelbe gerne zu Letter⸗ 
baͤumen, die Boͤtticher zu groſ⸗ 
fen Reiffſtoͤcken; doch find dieſen 


Die Geftelmaber 


die efchenen weit vorzuziehen, 


weil das Birkenhol; in Kellern 
und feuchten Brauhänfern gar 
bald focdigt wird. Die Sieb 
und Korbmacher brauchen ſie zu 
Sieb » und Korbfiöcken, wiewohl 
die Hafeln den Vorzug haben ; 
auch werden kleine Mollen und 
Bergtroͤge daraus gebauen , wel 
he letztere, weil fie nicht ſchwer 
find , den büchenen und audern 
vorgehen. Der Schwamm ,: ſo 
an den Birken waͤchſet, und das 
ber auch der Bir kenſchwamm 
genennet wird, hemmet und ſtil⸗ 
let das Bluten der Naſe und 

Wunden, 
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Wunden, wenn davon etwas hin - 


Di 


ein gefifeuet wird, wie auch den 
güldenen Aderfluß. Es fol ih 


: and. das Nafendluten verlieren, 


wenn man nur diefen Schwamm 


in der Hand warm werden läßt, 


: $o man folchen in 


& «bat auch eine  fonderbare 


aft, die Kröpfe zu vertreiben, 
Mein od 
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Stuͤcke in ein Faß Wein wirſt. 
Wir Hols auf Kohlen probiren 
mag, wird finden, daß 3. Er. 
ein Gentner troden Hol; a 114 
Pfund, von Eichen oder Tannen 
gegen 283 Pf. Kohlen , von 
Buͤchen 245 Pf., und vou Birs 
ken 235 Pf. Koblen giebt, 


er 
Bier leget, und ſtets davon trins *Birfenmiftel, fe Birke, 


3 


ket. Die Rinde gepülvert, 
in faule Wunden getban, be 


Birfenfaft, ſ. Birkenwaſſer. 


dieleiben Birkenmiſtei gepil. Bitkenſchwamm, ſ. Birke. 
vert, und mit warmen. Weine Birkenwaſſer, Birkenſaft, iſt 


eingenommen, hilft wider die 
Gelbſucht. Die Zaͤpflein inWaf 


ſer geſotten, und davon getruns 
. Ben, treiben den Harn , Sand 


rechte au helſen, ſo man sinige Ä 


und Stein aus, ſlillen die Harn . 
winde, oder das ſchmerzliche 
Harnen. 


Oas Laub zu Pulver 
gebrannt, und eine Lauge daraus 
emacht, laͤſſet kein Haar wach⸗ 
in, wo man es hinfchmieret. 

ie oberftien Spigen der Birs 
Penbäume mit eben fo viel fri« 
fcher Kornſaat vermenget , und 


- zu einem gröblichen Pulv | 
| feiien, —* auf aldende Rob | 


geworfen, fol ein gewiſſes 


: Mittel ſeyn, wenn bey den Weis 


bern die Reinigung nach der Ge⸗ 


burt allzu ſtark gehet, und durd) 


das Raͤuchern gehemmet wer⸗ 
en. 


Birkenkohlen, werden von Chy⸗ 


miſten beſonders hoch gehalten, 
weil ſie ein gleiches, beſtaͤndiges 
und lebhaftes Feuer ſtets unter⸗ 
balten , und dabey den Kopf gar 


micht einnehmen , wie die am 


dern ‚ die mit ihrem ſchaͤdlichen 


Kauche und Dampfe böfe Din; 


fie, und mancherley Beſchwer⸗ 
lichkeiten erregen. Sie dienen 
auch, einem zaͤhen Wein wieder zu 


derjenige Saft, welchen die Bir⸗ 
fen, wann fie im Frübiahr ange 
bobret werden, von ſich geben. 
Wenn man auf.die Geſundheit 
fiebet, weicht durch diefen Saft 
ungemein befördert wird, fo folls 
te man wohl diefes Anbohren der 
Birken nicht allzuſtreng verbieten; 
doch ift nöthig daß allem fchädlis 
chen Mißbrauch bierinnen vorge⸗ 
benget werde Man foll deswe⸗ 
gen eine Auffiht dabey haben , 
und diefe Maafe halten laſſen, 
daß erfilich Fein groffer, fondern 
ein Meiner Bohrer dazu genoms 
men; folcher vord zweyte nicht all⸗ 
zutief in den Baum hinein getries 
ben, und endlich das Loch mit 
einem Zäpflein veft verfchlagen 
werde; denn fonfi tropfet nad) 
und nach aller Saft heraus , und 
muß. der Baum entweder gar 
verderben, oder er wird an dem 
Wachsthum merklich gehindert. 
Die eigentliche Zeit, da ſolches 
Bohren vorzunehmen, iſt der 
Monat Mer; und April, und 
zwar, twiwetliche wollen, im Zus 
nehmen des Monde. Damit 
der durch das eingebohrte Loch 
berausdringende Saft an dem: 
Stamm des Baums nit herab 
—53 ſondern bequem in ein 
Ge koͤnne geſammlet — 
3 
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- fo fhneivet man an zweyen En 

den eine Feder ab, ſtecket den 

| fpitigen Theil diefes Rohrs in 
Das Loch, fo wird alddann durch 

das übrige hervorragende Theil 

. der Salt geleitet , und nad) eis 
genem Gefallen gar bequem föns 


nen aufgefaffet werden. Man 


pflegt diefen Saft nicht nur ale. 


eine Blutreinigung zu trinken, 

dern er heilet auch bie Mund» 
äule, macht einen guten Athem, 
vertreibet, wenn man fih damit 

waſchet, die Flecken des Ange 
ſichts, und wird als ein trefliches 
Mittel wider den Blafen und 
Nierenflein geruͤhmet. Wenn 
dieſem Saft, wie dem Bier, He⸗ 
fen gegeben wird, und man ſetzt 
Denfelben nachgehends an die Sons 
ne; fo pflegt. er zu * ei⸗ 
nen ennehmlichen Geſchmack zu 
bekommen, und lange Zeit gut 
zu bleiben. Er laͤßt ſich auch 


lange erhalten, wenn man ihn in 


enghalſigte Glaͤſer oder Bouteil⸗ 
len ſuͤlet, und oben eines Fingers 
did Baumoel - darauf gieſſet. 


Wie man einen Birkentrank durch 


Kunſt machen koͤnne, daß ereinem 
ſtarken Wein gleichet, davon ſ. 
Onomatolog,. ODeconom. oder Des 
conomifh Wörterbuch iſter 
Tpeil ! pP. 620, 

Birtfuchs, ſ Suche. 
Birkhahn, Bergbahn , latein. 


Gallus fylveftris, Gallus Berula- 


rum, Urogallus , Tetraon minor, 
Artagen Alpinus, Phafianus mon- 
tanus, iſt ein wilder Vogel, der 
unter eine Sorte der Auerhahnen 
gerechnet wird, und führet feis 
nen Nahmen daher, weil er die 
bervorfchieffenden Augen und 
Knoſpen an den Birkenhaͤumen 
gerne abnaget , und ſich meiſtens 
auf den Birken und Bergen auf 


bälk. Der Gab iA emas. 
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geöfer und länger, als eine 
auerhenne , und faſt fo groß, 
als eine Sand, hat einen platten 
Kopf, und einen Prammen, uns 
— und ſchwarzen Schnabel. 
it vom Auerhahn nur der 
Groͤſſe nah  unterfhieden,, au 
Farbe gleicht. er ihm mehren 
theild, immaffen der Birkhahn 
faft über und über mit ſchwar⸗ 
zen glänzenden Federn bededet 
ift, die am Halfe und Schwanze 
eo. find. Die Schwung⸗ 
edern der Flügel find ſchwaͤrz⸗ 


‘licht; die andern aber , ſowohl 


die inn» ald auswendigen, ſowohl 
die mittelften, als oberſten, find 
weiß. Der Schnabel ift ſchwarz, 
kurz / und oben von benden Sei 
ten neben den Naßloͤchern mit 
ſchwarzen, wollenhaftigen Federn 
bedecket. Ueber den Augen hat 
er ein rothes Haͤutlein, groͤſſer 
als ein Auerhahn. Der Schwanz 
beſtehet aus 12 Federn, davon 
die 3 aͤuſſerſten auf beyden Sei⸗ 
ten nicht allein - länger; fondern 
auch auswärts gebogen ‚, die 6 
innwendigen aber kuͤrzer find, 
und, wenn man fie audbreitet , 
eine Lille mahen, Der .Steif 
und die Schenfel find mit ſchwar⸗ 
zen Federn wider die Kälte ganz 
dick befleidet. Die Birfhenne 
oder das Suhn, fonft auch Has 


ſelhuhn genannt , lat. Urogal- 


lina, Gallina Corylorum , franz. 
Francolin, Poule de Bois, {fl 
von Farbe ganz anderf. Der 
Ruͤcken und das Dbertheil der 
Flügel iſt ziegelgelb mit ſchwar⸗ 
zen Flecken geſprengelt, der Hals 
aber blaßgelb. Sie fiebet einer 


. Schnepfe ähnlich , ift aber doch 


um ein merkliches gröffer, Weber 
den Augen bat fie, gleich dem 
Hahn , einen rothen Fled. Die 
Bruſt iſt weiß, der Band —* 


iss 
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mit ſchwarzen und gelben Flecken. 
Die Schwungfedern find über 


und Über dumfel, die naͤchſt fols 


en. 
Neſte ſehr 


genden aber haben eine weiſſe Linie 
quer. über nach dem Rüdrad zu. 
Der Schwan; iſt Ziegelroth, quer 


Über mit ſchwarzen Flecken. Die 
Schenkel aber find mit dunkelgel⸗ 


ben Federn rauh befleider. 
dem Schnabel und den Zehen 


Bir uhn leget feine Brut auf 


fie dem Hahn. as 


| 
Biöffen oder Schläge, allwo fie 
hohe Hügel oder Stöde erwaͤh⸗ 


len, an melden fie ihr Neſt mas 


Sie brauchen zu ihrem 
viel Genifte, in mel; 
ches fie 12 bis 16 länglichte Eyer 


Segen, und auf eben fo vorſichti⸗ 
‚ge Art, wie die Auerhäner, das 
” mit umzugehen wiſſen; melde 
denn das Huhn, ohne Beys 
hülfe des Hahns, in 4 Wochen 
ausbruͤtet. 


Mheiſtentheils halten ſich die 
Birkhuͤner an ſolchen Orten auf, 


wo Birkenbaͤume anzutreffen ſind, 
weil ſie ſich des Winters, bis der 


Baum im Frühling gruͤn wird, 
vom Birkenſaamen, und birke⸗ 


nen Zaͤpflein ernähren. Sie zer⸗ 
beiffen auch das junge Hol; das 


son, laſſen die Schaale herabfals 


fen, und genieffen es als kleinen 


 Hederling._ Des Sommers aber 


if ihre Geäffe von Beeren und 


| — Mage des Auerhahns ; 


und ihre Jungen Äffen fie gemeis 
niglich mit Amfeleyern. Sndeh 


ſen findet man fie auch) an andern 


Orien, wo feine Birken find 


indem fie gerne auf weiten, wuͤ⸗ 
ſten und mit Heidefraut bewach⸗ 


fenen Feldern wohnen, auch 
gerne an ſolchen 2 en, wo es 
rein ift, und die Schäffer Heide 


kraut gebrams haben. Nach ei⸗ 
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der Erde. Der Hahn macht da⸗ 
bey ſeine Federn ſtraubigt, wie 
ein Salecuthahn , ſpringet im 
Dalzen oftmals, wenn er an der 
Erde fiehet, in die Höhe, und 
macht mit feinen Flügeln eine Fis 
gur, wie ein Rad. Sein Haus 
lergeſchrey iſt dabey fehr artig, 


indem er aus einer Terze in die 


andere ſteiget. Er gurgelt und 
pullert, wie die kleinen Pflugraͤ⸗ 
der, daß man es weit hoͤret. 
Sein Huhn hat er meiſtens bey 


ſich, und macht in feinem Pfale 


zen rechte Affengeberden. Nah 
der Palz, wenn alles ftille iſt, 
tritt er die Hüner , wie anderes 
Federwildpret. Wenn es Ta 
wird, begiebt er fi mit demfels 
ben auf die Bäume bis gegen 8 
Uhr ; alsdann gebet er fort. 
Sie verbergen fi des Tages 
über mit Fleiß in dicke Gebuͤſche, 
und bleiben nicht fo in der Enge, 
wie die Auerhaͤhne, indem fie 
manche Zeit im Jahre megfireis 
chen, doch aber in der Palzzeit 
wieder an den Ort fommen, wo 
fie jung geworden find. Der 
Birkhahu wird nicht befprungen, 
wie der Auerbahn , auch bat 
man bey demfelben feiner ſolchen 
groffen Vorſicht nöthig, ale bey 
dieſem, wenn man ihn ſchieſſen 
wild. Denn man darf fih nur 
hinter ein Geſtraͤuche verbergen s 
£4 und 
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und feinen Vortheil, um ihn zu 
ſchieſſen, abfehen. 


Er wird [vs 
‚wahl in: als auffer der Palzzeit 
gefchoffen ; wiewohl man ihm bey 
dem Palleny wegen feiner närs 
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ſtecket ſolchen auf. den hoͤchſten 
Gipfel des Baums; aber ſiark 
und veſte; fo iſt es gut. Wie 
der Birkhahn auf den Balbahn 
geſchoſſen werde, davon ſ. Bal⸗ 

ahn. 


riſchen Pofituren lieber zufiehet, . bah 


als daß man an das Schieſſen ges 
denfen jet Halten fie ſich 
aber in-ihrer Palzeit an Vor⸗ 
höizern , auf wuͤſten Leden, wo 
Birken fieben, auf; fo find fie 
viel (blimmer, ald die Auerhaͤh⸗ 
ne zu —— Man fange die 
Birkhuͤner auh im Merz. mit 
Strüpfen oder Maſchen, welche 
von Schufterdrat gemacht, und 
wohl mit Pech gejchmieret wer⸗ 
den, damit es ſtark voneinander 
bleibe , und von Degen und 
Mind nicht welt werde. Nach⸗ 
mals nimmt man einen Stab von 
einer Birke, einer Elle lang, 


und macht auf beyden Seiten. 


ein Loch hinein, fledet alddann 
auf beyden Seiten 2 gute Span 
nen lange Hölzer hinein, und 
verfchläget fie wohl, Un diefe 


bindet man eine flarfe Schnur, 


befireichet fie auch mit Pech, und 
miachet die Maſchen daran, daß 
e von dem untern Sitzſtabe eine 
leine Spanne hoc) aufgerichtet 
hängen ; doch muͤſſen die Ma 
ſchen im Aufrichten mit Unfchlitt 
wohl beftrihen werden. Damit 
aber die Strönfen von der Luft 
richt abfchleiffen; fo heſtet man 
die Schlingen oben mit einem et, 
was wenig geflobenen Hölzlein 
zufommen ; ingleihem auch eine 
Maſche in der Mitte zu der ans 
dern auf gleiche Weife; jo koͤn⸗ 
nen fie ſich nicht verdreben, und 
der Boyel kann frey ſitzen. Wenn 
nun alles angebeftet wird, und 
vor Wind und Regen verwahret 
iſt; fo bohret man in der Mit 
ten des Stabes sin Loch, und 


Deine 


"Die Birfhähne find ebenfalls, 
wie die Auerhähne, ein fehr des 


licates, ja noch weit beſſer ſchme⸗ 


Fendes Wildpret, und zwar vors 
nemlich die Huͤner, melde Die 
* an gutem Geſchmack noch 

bertreffen. Weil fie aber auch 
fehr hart und zähe find; fo wer» 


den fie vorhero etliche Tage in 


Eſſig eingebeiget , und, wie bie 
Auerbähne geflopfet, damit das 
Fleiſch muͤrber und fchmadhafter 
werde. Sonſt werden fie eben⸗ 
falls gerupfet und gebraten, wie 


der Auerhahn, nur nicht fo kans 


ge, auch auf gleihe Art ange 
richtet, und ausgepußet. - Man 
kann, um ihnen ein befier Anfes 
ben zu machen „die Slügel und 
den Schwanz, fo vorher reinlich 
getrocknet worden, als ein Schaus 
eſſen daran. ſtecken, fo wie es «is 
nem jeden beliebig ſeyn wird. 
Endlich it noch, anzumerken, daß 
ÖfterE von denen, melde die 


. Miederjagden haben, an foldhen 
Orten, wo fi dergleichen Wilde 


pret aufhält, Streit und Schwuͤ⸗ 
rigfeit erreget worden , ob der 


Birkhahn unter die höhe Jagd zu 


ziehen ſeye, oder nicht? indem 
man denfelben aud) unter das 
MWildpret rechnen will, 
Allein es ift gewiß, daß, two kei⸗ 
ne Mitteljagd, als morunter 
Saunen , Rebe, und. auch diefes 
Wildpret mit verflanden wird; 
eingeführet oder hergebracht ifl, 
der Birfhahn glei Sauen und 
Neben , nicht zur Niederjagd , 
fondern zur hoben Jagd ar 
i R 
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net , und feine Palzzeit von ho⸗ 
ber Herrfchaft gebrauchet wird, 
daß fie folche , wie den Auer 
Hahnpalz Nleiflig abwartet. Doch 
bat man Erempel, daß er auch 
iur niedern Jagd gelaffen wor⸗ 
en. 


Birfhenne, f. Birkhahn. 
Birkhuhn, |. Birkhahn 


Birnbaum, Beerbaum, Py⸗ 


renbaum, lat. Pirus, Pyrus, 
franz. Poirier, wird, nad ſei⸗ 
nen Hauptgattungen in den zah⸗ 
men und wilden eingetbeilt. 
Bon dem letztern ift bier nach 
unferm Zweck die Rede. Diefer 
hat am feinem Stamme eine 
raube Rinde voller Spalten. 
- Seine Hlätter find ablang rund, 
und lauffen vorne etwas fpißig 
au. Seine Blüt:n find weiß, die 
Fruͤchte aber Flein, Nrenge, hart, 
und fauer. Er wächfet mehren; 
theils in Feldern und Wäldern, 
von dem Kern, welcher von den 
Vögeln und dem MWildpret bey 
Genieſung der Frucht hier und da 
verfireuet worden. Und er wird 
gerne-auf den Schlägen gelitten, 
weil er nicht nur in den Gchölgen 
ein nußgbarer Baum vor das 
Wildpret iſt; ſondern auch, weil er 
nicht ſoͤmmert, d.i. denUnterwuchs 
oder das junge Hol; nicht ver 
drucket. Das Holz ift Hornvefte, 


von gelber Farbe, und wird ſtark 


von Drechslern und Tifchlern vers 
- arbeitet , weil es fehr kleinjaͤhrig 
waͤchſet. Es taugt auch fehr 
wohl zum Brennen, indem es 
lange Kohlen hält, und nicht fo 
gleich zu Ale wird. Sonſten 
hat es mit diefem wilden Birn⸗ 
baum eine gleihe Bewandtnif , 
wie mit dem wilden Apfelbaum, 
Er will in gar zu rauhen und 
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Hoden Witdniffen nicht recht fort. 


Auf gute Arten ift dafelbft gar 


nicht zu gedenken. Diefe geras 
then nur in niedrigen Landhoͤl⸗ 
gern, und Feldbäfchen , und ers 
fordern, gehörige Wartung , gus 
ten Boden , und gelinde Witte 
rung ; da fie denn an folhen Or⸗ 
ten fehr nugbar ſind. Die 
Frucht diefes Baums fann auch 
zur Arzney gebrauchet werden. 
Denn die wilden oder Holzbirne 
balten an, und hemmen den . 
Durchfall. Und wenn man fol 
che nad) der Mahlzeit genieffet, 
fiärfen fie den Magen , und bes 
fördern die Verdauung. So 
man einen foldyen wilden Stamm 
verpflanzet hat, find die Birne 
die er traͤget, noch beſſer in efr 
fen, und es Fann auch Birn⸗ 
wein oder Moft daraus gema 
het werden. i 


Blabrack, f. Kraͤhe. 
Blaͤßente, Blaͤßgen, Blaͤßlein, 
ſ. Horbel. 


Blaͤßling, f. Ribig. 
Blaireau , |, Dachs. 

Blarack, Blarock, ſ. Brähe, 
Blaſengruͤn, ſ. Creuzdorn. 
Blat, wird das groſſe Weydmeſſer 


genennet, womit das Wildyret 
zerhauen, und in Braten vertheis 
let wird. Man .bedienet fi) 
defielben auch, Schläge damit 
auszutbeilen ; immaflen es ben 
der Jaͤgerey ein alter Gebrauch 
ift, daß fie denenjenigen, fo bey 
einer Jagd die wendmännifchen 
Medensarten nicht beobachten , 
mit dem groffen Weydmeſſer drey 
Schläge auf den Hintern geben; 
welches denn von ihnen Blat⸗ 
Ham genennet wird, Si | 
5 


u J 


. man : 
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es ein Cavalick; ſo verrichtet 

ſolches der. Oberjaͤgermeiſſer; 

den andern —— es der Jaͤger 
von den Hofjägern im erſten Ran 

ge. (.a. Weydemeſſer. 


Blatſchlagen, f. Blat. 
Blattbaum; ſ. Seldbanm. 


Blarfchieffen, iſt eine weydmaͤn⸗ 
nifche Redensart, die von einem 
Rebe gebrauchet wird, wenn daſ⸗ 
felbe Durch das Pfeifen mit ei⸗ 


nem Blatt berbepgelodt, und . 


gelchoffen wird , alsdann fagt 
* Das Rehe wird auf 
das Blatt geſchoſſen. Man 
nimmt naͤmſich Buchen⸗Birn⸗ 
oder Aepfelblaͤtter, oder, welches 


noch beſſer, die auswendige 
Schaale von Birken, weil ſie rei⸗ 


- ner, und weiter zu hoͤren iſt. 
Alsbann ruft oder pfeiffet man 


einen swenflimmigen Nuf, wie Bauren genennet, melde Dad 
die —— wenn fe fi . Zreibevolt in Ordnung halten 


am ihre Jungen befümmert. 
ran muß ſich aber fertig halten ; 
denn fie kommen fehr fhnell Y 
lauffen , befonders im Auguſt, 
und auch , wenn der Bod feine 
Riecke bey fih hat. Ja fie kom⸗ 
men wohl auch von ihrer bev ſich 
habenden Riecke weg , und wollen 


fi) verneuren; da fie deun gut 


gepürfchet werden Fönnen. 
Blaufeldhen, ſ. Gangfiſche. 


Blaufuß „lat. Falco Cyanopus, 


ſranz. Taucon, iſt eine Art von 
alken, die ihren Nahmen von 


läulichten Füffen befommen hat. 


Diefer Balke ift nicht viel gröffer, 
als ein Huͤnerhabicht. Er bat 
- aber vor diefem im Fangen und 
Wouͤrgen einen. merflihen Bor 
ug, indem er Enten, Faſanen; 
Sebpäner und Tauben, und zwar 
nicht, wie andere Zallen , mis 
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dem erſten Schlage re ; fons 


. dern vorher mit, feinen Ballen 


oder. Ferſenklauen dergeſtalt 
ſchlaͤgt, daß fie ſogleich fallen , 


und alsdann erfi von ihm anges | 
«. griffen. werden. | 


Er wird des⸗ 
wegen auch von den Falkenierern 
vorzüglich gefucht, und ſowohl im 
dem Riemen,, als mit dem 
Sattel gefangen. Er horſtet in 
Wäldern, und auf alten wuͤſte 


Thuͤrmen und Gemäuren; ji 


aber zur Herbfizeit hinweg. Man 


richtet übe fonft auch zur Kräßens 
und Elfierbeige ad. Wie erin 


dem Stoß oder der Minue ger 


fangen werde , davon ſ. Stoßs 
\ garne. | 


Blaubüte, werden, bey der Saͤch⸗ | 


fifchen Jaͤgerey, die aus dem 


Aemtern und Dorffchaften aus | 
fonft geſchickte 


gelefene , oder 


— bey dem Jagen ordent⸗ 
ich eingetheilet , und auf dem 
Hut mit dem Rahmen des Amts 
gezeichnet feyn muͤſſen. Sie mer 


den auch bey dem Zeugftelen, 
und bey der Aufwarfung der 
Dberjagd s und Forfibedienten 


gleihfam als zur Ordonnang. ber 
fiellet, und muͤſſen zur 


Daber fie auch zur Jagd⸗ 
zeit griin gekleidet werden. Ihr 
Nahme roͤhret vermutblich das 


ber, weil fie vor diefem ea 


flahlgräne Mügen gehabt, welche 
durch Regen und langen Gebrauch 
endlich blau geworden. . 


Blaufrähe, ſ. Araͤhe, Man⸗ 


delkraͤhe. 


Blauling, f. Balche. | 
Blaumeiſe, ſ. Meiſe. 
Blau⸗ 


ade 
die groffen englifchen nbe fhe | 
ren. 
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Blaurock, f. Kraͤhe. 
Blauſpecht / ſ. Specht, 
Blautaube, ſ. Hohltaube. 


Blenden, iſt eine Redensart, die 
bey den Lockvoͤgeln vorkommt 
wenn man ihnen mit einem 
enden Eiſen oder Drat das Ges 
fit benimmt , damit fie in ihrem 
Gebauer nicht hin s und wieders 
flattern, fondern fein file figen, 
und durch keinen äufferlichen Ge 
genftand verhindert werden mös 
gen, zu allen Zeiten und an allen 
Drten, wenn nur gutes Wetter 
ft , ihren Lockgeſang anzuſtim⸗ 
men, und zu wiederbolen. Es 
werden gemeiniglich nur die Fin 
ken, und auſſer diefen wenig aus 
dere Vögel geblendet , ald etwa 
Schomern, Droſſeln und Am 
- fein , die aber wegen ihres elen⸗ 
-den Gefangs wenig Vortheil bey 
dem Heerde ſchaffen. Das Blen⸗ 


gen; fo fperret man ibn in den 
Käfig 


44 führen folle, glüend , und 


das Auge ‚,. bis es waͤſſert; fo 
waͤchſet mit der Zeit ein dickes 
Haͤutlein darüber. Etliche hal, 
sen ihnen auch nur ein groffes 
giüendes Eifen vor die Augen , 
daß fie hnen davon erſtarren; 


v 


\ 
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doch iſt es mit dem Drate vbeſſer. 
Etliche wollen, man ſolle ihnen 
erſtlich nur ein Ange auf einmal 
blenden ; hernach Über:ı4 Tage, 
oder 3 Wochen auch das andere. 
Andere aber glauden, es feye 
beffer, man biende fie auf eim 
mal, die Schmerzen: zu verfürs 
m. Nah dem Brand muß 
man ihnen die Augen mit Fühlen- 
den und heilenden Sachen , nnd 
zwar am beften mit durcheinan⸗ 
der gerührtem Safran und Eyers 
weiß öfters befireihen „ bis fie 
wieder heil werden. Man muß 
fie, wenn fie erſt geblendeti wor⸗ 
den, nicht flille figen laſſen, wie 
fie aus Traurigkeit und Schmers 
zen zu thun pflegen, fondern mit 
einem fubtilen Reißlein immer 
bin und wieder treiben, indem 
diefe Bewegung verbütet, daß fie 
nicht fo leichte umſtehen. Wer⸗ 
den ſie aber gar zu matte, daß 
ſie nicht eſſen und trinken wollen; 
fe neße man eine Feder in reines 

runnenwafler, und balte fie 
ihnen des Tages zum Öftern vor 
den Schnabel, bis der gröfte 


"Schmerz; vorüber ift, und fie 


das Gefäffe wieder finden koͤn⸗ 
nen. Ein folder Vogel, wenn 
er davon fommt , dauret ber; 
nah viele Jahre Die befte 
Blendzeic ift zwiſchen Michaelis 
und Martini. 


Blenden “ Blendtritt, thut der 


ai ‚, wenn er mit dem hintern 
Buß die Febrte des vordern ents 
weder länger oder breiter mas 
het, meil er mit dem bintern 
ein wenig überfchreitet, und mit 
dem Ballen beſſer fortgleitet , 


fo, daß der Tritt dadurch merk⸗ 


Ih lnger fein, a 
[em * net, als er an 


Blends 
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Biendling, ſ. Schweißhund. 
Blendtritt, f. Blenden, 
Blendzeit, ſ Blenden. 
Blereau, ſ. Dachs. 


Die franz. Plomb, heißt bey ben 

Jaͤgern der Schrot oder die Ku 
geln, womit man die Flinten la⸗ 
det. ſ. Bleykugel, Schrot. 


Bley, Bleye, lat. Blicca, Ple- 
ſtya, iſt ein Fiſch der. insgemein 
unter die Arten der Weißfiſche 
ent wird , da namlich die 
Brafien „. ald die groſſe, die 
Bleye als die mittlere , und der 
font fogenannte Weißfiſch als 
die. Meineite Gattung angefehen 
wird. Es gleichet die Bleye der 
äufferlihen. breiten Geſtalt nach 
den Braſſen, ift aber von Leibe 
viel Fleiner und dünner, ale die 

fe Wenn fie noch Mein find, 
werden fie, fonderlih im Bran⸗ 
denburgiihen, Ploͤtzen, auch 
wohl Weidenblaͤtter genennet. 
Es hat dieſer Fiſch einen kleinen 

Kopf, runde, zarte und meißs 
lihte Schuppen. Die oberfien 
— find dunkel, die unter: 

en fammt dem Schwanze röths 
licht, der Bauch hingegen weiß, 
und das ganze Fleiſch, fonder 
lich aber der Schwan; voller Graͤ⸗ 
ten. Er hält fih zwar in einen 
Fluͤſſen und Ströhmen, doch lie 

‚ ber in Landfeen und Teichen auf) 
da er häufig gefangen wird, Seis 
ne Streich s und Laichjeit ift im 


April und May, da er ih in 


die Fläche des Waſſers machet. 
Er vermebret ſich ziemlicher maſ⸗ 
‚ fen ,. und in Teichen, mo Peine 
Hechte und Bärfche ſeyn, zuwei⸗ 
‚len mehr, als einem lieb iſt, al⸗ 
lermaſſen die viele Brut denen 


etwa dabey ſtehenden Karpfen ſchieſſ 
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und Schlevyen die Nabrung ſehr 
chwaͤchet, weil die Nahrung der 

leneny gleich dieſen vom fetten 
Boden, Würmern und Fliegen: 
genommen wird, Sie nebnien 


- au, befonders den Karpfen, 
. manchen guten Biffen weg, ins 


dem . fie zur Sommerzeit ſehr 
flah und hoch im Waſſer geben, 
und paflen, wenn etwas zu ihrer 
Nahrung bineingefchmiffen ‚wird, 


. Sie werden auch vielfältig mit 


Angeln gefangen, wobey aber zu 


. merken, daß fie im Sommer nicht 


fo gut von Leibe ſeyen, als im 
Minter, fonderlich fur; vor ib; 
rer Laichzeit, da fie am aleriets 
teten befunden merden. Ihr 


Fleiſch ift weiß. und wohlſchme⸗ 


ckend, und wird meiſtens gebras 
ten; doch bleibet es ſowohl im 


. Sieden, ald im Braten weich. 


Mornehme Leute , die fonit ander 
re Fifche haben koͤnnen, machen 
nicht viel von den Bleyen, weil 


- fie fogar voller Gräten find. 


Mor den — Mann aber 
iſt es ein ſaͤttigender Fiſch. Und 


weil ſie nicht theuer im Preiſe 


find ; fo fögnen auch die Armen 
derfeiben. theilhaftig werden: f. 


Bleyen, franz. Plomiber , ift eine 


Medensart der Fifcher, da fie 
fagen: Die Garne bleyen, 
d.i. Bley daran Binden, daß ſie 
- Waller auf den Grund fins 
en. 


% 


Bleykugel, bleyerne Zingel , 


lat. Glans plumbea [1] frän;. 

de Plomb ,. ift eine. runde von 
Bley in eine Forme gegoffene 
Kugel; womit man eine Flinte 
oder anders Feines Gewehr ia 
det, und nad dem Wildpret, 
oder wornach man fonften will, 
jeſſet. Es mag nun die ir 


yur Br 


"gel zu einem kuſt⸗ und Scheibens 
Khicffen ‚ oder zum Pürfchen bes 


flimmet ſeyn; fo muß fie folgen, 
de Eigenfchaften haben. Das 
Bley, woraus fie gegoflen wird, 
muß mit Zinn nicht vermenget, 
fondern rein und weich ſeyn. 
Die Kugeln ſelbſt aber muͤſſen 
nicht hohl gegoffen feyn, aud) 
wicht allzutieſ abgefnippet wer⸗ 
den; fondern man muß dahin fer 
ben, daß fie recht gut rund bleis 
ben, fonft werden fie zu leichte. 
I runder und vollfommener eine 

ugel iſt, je beffer und gemiffer 
if fie; immaffen fie wegen. der 
Runde viel meiter gehet, als 
wenn fie unvollfommen rund ifl. 
Und gleihwie die hohlen Kugeln 
vielen Wind auffaffen und * 
gen, und dahero pfeiffen, und 
ben Zweck niemals erlangen, wie 
eine: wohlformirte Kugel; alſo 


wird eine hoͤckerigte ihren Effect 


noch weniger thun. Denn wie 
man eine runde Kugel auf der 


Erde weiter fortfchieben Bann, 


als eine ovale ; alfo hat es eine 
leide Bewandnig auch ‚mit die 


en Kugeln. Einer volllomme - 


nen runden kann die Luft in der 
Bewegung nicht b ſtark reſiſti⸗ 
ren, als einer hoͤckerichten oder 
eckigten. 


Blieca, f. Bley. | 
Blindling, f. Schweißbund. 


Bloch, f. Baum die ste Aufı 
gabe. _ P | 


Blocken, fast man von einem 
Falken, wenn er fi, nachdem 
er ein Rebhun aufgetrieben, 
nah feinem Vortheil auf einen 
Baum oder Buſch ſetzet, und 
dafjelbige verwahret 5; da. ihm 


deun der Falkenier ſachte nach⸗ 


ſchleicht, und ihm ſeinen Raub 
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abnimmt, welches die Franoſen 


Aborder la Remife zu nennen - 
pflegen. - 


Blöffen, werden in den Wäldern 


diejenige. Derter genennet, wo 
gar zu unbedädhtig und übertrie 
ben mit dem Holzſchlagen unges 
gangen worden, alfo, daß in 
den font dickeſten Wäldern grofs 
fe und hehliche Blöffen gemacht 
worden, daß man zwiſchen dem 
nachfiebenden Bäumen in die 
Berne ungehindert mitten bins 
durch fehen fann. 


Blohmplan, f. Brunftplag, | 
Blühungdes Waſſers, ſ. Teiche 


fiſcherey, Nro.1.Lit. A) «). 


Blume, wird in der Yägerey die 


Spige des Schwanzes an bem 


Fuchs und Hirſch genennet; wies 


wohl man bey dem Hirſch infons 
derheit den ganzen Bürjel oder 
Schwanz felber darunter verfes 


“bet. Don diefem wird angemers 


Pet, daß er ganz Gallengrän auße 
ſehe, und eines fo bittern Ge 
ſchmacks feye, daß ihn auch die 
Hunde nicht freffen mögen. Da 
nun befannter maffen. an der ke 
ber des Hirfches Beine Galle 
gefunden wird ; fo haben einige 
dieſe fogenannte Blume vor das 
Behältnig der Galle gehalten ; 
wiewohl man bey dieſer Lage 
der Galle ihre zweckmaͤſſige Wirs 
fung in dem thierifchen Coͤrper 
nicht abfehen kann. 2 


Blutfinke, J Finke, Gimpel, 


Bernbeiffer. 


Bocage, ſ. Gebuͤſche. 
Bock, iſt ein Inſtrument, deſſen 


man ſich bedienet, die Kaubvögel 

damit: auf dem Horſte zu fangen. 

Es wird von 3 — 
| / eur 


f 
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fenen Holıfpien gemacht ; die 


etwa eines Fuſſes und Fingers 
ſtark, und fo weit auseinander 
gewachſen find, daß fie über den 
Herbfireichen. In jedem Fuß wer⸗ 
den 2 Er von Pferdhaaren 
gemacht, daß alfo auf jeder Geis 
te des Fuſſes eine Schleiffe kom⸗ 
me. Alfg wird der Bod auf 
den Horfi geſetzt, und die Schleif⸗ 
fen aufgezoͤgen. Wenn nun Die 
Nigel zu Horfie ab» oder zuflies 


‚gen wollen; fo fangen fie ſich in 


die Schleiffen, j 
Boghirſche, ſ. Sieh. 
Boden, ſ. Porte. 

Bodones, ſ. Graͤnzen. 


Boͤhmerlein, ſ. Seidenſchwanz.· 


Boͤhmlein, ſ. Seidenſchwanz . 


Boͤmſch, iſt eine gewieſe Art, den 
—* zu ſiellen, und die⸗ 
felbe zu fangen. Dieſer Boͤmſch 
wird alfg gemacht : Man nimme 
a Stöde, fo di, wie ein Re 
chenſtiel, von Haſelweiden und 
dergleichen zaͤhen Hole, und 
zwar in einer kaͤnge von 3 bis 
3 eine halbe Een. Diefe Stös 
cke werden gebogen , daß ein jes 
der „ wie ein halber Mond, und 
alfo beyde zufammen einem Zir⸗ 
Pel gleich feyu. An den Enden 
wird ein Loch Ddurdhgebohret , 


morinnen ein veftes Leingen iſt, 


— 


Bo | 348 
firidle rund herum, bid er auf 
Klafter lang wird ; ziehe es alfo 
auseinander und probire,, ob e# 
in denen voneinander gelegten 
Biegeln zureihe. Es muß aber 
auch nicht zu firaff, — et⸗ 
was Buſen darinnen ſeyn; und 
fo wird das Garn rund um an 
den Biegeln veſte angemacht. 


Die Stellung iſt alſo: Man be⸗ 


reitet einen Pfahl, welcher 14 


Zoll lang, viereckigt, und .auf 3 


Zoll breit iſt. ierein macht 

man ein Loch von 4 Zoll lan 
Ferner wird eine Zunge gemacht 
von ıo bis 12 Zoll lang, und 
3 Zoll breit, und an einem Ende 
alſo eingefchnitten, daß fie in das 
Loch des Pfables einpaßt. Da 
denn dur den Pfahl und die 
Zuuge ein Loch gebehret, und 
ein bölserner Rage! gemacht 
wird. Vornehinwaͤrts aber. ift 
die Zunge ganz dünne, damit fie 
im Stellen. nicht zu ſchwer ſeye; 
fondera ſich gar leichte hinauf, 
und berunter drehen Fann. Syn 
dem Pfahl wird über der Zunge 
ein Kerb hinein gefchnitten , des⸗ 
gleichen auch auf der Zunge 
Ferner wird ein ſtarker zäher 
Stod, in der Stärke eines 
Arms, und 9 Fuß lang genom⸗ 
men, und etwas auf 5 Fuß weit 
von dem Boͤmſch geſtochen. Auf 
diefen Stock werden 3 fein ges 
jwirnte Leingen gebunden , web 
che, wenn man den Stod bie 
get , hinunter an die Stellung 
langen. An dem einen Leingen 
wird ein Stellhol; von 4 bie s 
ol lang gemacht, welches an 
yden Seiten breit gefchnitten 
iſt; die andern bepden Leingen 
werden au jeden Diegel des 
ches: veft angebunden. Die 


| ee felbft aber geſchiehet al⸗ 


fo; Wo Rauboögel , Kraͤhen 
Ä so mb 
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Wäldern. und- Wiefen 
pfigten Pi en ee 
und der aͤuſſerlichen Geflalt nach, 
wie eine Hohlklinge Öreyedfigt if, 
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and Dohlen ſich aufhalten, das 
ſel laͤgt man den Boͤmſch 
— 8* ſchlaͤgt den Pfahl 
— en 
a | : 
über ber Erde ein paar 30 bleis —— u : —— 
be. lg x tg * Rauch von 344 —— 
um a aß alſo die 
Stellung J der Mitten —* Bois fendu, ſ. Scheitholzʒ. 
Anbey muß man — haben, Bois madre, f. Mafer. 
Bade. Du werden De Daten Polets Cervif cervinus, ſ Hieſd⸗ 
dahin eingefchlagen, wo die Bie⸗ runſt. 
‚gel mit. dem Leingen zuſammen Bombarda, fi Buͤchſe. 
Man, wie oben ardade, pen Dopiet de Pröire, [. Spindels 
Stock mit dem Leingen 5 Fuß Ben 
neben dem Bömf "; on Bonofa, f. Haſelhuhn. 


den Stod, und ſaſſet das Stels Bonwald, wird derjenige Wald 


Holz; , feßet es mit einem Ende 
an den Piahl, mit dem andern 
‘aber auf die Zunge in dem Kerb. 
Die beyden Nebenleinen werden 


an die Biegel des Boͤmſches ger 


bunden ; fo ift es aufgefielt. 
Vorhero aber muß an der Zunge 
ein. Stüd von Wildpretsgeſchei⸗ 


genennet, welcher im Aradıv in 
ber Schweiß , in dem Gebiete 


der Stadt Zopfingen liegt, und 


ih bis an Die Aar erſtiedet. 
an biefem Walde follen die 
Hönften Bäume in ganz Europa 

anzutreffen ſeyn. | 


7 — * re — Borcke, ſ. Rinde. 
ommt nun den Kraͤhen ſolche 
in die Augen; ſo bekommen ſie — it Aindeſcha⸗ 
uf : — Helene Bordeliere , ſ. Ballerus Aldrovandi, 
abbaden — ſo — Bornes, ſ. Graͤnzen. 
e Zunge vom Stelhohze Boſcage, ſ. Gebuͤſche. 
ab, und der Stock ſchnellet die | 
Biegelauf ‚ und oben zufammen, B9s-Taurus , ſ. Rohrdommel. 
daß fie im arg Mer Bouleau, ſ. Birke. 
en, man ME AUNdIE. Bouquet, f. Haſe. 
Auf dem Schnee ift dieſer Fang : 
am 0 Au —2 Bouſſen. ſ. Dorn. 
einem Froſtbohrer zum Pfahl: Bouton, ſ. Born, 
— fen * —* nn Borax, ſ. Miftel. 
. muß ; jedannoch Fann man den Braach ung der Teiche ‚f. Zei. 
Bömfh fein mit Schnee ber fifher 7 Nro, st Leibe 


decken, daß fie deſto eher einiger — a 
N, rachamſel, ſ. | 
Börfifchilf, if eine Art eines fehe Bibig. I Bradvogel, 


ſchaͤdlichen Schilfes, weiches: in - | 
| | | Brach⸗ 
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Zrachhuhn, f. Brahvogel 

. Brabhmonat; f. Junius. 

Brachsmen, ſ. Braffen. 

Brachung der Teiche, ſ. Teich⸗ 
fiſcherey, Nro.1l. 3). 


Brachvogel, lat. Arcuata, Ru. 
berra, it ein Vogel, von mels 
chem man dregerley Arten bat. 


«) Die fogenannten Reilha⸗ 


den und Saftenfchlier , ein 
Vogel, der Groͤſſe nach, wie eis 
ne Trutthenne,, und der "Farbe 


nad, ‚wie ein Trappe, unter : 
dem Leibe aber etwas meiller. 


Er bat lange Filffe , und kann 
daher auch fehr ſchnell Lauffen. 
Sein Flug. ift ebenfalls ſehr 


Schnell, und er pfeiffet gar belle 


einen zweythonigten Laut; wozu 
man ordentliche meffingene Pfeif⸗ 


geahmet wird. Sie brüten bier 
zu Lande nicht, oder doch gar 
felten. Im Frühjahr und Herbſt 
ziehen fie bier vorbep; fallen for 
dann auf die Brachielder, oder 
die daran floffende Wiefen ein , 
halten ſich aber nicht auf ; fons 
dern geben bald mieder fort. 
Sie halten fi fehr genau zur 
fammen. Und wenn einer von 
ihnen gefchoffen wird, und nicht 
ſogleich todt liegen bleibet ; fo 
wenden fie fih im Fliegen wieder 
um, und auf ihren Eameraden 
zu, dem fie nicht gerne verlaflen 
wollen ; da man denn aufs neue 
einen und den andern davon 
ſchieſſen kann; welches auch das 


einige Mittel if, wie man fie. 


befommen kann. Ihre Nah: 


rung befiebes in allerhand Ges 


würmer , fonderlich aber in Res 
enwärmern. 4) Die andere 
rt der Brachvoͤgel, wird mit 


dem Nahmen der Saathünes 
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benennet. Diefe ziehen auf 


nur bier su Lande vorbey, und 
- brüten nit. Sie laffen fih 
- fonderlih zur Herbſtzeit gerne 


auf grünen Saatfeldern finden, 
und ziehen in flarker Menge 
beyeinander. Ya der Gröffe find 
fie, wie eine Taube, und bas 
ben fchöne fprenflichte, und grins 
lichte Federn. Es find fehe 
fcheue Vögel, die nicht wohl an 


ſich fommen laſſen. 2 Die 


Dritte Art, die man Ditgen 
oder Titgen nmennet , iſt bie 
kleinſte von allen Brachvoͤgeln, 
(hön bunt von Federn, und um 
ten am Bauche weiß. ie brüs 
ten auch bier zu Lande nicht; fons 
dern ziehen zur Herbiis und 
Fruͤhlingszeit nur * vorbey, 
und fallen gleichfalls gerne auf 


‚ bie Saatfelder ein It 
fen macht, durch welche er nach⸗ halten fi 


aber auch, mwie jene, nicht lans 
ee * ſondern ziehen bald 
or 2 


Svenefeld giebt 5 Sorten 
der Brachvoͤgel an. Diefe find 
ı) Pardalus primus, weil er mi6 
bunten Sieden, wie ein Parder, 
befegt if. Er heißt auch Nu- 
menius und Arcuara, weil fein 
Schnabel gefrümmet if. In⸗ 

leihem Gallina novalis maior , 
rachhuhn, Beißvogel. =) 
Pardalus fecundus, Merula no- 
valium, Vanellus fufcus , Brachs 
amfel, grauer Ribig. 3)Par- 
dalus tertius, Gallina novalis 
media, Pluvialis, Mittelbrach⸗ 
vogel, franz. Pluvier, ift klei⸗ 
ner , als ein Kybitz. 4) Parda- 
lus quartus oder minor, Pluvialis 
altera&c. 5)Clareola nona, Cen- 
chramus Nonnii &c. Das Fleiſch 

dieſer Vögel ift fehr gut zu effen 

onderlid ſoll es denen dienl 

eyn, die mis der fallenden Sucht 
bebaf 


\ 
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. behaftet find , und ben Harn⸗ 
zwang haben. Es reiniget auch 
das Gebluͤte, und treibet den 
Harn. : Die groffen Brachvoͤgel 
oder Keilbaden zu ſchieſſen, be 
dienet man fich der obgedachten 


meflingenen Pfeiffe. Sie wird . 


don duͤnnem Meſſing eines guten 
Daumens flarf, und anderthalb 
Zoll lang gemacht. Oben am 
Ende wird .ein Röhrgen, unge 
fähr eines Todadspfeiffenitiels 
Die, daranf gelöthet, welches 
an dem Ende, fo auf der Pfeiffe 
liegt, etwas fpigiger fenn muß, 
und oben in der Pfeiffe ein Loͤch⸗ 
lein, daß durch das Roͤhrlein in 
das Löchlein hinein gepfiffen wird. 
An der Seite muß noch ein Löchs 


lein feyn, mo man einen Finger - 


darauf hält; und auf folde Art 
kann man den zweyſtimmigen 
Lauf, wie die Brachvoͤgel anger 
ben. Wenn nun die Brachvögel 
sieben; ſo fert man ſich an einen 
verborgenen Ort. So bald fie 
denn die Pfeiffe hören; fo nähern 
ji fh ‚ da man fie. fchieffen 


Bräcfen, ſ. Braffen, 


Brabne, wird ein Holz» Feld soder 
Wieſenrand genennet , der mit 
gaubholz bewachſen ifl. 


Brama, f. Braffen, 


Brand iſt eine Krankheit der 
Bäume, dabey ie verdorren , und 
die Rinde von unten big oben aus 

an; ſchwarz ausſiehet. Man 
a insgemein davor , daß dies 
er Zufall von gewieflem Unger 
siefer, welches durch befondere 
. Winde auf die Bäume gebracht 


werden folle, berrühre. Allein 


dieß ift nicht nur eine fehr unna⸗ 

tuͤrliche Entfcheidung, die durd) 

Beine Beobachtungen oder Ders 
- gorfle u. Jagd⸗Lex. iter Th, 
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ſuche unterfiüßt wird ; -fondern 


man wird dadurch auch gänzlich 
von einer Unterſuchung abgefuͤh⸗ 
ret, welche die Sache nach dem 


Lehrbegriffe der wahren Philoſo⸗ 


phie, und nad) einer Aehnlich⸗ 
Peit mit den übrigen Wegen der 
Natur erfiäret haben will. Man 
weißt zuverläßig, daß ſowohl die 
Thiere, als die Pflangenund Bäus 


“me, fo bald fie fi einer Abs 


nahme näbern,. auf einmal ein 
bequemes Neil, und eine Nah⸗ 
tung für Inſekten von mancher⸗ 
ley Art werden , melde weder 
Wohnung noch Unterhalt in den» 


ſelben finden konnten, fo lange 


fie in einem gefunden Zuflande 
waren. Eben fo fiehet man 
auch, daß feines von den Thie⸗ 
ren und Gewaͤchſen, ſo frey es 
in feinem gefunden Zuflande von 
dem Ungesiefer ſeyn möchte, je 
mals entweder dur) einen Zus 


fat, oder durch unfre eigene Vers 


anlaffung, in den Zuftand , wel⸗ 
cher fi zu dem Unterhalt der 
Inſekten ſchicket, gefeget wird , 
ohne daß die Natur es augens 
blicklich mit viel taufend von die⸗ 
fen Fleinen Gefchöpfen bevölkert; 
ob wir glei gar nicht errathen 
Pönnen , wo fieberfommen. Man 
fege nur ein Stuͤck von dem 
Edrper irgend eines Thiers an 


‚die Luft; man zerfiofle nur et⸗ 


mas von einer Pflanze oder ei⸗ 


nem Baum, oder bringe es fonft 


zur Fäuluag; fo wird der veräns 
derte Zuſtand dieſer Eörper einer 
oder der andern Art von Fleinen 


Thieren Nahrung. verfhaffen , 


und glei wird ih eine Menge 
davon an denfelben einfinden, 
So lange das Fleiſch fih au 
dern Leibe des Thieres befand , 
fo lange das Blatt. , nnd der 
Stengel noch an der Pflanze in 

M ſeinem 
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entweder von der Wurzel, oder 
von dem Umlauf der Säfte Nah⸗ 
rung befam; hatten die ee 
feinen Platz darauf. Laſſet ans 
hieraus nach der Aehnlichkeit den 
Schluß machen: Gleichwie in 
dem Fleiſch, wenn es durch ei⸗ 
nien oder den andern Zufall an 
dem Thiere zur Fäulüng fommt, 


eben fo gewiß Inſekten entſtehen 


‘werden, als wenn ed von dem 
 Shier abgefondert ift 5 alfo bat 
“man nicht Urfahe, zu zweifeln, 
daß an dem Zweige ein veränders 
ter Zuftand der Säfte , die ents 
“weder in die Fäulniß  gerathen, 
oder ſich der Fäulung nähern , 


eben fo gut einen Aufenthalt und -- 
= Mabdrung von Ungeyiefer zumegen 
- bringen: könne, indem der Zweig 
noch an’ dem Baume iſt, als 


wenn er davon abgefondert wors 
den. 


dem fogenannten Brand an den 
- Bäumen berleiten. Man bat 


dieſe Urfachen unftreitig überfehen, : 


und die Wirfung derfelben damit 
verwechſelt, oder aus Irrthum 
vor die Urfahe angenommen. 


Allein wiederholte Verſuche har 
von Inſekten, die ein Oftwind 


ben das 
= daß fi nämlich das Lngesiefer 
erft alsdann fehen läßt, nad» 
a das Uebel fhon vorhanden 


% 
17 


Gegentheil gejeiget, 


Eine Stockung der Saͤfte ſo⸗ 
wohl bey Thieren, als Gewaͤch⸗ 


* und Baͤumen, iſt der erſie 


eg zur Faͤulung, und alles, 
mas zu der einen Anlaß giebt, ift 
auch eine Veranlafjung zu der an 
- dern, Man hat ferner bemerfet, 
"daß nicht eine gänzliche Faͤulung 
noͤtbig ſeye, dieje Sälte zu einem 
bequemen Zutter für Inſekten zu 


: feinem : Wachsthum war, und - 


N 
. den 


Ans diefen Grundfägen : 
laſſen fi die. wahre Urfachen von : 
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verfohen. Ein Zufland , der 
nur einer Fäulnif nahe if; d.i. 
eine Stodung, wird dazu ſchon 
hinreichend feyn. Es fehlet alfo 


an nichts weiter , ald an: einer 


“ zufälligen Urſache, fie mag nun 
: von ber Natur, oder. von der 
: Kunft abhängen, wodürch in den 


Säften eines Baumes, der 
eines einzelnen Zweiges von 


- einem: Baume, eine Stodung 


veranlaffet wird. Alsdann-wer 


den wir finden, daß fie gefchidt 
' find, einer Menge von Thies 
. gen, bie vorher feinen Unter⸗ 
- halt von ihnen haben Fonnten, 


ahrung zu geben ; bey mwels 


Umständen fie ih auh fu 


lei, wie vorangefährte Bew 
pieie zeigen, bauffenweife einfim 


Sache. Man findet , daß die 
weichlichften Bäume , wenn fie 
gleid) den vortheilbaftelen Stand 
haben, den Brand am beftigfien 
leiden. Es kommt auch nicht 


mitgebracht , ber, daß Bäume, 


melde gegen Dften ſtehen, von 
em Uebel am häuffigfien-getrofe 


im ' werden , oder wein das 


dieſer 
l⸗ 


che liegt darinn, daß 
Stand am wenigſten vort 


haft iſt, und die Baͤume, die 


fo ſtehen, unter einerley Umftän 


den in anderer Betrachtung, Die 


ſchwaͤchſten find. Ein etwas 
bärterer Winter, als wir gemei⸗ 
niglich zu daben pflegen , wird 
allezeit viele von unfern frutht 

Ä | tragen 


- den. - Daß es nun eine Menge 
lowohl natürlicher , ale durch 
Kunſt verurfachter Zufälle gebe, 
wodurch der ordentliche und freye 
Umlauf, dev: Säfte in Pflanen, 
und Baumen - gehindert merden 

kann, das ift wohl eine offenbare 











Unglück allgemein il, ed am 
up fondern die dr | 
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tragenden Bäumen hinreiſſen, 
“und diejenigen , welche darüber 
ausgeben, find allemal die weich» 
lihften. Wo der ganze Baum 
nicht verderbt wird, und nur] eis 


ner oder mehrere von feinen 


weigen ſchwaͤcher find, als die 
brigen ; da geben diefe allein 
verlohren, und die andern kom⸗ 
men davon, Was ein firenger 
Winter bey vielen oder bey gan 
zen Bäumen thun wird, das 


Tann ein Froſt, der einige mal 


auffer der Zeit einfält, bey einis 
en menigen , oder bey den 
fhrädiern Theilen derfelben auss 
richten. DieArt , mie der Froft 
einen Baum angreift, beftebet 
darinn , daß er in den Säften 
- deffelben eine Stodung verurfa 
chet. Es if daher kein Wunder, 
dag im Frühling, su einer Zeit, 
da.die Säfte in völliger Bewe⸗ 
gung find, ein weit gelinderer 
und geringerer Froſt diefen Scha⸗ 
den eher thun wird, als daß er 
im Winter, wenn der kauf der 
Säfte matter it, und die Säfte 
ſelbſt weder fo haͤuffig, noch ih⸗ 
ter eigenen Natur. nad) fo fluͤſſig 
find, ein ſolches Verderben au 
richten follte. Dieß find die Bes 
obachtungen, und die Gründe, 
“wodurd wir zu einer wahren 
Erkaͤnntniß diefer Erfcheinung 
zu gelangen, hoffenmögen. Wär 
ren die Inſekten, welche man al» 
lemal auf denen vom Brande 

etroffenen Bäumen findet, wir; 
lich der Anlaß su dem Brande 

eldft ; fo würde es vor Mens 
‘fchen unmöglich ſeyn, ihn durch 
Funfimäffige Mittel hervorzubrins 
gen. Diefe Bewandniß aber 
bat es nicht. Es if möglich, 
‘nah Belieben einen Brand iu 
verurſachen, indem’ man einen 
Baum, oder einen Theil davon 


in feinem nat 


k 
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"zum Erflerben bringt, oder fonfl 


auf einige Art verleget , menu 
nur die Jahreszeit dem DVerfus 
che zu ſtatten kommt; und bier 
wird ſich das Ungeziefer alsdann 
eben fo bäuffig einfinden , als 
auf ſolchen Bäumen , die zufäls 
liger Weife Schaden gelitten. 
Mie von 12 Bäumen , wovon 
der eine flarf, det andere ſchwach 


von Natur ifl, der ſchwache den 


Brand zu einer Jahreszeit , da 
der flarfe frey bleibet, leiden 
wird ; alfo wird auch von zwey 
Baͤumen, wovon der eine mit 
Fleiß geſchwaͤcht, der andere aber 
Srlichen und befs 
fern Stande gelaffen wird, der 
gelhmwächte von dem Brand um 
egriffen werden , indem der ans 
ere unverfebret bleibt; und vids 
le 1000 lngeziefer werden auf 
dem einen zu finden ſeyn, da 
ſich auf dem andern nicht ein _ 
einiges fehen läßt. Das bat 
man durch wiederholte Verſuche 
fo befunden. Wenn in einer 
ganzen Reyhe von Bäumen, um 
die Wurzel eines einzigen herum, 
die Erde gröftentheild weggenom⸗ 


men wird, und die übrigen: in 


ihrem natürlichen Zuftaude gefafs 
fen werden ; fo wird der einzige, 
woſern die Jahreszeit nur ein 
wenig raube ift, vom Brande 
erühret werden, da zu me 
Brit alle übrige (ven bleiben. Na 
man bat es müglih befunden, - 
eben das an einem einzigen Zwei⸗ 
ge eines Baumes, der ſonſt ges 
fund war, durch ſtarkes Binden 
zu bewirken. Und man bat auf 
dieſe Art veranlaffet, daß fih 
Millionen Inſekten auf eindm 
einzigen Zweige eines Baumes 
finden liefen, da „alle übrige 
Zweige ganz rein davon wareun. 


Solchergeſtalt ift nun offenbahr, 
Ra daß 
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daß die Inſekten den Brand nicht . 


Sr 


‚- peranlafjeny - ob fie gleich ihren 


Mugen dabey ſuchen, und daß “- 


man fie eben fo wenig befchuldi. 
gen kann, die Fäulung der Säfr 


te verurfacht zu haben, als fie . 


an der Faͤulung in den Saͤſten 
irgend eine 
oder Thieres, worinnen man fie 
antrift, Sculo haben. Alle 
dieſe Verſuche find mit fruchttras 
- genden Bäumen angefiellet wor 
den. In mie fern ein foldhes 
Schickſaal aud andern milden 


Bäumen, begegnen könne, läßt - 


- fonderlich diefelbe dem Verdorren 
fters bäuffig unterworfen find, 
davon f. Darre. 


Brand, ift auch ein Runfimort bey 
der Koblenbrennereg,, weiches ein 
: Holy bezeichnet , aus welchem 
nur bloß die wäfjerigte und duͤn⸗ 
nere Ölichte Materie getrieben , 
- der Theer und Pech aber zurüde 


Ir teichtlich ſchlieſſen. Wie 


geblieben. Deſſen Farbe iſt braun, 


mehr oder weniger ins Schwarze 
fallend, nachdem der Grad des 
Feuers ſtaͤrker oder ſchwaͤcher 
— Er hat die Geſtalt 

es Holzes, it ſproͤder als das 
Holz / daraus er geworden, doch 
veſter als die Kohle, und brens 
net mit einer loderenden, ſehr 

eftigen , weit bellern und ſchaͤr⸗ 
ern Flamme, als das rohe Hol. 
Ob nun zwar die Brände ein 
- weit beftigers Feuer geben. als 


andern Gewaͤchſes 
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folhe-dämpfigte Flamme von fid 
geben, welche die heftige Wir, 
fung des Feuers erſtickt; daher 
fann man in ſolchen Edjmelj 
ofen, wo firenge Erje, Eifenfteis 
ne , und andere firenge metallis 
ſche Eörper „ ſchlichtweiſe , mit 
den Kohlen übereinander geſetzet 
werden, ingleihem auch in dw 
nen Windofens, morinnen ;in 
Schmelztiegeln gefhmolzen wird, 
mit Bränden bey meitem nicht 
fo gut ausfommen , als mit Koh⸗ 
len. Man bat mit Bränden 
oder angefengetem Holze, dem 
— bey Glashätten ge 

raucht wird, verfdiedene ‚Pros 
ben in den auf Eifenhütten ge⸗ 
bräudplihen hoben Ofens ma 
chen laffen, und befunden ‚, daß 
obnerachtet des ſtarken Gebläfes 
das Feuer durch den vielen dicken 


bellen. Slamme fi ausbreiten 


- Pönnen, erflidet it, und die ge⸗ 
örige Wirkung nicht gethan hat; 


o gar wenn auch nur wenige 
Brände unter die Kohlen kom⸗ 


men, vermindern folche Die Wirs 


Fung des Feuers. Wo demnad) 
die Verrichtung zu einem hoben 
Grade des Schmelsfeuers fo. ber 
ſchaffen ift, daß die dicke pechigte 

lamme, weldje die Brände von 
ich geben , fi nicht genugfam 
ausbreiten ann , da bat die 
Kohle den Vorzug. 


die Koblen, fo Fann man doch Brand im Rohr, wird bey den 


niht bey allen Schmelzfeuren 
mit Bränden ausfommen , es 
bleibt nod fo viel Wäfferigkeit zus 
ruͤck, weiche den hoͤchſten Grad 
des Schmelzfeuers zu erhalten, 
wicht geitattet, dabey die Bräns 
de, wenn fie in einen engen 
Raum eingefchloffen find , eine 


daß, ab man gleich gut 


Jaͤgern von einem Rohr geſagt, 


. welches alſo zugerichtet worden, 


daß aus demſelben das ange 
ſchoſſene Wild nicht gut flerben, 
oder weydmaͤnniſch zu redeny 
nicht gut enden will. Es fin 
den ſich nicht felten ſolche Röhre, 
damit 
ſchieſſet 


pechigten Rauch, der in den em 
gen Zwifchenräumen zu Peiner 


— 
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chieſſet und frift , dennoch dass 


nige , fo man getroffen, noch 


‘weit fliebet, Jauft oder wegſtie⸗ 
bet, ebe es endet, Nürzet und 
fallen will ; wenn Ad das Ge⸗ 
wehr nod) fo- gut gemachet iſt, 
und zauch ſonſt von Feiner ans 
dern Duelquechoferen was daran 
zu merfen wäre. Einem folchen 
Rohr kann man alfa helfen: 


Man lade das Rohr vorher bloß: 


mit Pulver, fange fodann eine 
junge Schlange, und fiede fie 
ind Rohr, laffe fie etliche Stun; 
den darinnen, und fchiefle fie 
alsdann an einen Eichbaum; fo 
wird man nachgehends gemahr 
werden, daß es fernerhin befjer 
daraus flirbet, Man nennet dies 
* den Falten Brand im 
obr. 
der beiffe Brand im Rohr, 
welcher alfo gemacht wird: Kun 
nimmt das Rohr ausdem Schaft, 
und fuchet eine Blindfchleiche zu 
befommen. Diefe thut man in 
das Rohr, flopfet es zu, und 
läßt es alfo 24 Stunden fieben, 
dag die Blindfchleiche darinnen 
erfierben muß. Alsdann ladet 
man Das Rohr , und thut die 
Blindſchleiche wieder hinein, und 
ſchießt fie in die Luft; fo mwird 
man mit Bermunderung gewahrt, 
„wie folches Rohr hernach tödtet. 


Wenn auch ein Thier nur etwas 
getroffen mwird, wird es nicht ' 


weit lauffen. Wo die Kugel 
hintrife , iſt es gleich Händebreit 
um den Schuf herum entzündet 
und verbrannt ; modurd auch 
fogleih das Thier Franfet und 
endet. Wenn man abet Rebe mit 
dergleihen Rohr gder Buͤchſe 
aufs Blat fhieffet und trift , oder 
ar eine . Keule ; weil dieſe 
ehe und nicht fo ſtark am 
Wildpret iſt, thus es freylich et⸗ 


Noch beſſer aber iſt 
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was Schaden ; in Ermädung , 
daß man- den Brand um den 
Schuß berum doc) etwas ablöfet, 
wenn’ ed gebraten oder gekocht 
werden folle ; und gebet alfo ets 
was am Braten oder Wildpret 
ab. Schaͤdlich ifi es dem Wild⸗ 


pret, aber zum: Speifen gar im 


gerinafien nicht , bloß daß es um 
den Schuß herum verbrannt ifl, 
und nicht gut ausſiehet. Es bleis 
bet diefer Brand im Rohr, fa 
lange man nur daraus fielen 


kann, und gehet nicht anderfi 


heraus, man laſſe denn das 
Mohr etwas ausbohren. Das 
darfiman verfihern, Daß es pro⸗ 


bat ift, und dem geſchoſſenen 


MWildpret nicht im gerıngfien 
fhadet, daß man ſich fcheuen 
müßte, daſſelbige zu geniefjen. 
Nur dieſes gefchichet, dag das 
Wildpret da, mo um den Schuß 
der Brand ift, im Braten und 


- Kochen —— wird, man darf 


aber dieſes angebrannte nur vor⸗ 
hero volfommen abloͤſen. Mans 
che SHerrichaften wollen zwar 
deswegen nicht leiden, daß der 
Jaͤger oder Schuͤtze den heiſſen 
Brand in feiner Buͤchſe führe, 
Allem es ift doch manchmalen 
nöthig, fonderlih wenn er ‘ein 
gar enges Revier hat, daß fi 
das angefchojfene Wild Leiche 
noch auf fremden Grund und 
Boden verlauffen kann; oder 
wenn er an fich felbfi Bein recht 
guter Schuͤtze it, daß er ein 
Thier nicht recht faffen und fchiefs 
fen kann; oder wenn er des 
Nachts viel aufpaffen, und fein 
Wildpret fchieflen muß. Sollte 
aber an dem Rohr von jemand 
ein Poſſen gemacht worden feun, 
daß das Wild daraus nicht ſter⸗ 
ben und enden Pönnte ; ſo kann 


- man ihm auf folgende Art hellen: 
* ff e —— 
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Man ſchraube die Schwan 
fhraube aus dem Rohr; lege 
das Rohr in ein — Wal; 
fer, dab das Waller alfo >24 
Stunden durdlauffe ; lege es 
wieder in den Schalt , und was 
man bierauf zum erfien damit 
fchieffet, davon nehme man den 
Schweiß, und ziehe das Rohr 
damit aus. fa. Buͤchſe. | 


Brand in Wäldern, entfiebet 
entweder von fich ſelbſt, oder 
durch DVerwahrlofung Won jer 
nem it Schwefel und falpete 
richte Materie die Urfahe. Da 
bricht das Feuer im Sommer 
bev beiffem Wetter and, wenn 
die Strahlen den Boden inner, 
lich entzänden. Stehet nun Heis 
defraut darauf, oder es befindet 
& Torf darinnen ; fo werden 
ende zu Kohlen, bis das Feuer 
je mehr und mehr um ſich friſſet. 
Wo fid) die Wurzeln tief einzie⸗ 
ben, bat man Erempel, daß das 
Feuer etlihe Ellen tief in den 
Boden hinein gebet, und der 
Zorf zu Aſche, und zu ſchwarz 
Ioderm Staube wird. Ergreift 
das Feuer einen oder mehrere 
Baͤume, — die unten faul 
find; fo gefchiebet dadurch grofs 
fer Schade. Man wird diefen 
Zufall entweder aus dem Rauch 
der Erde gewahr ; oder wenn es 
nicht rauchet, fondern innerlich 
fortglimmt ; fo ſtoͤßt man mit 
einem Stod hinein , und frift 
Iodern Staub und Aſche an. 


Alsdann ift es Zeit, daß die ans. 


renzenden dur den Glocken 


challe aufgefordert, und ganje 


orffhaften und Aemter aufge 
bothen werden, Rettung su thun. 
Um ſolches Feuer zu löfchen , 
muß man tiefe Graben ziehen, 


bie Erbe gegen dem Feuer au men . Ki 
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fen, und in die Graben Waſſer 
gieffe 


len, mit fpigigen Pfeilen viel 
Löcher bineintoffen ‚, und vol 
Mafler fülen, aud neben und 


uͤber den Graben das Heidekraut, 


Torf und Mooß abjuräumen und 
wegiufchaffen fuchen. Mit. blofe 
ſem Waſſer, ohne Grabenziehen 


, wird nichts ausgerichtet; fondern 


ed bricht nebenher durch, und 
glimmet in der Erde fort. Iſt 
das Hol; durch Verwahrloſung 
in Brand ‚gerathen , wie foldhes 
durch Unvorfichtigfeit der Köbler, 
Nefcherer und Holzhauer geſchie⸗ 
bet , welche nachläffig mit dem 
Meulerbrennen , Welchern und 
Tobackſchmauchen umgehen, oder 
wenn mohl gar durch Boßheit 
und Reichtiertigkeit der Leute 
Feuer in das Gehölze gebracht 
wird ; fo ift am ficherfien, daß 
man unter Wind einen Strich 
Bäume und Unterholz glatt ads 
und gegen das euer zuhaue; 
jedoch breit genug ; fonft wenn 
die Bäume erſt oben hinaus 
brennen, fo entzuͤnden felbige 
mit ihrer Hige die nächfi darans 


ſtehende Bäume von oben, Bey 


Feuer iſt gerne Wind; daher 
lodert es geſchwind fort, durch 
Verhauen aber wird es am er 
ſten gedämpft. Diefem Unfall iſt 
das harjigte Tangelhol; vornenis 
lid unterworfen , und iſt der 
Schaden, der daraus erwaͤchſet, 
unbefchreiblih ;_ immaſſen auf 
folhen Brandflätten und Gegen 
den in vielen Jahren Fein Holi 
wieder auffliegen will, und der 
Erdboden fo durdhbrennet wor 
den, daß die Spuren davon in 
40, 50 und mehr Jahren nicht 
vergehen. Ob auch ſchon vermits 


‚ telft der Afche etwas Gras mädı 


fet; fo Fann doch der Baumſaame 
eins ſolche Sdaͤrle aud kuae 
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von der Afche vertragen , und Als 
fo nicht aufgehen , indem er da 
von gänzlic) zerfreffen wird. 


Brandfuchs, ſ. Fuchs. 
Brandhirſche, ſ. Hirſch. 
Branten, werden die Tatzen 


oder Fuͤſſe der Bären genennet. ' 


Brafem, f. Braffen. 
Braſme, ſ. Braſſen. 
Braſſe, Braſſee, |. Klafter. 


Braſſen, Brafem Braͤchſen, 
Brachsmen, Prachſen, lat. 
Brama, franz. Bra/fme, find uns 
ter den Gattungen der Weipfifche 

die aröften. Sie kommen fafl 
den Karpfen gleich. Doch find 
fie noch etwas breiter und flächer, 
und haben auch gröffere Schup⸗ 
. pen, die von weiller Farbe find. 
Der Kopf it wach der Geflalt 

‚ ihres Leibes etwas Fein. Die 
Sloßfedern find an der Zahl viere, 
nämlich 2 an den Ohren, und 2 
mitten am Bauche. Dabey bar 
‚ben fie einen dien Rüden, eis 
nen zuſammengedruͤckten Leib, und 


im Schwanz viele Gräten. Sie 


| — ſich nicht nur in groſſen 
udſeen auf, ſondern merden 
auch in langſam flieſſenden Stroͤh⸗ 
men gefunden. In der Elbe und 
Oder, auch in den Brandenburgi⸗ 
ſchen, Mecklenburgiſchen, und 
dergleichen Niederlaͤndiſchen Land⸗ 
feen werden fie haͤuffig gefangen. 
Sie werden ziemlih aroß , fo, 
daß fie bisweilen eine Elle lang, 
und bey nahe eine halbe breit 
“ find, und am Gewichte bis auf 
20 Pfund betragen. Sie leben 
von Mergel und leimicdhter Erde 

im Grunde, mwieaud von Kraͤu⸗ 
tern, die in flachen oder ſeichten 
Orten wachſen. Man faͤngt fie 
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im Sommer und Winter, und 
die mittelmäßig. groffen. werden 
vor die befien gehalten. Brfpns 
ders aber find fie wegen ihrer 
Paste, im Winter - ungleich 
efler, als im Sommer. Ihre 
Streich- und Laichzeit iſt, wie 
der mehreſten Fiſche, im Merz 
und!April. Ihr Fleiſch ift eis 
was hart und unverdaulich, und 
ben weitem nicht ſowohl ſchme⸗ 
ckend, als das Fleifch der Kars 
pien ; doch find fie dabey nicht 
ungefunder , als die Karpfen. 
Sie werden gefotten, gebraten z 
und auch in groffer Menge ges‘ 
räuchert; doch follen fie zum Brag 
ten immer beffer, als zum Sie 

den feyn. *— 


Bratfiſch, ſ. Balche. 


Braunellein, iſt ein kleiner Vo⸗ 
el, der dieſen Nahmen ſeiner 
Farbe wegen führet. - Er iſt am 

ganzen Leibe braun ‚. auffer da 
er an der Bruft eine etwas dunk⸗ 
lere Farbe hat, fo wie man dies 
> om den Mebhünern an dies 
em Drte findet. Die braune 
Farbe am Rüden aber ift fall fo, 
wie fie die Hänflige auf dem Ruͤ⸗ 
den haben. Er. gleichet in vies 
len Stüden dem Roihkehlgen, 
und hat einen Schnabel, wie die 
Nachtigall. Er bringt an ber⸗ 
nihten Drten mehrentbeild 5 
bis 6 Junge aus, und pfleget im 
Herbfi feinen Strich einzeln zu 
balten, fo, mie er auch einzeln 
zurücke bleibet. Am Jenner wird 
er ganz kirre, und kann mit gemah⸗ 
lenen Hanfkoͤrnern, und unters 
miſchter Semmel erhalten wers 
den, Dieſer Vogel bat darin 
was befunders , daß er feines 
gleichen locket, und der Rode bes 
erig folget, auch daher .auf den 
Finkenheerd zus Locke mit getra⸗ 
M4 gen 
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gen wird. Dean fängt ihn auch 
in den Stauden , fowohl zur 
Fruͤhlings⸗ als Herbſtzeit, mit 
einem Meiſenſchlage, mie die 
Motbfehlgen. Wenn das Weib: 
lein in ein Gemach eingefperret 
iſt, nimmt es zur Brutzeit alle 
Haare, Flache, Werg, und was 
es erhafchen kann, binmweg , macht 
Davon ein Neſt, und feret fi 
darauf, ob es gleich fein Männs 
lein bey fih bat ; sum Zeichen , 
wie groß feine Begierde zur 
Brut ſeye. 


Braunfuchs, ſ. Suche. 


Brechen, wird von wilden Schwei⸗ 
nen geſagt, und heißt ſo viel als 
mwüblen ; ald wenn man z. Er. 
ſpricht: Es hat auf den Wieſen 
gebroden d. i. es bat gewuͤh⸗ 
et. 


Bremen, ſ. Brombeerſtrauch. 


Brennen, franz. Flatrer, heißt 
* insbefondere bey den Jaͤgern, 
einen Hund brennen, wenn fie 


nämlich eine von tollen Hunden- 


gebiſſene Wunde mit einen glüs 
enden Eifen an dem Hunde breu⸗ 

- nen, damit das Uebel nicht Ars 
ger werde. Auf eine andere Art 
wird diefes Brennen alfo vorges 
nommen: Man läfjet ein Eifen 
von der Form eines Schluͤſſel⸗ 
barts gliiend werden, und leget 
es mitten auf die Stirne eines 
Zundes, der von einem rafenden 
Hunde gebiflen worden, ale mo» 
Dur dem Ausbruch der Wuth 
gleihfaus folle vorgebeuget wers 
Den foͤnnen. 


Brennholz, heißt dadjenige, was - 


fonft zu feinem andern Gebrauch 
und Nutzen taugt. So gering 
ber Werth dieſes Holzes in Aus 


fehung des übrigen ſcheinen mag; | 


zu treffen * Die zu 
Dre 
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ſo hat es doch in dem Haus⸗ 


wirtbfchaftlihen Wefen einen 
vielfältigen Nugen, und es ifl 
nicht wenig daran gelegen, daß 


man mit demfelben , wie mit ans 


derm, eine nügliche Einrichtung 


derung des Brenuholies geſchie⸗ 
bet eines Theil mit Nutzen 
und hingegen andern Theile a 


mit Schaden. . Ein groffer, Nu—⸗ 


gen zur Hauswirthſchaft ifl es, 
wenn: man das harte und weiche 
Hol; auseinander feget; denn zu 


‘ einigen Fenerungen ıfl das harte, - 


und zu andern das weiche Holz 


befier. Auch mit den Aeſten, 


Zaden, und Neife hat man 
wohl umzugehen ,„ weil mit dena, 
felben zu Eriparung der guten 
Scheite oder Kluften, bey uns 
terfgiedlihen Werken kann ge 
feuert werden.  Solchergeftalt 
nun läßt man ſowohl von hartem 
als weichem Holze ein jedes be⸗ 
fonders, die Scheite oder Klufte 
alleine in Klaftern oder Malter 
auffeen ; ferner die Klöppel und 
el auch das ſtaͤrkſte vom 
eife ausbauen , und befonders 
in Klaftern fegen, das Reis wird 
alsdenn in Bündel gebunden , 
und auch Schod » oder hundert 
weife in Haufen gefeget,, damit 
es abtrodne. Diefe Sortirung 
des Holzes ift befonders nötbig 
und nuͤtzlich, an Orten, allms 
das Hol; nicht im Marken Abs 
gang ift, und ein Landwirth et 
mas zu verfaufen bat; denn läßt 
er Klöppel oder Zacken mit auf 
oder fin die Scheiterflaftern le⸗ 
gen, fo wird von Käufern hier 
und da, Einwendung gemacht. 
Sind aber die Scheite befonders, 
und die Zacken auch vom Meiffe 
alleine ; fo werben bie Zaden 
auch nach Proportion des Scheit⸗ 
| boljed 
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holzes in orbentliche Preiſe, je 
doch wohlfeiler, verkauft, und 
fo il es aud mit den. Reißbuͤn⸗ 
dein; denn Buchen; und Birken: 
reißholz iſt allemal: befler , ale 
Eichen , Erlen und Afpen, und 
diefe wieder befler , als die bon 


Kiefern, Fichten, Tannen, Weis 


den und dergleichen weichem 
Holje, mworinnen denn ebenmäf- 
ng eine Sortirung nuͤtzlich und 
nötbig if. Einige Landhauswir⸗ 
the und Befiger eigenthümlicher 
MWaldungen , auch Forjibediente, 
dermepnen es hierinnen wohl eins 
erichtet su haben , daß , wenn 
fe das Unters oder Schlaghol; 
in den fogenannten langen Schock⸗ 
bauffen ‘bringen , den Abraum 
oder Zaden mit dem Reiſſe auch 
in Hauffen zufammen werfen. 
Aber es Heilfen wohl ah vielen 
Drten lange Schade , es ift aber 
Leine Zahl Stangen oder Neif 
datinnen, fondern ed wird nur 
nah Gutdänfen, in Hauffen zw 
fanımen geworfen, daß etwann 
ein folcher Hauffen oder langes 
Schock, ein gut vierfpännig Fus 
der Hol; geben foll; und fo ift 
es auch mit dem Abraumshaufs 
fen ; folche lange Schode und 
Hauffen werden dann alfo über: 
haupt verfauft ;_ auch geben fie 
noch wohl vor , es koſtete viel 
Holzbauerlohn , wenn es follte 
 fortiret , und die Klöppel, 
Stangen und Zaden alleine, und 


dann das Neiß auch allein verloh⸗ 


net werden ; fo aber giebt man 
etwann von einem fo ganzen 
Schocke abzuhauen und zufams 
menzulegen, 2 Grofchen,, auch 
wohl nur ı Gr. 6 Pi. Hinges 
en wenn nur eine halbe Klafter 
Klöppel, aud) wohl drey Viertel 
Klafter, aus ſolchem Hauffen wir, 
den, und etwann = -Schod 


Wieden ab, 


Hauswirth 
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Reißbuͤndel; fo betrage es von 
dieſen 3 Gr., und vom Flöppelns 
den Zackenholz ı Br. 6 Pf. 
Hauerloha, und noch mehr, es 


müßten viele Wieden dazu feyn, 


und giengen die Buͤndelhauer 


wohl gar in junge Schläge, und 


fhnitten die Sommerlatten ju 
Auf das letztere 
glei zu antworten, in 3, 47 
5 und 6 jährigen Gehauen, wo 
die Sommerlatten dichte bey ein» 
ander auffchlagen, Eann der Beys 


und Nachwachs ganz wohl zu 


Wieden abdgefchnitten werden, 
und wo auch auf einem Stode 
gar viele ausgefhlagen, wird 
etwas mweniges , doch nicht viel, 
verdünnet, wenn bier und da, 
was heraus kommt, wodurd) die 
andern guten Reijfer oder Som» 


merlatten, beſſern Wachsthum 
bekommen. Jedoch erinnere ich 


nochmal, daß nicht viele Som⸗ 
merlatten oder Beywachs bey 
einander wegkomme, und daß man 
nicht. unverfiändige Leute ſolche« 
ausfchneiden läffe. Man nimmt 
auch die untern Aeſte von Dir 
fen, auch Ilmen, Ruͤſtern, und 
waͤre auch dieſes nicht, ſo ſind 
ja Weiden zu bekommen, und 
kann man von ı6 dergleichen 
Fleine Weidenreißig viele Schode 
Reißbuͤndel mit binden , ja ein 
thut recht mohl, 
wenn er hierzu befonders Weiden 
anpflanzet. Nur vom erfiern zu 
fagen , fo ift es ja beſſer vor 
Verkäufer und Käufer, wenn ein 
jedes fein ordentliches Gewichte, 
Maaß oder dergleichen gewiß ges 
fegtes hat, als wenn es übers 
haupt im Handel ſtebet. Alſo 
haben die langen Schode und 
Hauffen Fein ordentliches Maaß, 
fondern eins iſt groß, ein ans 


ders Hein, und was noch das 
M5 | 


meifie, 
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meifie, was vor ſchoͤnes Nutz⸗ 
holz, vom Unterholje wird nicht 
mit in die lange Schode gewor⸗ 
fen , einiges kommt an einen 
Hauswirth, fo ed wohl brauchen 
Fann , viele aber an diejenigen, 
fo es pur zum Feuerholje nugen. 
Waͤre denn nun nicht beffer ger 
tban,. wenn man vorhero das 
Rutzholz aurfhöffe , und das 
übrige zu Klöppeln, und in 
Klaftern , und das Keiffig in 
Buͤndel bände. Man kann aus 
der Erfahrung verlihern , daß 
es profitabler zum Verkauf, und 
auch in der Hauswirthſchaft nutz⸗ 
barer iſt. Sur, commode Haus 
wirthe oder Forſtbediente, iſt 
dieſe Mode des Hol ſortirens nun 
eben nicht, denn es giebt weit 
mehrere Auſſicht und meitläuftis 
gere Rechnungen ‚, als wenn es 
nur bios durcheinander in Klafs 
tern, Malter und Hauffen alfo 
in 2» oder 3 Sorten. gebradht 
wird, » Sie widerfprehen auch 
wohl, und fagen, wenn man es 
aun auch fo fortiren und verfaufs 
fen wolle , es faͤnde feinen Abs 
ang , die Leute wären es nicht 
o gewohnt. Das ift freylich an 
dem ‚, daß man den Einfältigen 
den wahren Holznugen erſt nicht 
recht beubringen kann, allein fg 
muß man ihnen die thätlichen 
Proben zeigen; fo merden „fie 
denn gerne nachahmen. So ifl 
es auch mit den alten abgehaue⸗ 
nen Stämmen oder Stöcden und 
Wurzeln. An gar vielen Orten 
ſtehen und verfaulen fie: noch bis 
dato, an einigen Orten aber 
kann man diefelben fehr wohl 
nußen, wenn fie ausgerodet wer, 
den, und ift das Stockholz eis 
* ip ee zu _ 
iedlihen Feuerungen, on⸗ 
‚ fonders die Eichen, und nebſt 
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dieſen die Buchen, Birken 


n, Il 
men, und Ruͤſtera, Fichten und 
Tannen; Kiefern aber find ſchr 


bienlih zum Kühne, Feuer das 
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‚mit anzumachen, und auch zum 


Pech⸗ und Theermachen. Hier⸗ 
zu aber gehoͤret ein verſtaͤndiger 
Anordner, wie ſie heraus zu 
bringen, und geſchickte und fleiſ⸗ 
ſige Holzhauer. Wo aber, wie 
erwähnet , die Breunhbolzſorti⸗ 
rung nicht mit Nutzen geſchiehet, 
it von ſolchen Orten zu verſte⸗ 


‚ben, allwo das Holz im ſtarken 


Abgang iſt, und auch viele Koh⸗ 
len zu Bergwerks⸗ und Schmeljs 
und Eifenhammers Werfen ger 
macht werden, da muͤſſen die 


Zacken uud Stangenbol; eben ſo 


viel gelten, als was das Baum⸗ 
und Scheitholz gilt , und mird 
bier alles unter und auf einander 
gelegt, und eingefeßt, hart und 
weich — Das Reiß wird 
auch von Kloͤppeln und Zacken 
rein ausgehauen, daß wenigq ſtar⸗ 
kes darunter bleibet, wer nun 
was gutes befommt , der hats, 
ein anderer hingegen befommt 
das fchlechte , uud muß alles ein 
Geld gelten. Allein zum felbfis 
eigenen Hauswirthſchaften iſt 
die Sortirung nutzbarer, dann 


man kann zu dieſem das barte, 


und zu einem andern Werke, 


das weiche nuͤtzlicher brauchen. 


Nach der Verfertigung und Sor⸗ 
tirung des Feuerhoijes iſt nöthig, 
ſolches bey rechter Zeit an⸗ und 
beimzufahren , damit nicht nur 
die jungen Schläge und Gehaue 
geräumet, fondern daß es auch 
an gebörigem Orte fen, wo es 


bey der Hand zum Gebraud, 


und nach Erfordern ins Trockene 
kommt. Hierzu ift nuͤtzlich, daf 
man gute Dolsfchuppen erbaue ; 
in Ermägung, daß Das jr 

! 
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holz, ſowohl ausgetrocknet, eine 

groſſe Menge iſt; denn = Klaf— 

tern gut trocken Hol; iſt fo gut, 

als 3 gruͤne zum Feuer zu nu 

ie j Eichen, Erlen , Rüftern, 
u 


en, Kiefern, Fichten und 


Sannen » Schäthol; kann nun 
wohl zur Noch im Freyen, und 
im Wetter 3 bis 4 Jahr fliehen, 


ebe es verdirbt, aber Birfen und 


Alpen verſtockt gar bald, wenn 
es über ein Jahr flebet, und es 
wachſen gar Schwaͤmme daran 
heraus : alfo find diefe beyde 
-Sorten am beften,, wenn fie nach 
einem Fahre confumiret werden, 
erfiere aber werden befler, fo fie 


30der 4 Jahr fieben, und be 


fonders , wenn fie troden, in 
einer Holsfhuppe, wo auch die 
Luft mit Durchfireichen fann, vers 
wahret werden Fünnen. Kloͤp⸗ 


pel und Zackenholz oder Weiden 


trodnen aud in einem Sabre 
aus ‚: daß man felbige mohl 
brennen kann, defgleichen auch 
das Reißholz, oder Reißbuͤndel. 
Hier wird mancher fagen: Was 
foU man zur eigenen Wirthſchaft 
Holihauerlohn, Kloͤppel und Za⸗ 
den auszuhauen, und Reißbuͤn⸗ 
del zu machen, ausgeben, man 
bat ja fein eigen Gefinde und Feus 
te, die, wenn man das Schlag: 
hol; oder Abraumbol; fo ganz 
nach Haufe bringt , wohl mit 
Gelegenheit muͤſſen zerhauen, 
koͤnnen das Lohn zu Haufe nebſi 
ihrer andern Urbeit verdienen, 
und das Holzhauerlohn erfparen, 
and überdem, giebt man dem 
Gefinde troden Holz, r vers 
brennen fie defto mehr, 


immer bey dem Feuer zu fleben, 
und nachzufchieren., frieren zus 


weilen lieber, als daß fie die . 
grofle Mühe mit, dam grünen 


ey dem 
grünen aber werden fie es muͤde, 
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Holje, Feuer su machen, haben - 
wollen, Diefer Meynung aber 
faun man nicht benpflichten, es 
wird ja in.den Gefindefluben und 
Küchen , um heiß Waffer vors 
Vieh zu haben, das meifte Holz 
angewendet , bat man nun uns 
forgfame Mägde , ſo fragen fie 
nicht viel darnach, 0b dag Waſſer 
vors Vieh heiß oder laulicht wird, 


daher wird das Vieh nit or 


dentlih abgewartet, und folge» 
lih if der Nugen denn auch 
ſchlecht. Andere möchten ein« 
werfen und fprechen, man kaun 
ja die Neißhauffen im Walde 
auch alfo ganz austrodnen, und 
dann nah Haufe führen laffen. 
Es muß frevlid angehen, allein 
man beobachte nur, wenn es fg 
teuchen eingefahren wird , ein 
Theil tritt und bricht ſich gleich 
drauffen beym Aufladen ab, und 
ein Theil zu Haufe beym Ablas 
den und Zerbauen , alſsdann 
bleib kaum die Helfte, beſon⸗ 
ders von Birken, Erlen , Afpen, 
Kiefern u. d. 9. ſchwachem Hole, 
eichenes und buchenes hälts noch 
eber aus. Es bleibet derowegen, 
nad) meiner Worfielung , das 
befie , man made die Zaden 
und Klöppel im Walde ‚ Fury 
und binde das Reiß in Bunde, 
führe letzteres zu Haufe, wenn 
es ein wenig abgemelfet, und 


noch nicht gar bruͤchicht geworden, 


fege erfieres in _Holsfchuppen , 
oder fonft in Reiben bin, und 
Das Reiß in rund zugelegte Haufs 
fen ; ſo kann man folches zum 
Gebrauch dann Bundweife abs 
nebmen , und fa wird der Mifls 
oder Holzhof nicht immer fo vol« 
ler Spähne, und abgebrödelt 
Neiffig liegen. Es it aber auch 
in merfen, daß: man dad Reiß 


über anderthalb. oder jwey Jabr 
aud 
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auch nicht fo hinliegen laſſe, 


weil es ſouſten auch verſtockt, 


und iſt es am beſten zu gebrau⸗ 
chen, wenn es ein Jahr lang ge⸗ 
legen. Ueber dieſes nun iſt das 
Breunholz zu den unterſchiedli⸗ 
den Haushaltungsweſen folgen 


dergeſtalt am nugbarejlen zu er⸗ 


wäblen, als 


ı) zum Bierbrauen muß 
man jedem Braumeifter feinen 
Willen nicht allegeit laffen; denn 
es foll und muß bey manchen als 


lemal das ſchoͤnſte und befte Scheit⸗ 


holz ſeyn. Allein wie brauet man 
Dann theils Orten, wo daß Hol; 
tbeuer und und var ill, bey 
Stroh gut Bier? Diefes neh; 
mie nun zwar aus, wenn Lager 

“bier und Harfe Gebräude ‚\ zu 

22, 15, bis 18 ganze Faß ge⸗ 
brauet werden, Dazu gehöret 

eylich gut Hal;, und da iſt das 
beſie, Birken oder gut Förnicht 
kiefern Scheitholz. Sonft aber , 
- da man nur Fleine brauen zu 6 
- oder nur zu 8 bis 9 Faß thut, 
da kommt man mit dem Reißhol; 
mwoblfeiler weg ; dann mit vier 
Shot Reißbund fann man fo 
viel, ale mit einer Klafter Kie⸗ 
fern. Richten s oder Tannenholz 
sum Brauen ausrichten. Jusbe⸗ 
fondere, wo man nicht Holı hat, 
das fi gut Mein fpalten läffet, 


Soder recht troden iſt, da thut 


das. Reißholz noch mehr Dienfte, 
und macht flüchtiger Feuer und 
Hite, ale ſolch naß oder knor⸗ 
richt Scheitbol. Diefe Unbes 
quemlichfeit hat der Braumeifter, 
daß er öfters nach dem Feuer fe 
Ä le und ſolches nachfchieren laſ⸗ 

en muß. An einigen Orten 
werfen fie gar die ganzen Kluften 
» oder Scheite unter die Pfannen. 


Es iſt aber nicht rathſam. Denn 
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finde ja Derter, wo no Hol 
voll auf ift ; fo if es doch beſſer, 
man fpalte es fo Plein, als nur 
ein Menfchenarm ſtark; fo ers 
fparet man doch mehr , ale mit 
den ganzen Scheiten. Denn das 
Fein gefpaltene Hol; -feget ſich 
auf einmal zum Feuer, und giebt 
eine fchnelle Hitze. Es find auch 


die Klöppel: und Zackenklaftern, 


befonders Birken , Erlen, und 
Kiefern , fehr vortheilhaft zum 
DBrauen, und kann man mit dies 
fen, wenn fie fein troden find , 
die Märkte Brauen , fomwohl , 
als mit gutem Sceitholze, ab» 
brauen. Dean brauet auch theilg 
Drten mit Eichenhulze , allein 
Birken oder Weiches, ale Kies 
fern, Fichten und Tannen, if 
hierzu meit beſſer, ja ich be 
haupte, Reißbunde find befler 
zum Brauen, als das ſchoͤnſte 
Eichenholz. Vom Maljdarren 
will ich nur noch mit wenigem 
handlen. Hierzu iſt das harte 
Holz, Eichen, Erlen, Buchen, 
und dergleichen, das beſte; je 
doch find die ausgergtteten Stoͤ⸗ 
de, befonders eichene und buche⸗ 
ne, bierzu recht wohl zu gebram 
chen , und kann man zum Dar 
ren, wann fonft der Dfen om 
dentlich eingerichtet it, daß! man 
felbigen die Duere hinein einhei⸗ 
FA allerhand knorrichtes und 
hlechtes Hol; , wohl anwen⸗ 
den. Man findet in Darm 
bäufern die ſchlechte Einrichtung, 
daß man Darrofen zu g Ellen 
lang bat. Sie find niedrig und 
die Horten liegen hoch, der Ds 
fen wird von einem Ende him 
tingefeuert, und dann Hol; von 
g bis 10 Fuß lang, bineinge 
(hoben. Solche Darröfen erfor 
dern viel Holz. Beſſer iſt ed, 
wenn der Dfen hoch iſt, en 

or⸗ 
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Horten nahe drauf liegen. Es 


gebet nicht balb ſo viel Darrhol; 
drauſ. Man hat auch theils 
Orten, Darrhorten, von ſtarkem 
eiſernen Drate, dieſe ſind die be⸗ 
fien, weil dabey nit nur Hol; 
erfparet, fondern auch das Malz 
ſchoͤn gedarret wird. 


2) Zum Branntenweins 
brennen muß nothwendig hats 
tes Holz ſeyn. Man kann zwar 
auch mit mweihem Laub, oder 
fhwarzen Holze brennen, allein 
"mit legtern ift es bald verfehen, 
entweder es wird das Feuer uns 


ter der Dlafe zu ſchnell und fluͤch⸗ 
tig, daß der Meifh gar über _ 


kocht, und zum Huth hinaus 
treibet , oder aber wenn man 
bevm Zumachen zu wenig NHolj 
einftecket, fo dauret es die Zeit 
nicht aus, bis der Keiter abge 
gangen, fondern ift zu zeitig vers 

(min, Es ift alfo das nuͤtz⸗ 

ichfie Verfahren, zum Fenern 
beym Branntenweinbvennen, daß 


- man, wenn man einmachen will, 


weiches oder Klöppel» und Zacken⸗ 
holz nehme , fo fein troden if. 
Dann wann diefes fein Fein ges 

palten iſt; fo giebt es ſchnelles 

euer und Hitze, man bringef 
das Waſſer bald zum Kochen, 
und wann der Meifch übergetras 
Yen kann man auch mit ders, 


leihen Holz anfeuern. Si es. 


irfen oder Buͤchen, fo ift es 
deſto beffer zum Aufſtecken; beym 
Zumachen aber , ift das eichene 
das allerbefle,. und die eichene 
Stockſcheite, wann die Eichen 
öde oder Stämme audgerottet, 
und ı bis 2 Jahr alfo gefpalten, 
in der Luft oder Sonne ausge 
trocknet find, allem andern Holze 
zum Branntenweinbrennen vorzus 
sieben. Siegeben nicht nur eine 


I 


: haben eine flarfe 
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derbe, fondern auch beſtaͤndige 


und gemaͤſſigte Hitze, ſo immer 
einerley bleibet. Denn in dem 
Eichenbolze find zwar flarle . 
ſchweflichte Theile, welche aber 
mit vielen erdigten und falzigten 
vermifchet find, und der falpe 
trige, fpiritaöfe Seiſt, fo in dem 
Salje fieddet , wird durch die vies 
le erdigte Theile. gedtudt vder 

rücf gehalten, daß der Schwe⸗ 
el nur ſubtil in demſelben brennt, 
und zu feiner rechten Fluͤchtigkeit 
fommt. Die öligte Eubflang 
ift mit vieler Wäfjerigkeit vers 
bunden, daß fie wohl brennt, 
aber nit fo bald flüchtig wird. 
Man kann es an dem Safte 
des Holzes wahrnehmen, wels 
her eines wäflerigen, aber auch 
anziehenden fäuerlihten Gew 
ſchmacks iſt, welches das viele 
Salz, fo mit falpetrigen Theis 
len vermiſcht iſt, verurſachet. 
Hingegen in andern Laubhoͤlzern, 


als Buchen, Birken und derglei⸗ 


hen, iſt das Salz ſchon mehr 
mit ſalpetrigen Theilen ver⸗ 
miſcht, welche es auch fluͤchtiger 


macht, und die erdigie und oͤlig⸗ 


te Theile mehr angreifen kann, 
wodurch deſſen Feuer nicht nur 
fluͤchtige Hitze giebt, fondern 
auch die Kohlen, als das erdig⸗ 
te Theil, bald zum Verſchmelzen 
und zur Afche bringet. Die 
ſchwarzen oder harsigten Höljer 

lihte Sub» 
ſtanz in ih, mit wenigen waͤſſe⸗ 
tigen Theilen, darnebfi ein fluͤch⸗ 
tiges falpetriges Salz, und die 
erdigten Theile find zu ſchwach, 
olchen zu widerfiehen. Daher 
ommt es, daß folhe aud gar . 
bald im Feuer auf und vergeben, 
Erde ifi , wie befannt , ſchwer, 
folglich ſchwer Holz ift mit.vielen 


erdigten Theilen vermiſcht, und 
| ale - 
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alſo iſt Eichenholz ſchwer, gegen 
andere Laub⸗ und auch ſchwarze 
Höher. Wann nun gleich die 
frifchen und ‚grünen Hölzer , fo 
noch nicht ausgetrocknet, dem 


eichenen, wann es gegeneinander 


abgewogen werden jsllte , die 


Waage bielte; fo wird doch bey 


dem ausgetrocneten ein ziemlicher 


Unterfchied, fogar auch bey dem 
abgeſtorbenen und faulen Holje, 


befunden werden. Das eichene 
faule Holz; ift alegeit ſchwerer 


7 als Buchen, Birken, und ande 
re mehr. Hieraus folget untrügs 


lich, daß die vielen erdigten Theis 
le im Eichenholze, ſolches zu 
einer gemäffigten, und lang ans 
baltenden Hige bringen. 


3) Backholz, ift etwas 


ſehr nothwendiges zur Haus⸗ 
wirthſchaft; wiewohl an vielen 


Orten, wo das Hol; knapp iſt, 


* 


auch mit Stroh ſchon Haudbas 
ckenbrod 


At es beſſer, wann man das 


Stroh im Dünger zu Beſſerung 


der Felder und Wielen behalten, 
und mit Holze die Backöfen hei⸗ 
gen fan. Hierinnen find fienun 
ig. Holsländern verſchwenderiſch, 


" denn wenn fie nicht Scheitholz, 


oder wenigſtens gefpalteng Kloͤp⸗ 


pel und Zaden haben follten, fo 


meynen fie, es koͤnne fein gut 
Brod gebaden werden. 


Es if 
aber eine andere Menage zu mas 
chen , und man kaun mit Reiſſe 


die Badöfen heigen, welches 


auh an vielen Orten ſchon ger 
ſchicht. Ich will den Unwiffens 
den zum Beſten, und andern 
ihre Vorurtbeile zu benehmen , 
biervon etwas weniges anführen. 
Es iſt gewiß, daß mit trockenem 
Deiffe, es fen von mas für 
Hols es wolle, Buchen, Div 


‚wodur 


ebaden wird, jedoh 
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"Ten und Hafeln aber Bat. den 


Vorzug, fih die Defen volfoms 
men, und auch gefchminde gut 
beißen , und dem Werthe des 
Holjes nach, bey weitem fo viel 
nicht drauf gebet, als bey Scheit- 
oder Zackenholze. Das trodene 
Reiß giebt ein anflammendes 
euer, wodurch der Ofen oben 
bald heiß wird , und fodann 
werden die Kohlen auf dem 
Heerde berumgejogen , daß er 
auch unten feine rechte Hitze bes 
fommt. Man Fann mit: 10, ı2 
bis 15 Reißbund, einen groffen 
Badofen heigen, und fo man 
aud den ganzen Dfen nicht ger 
denfet vol zu baden ; fo kann 
man mit Reiſſe denfelben halb 
oder a Drittheil davon, noch 
befjer heiten, als wie mit Hol 
je, und imar wegen des auffchlas 
genden ſtarken Flammenfeuers , 
ch der Dien bald oben. gut 
wird. So groß, als man den 
Platz gedenft zu überfegen , fo 
weit ziehet man auch die Kohlen 
berum, Inzwiſchen muß bey 
dem Reifligfeuren fleiffig gefchies 
ret werden , damit die Heinen 
Kohlen nicht fo übereinander lie 
gen bleiben, und die auffchlagen» 
ve Hitze dämpfen oder zurüd 
halten. Das eihene Scheitsoder 
Zackenholz, ift das ſchlechteſte 
sum Baden, diemweil es Feige 
ſchnelle Flamme giebt. 


4) Zu Kachelöfen und Zins 
beigung der 3immer , auch 
andern Stuben muß nun wohl 
allerhand Hol; dienlih feyn. 
Jedoch gehet das harte dem wei⸗ 
chen, und das trocken duͤrre ges 
mwordene dem grünen mweit vor. 
Wenigſtens fol man es Jahr und 
Tag, und wenn es aud) länger 
ſeyn kanu, laſſen mn 

Ä enn 


SH Dt 


Denn wenn man gruͤn Holz,oder 


fo nur etwan etlich Monate abs 


- gehauen geſtanden, aufs — 


leget; ſo läuft an den abgehaue⸗ 


nen Enden, der Saft oder die 


wäflerigen Zheile heraus, wel 

es nicht nur. das Feuer und 

ige dämpfet; fondern es liege 
und Fohlet, und ſchwoͤlet nure, 
bis es nad) und nad durchglim⸗ 
met , fällt denn audeinander, 
und bat Feine fonderlihe Hitze 
von fi) gegeben. Zu Einhei⸗ 
Kung der reinlihen Gemaͤcher und 

immer, ii Roth +» und Weiß 

uhen , Birken, Erlen, Riüs 
fiern , Ahorn, Afchen und Maß—⸗ 
<beldern , das befte , diemeil es 
feinen fonderlichen Dampf oder 
Seruch von ſich giebt, und die 


Kohlen in fleter brennenden ' 


Hitze, bis zum verfchmelzen bleis 
ben. Das eichene giebt nun 


ſchon a Verl von fih, fo 


aber wenid heißt. Es ift aber 


“Damit weit vortheilbafter umzw 


gehen. Jetziger Zeit bat man 
meift “Heine Defen , in groffer 


und vornehner Herren Zimmer 


Da thut man wohl, daß man 
Das Feuerholz zu rechter Zeit 
einfahren , kurz fchneiden , und 


fo noch ein we und wann es 


auch mehr ſeyn kann, in den 
Holsfhüppen austrodnen laſſe, 
mit Buchen, Birken, oder ders 


gleihen Hole anfeuere, und 


alsdann recht trocken Eichenbol; , 
oder von deſſen Sticken gemach⸗ 
tes Holzy nachlege; fo hält das 
Geuer und die Hige defto länger 


unfereinauder an ; und. wenn eis. 


. ferne Thürgen vor den Defenlds 
ern find, macht man fold)e bis 


auf die Zuglöcher zus fo erhält 
ſich die Hige weit länger im Ds. 


fen. Meberbaupt folte man in 
keine Kachelöfen, ſie ſehen be 
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Mbaffen, wie fie'wollen, Target 
Holz einlegen laffen, theils mer 


gen Herausfhlagung der Flam 
me, und beforgender Feuersge⸗ 
fahr‘, befonders aber, weil mehr 
ie sum  Dfenlohe berauss 
chlaͤgt, als wie in -das Zimmer 
dringet, wenn der gane Dfen 
der Länge nach voll Feuer brem 
net. Deromegen ift kurz Hols 
beſſer, wenn es im Dfen bin 
terge[hoben , und angebrennet 
wird, fo vertheiler ih die Hitze 
von bintenher im Dfen defto befr 
fr. Zum Gefinde» und Vieh 
fiuben ift das Reißholz, Kloͤppel⸗ 
und Zackenholz, das beſte. Wenn 
es gut trocken it, fo giebt es ein 
ſchnelles Feuer, daß die Wafler 
vors Vieh bald heiß merden, 
und das Gefinde bald eine warme 
Stube bekommen kann, wenn es 
oͤfters von der Kaͤlte und Regen 
viel ausſtehen muß. Hernach 
kann man von Stockſcheiten, 
oder ſonſt alten knorrigten Holze 
nachlegen, damit ſie ſich wieder 
erwärmen, und austrocknen koͤn⸗ 
nen. Auch die Waͤrme des Feuers 
erquicket den Menſchen. Es iſt 
alfo auch von Herrſchaften chriſt⸗ 
lich, wann ſie ihrem Geſinde eine 
warme Stube der Zeit nach goͤn⸗ 
nen , inzwifhen aber als gute 
Hauswirthe, auch bier auf eine 
nuͤtzliche Einrichtung denen, 


5) Zur Rüchenfeuerung ifl 
Buchen, Birken, Erlen, Aſchen, 
Küftern, Änd Ahorn weit beſſer, 
als Eichen. Jedoch gehet letzte⸗ 
res noch gar wohl mit, wenn es 
recht troden it. Kein fhlechte 
res Küchenhol; aber iſt, als As 
fpen, Fichten und Tannen; denn 
dieſes liege , plagt und ſprengt 
das Feuer und Kohlen um ſich 
derum, daß fie oͤſters in die 

Sprifen 
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3er 


Kuäuͤchenheerde geräumlich , daß 


— f 


man Caſtrole, Pfannenloͤcher, 
and Meine Bratoͤſen auf dem 
Heerde anlegen kann; fo kommt 
man mit den ordentlichen ge⸗ 
fhmölten Koblen faſt eben fo 
meit. Wann dann ein Eigen 
genthümer eines Holzes Klöppel« 
und Zadenklaftern hauen, und 
bievon Kohlen maden läßt; fo 
find foldye zum Kochen und Bras 
ten nicht nur reinlich, fondern 
die Speifen werden auch delicat 
dabey gekocht, und gebraten. 
Wenn man einen Ueberſchlag mar 
het ; fo ermeifet fih in einem 
Monate , wie viel Holz befons 
ders zum Feuerheerde und Spei⸗ 
fen Kochen aufgehet, und mie 
hoch es am felben Orte im Preis 
fe zu fliehen fommt. Man laffe 
dann nur 2 oder 3 Klöppelsoder 


Zackenklaſtern verfoblen , meſſe 


— mit einem Korbe, oder 
eſondern Maaſe nach, wie viel 
aus dieſen Klaftern Kohlen ger 
worden, und mie hoch felbige 
dem Werthe des Holzes nad) , 
ſowohl als mit dem Koͤhlerlohne 
zu fliehen Fommen , koche und 
brate nur eine Woche daben , und 
obfervirz , wie viel Maaß von 
den Kohlen aufgegangen ; fo 


wird man bald finden , woran ' 


mehr Vortheil ii, ob an Koh⸗ 
fen, oder am Holze. Es finden 
fi). Derter , mo  Klöppel» und 
Sadenhol; in Feinem fonderlichen 
Werthe ii, wo ngh Sceithols 
genugfam, und nicht allzutheuer 
zu befommen if. An foldhen Or, 
ten vornemlich , ift mit Zacfens 
und Kloͤppelholzkohlen rathfamer 


in der Küche zu feuren, als mit 


Scheitholz, und wenn auch ders 
leihen Holz nicht abgehen will; 
n thus man wohl, man läßt es 


‚ E 
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verkohlen, und verkanft die Koh⸗ 


len an die Schmiede oder. ders 
gleihen Feuerarbeiter ; fo wird 
es doch bezahlt , und ift beſſer, 
als wenn es vor leichte Geld zur 


Feuerung verkauft wird. 


6) Wenn bey einem Landgut 
ein Ziegel eo oder Ralfofen 
feyn Bann; fo find ſolches auch 
nugbare Stüden , nicht nur we 
en des felbfi eigenen Baumwefens; 
ondern es if auch durch Ders 
auf folder Materialien , etwas 
zu gewinnen, und wo die Felder 
fid) nach ihrem Grund und Boden 
dazu ſchicken, daß fie Kalkduͤn⸗ 
gung gut annehmen, iſt ein eiges 
ner Kalfofen, wann nur die 
Kalkſteine nicht gar zu Fofibar 
anzufhaffen ſeyun, su Verbeſſe⸗ 
rung der Felder, fehr vorteil 
baft. Gefegt au, man muͤſſe 
{don etwas theuer Holz daju 
baben ; fo bringetzͤes der Nutzen 
der Felder doppelt. wieder din, 
und wo das Hol; theuer, da 
find die Ziegel auch theuer, und 
wird ordentlih der Preiß nad 
dem Holze gerichtet. ** 
kann nicht Einbuſſe, fondern 
Profit bey den Ziegelſcheunen 
ſeyn, beſonders wo gute Ziegelerde 
iſt, daß es recht gute Steine gie⸗ 
bet. Die werden doch allejeil 


geſuchet, und haben Abgang. 


Und wie nun die gute Erde das 
Hauptwerk zum Ziegelbrennen iſt; 
fo muß gedachter Maſſen auch das 
Hol; den Nutzen bringen, dere 
wegen man jur nuͤtzlichſten Feue⸗ 
rung alle moͤglichſte Ueberlegung 
nach des Orts Gelegenheit und 
Werthe des Holzes, zu machen 
bat. Die Ziegelmeiſter mepten 
gemeiniglih, wie die Braumei⸗ 
fer, wann man nicht lauter gut 


Dolz gebe; ſo können "Feine gute 
Ziegel 


f 


— 
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Ziegel gebrennet werben. Es iſt 
‚ nit genug, daf ein Ziegelbren, 


ner Rechnung ber macht, zu eis 


‚nem Brand Ziegel von 30000 
Ziegel , geben a5 bie 27 Klaf- 
tern Scheithol; drauf; mann es 
4 Ruß lang ift, und die Klafter 
Pofiet ı Rthlr. ı2 Gr, betrüge 
ſolches 40 Rthlr. 1e Gr. Fuhr⸗ 
lohn vor Hol und Erde 20 
Rthlr. s « Gr. vor Arbeitslohn 
und andere Yinfoflen 39 Reiches 
thaler 12 Groſchen, daß es alfo 
100 Rthlr. ss Gr. betrüge; 
‘rechne dann 30000 Ziegel, das 


Rthlr. bliebe alfo netto zo 
Rthlr. Ueberfhuß. Nah diefer 
Rechnung -gienge es wohl an, 
daß die Unfoflen des Anlegen 
und Aufbauung einer Ziegels 
ſcheune, fehr wohl verintereffiret 
wilrden, wann auch nur jährlicy 
: 3 bis 4 Brände gefhehenund abs 
gehen koͤnnen. Allein ift auch 
das Holz überall in ſolchem Preis 
fe jeßiger Zeit zu _ befommen ? 
Und wanns auch wäre , fo fann 
man dennody ein mehreres ges 
mwinnen, wenn man nämlich, die 
alten Eichen s Buchen s Birken 
Fichten s und Tannenftöce mit 
ausrotten läßt, und daſſelbe der 
en um Schmau 
euer Anfangs nehmen muß. 
Denn drep füchtige Klaftern thun 
im Schmauchfeuer, b viel ale 
zwey Klaftern Scheitholz. Ber 
ner fann man auch hierzu alles 
:alte Indrrigte Holz und Stöde: 
nehmen, die nicht gar wohl zu 
ſpalten ſeyn, wenn fie nur uns 
ten in die Feuerlöcher gebracht 
werden Fönnen. 
. mit Stockholze, auch mit Kloͤp⸗ 


-yels und Zadendol; , jedoch nur 


mit dem frummen , fo beym vol 
len Feuer nicht kann uͤbergeſchof⸗ 
Forſt/u, Jagd⸗ Lex. ı teräh. 


— zu 5 Rthlr. wäre 150 


Dean kann dann 
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fen werden, ferner fort das 
Feuern continuiren , bis zum vol⸗ 
len Feuer, wenn man alsdenn 
nur 6, 7 bis 8 Klaftern gut 
geh ‚ entweder Birken , odes 

iefern 7 oder Afpen, Fichten, 


oder Tannen bat, welches ein 


- flüchtig Feuer machen uf. 


ft 
aber dergleichen Scheitholz X 
vorhanden, oder kommt zu hoch 
im Preiſe; fo muß man von dem 
Klöppels und Zadenholze vorberg. 
was ausfondern, damit man fels 
biges zum. Ueberfchieffen brans 

en kann. Zur guten Mennge, 


läßt man auch lange Reißbunde 


binden , von Weiden, und als 
lerband Holze, und die. Härfften 
Klöppel ausfondern, und braucht 
daun das Reiß⸗ und Kiöppels 
bolz, zum Abfeuren. Es fann 
zu dem Ziegel: und Kalfbrennen, 
(denn letzteres iſt ebenmäßig wie 
Die Ziegel zu tractiren) allerhand 
Holz; genommen werden. Man 
kann mit purem eichenen oder 
darten Holje Ziegel bremen, 
und braucht nur, wie gedacht, 
zum Ableuren , Reißkloͤppel, 
oder Birken und ſchwarz⸗ oder 
Tangelhol. Man kann auch mis 
purem Harz⸗ oder ZTangelholze 
dabey auskommen; nur if der 
Ueberfchlag zu machen , welches 
am woblfeilften zu fliehen kommt. 
Denn es it leicht zu erachten, 


daß nicht fo viel Klaftern Hart - 


als weih Hols, iu einem Brans 


de drauf geben. Jedoch if an 
mandem Orte das Tangelbolir 
noch) rarer ale Eichen, und. dews 
gleichen FLaubhalie Immittelſt 
aber , fo bringen Ziegel», und 
Kalkoͤſen, wo die erforderlide 
Materie gut zu haben, ſchon 
was ein, wenn anderfi mit dem 
Hole die beſten Vortheile ers 
griffen werden. Man lafle bey 

N Zeiten 
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Zeiten das Hol; hierzu fällen, 

daß es auch wohl ausgetrodnet 
vd, befonders das, fo zum Abs 
euren genommen werden muß. 


Brettſchneiden, ſ. Brettſtamm. 


Brettſtamm, heißt ein woblge⸗ 


wachſener Schaſt eines Baums, 
woraus etliche Brettkloͤtzer, aus 
dieſen aber auf einer Schneide⸗ 
oder Saͤgemuͤhle Bretter von 
verſchiedener Laͤnge, breite und 
dicke geſchnitten werden koͤnnen. 
Ein ſolcher Stamm muß nicht 


wammerigt, —— eißkluͤftig, 


aulfleckig, keruſchaͤlig noch kern⸗ 
ſtig ſeyn, ſonderlich die Tanne, 
in welcher am erſten die Aeſte bey 
dem Schnitte loßgedruͤcket wer⸗ 
Den, und wenn fie heraus fallen, 
die. Bretter unmertb machen. 
So iſt auch Fein. därrer Stamm 
oder Windbruch dazu dienlich, 
immaflen die vom Bruce ge 


fehnittenen Bretter, wenn fie zu 
Tiſchen oder Schränfen verars 


beitet werden, beiländig zu kna⸗ 
cken pflegen, indem der Baum 
bey dem Bruch dergeftalt erfchüt, 
tert worden, daß er fi smwifchen 
den Jahren gleichfam losgeſcho⸗ 
ben, und dabero diefes Knacken, 
fo oft folches Geräthe ein wenig 
gefhoben vder gereget wird, 
durch Widerfegung, von fi hör 
ren läßt. Wiederum muß auch 
. der Stamm, wenn er von Kid 
ten ift, Feine rothe Seite haben; 
welches daher zu rühren pfleget,, 
wenn der Stamm in feiner us 
gend zum Pechſchaben gerifien , 
- ser gelochet, desgleichen wenn 
er abgebauen worden , und fol» 
cher Hieb nach und nach wieder 
zugelauffen ; fo giebt es etliche 
Ellen in den Stamm binauf , 
durch die Ausflieffung des Saftes 


ader Harzes aus dieſem Hiebe, 
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einen rothen oder gleichſam Todten⸗ 
fleck, welcher alsdann feine rein⸗ 
liche oder taugliche Bretter macht. 
Die Brettſtaͤmme, oder auch 
die abgeſchnittene Brettkloͤtzer, 
ollen nicht allzulange in ihrer 

inde auf blofjer Erde, und in 
ber Feuchtigkeit liegen bleiben, 
weil fie ſonſt leicht. unter der 
Rinde im Splinte blau anlaufs 
fen, oder gar verflocden, und al 
fo ganz untüchtig sum Brett 
fchneiden werden. Woſerne fie - 
aber doch liegen foßen , muf man 
fie auf Träger legen, und die 
Rinde davon abfchälen. Am ber 
fien if ed, wenn man fie ganz 
frifch ſchneidet, weil die Bretter 
alsdann meis dauerhafter find, 
als die, fo von alten und lange 
gelegenen Brettllögern gefchnit 
ten worden. Dieß alles iſt auch 
bey denen , woraus 
Pfoſten oder Bohlen gefchnitten 
werden folen, in Acht zu neh⸗ 
men. Wie aber die Brettſtaͤmme 
und Brettflöger oder Blochen, 
ſowohl nah ihrem. Förperlichen 
Aundalt, ald auch nad ihrem 
Werth an Gelde zu tariren feyen, 
davon f. Baum , und zwar in 
den daſelbſt beygefügten Aufs 
gaben, 


Wil man nun and diefen 
Stämmen oder Glößen Bret⸗ 
ter fchneiden laſſen; fo ift dad 
ratbjamfte , daß fie durch die 
Schwarte gefchnitten werden 
Denn wenn die Brettflößer auf 
2 Seiten erft befchwartet wer 
den; fo gehet befonders an deu 
Mittelbrettern auf jeder Seite 
ein Zoll breit ab , welches — | 
merklichen Schaden verurfachels 
Auch iſt der Breit, and Schrei 
demilller gehalten , die Bretter 
nicht auseinander zu brechen ; 

ſondern 





— 
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ondern er muß ſie in Kammeen⸗ 
en zuſammen laſſen, und ſo 
an; don der Schueidemuͤhle 
ha en, auch demjenigen, wel⸗ 
er die Auſſicht darüber bat, 
oder dem Figenthümer alfo im 
Ganzen überliefern ; alsdenn 


aber, menn fie aufgefchrieben 


worden , auseinander brechen 
und aufſetzen, weil die Herren 
Miller fonft gerne Metzoͤretter 
nehmen, Sie find auch fo ge 
fheid , daß ihnen die Seiten 
bretter nie gut genug find, 
fondern fie nehmen lieber die bes 
‚fen in der Mitten heraus. Mit 
dem er age faugt es auch 
nit viel, wenn fie in einen 
Zriangel gefegt werden, und 
mit denen Enden übereinander 
liegen. _ Denn fie trodnen, wo 
fie dichte aufeinander kommen, 
nicht gut aus. Die Kiefern bes 
fonders werden auch daſelbſt gang 
blau. Beſſer iſt es, wenn Fins 
gersdicke Hölzer zwiſchen jedem 
Srett geleget, und fie fo gerade 
"übereinander gefegt werden. Hie⸗ 
bey iſt noch zu gedenken, daß an 
vielen Orten die Kiefern, Fich⸗ 
ten und Tannen, wo die Schneis 
Demühlen. etwas entlegen find, 
oder eine Menage im Hol; ge 
ſucht wird, mit der Hand und 
einuer Längefäge in Bretter und 
Ratten gefchnitten werden. Das 
iſt gewieß, daß mit dergleichen 

‚Säge fo viel Hol; nicht im 

Scaitt, und Spanne darauf ges 
bet, und nach der Stärke des 
Bloches oder Brettklotzes ein, 


auch 2 Bretter aus jedem Bias _ 


che mehr werden. Wenn man 
aber das Schneidelghn rechnet, 
daß man mit der Hand zu ſchnei⸗ 
den mehr geben muß, als auf der 
;chneidemäple ; fo kommt es 
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menagiret man eftvad: am Holje 
mit dem Handſchneiden, und 
Können auch, die mit der Hands 
fihneiden , den Bloch noch eher 
auf allen Seiten an» und durchs 
fhneiden. Auf der Schneides 
müble aber muß der Bloch alfe 
eleget werden , daß die Nords 
eite des Baumes unten koͤmmt; 
immaffen, wenn ein Bloch zum 
Schneiden fo angeleget wird, 
daß die Nordfeite an der Seite 
kommt; fo lauft die Säge nah 
der Nordfeite; aus dem Grun⸗ 
de , weil die Nordfeite porög if, 
und alfo die Säge mehr Luft 
kriegt, und dahin tiefer eingreife 
fen kann, daß daher von ums 
wiſſenden Schnstdemüllern ſolche 
Pänligte Bretter geſchnitten wer⸗ 
den, die an einem Ende zuweilen 
einen viertel auch wohl einen hal 
ben 300 flärfer find, als an dem 
andern. Daher zu einem accurgs 
ten Brett, zu ſchneiden Willens 
fchaft gehoͤret. Uebrigens mers 
den auch die, fo mit der Hand 
gefchnitten werben, nicht fogleich 
im Schnitt, als die, ſo auf der 


Schneidemuͤhle bearbeitet werden, 


wenn man recht und vorfichtig das 


bey verfähret. 


Brochet, f. Hecht. 
— Brombeer⸗ 


aude, Brommen, Bremen, 
rombeer, Kratzbeer, lat. 
Rubus „ Roncea, Rubetum „ 
franz. Rozce, ift ein Strauch 
oder groſſes Standengewaͤchſe⸗ 
das mit der Himbeere einige 
Aehnlichkeit ha Das Blatt 
und der Stengel ift rauh, und 
etwas fachliche, und kriechet mei⸗ 
ſtens au ver Erde bin; findet 
fih gar felten in hoben Gebuͤr⸗ 
en ; fondern mehrentheild in 


ins binaus. d idbuͤſchen und 
am Ende auf Eins — Blos Kan A ii eh ſch Ba 


1 
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Heyden , an Heden und alten 
aufgerworfenen Graben im Lande, 
welche, wie auch die Uenger , von 


gutem Boden, nicht felten völlig 


damit Über;ogen find. Seine 
a find dunfelroth, und jur 

enüge befannt. Er blühet im 
Junis und Julio; feine Früchte 
aber werden erfi gegen das Ende 
der Erndte, oder auch des Som⸗ 
merd reiſ. Die Blätter und 
Zweige im Wafler sefotten und 

ettunfen flilen den Bauchfluß. 

as Laub allein in Yauge gefucht 
macht ſchwarze Haare. Die un 
reiffe Srucht trocknet und ſtopfet; 
wenn fie aber reif ift, dienet fie 
wider das Erbrechen, Blut» und 
Bauchfluͤſſe. Die Blätter ge 
dörret, und zu Pulver gemacht, 
beilen die Schwären am Wiebe. 
Das Schießpulver, mozu die 
‚Kohlen von dem Hole dirfes 
Strauchs genommen werden, 
entzinden ſich hurtiger, und hat 


eine weit flärfere Wirkung, als 


das ordentliche gemeine Pulver. 


Breombüner, find eine Art wils 
der Vögel, die ihren Nahmen 
daher befommen , weil fie fi 

gerne an ſolchen Orten aufzubals 
ten pflegen , wo viele Brombeers 
flauden zu finden, Sie find fall 
noch einmal fo groß, alg die Has 
ſelhuͤner. Der Hahn bat groffe, 
mit einem rothen , oder bigmeis 


len blauen Häutlein verſehene 
Um Halfe find 


YAugbraunen. 
blaulicht ſchillende, am ganzen 
Leibe ſchwatze, an benden Fluͤ⸗ 
geln aber mit etwas weiſſen ver, 
mifchte Federn ; daben bat er 
‚einen furzen, dicken und ſchwar⸗ 
zen Schnabel. Die Henne hin 
gegen bat eine etwas leichtere 
Sarbe, einen ſchwarzen und gleiche 
getbeilten Schwan; ‚rauhe Schens 
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kel, woran die Federn ſchwaͤrz⸗ 
licht, aber mit weiffen Flecken 
beiprenget find. Sie ift etwas 
gröffer und länger, als eine 
mittelmäffige Haushenne. Diefe 
Hüner werden zur Pfalzzeit ents 
weder gefchoffen, oder mit Fallen 
und Schleiffen gefangen. 


Brommen,f. Br ombeerſtrauch. 
Bruch, heiſſet bey den Jaͤgern 1) 


diejeniae Stätte, wo man die 


letzte Spur eines Thiers gefehen 


bat, und wo fi) folglich daffelbe 
befinden muß. Sodann bedens 
tet es 2) auch ein Stuͤck Eichen 
oder Buchenreiß, dergleichen ſich 
die Jäger, nach vollendetem as 
gen, auf die Hüte ſtecken, und 
worauf auch das gefällete Wild 
geleget wird, Endlich 3) bele⸗ 
gen die Jäger mit diefem Nahe 
men ein abgebrochenes grünes 
Neftlein, womit fie den Hund 
—— und die Fehrte vers 
bredyen. f. a. Abjagen, Arbeis 
tung des Leithundes. 


Bruchlegen, beißt bey den Hr 


ern an dem Orte, wo man ein 
bier angefchoffen, einen Bruch 
legen, d. i ſolchen Ort mit eis 
nem Zweig oder Afte, oder auch 
mit dem Hut begeichnen ; wor 
auf man fodenn den Förflern , 
oder dem Gerichtsherrn anzeigekr 
in welches Revier das angeſchoſ⸗ 
fene Wild getretten, und dem 
Befehl, wegen Verfolgung. und 
— deſſelben erwar⸗ 
et. 


Bruchweiden, ſ. Weide. 
Brunft, Brunſt, 


franz. Ruf, 
iſt die natuͤrliche Begierde, und 
der hitzige Trieb, der das rothe 
und ſchwarze Wildpret zu gewiſ⸗ 
fer Zeit im Jahre zwinget, = 
x . we 
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weiblichen Gefchlechte feines glei 
chen nachzugehen, und feine Lie 
besbegierden bey demfelben zu 
ſtillen. Eigentlich und zum Gruns 
‚be deffen koͤnnte man wohl fegen, 
Daß ſowohl diefe, ald auch ander 
re Thiere die ihnen eingepflanzte 
Natur zu ihrer Bermifhung am 
meiſten antreibe. Wie es denn 
‚unlaugbar ift, daß die wilden 
Thiere und Voͤgel ihre gewiſſe 
und ordentliche Zeit zu ihrer Ver⸗ 
mehrung meiſtentheils zu halten 
pflegen. Doch iſt deren Güte, 

eiſſe und Fettigkeit, Geäffe , 

rag und Nahrung, gleichfalls 
als eine Urſache bievon anzufe 
‚ben, indem durch die fpiritudfe 
Kraft Ddiefer Nahrungsmittel , 
welche fich zu den Thieren nad) 
eines jeden Complexion ſchicken, 
deren Geifter und Natur anges 
frifhet, oder das übrige, fo der 
Empfaͤngniß und Dermifchung 
im Wege fiehet, verringert, und 
‚ ber Trieb zur Vermehrung ge 
flaͤrket wird. 


Brunftplag, Blobmplan, iſt 


ein folcher Platz, wohin fi das 
Wild gerne ziehet, wenn es in 
der Brunft ift, und den groſſe 
Herren befonders dazu anlegen 
laffen, daß das Wild dahin ges 
locket wird, damit fie alle Gele 
genheit haben ‚ deſto beffer zu 
. bören und zu fehen, was in der 
Sruunft vorgehet. Hiezu erwaͤh⸗ 
let man einen freyen But, Leh⸗ 

den oder Wieſe. Um ſelbigen 
wird ein Graben gemacht 4 ein 
halben Schuh tief. Der Auf 
wourf wird nach dem innwendi» 
gen freyen Plate gerichtet, daß 
es alfo hoch wird, dag man im 
Graben verborgen geben Fann. 
Es muß der Graben aud) fo ger 
macht ſeyn, daß die Hirſche ganı 


aber der Haber, 
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‚wohl darauf Fommen koͤnnen, 


und daß auch der Herr Hinau 
Fommen kann. Es werden au 

Wechſel gemacht, alle 100 Schrit⸗ 
te, alfo daß der Graben zuge 


deckt, und oben Erde darüber if. 


a es nun eine Wiefe, fo muß 
elbige gut gediinget werden, daß, 
nachdem fie einmal gemähet wors 
den, wieder guter Grummet dar» 
auf wachfe, und derfelbe behäns 
dig offen gelaffen werde. Sind 
es aber Lehden; fo werben fie als 
fo eingetheilt, daß auf ein Theil 
im Srübjahr Haber gefäet werde, 
ein Theil aber wird mit Nübfags 
men befäet, und 2 Theile bleiben 
ruhen oder — Es muß 

o man ihn me⸗ 
nagiren will, ſo bald er ſchießt, 
mit Stangen zugemacht ſeyn, fo 
wie auch) die Rüben 5 und zwar 
bis gegen die Brunft. Alsdann 
aber muß alles offen ſeyn, damit 
ſich das Wildpret hineingewoͤhne, 
wie fie deun ohne dem in dere 
Hrunft einen freyen Plaß lieben. 
Dickungen aber muͤſſen aud) nes 
ben dem ig fepn, daß, 
fo darunter gefhoflen wird , fie 
fih darein verbergen Fönnen, 
Das vornehmfie iſt, daß nın fels 
biges Revier das Wildpret und . 


die Hirfche ſtark gebäget werden; 


wie denn auch) das zahm erzogene 
Wild nicht undienlich dabey iſt. 
Sollte aber der Brunftplag zu 
weitläuftig feyn ; fo müffen quer 
durch Gräben gejogen werden, 
damit der Plak zu befchieflen if. 
Iſt der Pla aber fo enge, daß 
er meift überfchoffen werden fann ; 
fo wird ein Schirm 10 Fuß hoch 
von der Erde, nad) Proportion 
des Platzes, gemacht , von vien | 
Schwellen, als nämlich 2 langen 
a ıo Fuß, und 2 2 8 Fuß. Hier 
anf wird ein Saͤulenwerk ge 

Ns | macht 
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auf allen 4 Seiten Schießl 


Zr 


macht, daß der Fußboden 9 Fuß 
von der Erde komme, desglei⸗ 
chen von einer Seite eine Treppe 
zum Eingang von auflen, und 
scher, 
oder Beine offene Fenſter. Sos 
denn wird es mis grünem Reiß 
befleidet, und ift deswegen auf 
Schwellen zu mahen, daß die 
fer Schirm auseinander gefchlas 
gen und weiter gebracht werden 
kann. Ja es iſt auch diefer 
Schirm deswegen erhaben, dar 
mit die Hirſche keinen Wind vom 
Weidmanne haben koͤnnen. Nach 
Gelegenheit des Diſtrikts wird 
auch wohl mehr, als ein Brunft⸗ 
platz angeleget. Noch beſſer aber 
iſt es, wenn um ſolchen Platz, 
und an den Gräben lebendige 
a angeleget werben; doch 
0, daß vice on frey bins 
eingeben. So ſiehet es denn 
beſſer und natürlicher aus, der 
Weidmann ſchleicht auch verbors 
gener darhinter , und fann alfe 
auch bequemer fber den Graben 
eben. Dieß ift eine fonderliche 
uſt Bor groffe Herren, der fie 
auh mit Damen ohne Unbes 
querglichkeit beywohnen koͤnnen. 


Brunftſchieſſen, wird bey dem 


Jagdweſen das Schieſſen des 
Wildes zur Brunftzeit genennet. 
Wenn naͤmlich der Hirſch um 
Uegidii, nah der alten Zeit, 
nachdem er feißte und geil gemors 
ben , das MWildpret fuchet, und 
bey kaltem Nebel und Ftoſt nad) 
dem Wildpret in feiner geilen 
Hitze gegen Ubend , die Nacht 
Dur , und vor Tage heftig 
ſchreyet, das Wildvret zuſam⸗ 
men treibet und brunftet ; fo 
werben zu folder Zeit, mo Ge 
haͤge find, die Heiden und Waͤl⸗ 
der verbeihen, und darf niemand 
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tote fonft , binein fahren, und 
Holz; holen, weil das Wildpret 
dadurch in feiner Brunft geflöhs 
ret mirde. Da nun alle das 
Wildpret in folder Zeit Ruhe 
und Friede hat, und ihm nichts 
binderlich ift ; fo reifer zum öftern 
die Herrſchaft mit einem Meinen 
Gefolge auf die Hirſchbrunft, das 
felbft etlihe Wochen zu verbleis 
ben ; da denn das an dem Wals 
de nächfigelegene Amts: Jagd⸗ 
oder Luſthaus zu rechte gemadjt, 
und die nöthige Dictualien ber 
bey geſchaffet werden. Wenn 
denn der Forfimeifter felbigen 
Meviers durch feine untergebene 
Förfter Erfundigung eingezogen 
bat, wo und wie ſolche Hirſche 
in ber Brunft fiehen, und ob 
Dr zeitlich oder fpät antretten; 

o reitet der Korfimeifter nach ges 
ebenem Bericht mit der Herr⸗ 
haft gegen Abend ,„ und var 
ages Anbruch, * dem Puͤrſch⸗ 
meiſter und Leibſchuͤtzen, an ge⸗ 
meldeten — und ſteigen ab. 
Wenn hierauf der Forſtmeiſter 
der Heirſchaft die Wechſel und 
Gelegenheiten 5 und fie 
angeftelet bat, oder anders 


= 
waͤrts Hirfche fehrepen böret; ſo 


haft durch Befchleichen , Krie⸗ 

en oder andere Vortheile am. 
FR der Hirſch zu weit; fo muß 
derfelbe mit Knicken eines Fleinen 
Stoͤckgens, als ob ein anderes 
kaͤme, näber gelocket werden , 
und fo ein Hirſch der Herrfchafl 
recht zum Schuffe Hünde, felbige 
ſolchen ſchieſſen laſſen; morauf 
er zur Pracht, daß er von der 
Herrſchaft ſelbſt erleget worden, 
auf dem Puͤrſchwagen gehoͤriger 


ee der Puͤrſchmeiſter Die Herr⸗ 
ch 


maſſen geführet , und nach Hofe 


geſchickt wird. Solcher Eufl 
wegen, welche 3 bis 4 Wochen 
gen, wel 4 — 


397 Br | 
waͤhret, haͤlt ſich die Herrſchaft 


bisweilen fo lange auf dem Laws 
de auf, und Divertiret fi) mit 
foldem Brunftfchieffen. 
darf nun niemand diefelbe darin, 
nen flühren , auch weder in der 
Brunft im Walde huͤten, noch 
Hunde hinein bringen, Streu⸗ 
linge oder Holz holen, viel we⸗ 
niger die Herrſchaft mit Sup⸗ 
pliquen überlauffen oder vers 
Bindern , wo er anderft nicht 
in Ungnade und ſchwere Straffe 
verfallen wil, Sonderlich müfr 
fen die Fleifcherfnechte mit ihren 
älbern und Hunden , die bes 
ſtaͤndig einen ftarken Laut verurs 
Be ‚und am meiften ſchaͤdli 
nd, mit Fleiß von ſolchem Wal, 


de abgehalten werden. - Wo nun’ 


Brunſthirſche weit abgelegen find, 
und in der Ferne vom Herrn 
geſchoſſen werden , die werden 
von dem naͤchſten Dorfe von den 
Amtsunterthanen bie zum Amt 
baufe geführet, von mannen fie 
hernach auf dem Puͤrſchwagen 
nach der Reſidenz geliefert wer⸗ 
den. Wenn denn die Herrfchaft 
einen Hirf von treflicher Groͤſſe 
und Gehörn vieler Enden gepürs 
ſchet hat; fo pfleget öfters der 
orſt / und Pürfchmeifter anfehns 
lich beſchenkt zu. werden , welches 
meiſtens in einem fchönen filbers 
nen und vergäldsten Pocal be 
ebet; den er aber altdaun erſt 
ekommt, wenn er das abgeſchla⸗ 
ene Gehoͤrn, der Herrſchaſt zu 
ven, wie gebräuchlich, bey ger 
baltener Tafel. vorträget, dem 
neuen Wilfommen vorher aber 
austrinfen muß. Ein ſolches von 
vielen Enden herrlich gewachles 
nes Gehoͤrn wird auf einen bölı 
zernen Hirſchkopf zum Andenken 
angemacht, unter deſſen Halſe 
au ein. Weeitlein oder Wergu 
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mientzettel geſchrieben, in welchen 
Jahr und Tag, und mer ihn 
gepürfchet , mo er gefällt wor⸗ 
den, wie der Ort beiffe, wie 
viel Gentner er gewogen, und 
was fi merlwuͤrdiges dabey zus 
getragen. 


Brunftzeit, ifi die von der Nas 


tur in gewiſſe Schranfen gefegte 
Jahreszeit, in welcher das Wild 
jur Vermehrung 'feines Ge⸗ 
ſchlechts angetrieben wird, auf 


die Brunft gehet, und Wolluſt 


pfleget. Welchen Zeitpunft nun 
die Natur bey einem jeden Thier 
UNE babe, ſolches ift bey 
der Beſchreibung derfelben wiß 
angemerfet worden. 


Brunſt, f. Brunft 


Brut , lat. Foetus, Genimen « 
wird 1) von allen ungen dee 


Pleinen Vögel und Thiere gelegt 
So fagt man von den Vögeln, 
menn fie Eyer haben: fie find 
in der Brut. Nach den Saͤch⸗ 
fiihen Rechten iſt es bey 100 
Scheffel Haber, und noch sofl. 
Geld verbothen, die Brut von 
Voͤgeln zu verderben. Sodann 
wird 2) auh der Saame ber 
Bilde Brut genennet, wenn 
olcher nämlih , nachdem die 
Streichzeit vorben ift, lebendig 
geworden, und womit, wenn et 
u einem tüchtigen Satze erwach⸗ 
en, die gefifchten Teiche wieder 
befeßt werden. ſ. a. Strid. 


Nah vorbemeldten Saͤchſiſchen 


Drdnungen follen die Brutfrebfe, 
wenn fie nicht mit dem Kopf und 
Schwanz eines Fingers lang find, 
mie aud die Meinen Fiſche und 
Brut, fo unter dem dazu gemids 
meten Maaß find , nicht mit 
anheim genommen ‚, fondern 
wieder wo man fie gefangen 

Zu in 
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in das Waſſer geſchmiſſen wer⸗ 
den. * 


| Bubalus, f. Büffel. 


Bubo, ſ. Eul. 
Buche, Buchbaum, Buchen⸗ 


baum, Buͤchenbaum, latein. 


Fagus, fran;. Fau, Feau, Fou- 
teau, Hetre, ift ein ſtarker und 
hochaſtiger Waldbaum, der um 
ter das harte Holz gezehlet wird. 
SBenn man von dem frühern und 
fpätern Ausfchlag , von dem 
weilfern und röthlihern Mole, 
von gröffern und Meinern Saas 
men und Dergleihen, Eintheiluns 
en in. Winter s Sommers 
oth⸗ Weiß » Steinbücdyen 
and fa ferner machen will ;. fo i 


ber Unterfcheidungen kein Ende, . 


. Mir wollen alle diefe Gattungen 
die Rochbüde nennen, und 
. berfelben die Hayn⸗ oder Weiß⸗ 
büche entgegen fegen, meil jene 
ihr Hol; , wenn man ed gegen 
das Holz; der legten hält, eiwas, 
. in verfchiedenem Grade, 
ins röthlihe faͤllt. Solcherge⸗ 
ui mären 2 Haupfgattungen der 
el» 


ı) Die Rothbuche, wel: 
che auch Tragebuche genennet 
wird. Dieſe wird einer der groͤ⸗ 


fien Bäume, ift mit gar vielen, . 


und wenn Raum vorhanden, 
fi) gern weit ausbreitenden Ae⸗ 
fien ; dagegen aber nur mit maͤſ⸗ 
fig tief gehenden Wurzeln verſe⸗ 
ben. Sie wird fehr alt; jedoch 
nicht fo alt, wie die Eiche; waͤch⸗ 
et auch um ein merkliches ges 
chwinder, ale diefe. Die Blaͤt⸗ 
ter haben. ein angenehmes grün. 
Die Rinde ift an dem jungen 

olze grau grün, und. wenn es 
die wird 7 hellgrau. 


und Brennhol;. 


Das 
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Holz iſt fehr Hart und ſchwer, 
und giebt ein vortrefliches Kohl⸗ 
Wenn es frif 
unter das Waſſer kommt, un 
beftändig darinnen bleibt, Fan 
es lange Jahre, und am läng 
fien in harten Waffern dauren. 
Abwechſeinde Näffe und Trods 
niß aber, oder dumpfigte feuchte 
Derter, bringen es fo ſchnell zur 
Fäulung ‚, als fat bey keinem 
andern Holz geſchiehet. Solches 
ereignet fi) ‚befonders , wenn in 
der Saftzeit gehauen iſt, in we⸗ 
nig Monaten , und leuchtet ald 
dann, fo lange es mäffig feuchte 
bleibet, mit einem bleichen Schein 
im Finſtern, gleih dem Phos⸗ 
photus. Der Baum kaun fehr 
rauhe Witterung vertragen, und 
man findet felten, ‚daß er verfries 
vet. Dur berftet er gumeilen 
nach der Länge auf, wenn im 
Horuung und Merz, nachdem 
der Salt einzutreten angefangen, 
ſehr ſtarke Froͤſte einfallen; und 
wird ein folder Baum eiskluͤfti 
genannt. Die Rothbuche ir 
jet fowohl im Lande, als auf 
hoben Gebürgen. Der befte 
Boden für fie ift leimichte Erde, 
mit Kieß oder Grand vermifcher; 
auch in thonichtem Boden fomms 
fie beffer fort, ale ander Hol; ; 
in fumpfigten und fehr fandigten 
Drten aber will fie nicht guf 
wachſen. Wenn fie einen nie 
drigen Saft, und weit ausgebreis 
tete Aeſte hat; fo leidet fie fein 
Unterholz, nod) ander Gewaͤchſe 
unter wm und iſt ein rechter 
Wolf. Es entfichen daraus an 
den Drten, wo man viel foldhe 
raube Buchen Neben laͤſſet, leere 
Pläge, wo am keinen Anwachs 
von jungem Holje zu gedenken, 
Selbſt die Stammloden gehen 
endlich dadurch ‚verlohren, er 
ni 


Per "Ps 

nit in Zeiten Luft gemachet 
un 8 . — fie 
perlfarbene Knoͤpfgen, welche die 
Saamenfuofpen find, und Hofs 


nung geben, daß Saamen, mel 


den man Buchedern, Budys 
nüffe nennet, erfolgen werde. 
Diele koͤnnen eine harte MWittes 
rung und andere Zufälle weit 
beſſer vertragen, leiden auch 
nicht fo leicht den vom Uns 
geiler, wie die Eicheln. Zum 

usfaen aber find fie nicht lange 
aufjubehalten. ſ. Buchecker. 
Eine Buche wird nicht von oben, 
fondern von unten an abſtaͤndig. 
Daher muß man hauptſaͤchlich 
auf den Stamm feben , wenn 
‚man die fernere Dauer einer 
Buche beurtheilen mil. Man 
bat als was befonders angemerkt, 
daß fein Baum öfter vom Blig , 
ale die Eiche, Feiner aber feltes 
‘ner, als die Rothbudhe, fo lange 
ſie beyde noch grün find, und 
auf dem Stamme fichen, ber 
hädiget werde. Die Anmers 

ug bat ihre Nichtigkeit, fo 
gar, daß wo Eichen zwilchen 
dickſtehenden Rothbuchen nur 
einzeln befindlich, jene vom Blitz 
nicht ſelten zerſchmettert, und 
dieſe unbeſchaͤdigt gelaſſen wer⸗ 
den; welches man auf den hohen 
Flaͤchen der Gebuͤrge am haͤuf⸗ 
figſten wahrnehmen kann. Oas 


gilt von der Buche, fo lange fie 


grün ifl. Hingegen ift der Zall 
nicht fo feiten, daß in Gebaͤu— 
den Buͤchenbolz vom Blitze bes 
hädiget worden. Aus der Roth 
buche wird folgende Geraͤthſchaft 
verfertiget = Allerhand Arten 
Stempel in Puchmwerfe, Del: 


Pappier » und andere Stampfs 


müblen, ingleichem die dazu ger 


hörige Einladungen, wozu die 


Höhe und Stärke durch den bar 


Bu 
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- fondern Gebrauch beſtimmet 


wird; Daͤumlinge in die Stem⸗ 
pel; Bamme in die Blaswel⸗ 
len; Schlagreitel in die Hams 


- mergerüfte , weide vorne halb 


rund gefchlagen werden , und 8 
bie 9 Fuß lang , und ı8 Zoll 
fark find. Froͤſche auf die Ars 
me in die Hammermellen, welche 
man balb rund hauet, 20 Zoll 
lang , 9 Zoll breit, 5 bis 6 Zoll 
did , werden auf die Hebearmen 
eleget, und mit ftarken eifernen 
Sänden angezogen. Aus vollen 
büchenen Staimmen , die am 
Stammende 26 bid 30 Zoll im 
Durchſchnitt haben, werden Kei⸗ 
le zum Gebrauch der Eiſenhuͤt⸗ 
ten, die ao bis 24 Zoll lang, Ss . 
bis 6 Zoll breit find , verfertiget, 
womit man die Säulen an den 
Hammergeriften bevefliget; und 
Fünnen aus einem ſolchen Stams 
me, nachdem er rein von Aeſten 
und hoͤllreich ift, 9 bi6 10 Schock 
erfolgen. Waagen, vermittelſt 
welcher die Balgitangen die böls 
zernen Bälge an deu groffen 
Schmeljofen aufziehen. Es wers 
den ſolche 8 bis 10 Fuß lang, 8 
bis 10 Zoll breit, und 4 bis 
Zoll die gehauen. Alle diefe 

Gattungen Seraͤtheholz muͤſſen 


gleichfalls aus ſolchen Stämmen 


genommen werden. Wobey man 
aber furgfältig vermeiden muß, 
daß man dazu feine Stämme, 
die fehr aͤſtig oder windifh ges 
wachſen find, fondern fich fein 
gerade Müftig fpalten laffen , 
ausſuche. Ein halber Buͤchen⸗ 
flamm if am Stammende 19 
bis 20 Zoll ſtark. Man machet 


daraus Sammerbelme in die 


Eifenhütten. Die Rademacher 


brauchen des Buͤchenholzes ſehr 


viel, und zwar zu Axen, su 
Armſtuͤcken, zu Spobren / 
RE woiu 
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wog man gemeiniglich die Holl⸗ 
ende von den Axenbaͤumen nimmt; 
zu Rungen, Schemeln, Gruͤn⸗ 
deln, Naben, Deichſelſtan⸗ 
gen, eig anal 100» 
zu die Prumgewachfenen Wurzeln 
vor andern dienen, Hands 
ſchlitten, Reitels, Selgen u. 
d. }} Die Sattler nugen das 
Buͤchenholz zu Rumten, und 
andern bey ihrer Haubthierung 
vorfallenden Geraͤthen, welches 


auserlefen, rein und ohne Aeſte 


feyn muß. Ju Pappiermuͤhlen 
madet man davon die Preß⸗ 
bloͤche. In Oelmuͤhlen die Dos 
den, Löfes und Treibkeile, 
Tonnen , Preßfeil, Es 
werden daraus verfertiget. Abs 
— vor die Schuſter, 

cherbretter vor die Buchs 
Binder ‚Streichbretter, Bach⸗ 
tröge , Spaten, Wurfs 
chaufeln, bölzerne Teller, 


lachsbrechen, Schwiengen 


u.d. g. mehr. Endlich wird 
noch verſchiedene Arbeit von den 
Böttichern aus dem Buchenhols 
verfertiget , welche jedoch nicht 
aller Orten im Brauch if: Die 
baraus verfertigten Geſaͤſſe die⸗ 
nen, weil fie einer baldigen Faul⸗ 
niß unterworfen , — 
zu naſſen, ſondern nur lediglich 
zu trockenen Sachen. Zu Baus 
bol; diene der Buͤchenbaum nicht, 
am menigfien aber zu Schwell 
boͤlzern, welche auf Mauerwerk, 
oder gar nahe an der Erde liegen, 
indem es gar bald fiodigt wird. 
Wo es gänzlich trocken lieget, 
kann man es, in Mangel andern 
olzes, zjur Noth gebrauchen. 
6 will aber, wenn. ed etwas 
lang it, obne unterflägt zu wer» 

den, feine kaſt tragen. 
2) Die 5aynbuͤche, Has 


genbuͤche/ Weißbuͤche / Stein⸗ 


kaum gu errathen, wie 


) 
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buͤche, lat. Carpinus, franuj. 


an Groͤſſe, Blatte, Blüte, Saas 
men, gänzlich unterfchieden , und 
beyde 
einerley Gefchlehtsnahmen ers 
halten haben. Sie geböret ni 
ter die Baͤume von mittlerer 
Gröffe; wird aber gar alt 
ae gröfte Dicke iſt im Durch⸗ 

nitt ı5 bis 18 Z0l. Unten 
weilen findet man fie zwar noch 
viel flärfer, aber gar felten obs 
ne innerlihen Schaden. Sie 
Können alle 8 bis so Jahre, wie 
die Weiden, abgeföpfet werden, 
und geben vortrefliden Wafen. 
Alsdann wird der Stamm zwar 
dicke, fommt aber zu Feiner Hs 
be , und wird zugleich innwen⸗ 
> gemeiniglich ſchadhaft. Auf 


on) ift von der Rothbuͤche 


ben und Flächen, welche fehe 


diirren und rauhen Winden, u 
der grofler Sommerhitze ausge 
feget ind, und dabey durren Bw 
den baben, erhalten fie die 

de; müfjen aber zu diefer Abſicht 
nicht gar zu enge, fondern wer 
nigfteng anderthalb bis = Ruthen 
Koneinander ſtehen. Wenn die 
Stämme nicht zu alt, fondern 
im 2aſten, zoſten oder zöflen 
Sabre abgehauen werden, erfols 
gen bäuffige und ziemlich ſchnell⸗ 
wachſende Stammloden, welde 
nah Ablauf von 25, 30 bie 36 
Sahren, nah Werfchiedenbeit 
der Lage und des Bodens , flarl 
genug find , daß daraus Feuers 
und Kohlholzmalter gemacht wer 
den Pönnen. Das Holz iſt fehr 
hart, dabey zähe, weiß au far 
be, ift mehrentheilt windifc ge 
machen, giebt ein vortreflides 
Feuers und Kohlholz. Die Koh⸗ 
le giebt unter allen andern Arten 
faft die Aärffle Hitze, und haͤll 


- am längfien an. In der Witte 
rung; 
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rung » auch am feuchten und 
duͤmpfigten Dertern wird es nicht 
fo leicht ſtockigt, als das roth⸗ 
buchene Hol; ; doch ift es auch 
von Peiner langen Dauer. Die 
Weißbuche waͤchſet in Gebuͤrgen 
ſowohl, als Ebenen. Die Bluͤ⸗ 
ie und der Saamen haͤnget trau⸗ 
benweiſe 7* hat auch 
Fluͤgel, iſt ſehr hart, und braucht 
ge Zeit, ehe er auflauft. 
Die Loden und langen Stangen 
laffen ſich gerne verpflanzen, und 
dienen in» und um die Gärten zu 
fhönen Helden. Will man die 
Haynbuchen gerade und ſtark zier 
ben; fo muß man darzu aus 
Saamen erwachſene Loden oder 
Stangen nehmen ‚ und ziemlich 
enge beyeinander ſtehen laflen ; 
font wird das Gewaͤchſe fehr 
raub und knorrigt. Die jungen 
Hayunbüchenen Saamenloden , wie 
au feld die Stammloden, lei⸗ 
den in den Fahren, da es viel 
Mäufe giebt, Schaden. Im Jahr 
17520. 1753 wurden durch dieſes 
Ungeriefer an verfchiedenen Or⸗ 
fen ganze Pläße, in einem Alter. 
bon 6, 8, ı2 und mehr Jahren, 
verdborben, indem es die jungen 
Loden gänzlich abfraß, die faͤr⸗ 
lern Stämme abſchaͤlete, ja 
gar die Wurzeln durchfraß. Aus 
dieſer Buche kann das beſte 
KRammholz in Säge Mehl 
und. andern Mühlen , und übers 
haupt bey allem vorgelegten Zeus 
—— werden; die beſten 
agendeichſeln; ſehr dauer⸗ 
hafte Schiebkarrengeſtelle, die 
aber ſehr ſchwer find; Schrau⸗ 
ben zu allerhand Geräthe ‚ ;n 
Preffen, und die dazu gehäris 
gen a Ueberhaupt, 
wo eine; 
da iſt es eines von den beſten 
Hoͤlzern, die in dieſen Ländern 


be Härte nörhig if, 
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wachſen, und genutzet werden 


koͤnnen. Das Waſſer, fo man - 
in den holen Buchen antrift, fol 
die Unreinigfeiten an Menfchen 
und Vieh heilen, wein die les 
de damit gewaſchen oder bes 
firihen , und nachgehends 
nicht wieder abgetrocknet werden, 
Mit einem Buchbaumreiflein vers . 
treibet man die giftigen Nattern. 
Das Decoctum der gefettenen 
zarten Blätter flilet den Bauch⸗ 

uf. Und das aus dem jungen - 

aube gebrannte Waſſer ift gus 
vor die Waſſerſucht. | 


Buchecker, Bucheichel, Buch⸗ 


nüffe, lat. Nuces Fagi, Glandes 
fagex, franz. Fouefnes , ift die 
Frucht von der Rothbuche, wel⸗ 
che dreyeckigter Form, und von 
he mit einer caftanienfarbenen 

ale , innwendig aber no 
mit einem dinnen und lichtern 
Bälglein verfehen il. Weil dies 
fe Bucedern genug Materie, 
eine Räume zu treiben, gleich 
tie die Eicheln, bey fi führen; 
fo find fie zur Ausſaamung nicht 
lange aufzubehalten ; ſondern müfs 
fen denfelben Herbſt, da fie reif 
geworden ‚, oder doch das naͤchſte 
Fruͤhjahr in die Erde gebracht 
werden. Hierinnen ift oft die 
Urfache , daß das Ausfäen der 
Eicheln und Bucheckern fo ſchlecht 
geräth , zu fuchen, menn der 
Saame von einem Jabhr zum am 
dern, und oft noch länger aufbes 
halten, und zur kuͤnſtigen Aus⸗ 
jaat hingeſchuͤttet wird; lieget er 
nicht trocken genug, fo wächfet er - 
zu ſtark aus; lieget er allzu tro⸗ 
den, fo ift er gleichfalls verdor⸗ 
ben. Sonſten geben diefe Buch⸗ 
eckern auch eine aute Maſt vor 
das wilde und zahme Schwein, 
vid, Sie kommen aber —— 
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den Eicheln an Guͤte nicht bey, Buchfinke, f. Finke. 


weil der Speck davon gar zu | Ä 
weich wird , und ſich nicht fo gut Buhmaft, f. Buchecker. 
I en ea nn * Buchnuͤſſe, ſ. Buchecker. 
ucheckern in ein alde ge j 
ratben da Fann man die Buchs Bufe » ſ. Büffel. 


maft eröfnen, und Schweine Büchenbaum, f. Buche. 
i * N b N 
dahin treiben. Es follen aber Bücendols; [. Buche. 


“die Jäger und Beamten deren 
nicht alzuviele annehmen , noch Buͤchſe, Rohr, Feuerrohr, 


unterfchtedenen Leuten Beſetziet⸗ 
tel geben , die ibnen die Buch⸗ 
eckern um die Helfte leſen; fons 
dern bierinnen Mafle balten , 
und den Verordnungen der Herr⸗ 
Schaft folgen. Wenn bey reich—⸗ 


licher Buchmaft den Unterthanen - 


verſtattet wird, mit ihrem Vieh 
in die Wälder zu treiben; fo iſt 
ihnen doch foiches auf dem Schlas 
ge nicht zu verflatten, damit fie 
. den jungen Wuchs nicht beſchaͤ⸗ 


folden Orten, wo der Unter 
wuchs den jungen Vieh siemlich 
ans dem Machen gewachlen. 
Sonften haben die Bucheckern die 
Wirkung, daß, mer viele davon 
ißt, darauf fo ſchwindlicht wird, 
als sb er fich einen Naufch ger 
trunfen haͤtte. Es Fann auf 


daraus ſehr gutes und häufiges 


ne 4 welches fat dem Baumdle 
glei 
Senn aber die Bucheckern nicht 
vollfommen reif find ; fo pfleget 
das frifche Buchoͤl auch wohl die 
Art an ſich su haben, daß es den 
Kopf einnimmt. Uebrigens ift 
es ganz unſchaͤdlich, und zu allem 
Gebrauch dienlih , wozu die ‚ges 
preßten Dele überhaupt Angers 
wendet werben, 


Bucheichel, ſ. Buchecker. 
Bucheſche, ſ. Hanbuche. 
Bucheſchern / I. Ahorni 


Di mögen ; es wäre denn an 


fommt, gepreffet werden. 


lat. Bombarda, Sclopetum, franz. 
Arquebufe, iſt ein Gewehr , wel» 


ches aus einer eifernen Röhre oe 
- der Lauff, fo in einer hölzernen 


Einfaffung , der Schaft genannt, 
lieget, daran unten der Unfchlag, 
den man, um gemiffer zu. fchiefe 
fen, an den Backen hält, und in 
einem deutfchen oder franzöfifchen 
Seuerfchloffe beſtehet. Sie find 


entweder gesogen mit Schneden 
oder Haarzügen , oder aber glat6 


gezogene, oder ungesogene Buͤch⸗ 
fen ; wiewohl man dieſe legtern 
nicht eigentlih Buͤchſen, fondern 


Slinten oder Musqueten nen 


net. Bon den Büchfen hat man 
zweyerley Gattungen, die Au 

elbuͤchſen und Schrorbüdr 
In Aus den erfien wird mit 

leyernen Kugeln 
dern aber mit. Schrot gefchoffen. 
Bon den Büchfen überhaupt ifl 


. bier in Abfiht auf das Forſtwe⸗ 


fen anzumerken, daß der Hat, 
dem die MWildbannsgerechtigkeit 
zufiehet , die Macht babe, iu 
verbieten, daß an [hädlichen Or⸗ 
ten der MWildfuhr Feine Buͤchſen 
gelöfet werden. 


Seckendorf im deutſchen 
Sürftenftaat Part, Ill, 
Cap. III, Sedt, KL) 6. 6. 
pag. 455. Weftenbolz 


Differt, de Jurisdi@. fo- 
zeft. Cap. V. theſ. 61 
Kluger Beamter m | 


aus den am 
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L. dt. 34. 9.9. Maic, 
Tra&, de jur. venand. 


Cap. XII, thef. 2. pag. 
14. Pag. 297. 


Aus eben diefem Grunde wird 
auch nicht verfiattet, daß jemand, 
beme es nicht gebuͤhret, durch 
Wälder und Wildbahnen mit 
Bouͤchſen gehe (ſ. a. Anftand, 
und Jo. Jodoc. Becks, Trad, 
de furisd. foreft. pag. 673. feqgq,) 5 
auffer , was renfende Leute, und 
die befchriebene Ausſchuͤſſer feyn. 
Die aber bloß auf dem ordent 
lihen Weg , und in der Bands 
firaffe bleiben , und fih nicht uns 


terfangen follen, hin und wieder _ 


'in den Wäldern und Wildbahnen 
‚zu vagiren , und herum zu fireis 
hei , und in dem Forfi ohne 
Noth und dringende Urfache zu 
ſchieſſen; menn fie anderft der 
Straffe geübriget ſeyn wollen; 

eftalten durch das Schieſſen in 

orfien und Wäldern dem Jagd⸗ 
und MWildbannsherrn ein nicht 
geringer Abbruch geſchiehet; ins 
Dem das Wild durd) dag Schiefs 
fen verfcheucht wird , und gehet 
and dem Bogen oder Stellung 
flüchtig, wodurch die Yägerres 
creation in vielerley Arten vers 
ringert wird. Daber denn der 
MWildbanusherr allerdings Urſa⸗ 
ne a a en 

dem Forſt bey Straffe zu vers 
bieten. 


Bidembach Quzft. illuftr, 
17. Mair, Tr. de jur, 
venand. Cap. XIII, thek 
14, pag. 297. Harp 
precht ad 8. ı2, Inſtit. 
de rer. divif, num, 273. 
ſeqq. 


und Siam, wie au 
der Tuͤrkey und Italien oefuns 
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Wenn aber jemand zur Da 


‚fenfion fein und feiner Sachen, 


oder aus anderer -rechtmäfligen 


Urfache das Gefchoß zu löfen , 


angetrieben wird ; fo Fann er 

des Verbotts ungeachtet, Io 

ſchieſſen, und mag dieferhalben 

“ keine Straffe genommen wer⸗ 
en. 


per Leg. 49. $. 1. ff. ad 
leg. Aquil. Mair cit:loc, 
Bidembach cit. Queft, 
17. 


Eine Buͤchſe, fo die Jäger 
zum Puͤrſchen gebrauchen, heißt ein 
Puͤrſchrohr oder Pürftbüchfe. 
Wie dieſe beſchaffen ſeyn muͤſſe, da⸗ 
von ſ. Puͤrſchrohr. Wie man 
die Buͤchſen fuͤr Roſt bewahren, 
— reinigen muͤſſe, ſ. 

oſt. 


Bücfenfpanner r & Leibe 


chuͤtze. 


Büffel, Puͤffel, lat. Bubalus, 


Buffelus , franj. Buße, iſt ein 
Geſchlechte der wilden Ochſen, die 
viel gröffer und dicker, als die 
gemeine Dehfen find. Sie has 
ben Furzge , und gemeiniglich 
fhmarze Haare , einen kurzen 
Schwanz, faſt ohne Haare, ein 
ſehr hartes Fell , einen ziemlich 
Heinen Kopf, gegen den Leib zu 
rechnen, den fie befländig gegen 


- die Erde hängen. Die a rner 


find lang, gewunden, und ſchwarz; 
die Stirne rauh und kraus; der 
Hals lang und dicke; der Hin⸗ 
tertheil des Ruͤckens gegen den 
Schwanz in hinabwaͤrts genei⸗ 
get. Die Schenkel ſind kurz, 
dick und ſtark. Dieſes Thier 
wird in Aſien, Griechenland und 
Eoppten, in der Iuſel Borneo 
in Ungarn, 


eh. 


\ 
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Ba 
den. Es haͤlt ſich gern im Waſ⸗ 
ſer auf, und ſein Gruͤllen lautet 

reulich, Das Weiblein oder 

uͤffelskuh, lat. Buffela, bat 
Mıld, wie eine andere Kuh. 
Das Fleiſch von diefem Thier ift 
zwar gut zu eflen , aber grob, 
macht dickes und melancholiſches 
Gebluͤt, und gehöret alfo nur 
vor ſtarke und arbeitfame Leute. 
Obſchon diefe Thiere von Natur 
fehr wild und graufam find; fo 
iaſſen fie fi doch dermaſſen jaͤh⸗ 
men, daß man ihnen einen Ring 
mit einem Seile in die Nafe ler 
get und wo man will, hinleitet, 
is fie endlih dahin gebracht 
werden , daß fie- mit anderm 
Rindvieh auf die Weyde geben, 
und ſich nicht allein zum Adern 
gebrauchen, fondern auch an den 
“ Wagen — und vermoͤge 

ihter Groͤſſe und Staͤrke, eine 
gewaltige Laſt fortzuziehen, ge⸗ 
woͤhnen laſſen. Doch ‚werden 
fie leicht zornige; da fie denn 
weder Schläge , Feuer noch 
Schwerdt, weder Waſſer nod) 


Menſchen fcheuen, fondern alle 


niederrennen , was ibhen im 
Wege ſtehet. Befonders Fönnen 
fie die rofhe Farbe nicht wohl lei⸗ 
den. Wenn ein Büffel im Pflug, 
oder an einer andern Arbeit ges 
angen ift , und die Zeit, zu 
üttern, kommt berbey; fo läßt 


er fih mit nichts ferner zur Ars 


beit halten. Wenn er nun fein 
Sutter befommen bat; fo läuft 
er gefchwind zum naͤchſten Waſ⸗ 
ke da ihrer bisweilen zu 30 

is an den Kopf darinne fliehen. 
Mas feltfames ift ed, daß die 
Buͤffelochſen mit einem ange 


fpannten Wagen durch eine gan 


See auf dem Boden in der 
Eiefe geben , und an dem andern 


 Eudeganı ſtiſch und gelund here 


Sn Are 


- borfommen. Aus den Hörnern 


und Klauen diefer Thiere werden 
nit nur Ringe gemacht, und 
an den Bingern wider den Krampf 
getragen ;. fondern diefe Stüde 
werden auch gerafpelt und ge 
pülvert wider die ſchwere Noth 


x und das Zuden in den Gliedern 


eingenommen. _ Fett und Marf 
dienen zum Zertbeilen, und zu 
Stärfung der Nerven. r 
Horn mit Morrhen und Del 
vermiſcht, und in die Ohren ge 
than, vertreibet ven Schmerz ders 
felben, der von der Kälte her⸗ 
rühret. So beilet auch der Koth 
eines weidenden Büffels die Ge⸗ 
ſchwuͤlſte der Wunden , wenn 
man felbige damit beleget. Das 
Sell nnd Leder diefes Thiers wird 
von den Handwerfslenten ge 
braucht , melde fie dur Del 
ziehen , und wie Gemsfelle zube⸗ 
reiten. Man macht aud eine 
Art Weſten daraus, welche von 
den Sranzofen ebenfalls Bufes, 
oder Collets, von den Deutichen 
aber Roller und Ruller ge 
nennet, und ber Meuterep und 
denen Gens d’armes gegeben 
werden ; desgleihen Patronta⸗ 
fhenriemen ,_ Degengebeafe , 


| zaodtafihen, Handſchuhe u. d.4- 


Die trockenen Buͤffelshaͤute mit 
— machen einen Theil der 

andlung aus, welche die Fran 
sofen , Italiäner , Engellände 
und Holländer , nach Conflanti 
nopel, Smirna und den africa 
nifhen Küften treiben. ° Es giebt 
aber auch falfche Büffelshäute, 
die nur alſo genennet werden , 


% und vielmehr Häute von Elendı 


tbieren , auch wohl von gemeb 
nen Dchfen und Kuͤhen, u.d.9 
Tpieren find, melde durch Dr 
ezogen , und wie die Buͤffels 
—* zugerichtet werden. Gi 

vorrin 


a1 
werben ud zu eben demfeheh 


— 


Bů 


Gebrauche aͤngewendet. Doch 


werden die von gemeinen Ochſen 
und Kuͤhen nicht fo fehr geachtet, 
und gemeinigli nnr zu Patron 


tafchenriemen , Degengebenten 
und Jagdtaſchen gebrauchet. 
Die anſehnlichſten Manufacturen 
in Frankreich, die zur Zurich⸗ 
tung folder Häute beſtimmet 

„ find die zu Corbail, nahe 


ey Paris, Niort, Lion, Rouen 


und Etampes. Auſſer den Haͤu⸗ 


-ten aber ziehet man von dieſen 


Thieren auch noch andere Waaren 
zur Handlung, naͤmlich die Hoͤr⸗ 
ner und Haare, Aus dem Horn 
macht man verfchiedene Dinge, 
befouders Roſenkraͤnze und Tu 
badsdofen, die man ſehr hoch 
Hält. Das Haar vom Büffel, 


‚ weldjes von der Haut, ehe fie 


durch das Del gesogen wird, 
vermittelſt des Kalks abgebeitzet 
worden, iſt eineArt von kurzen Hans 
ren oder Wolle, welche mit den 
von Ochſen, Kuͤhen und auch 


dergleichen Thieren vermiſcht, 


zur Ausſtopſung des Hausraths, 
der Sattel —7 Pferdte, Reut⸗ 


und Tragekuͤſſen der Mauleſel 


dienet. 


Buͤgel, Sprenckel, Sprengel, 


pringel, Sprinzel, iſt ein 


Juſtrument, deſſen man ſich bey 


J 


Vogelfang bedienet, und 
welches alſo verfertiget wird: 
Man nimmt eine haſelſtaudene 
Muthe, flarf oder er nach» 
bem man auf groffe oder kleine 
Voͤgel fielen will. Durch ihr 
ſtarkes Ende muß ein Loch ger 


bohret, au das Dünnere 2 gedres 


hete Pferdhaare , oder eine aus 


dere ſchwache Schnur gebunden, 
Diefe durch gedachtes Loch fo > 
daß ſich die Ruthe ſpannet, ger 


— 
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sogen , und am Ende mit einem 
Duerhölslein oder Kuoten, um 
nicht hindurchfahren zu Fönneny 
verfehen werden. Beym Aufftels 
len ergreift man das Hölzlein 
oder Knoten, ziehet die Schnur 
ein paar 300 fang zum Loch bers 


aus, breitet ſolche laͤnglicht⸗ 


rund , zur Verſchlingung der 
Vögel, voneinander aus, fedleh 
—— in das Loch ein 
Stellhoͤlzlein, das nicht länger 


als die Schlinge feyn, auch nicht 


vefie fiedden darf. Hieran wers 
den Lockbeere nach dem Appetit 
der Vögel, auf welche geftellet 
wird , beveftiget; und folherges 
fialt wird der Sprenfel oder 
Bügel an“ einem Baum oder 
trauch gehangen. Wenn nun 
ein Vogel nad diefem Geäffe 
eilet, muß er auf das im Freyen 
befindlihe Stellholz fuſſen, das 
bald aus dem Loch fchnapnet ; 
worauf der angesogene Sprenkel 
zuruͤcke pralt, und den Vogel 
an den Beinen oder Zehen eins 
quetfchet, daß er daran hängen 
bleiben. muß, bis ihn der Sprens 
Felfteller aus der Schlinge loßs 
macht. Diefer Sprengelfang iſt 
zu Ausgang des Augufis und 
Anfang ded Septembers am ges 
braͤuchlichſten, und läßt fi 2 | 
in Didigten wohl und nigli 
appliciren. r 


Buͤgeldonen, f. Donen. 


Bürgel , Burgſtall, wird ein 
gewießes Zeichen genennet , wel⸗ 


ches der Hirſch in feiner Fehrte 
vor dem Thier befonders machet, 
indem er mit dem Ballen die Er⸗ 
de vor fih drüdt, und im Kork 
ſchreiten durch ein anderes Zeis 
en , der Zwang genannt, fol 
e wiederum an ſich und auf 
waͤrts zwinget, daB es mitten ir 
‘ 
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den Tritt einen kleinen Hügel 
oder Berglein giebet. 


Buͤrſchen, Bürfchgeld, Buͤrſch⸗ 


erechtigkeit ze. f. Puͤrſchen, 
uͤrſchgeld, Puͤrſchgerech⸗ 
tigkeit ꝛc. 


Buͤrzel, ſ. Puͤrzel. 
Buiſon, ſ. Gebuͤſche. 
Bullenbeiſſer, ſ. Baͤrenbeiſſer. 
Bundholz, ſ. Reißholz. 
Buntbarſch, ſ. Barſch. 
Buntſpecht, ſ. Specht. 
Burg, f. Biberbau. 


Buſch, wird ein kleiner allein lie⸗ 
gender Wald genennet, darin⸗ 
nen etliche einzelne Eichen, Bus 
chen , Birfen, Afpen, und vie 
lerley ander Holy, doc) mehren 
theils nur an Geſiraͤuche und an 
Unterholz zu finden. 


Buſchbruͤche, f. Waldbrüche. 
Buſchfang ſ. Strauchheerd. 
Buſchheerd, ſ. Strauchheerd. 


Buſchholz, wird alle dasjenige 
Gehoͤlje genennet, welches kei⸗ 
nen hohen Stamm treibet, fon» 
dern nur im Niedrigen bleibe, 
und ſowohl dem Wildpret zum 
Lager und Gebäge dienet , als 
auch zu Hecken und andern Vers 
jäunungen, nicht weniger, wenn 
es zu gehöriger Zeit abgehauen 
wird, in Reißbuͤndel zum Brens 
nen gebrauchet werden fann. Es 

iebt aber weyerley Arten defs 

(en Nämlich a) ein Buſch⸗ 

plj, das gar feinen , oder doch 
ar felten einen ordentlichen 

Stanım treibt, als: der Ereng 


dorn, der Droſſelbeerſtrauch, 
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Hahne-Hüuffen⸗ Anis» oder 
Zweckholz, der Haſelſtrauch, 
Hartern, Hollunder, Faulbaum 
oder Schneepgen, Rheinweiden, 
Saalweiden , allerley Schießbeer⸗ 
ſtraͤucher, Schwarzdorn, Wach⸗ 
holderſtrauch, Weißdorn ꝛc. 
Sodann giebt es b) ein Buſch⸗ 
holz, weiches zwar ordentlich 
einen hoben Stamm treibet, aber 
auch im Buſch wächfer, und wenn 
es abgehauen worden, unten 
aus der Wurzel neben dem 
Stamme immer wieder aus 
ſchlaͤget.  Dergleihen iſt das 
Aborne , Afpene , Buͤrkene, 
Weißbuͤchene, Erlene , Ejchens 
baumene, Lindene, Maferlene, 
Dappelweidene, Ruͤſterne ꝛtc. ſ. a. 
Schlagholz. Ale Arten lau 
bichte Buſchhoͤlzer koͤnnen von 
den Beeren und Früchten derfels 
ben fortgepflanzget werden, aus⸗ 
genommen die Haar» und Heger⸗ 
meiden. Doch ift es nuͤtzlicher, 
diefelbe zu verpflangen. |. Hang. 


Buſchweiden, ſ. Weide. 
Buſe, ſ. Adler. 


Buteo, franz. Butor , ſ. Rohr⸗ 
dommel. 


Buttelhieffe, ſ. Dornroſe. 
Buttelrofe , ſ. Dornroſe. 
Butten, ſ. Solzbau. Lit. BPa)). 


C. 
age, ſ. Vogelbauer. 
Caille, ſ. Wachtel. 
Calaſſe, ſ. Schwanzſchraube. 


Calidris, franz. Cbevalier, iſt ein 
— ſo groß, als eine 
e / und mit vielen N 


— 
- 
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bekleidet: Sein Schnabel iſt 
lang, roth und oben ſchwaͤrzlicht. 
Der Ropf aber nebſt dem Halle, 
den Fittichen, und dem Schwan⸗ 
ze find afchengrau. Der Bauch 
weiß, und die Fuͤſſe ziemlich lang, 
Weil er fo gar hoch von Leibe ift, 
und fehr gefhmwind zu lauffen 
pfleget; fo ift er deswegen Cheva- 
bier oder Reuter genenriet wor 
ben. Er wohnet in Wiefen, bey 
Seen und Baͤchen. Sein Fieiſch 
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Naßloͤcher, und einen langen Leib 
bat, der mit filberweiffen Schups 
ven, mit etwas blau untermifcht, 
befegt if. Wenn er zu feiner 
völligen Groͤſſe gelanget; fo wiege 
er ungefebr a und, Er lebe 
von Meinen Fifchlein und Gew 
würme, und if gut zu eflen. 
SFafonderheit wird er zur Reini⸗ 
gung des Geblütes ; und den 
iu treiben , vor dienlich 
erachtet. 


iſt niedlich zu eſſen, und hat eis Capi 
— —— — — * ee fluviatilis coeruleus „ f. 
verfhiedene Sorten derfelben | 
deren Unserfcheid von der Farbe, — fuviatilis minor, ſ. Haͤſe⸗ 


abhaͤnget. Sie führen viel für lin. | 
tiges Salz, und ein ziemlich Capito Auviatilis rapax, f. Rape. 


Präftiges Del bev ih. Daher 
er Genuß Ihres Blifäet A en vienfüflies <hier, das im 
— abgegangene 8 fte er⸗ Waſſer und auf dem Lande lebef, 
——— ‚Dem Leibe nach gleichet e# einer 


Ser ) = —* = — 
Calinckenbeer hol S en, und has Feinen Sgwau 
m@enbeerhols, [. Shieße 2 

Cammerbimde, f. Docken. 


8 ſitzt faft befiändig auf dem . 
Hintern, wie einAffe. Es wird 
ö 7 — eig ' * —* 
Campſurus, fe Eichhorn. E18 8 DEE Dee AM 
| des Nachts kommt es auf das 
Canart, f. Ente. Land, he die®ärten, und 
Cane, f. Ente, frißt die Wurzeln der Bäume 
Canes fecutores, ſ. Parforces Sein Fleiſch ſoll gut zu eſſen 
bunde. | ſeyn. 
Canes venatorii, ſ. Jagdhunde, Capra, ſ. Rebe. 
Canis fluviatilis, ſ. Fiſchotter. Capra alpina, ſ. Gens, 
Canis indagator „ inveſtigatot, Capra ſylveſtris major, ſ. Stein⸗ 
f. Spuͤrhund. bock. 
Canis fagax, odotus, Ceithund. Coprea, £ Rebe. 
Canis fagax, odorus, ſ.Spuͤrhund. Caprea platycetos ſ. latis Cornibus, 
Capella , f. Ribig. Damhbirſch. 
** —— — —* Capreola, f. Gems. | 
ein See: u u | 
een grofien Kopf, ae Capreolus, Capreus, |. Rehbe. 
fie und weiſſe Augen, weite Capricalea, fran;. Cravaut, Oiſcas 
Foren. JogdrLex, ıte5 ch. 0 nonet _ 
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— iſt eine Gattung nilber Carpa, frang. Carpe, |. Barpftı 
Es nfe, oder ein etwa A 
gröffer, 4ls ein aber ſchwar⸗ Carpinus, ſ. Buche. | 
| — rer * in . * Carpinus, ſ. Spindelbaum. 
Bruſt ſowohl, als dem Bauche EN, 
- mit Seitenund — —— — Carpio, Carpo, ſ. Rarpfe. 
wie mit ſchmalen nuͤren, quer >, Carrelet, ſ. Ableret. 
‚über durchzogen. Der Schwarz —— * en WARE 
in fehr kurz und ſchwarz. F Caffenois, |. Finke. 
liegen macht er ein Geräufhe- Cafis, ſ. Jagdtuch. 
wohnet im Moraft, und ifl | 
vortreflich gut, zu effen. Don Taftanienbaum , Raſtanien⸗ 
ſeinem Fett wird geruͤhmet, daß 
es fiarf erweiche, und zer⸗ 
theile. | 
Capricerva orientalis , ift ein Thier, 


_ welches theila einer Ziege, theils 


einem Hirfche gleichet, und fehr 


baum , Beftenbaum , latein., 
Caftanea , franz. Cbataignier y 


iſt ein Baum, davon es bey und 
2 Hauptgattungen giebet, naͤm⸗ 


lich die zahme und ſuͤſſe, und 
die wilde oder Roßkaſtanie, 


wiewohl man dieſe legtere Bes 
nennung auch dem ausländifchen 
oder Indianifchen Eaftanienbaum 
iebet.._ Den wilden Caſtanien⸗ 


ffuͤchtig und mild fepn fole. 
Man bat von ihm den bekannten 
Bezoar, welches eigentlich der. 


wahre orientalifche iſt. ’ um fabet man L 88 * 
dern in Uhgarn, Fraukreich, 
—— Capricorne, | faß, und am Rhein. Die ragt 


deſſelben ift bitter und eckelhaft 
am Geſchmack. Es iſt auch an 
den Blaͤttern ein merklicher Un⸗ 
terſchied zwiſchen dem wilden 
und zahmen. Er wird ein hoher 
und ſtarker Baum, kommt in 
temperirter Witterung und der⸗ 
gleichen Boden am beſten ſort. 
Das Holz iſt ziemlich veſt und 
dauerhaft, dienet zu Tiſchlerar⸗ 
beit, und Bauholz, wiewohl die 
Balken keine *8 Belaͤſtigung 
leiden. Zum Brennen und Koh⸗ 
len ift er von feiner fonderlichen 
Güte. In etwas falten Gegen 


- Caprimulgus , ſ. Nachtrabe. 
Captura, f. Fang. 

Caraſſus, ſ. Karauſche. 

Carauſche ſ. Rarauſche. 

Carbo, Rohle. 

Carbonarius,. ſ. Rohlenbrenner. 

Carbonarius major , |. Meiſe. 

- Cardelus, ſ. Stieglig. 


Cardinal, ift eine Gattung fremder 
Voͤgel, fo groß , wie ein Papas 


goy , deren Leib und Schnabel 
roth, die Flügel und der Schwanz 
aber ſchwarz find. Sie halten 
ihre Schnaͤbel immer offen, und 
ſcheinen mit der Virginiſchen ro⸗ 
then Nachtigall überein zu kom⸗ 
"men. 


‚den werden die Früchte von den 


füllen Saftanien zwar noch ziem⸗ 
lich ſchmackhaft, gerathen abır 


‚nit fo oft, und find gar Klein, 


Man erfennet hieraus , was man 
fi an jedem Ort vor Nugen in 


Anſehung der Frucht vom diefem 
Baume zu verfprechen babe. a 
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At ſolche befatint genug, und 
ni in Ländern, —— —2 
waͤchſet, zu einer guten Maſt vor 


die Schweine gebrauht. Die 


Fruͤchte von den bittern find wer 
gen ihres eckelhaften Geſchmacks 
den erflern nicht zu vergleichen. 
Sie fteden in. einer ſtachlichten 
Schale, die im Herbfi, wenn 
die Frucht veif iſt, fich eröfnet, 
und ausfält, Beyde Gattungen 
Dienen gu einer groſſen Zierde der 


Alleen „ geben einen Diden - 


Schatten , und wachſen geſchwind. 
Von hohen Gebürgen umd Falten 
Gegenden aber muß man damif 
wegbleiben. Wenn der Stamm 
nicht alt iſt, treibet er wieder 
geſchwindwachſende Stammlo⸗ 
den; wird auch leicht, und ohne 
die von einigen vorgeſchriebene 
Kuͤnſteleyen aus der Frucht fort, 
gepflanzet , wenn man fie ein 
paar Duerfinger tief in die Erde 
fiedet. Es wachlen die Loden 
aus der Frucht der wilden Caſta⸗ 
nien fchneller, als von irgend eis 
ner andern Art Hol. Diefer 
Baum hindert auch die unter 
De Achenden Loden und andere 
ewaͤchſe gar fehr, doch nicht ſo 
‚gar, wie der Walnufbaum. 


Caftor, f. Biber, ® 


Caftoreum, Caftorium , ſ. Bibers 
geil; 

Cata , Catus, f. Ratze. 

Gätus Hifpanix , ſ. Genithkantze. 
Cauda:tremula, ſ. Bachſtelze. 


Ce 422 
der ein hartes Holg und Aeſte hat, 
die etwas grünlicht find, und 
hernach gräulicht werden. Die 
Blätter, welche allezeis gegen eins 
ander fliehen, und im Sommers 
und Winter grün bleiben , find 
längliht, oben Gaatgrün, und 
unten etwas lichter. An den äufs 
ſerſten Aeften zwifchen den Blätr 
tern wachſen Fleine Stengel , 
woran gelbgräne, in s oder 6 
Blättern befiehende Blumen herr 
vorwachfen , welche einen guten 
Geruch haben, aber ſehr lange 
verfchloffen bleiben, indem fie ges 
meiniglih im Herbſt, sumeilen 
aud) erſt im folgenden Frühling 
aufblüben. Die darauf if 
de Frucht iſt erfilih grün, her⸗ 
nad roth, und endlich Eoraltens 
rungelt fi) aber zu Ans 


Fang des Auguſts, und wird duns 


Pelfarbig._ Innwendig hat fie ew _ 
nen dreyeckigten Kern, fall wie 
ein Weinbeerfernlein , mit einet 
harten Schale, und einem weifs 
fen nußfarbenen Fleiſche, wel⸗ 
ches mit einem a re 
lein überzogen ift. Diefer Kern 
aber’ wird felten zeitig, wenn ein 
harter Winter einfält. Die 
Vermehrung diefes Baumes Fanta 


durch Einlegung junger Zweige, 


daran uod) etwas altes Hol; bes 
findlich iſt, oder durch den Saas 
men, wenn er recht reif iſt, ge⸗ 
heben. Der Gragd ‚aber muß 
andigt, mit ivepfäheigent ſer⸗ 


demiſt und Erde, welche durch die 


Luft und Sonne wohl temperirt 
iſt, vermiſcht ſeyn. 


Caudex, ſ. Stamm. Cenchramus Nonnii, ſ. Brachvo⸗ 
ri l. 
Caufz venatoriz, f. Jagdfachen, Se | 
| ich Ariftotelis, ſ. 
Cavea, f. Vogelbauer. eur —— ſ· Orto⸗ 


up) 
Eelaftesbaum , ifi ein Baum, 


ungefehr nur eines Mannes hoch⸗ Centis en ſ. Dornroſe. 


Centrina, 
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Centrina, franj. Centrine „ ift ein 
Seefiſch, den die Jtaliäner Pefco 
ı porco,.d.i. Schweinfiſch zu 
nennen pflegen. Er ift ſtark und 
die, kurz und. drevedigt, mit 
einer fehr rauben Haut uͤberzo⸗ 
n, die voller flarfen Stacheln 
get, infonderheit am Kopf, und 
auf’ dem Ruͤcken, und übrigens 
ang dunkel ausſiehet. Der 
| Kopf ift Mein und eingedrudt , 
die Augen belle und munter; ber 


Rrachen fiehet beftändig offen; 


die Zähne find breit, und ganz 
ſchneidend ſcharf; das Fleiſch 
voller Adern, zaͤhe, und gar 
nicht zu effen. Die Leber gebra 
ten, giebt ein Del, welches die 
Scirrhos und harten Geſchwuͤlſte, 
auch andere dergleichen Härtig: 
keit zu erweichen, und die 
Schmerzen zu lindern, gut if.‘ 

Cerafus, ſ. Rirſchbaum. 

Cercis, /ſ. Pappel. 

Cerf, ſ. 5irſch. 

Ceriſer, ſ Rirſchbaum. 

Ceſpes bituminoſus, ſ. Torf. 

Ceſpes unctuoſus, ſ. Torf. 

Cervus, ſ. Hirſch. 

Chamzcerafus Dumetorum, fru&u 
geminorubro, ſ. Rheinweiden 

Change, heißt bey den Jaͤgern, wenn 
ı) ein Hirſch zwiſchen und bey 
andere Hirſche und Wildpret 
kommt ; oder wenn. 2) von den 
nebenher reutenden etwas rege 
wird, und unter oder Fur; vor 
die Hunde Fommt, daß dean die 
. Hunde andere Hirfche oder Thies 
re aufnehmen, und mit fortge 

. ben. Was in ſolchem Falle zu 
beobachten , davon ſ. Parfor⸗ 


eejagd, 
Chaperon, |. Falkenhaube. 
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Charax „ Charax major, f. Bas 

rauſche. 
Charbon, ſ. Kohle. 
Charbonnier, |. Rohlenbrenner. 
Chardonneret , ſ. Stieglitz. 
Chardonneret, ſ. Zeifig. 
Charme, ſ. Rüfter, 
Chajfe D f. Jagd. 
Chaſſe des Herons, ſ. Reiger⸗ 

beitze. 


Chaſſe des Sangiliers, ſ. Schweins 
hatze. | 

Chat, ſ. Baus 

Chataignier, ſ. Taftanienbaum, 

Chathuant, ſ. Eule. 

Chauve- ſouris, ſ. Fledermaus. 

Chelidon, f. Schwalbe. 

Chemife , Chemife des Mailles, |. 
Panzer. 

Chöne, ſ. Eiche. 

Chenil, Chenin, ſ. Hundsſtall. 

Chenoſiris, ſ. Epheu. 

Chevalier, ſ. Calidris. 

Chevreuil, ſ. Rebe. Sr 

Chien braque, Chien de Quet 
Spür und. ar 

Chien couchant, |. Vorſtehender 
Fund. ö 


* 


Chien courant, greſſer, forcenant 
——— 


Chiens courans, ſ. Parforce⸗ 
hunde. 


Chiens de Chaſe, ſ. Jagdhunde 
Chinorrodon, ſ. Dornroſe. 
Chloris, ſ. Gruͤnzling. 
Choucas, ſ. Dohle. 

Chouette, ſ. Nachtigall. 
Chouette, ſ. Eul. 
Chriſtdorn, ſ. Stechpalm. 


Chriſt⸗ 
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Chrifimonat , f. December. 

Chryfztos, f. Adler. 

Chryfocarpos, f. Epheu. 

Chryfon, f. Goldfiſch. 

Chucas, ſ. Dohle. 

Cicne, ſ. Schwan. 

Ciconia, franz. Cicogne, f. Storch, 

Cignie, |. Schwan. 

Cinclus, f. Steinbeiffer, 

Cinolus, f. Bachſtelze. 

Circus, ift ein Raubvogel, nicht 
gar fo groß , ald ein Geyer, 
der oben auf dem Kopf, und 
unter bem Halfe roͤthlicht und 

. weißlicht fiebet. -Sein Schnabel 
in ſchwarz, der Hals kurz, die 
Schenkel rauh und geld. Er 
fliege ſchnell, aber ſiets im 
Krapſe. Er flöffet auf Rebhiiner 
und Tauben, auf Lerchen und 
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Cobites, ſ. Gruͤndling. 


Cobites barbatula ſ. Auviatilis Fa" 
Schmerle. 


Cobitis, ſ. Schmerle. 

Cobitis aculeata, ſ. Steinbeiffer. 

Coccali, ſ. Fichte. 

Coceigria Theophraſti, ſ. Gelb⸗ 
holz. 


Coccognidium » f. Rellerhals. 


Coccothrauftes, franz. Cocbe- Pier 
re, ſ. Kernbeiffer. 


Cochet fauvage, |. Wiedehopf. 
Cochon d’eau, ſ. Capivard. 
Coeffe, f. Behangen. 
Eörnerbaum, f. Corneelbaum. 
Cötnerbaum, f. Corneelbaum. 
Coggygria putata, ſ. Gelbholz. 
Colia, Colias, lat. Lacertus mari- 


Laninichen, auch auf die jungen“ nus minor, iſt ein Fiſch, der eis 


Fuͤchſe. Er iſt beſtaͤndig allein, 
und bat die Eigenfchaft , daß 
er viel flüchtiges Del und Sal; 
bey fi führe. Sein Koth 
gertbeilet , und treibet den 
Schweiß. Sein Schmalz erweis 
et, zertheilet, und ift den Ner⸗ 
ven dienlich. 
Ciffus, Cifthus, ſ. Epheu. 
Citrinella, Citronella, franz. Tarin, 
it ein Meiner Vogel, ungefehr, 
wie eine Lerche, von gelber Far⸗ 
be, bat einen lieblihen Geruch, 
und nähret fih mit Körnern. 
Er führer viel fluͤchtig Sal; und 
- Del bey fi, und fol wider das 
ſchwere Gebrechen aut fepn, 
Citronella „ f. Citrinella, 
Clafter, f. Blafter. 
Clanga, f. Adler. 
Cliguet „|. Schneller, 


Clupea „ ſ. Aloſe. 


ner Mackrelle ſehr gleich ift, nur 
daß er auf der Haut mit ſchwar⸗ 
zen Tüpfelgen und fchiefen Stris 
hen gejeichnet iſt. Er läffer fich 
wohl eflen; doch hat er ein ums 
verdaulich Fleifh ; und wird 
deswegen gerne eingeſalzen. Er 
zertbeilet wenn er zerfloffen und 
aufgeleget wird. Der Dödel 
von ihm iſt gut wider die Zahn⸗ 
fhmerjen, wenn er indem Mund 
gehalten mird. 


Colimbas, f. Taucher. 
Colimbis ,. f. Taucher. 
Collets, f. Büffel. 


\ Collurio, ifider Rahme eines Naubs 


vogeis, der unter die kleinen Fals 
Ten gesehlet wird. 


Columba, Columba agreftis, fyl- 
vatica, f. Taube, 

Colymbus , ſ. Taucher, 

Comes fylveltris ,„ f. Holzgraf. 
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Conaria, ſ. Fichten. | 

Concefion , |. SorfigerechtigFeit.. 
Lit, C) &)» 


Conche anatiferz, f. Baumgans. 
Condor, ſ. Cuntur. 

Confinia, f, Graͤnzen. 

Coni, ſ. Fichten. 


Conſolidation, ſ. Forſtgerechtig⸗ 


Tontrajagen. Dieſe Urt des Ja⸗ 
gend, wenn fie gehörig eingerich⸗ 
tet werden folle, erfordert eine 
befondere Rage des Orts, die fi 
allein dazu ſchicket. Es muß 
nämlich ein folher Ort ſeyn, 
wo zwiſchen = Dickigten ein freyer 
Platz iſt, der nach Proportion 
eine Länge von 300 bis 400 
Schritten habe. Jedoch fcheinet 
die Länge von 340 Schritten die 
längfte und bequemfte zu fenn. 
Doch iſt nicht allegeit daran ge⸗ 
legen, daß es eben diefe Länge 
feya muß ; : fondern es ift nur 
diefes wohl zu beobachten , daß 
man, wenn man in dem Schirm 
fiehet, ſowohl nach dem Jagen, 
als Eontralauft, alles vollkom⸗ 

men überfehen koͤnne. Auch 
ſchicket fich dergleichen Jagen bin, 
wo eine Wiefe im Walde liegt, 
oder wo ein junger Schlan im 
Walde vorhanden ifl. echt 
ausnehmend aber iſt es zwiſchen 
zwey Bergen in einem Thal, allwo 
aber auch im Thal, oder unten an 
den Bergen fo viel freyer Platz iſt, 
als vorher bemerket worden. , 

Diefes Jagen wird nun alfo 
eingerichtet :. Wenn die Hirfche 
beftätiget find ; fo wird das Ja, 
gen enger gemacht, zufammenges 
trieben, und eine Kammer ver 
ertiget. Gegen. dem freyen 

atze ͤber kommt der Contra⸗ 


l 
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. Tauft und dad Jagen. Dieſes 


muß ſich nach jenem richten, und 
alfo ftecft man es ab, und nimme 


Sentweder 5 Stangen , oder ein 


viereckigt Brettgen, und ſuchet 
die Mitte am Quertuch, melde 
leicht am finden iſt. Dafern es 
jufi ein Tuch von ıso Schritten 
breit iſt; fo fchreite ich vom 
rechten Flagel nad der Mitte, 
und zehle 75 Schritte, welches 
ih auf der andern Seite nad 
dem linfen * auch thue, 
daß ſolches zuſammen 150 Schrit⸗ 
te ausmacht. Wenn ich auf 
beyden Seiten gefchritfen und 
‚gemeffen babe ; fo muß ich die 
Mitte finden. Dabin ſtelle id 
mein Jnftrument , daß es mit 
feiner Mittellinie. gegen beyden 
Fluͤgeln am Quertuche gleich oder 
perpendicular  fiehe. Alsdann 
trette ich Hinter mein Inſtru⸗ 
ment, und vifire gerade aus nad 
dem andern Didigt, mo das 
Eontrajagen binfommen folle , 
und fälle dahin eine Perpendieus 
larlinie, laffe daſelbſt eine Stans 
ge fioffen, meſſe oder fchreite die 
ganze Perpendicularlinie ab, wie 
lang fie feye, und nehme fodenn 
davon die Helfte. Als 3. Er 
wenn der Raum 340 Schritte 
it; fo ſchreite ih von meinem 
erſten Stande 170 Schritte auf 
“der Perpendicularlinie fort, ſetze 
mein. AInftrument dafelbfi ein, 
daf es aber auch auf der gefälle 
ten Linie ‚perpendicular ſiehe; 
frette am Inſtrument auf die an 
dere Seite , und vifire bindber 
nach der rechten Hand, meſſe 6o 
Schritte, und laſſe daſelbſt eine 
Stange ſtoſſen. Alſo wird auch 
hinuͤber nach ber linken Hand 
viſiret, auch 60 Schritte gemeſ⸗ 
fen, und eine Stange geftoflen; 
wohin alsdann — 

om / 
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kommen, und bie Tücher näher 
zum Schirme gezwungen werden, 
der Schluß nicht fo weit 
eye. 


komme, und gehe bis an die 
Stange am Ende der Perpendis 
eularlinie, feße mein Infirument, 
daß es auf der gejällten Linie, 
und nad) der miitelflen Stange 
zum Schirm perpendicular lebe; 
viſire fodann über das Inſtru⸗ 
ment nach dem einen Flügel, und 
mefje dahin 75 Schritte, ſtoſſe 
dahin eine- Stange, trette auf 
die gegen über ſtehende Seite 
des Inſtruments, und mefle auf 
‚dem andern Flügel auch 75 


Schritte, fofle daſelbſt auch eine 


Stange. Hier nun fommt das 
Queriuch vor das Eontrajagen. 
Alfo waͤre nun der Lauft abge⸗ 
fiohen. 


Das Tagen aber wird eines 
Tuches Fänge, * muͤſſen in 
den Ecken an beyden Enden 
Krummruthen ſeyn, damit die 
Fluͤgel von dieſen Krummruthen 
nad) den Krummruthen , welche 
in der Mitte ſtehen, fein gerade 
julauffen, und auch vefte halten 
Pönnen. Kerner wird das Con⸗ 
frajagen gemacht, und in ben ans 
dern Eden auch Krummruthen, 
nicht weiter vom Quertuch, als 
eines Tuches Länge geftellet. 
Sodenn werden auf beyden Fluͤ⸗ 
geln vom Jagen aus die Tücher 
' nad; denen Krummruthen , und 
bis in das Contrajagen hinaus⸗ 


geflügelt, die Rundung um'das 


Eontrajagen mitgeftellet, und der 
Schirm in der Mitte des Laufts 
aufgefchlagen. Alsdann iſt das 
Eontrajagen fertig. 


Das Abjagen wird alfo ges 
holten: Da in dem Contrajagen 


Hieſelbſt ſtoſſe ich eine 
Stange, daß dahin der Schirm 


Co 430 


nichts von Hirſchen oder Wild⸗ 
pret iſt; ſo wird des Tages vor⸗ 
ber, wenn abgejagt werden ſolle, 
das Zwangtreiben am Jagen in 
die Kammer getban , damit die 
Hirſche alle dabinein Fommen. 
Des Abends ſchaffet man das 
Querhuch vor dem Jagen weg, _ 
und vor dem Kontrajagen iſt 
noch Feines, hinzuftellen, nöthig 
gervefen. Des Nachts muß alles 
am Contrajagen Kille ſeyn, wie 
auch am. Kaufte ; dagegen aber 
Fönnen die bey dem Jagen wachen, 
de Leute defto lauter Teyn, um zu 
verſuchen, ob die Hirſche hie 
durch ſich von felbft hinüber nach 
dem Contrajagen zieben wollen , 
welches auch meiſtentheils geſchie⸗ 
het. Sollten ſich aber die Hir⸗ 
ſche nicht des Nachts ſelbſt nach 
dem Contrajagen ziehen wollen; 
ſo muß man des Morgens fruͤhe 
die Treibeleute nehmen, und et⸗ 
liche von denen Hirſchen aus 
dem Jagen hinuͤber nach dem 
Contrajagen treiben, und ſoſort 
das Quertuch ſowohl vor das 
Contrajagen, als auch vor das 
wirkliche Jagen fielen. Die Jaͤ⸗ 
ger theilen ſich auf 2 Partheyen. 
Der Commandeur mit der Helſte 
von denen Jaͤgern rangirei ſich 
auf den rechten Fluͤgel nach dem 
Jagen, und an dem Fluͤgel gegen 
dem Schirm über, bat er zur 
20 die Jagd» und Hekhundebey 
. Der nähfle nah dem 
Eommandenr im Range ftellet 
fid) mit den andern Jaͤgern an 
den andern, als deu rechten Fluͤ⸗ 
gel zum Kontrajagen, und an 
die andere Seite des Schirme, 
und erwarten alfo die hohe Hertz 
fchaften. Weun nun diefelde zum 
agen angelonımen ſind, und 
ch in Dero Leibſchirm verfügek 
haben; fo wird alſobald auf dero 
D 4 gnaͤdi⸗ 
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gnaͤdigen Wink und Beſehl zu 
Holze gezogen. Der Comman⸗ 
deur ziehet mit feiner Jaͤgerey in 


das Jagen, mit dem gemöhnlis 


chen Jagdgeſchrey, die Hetz⸗ und 
Jaadhunde hinter ihnen her; die 
andere Parthey der Jaͤgerey aber 
ziebet auf ihren rechten Flügel 
nach dem Eontrajagen. Da nun 
vorbero. fhon am Tagen die 
Duertücher wieder weggebracht 
worden; fo bat man aud im 
Eontrajagen eben ſolche Anſtalt 
emacht, und die Treibeleute 
Binten an der Rundung angele 
get. So bald diefe das Jagd» 
eihrey zu Hole vernehmen, 
Ehen diefelbe auch ganz gemaͤch⸗ 
lich und file an, zu geben. Die 
— aber, die nach dem 
ontrajagen ziehet, eilet, daß ſie 
viel eher an ihr Holz ded Con⸗ 
trajagens Femme , und hält mit 


dem Jagdgeſchrey ein, eilet vols 


lends am Flügel hinauf, und 
Hilft befördern, daß die Treibe 
leute nunmehro gefchwinder ‚mit 
dem Treiben ſeyn; bringen auch 
fovann zum gröften Spaß die 

irfche auf den Lauft getrieben, 

elche die nach dem Jagen gu 
Holje ziehende Jaͤger noch ein 
holen, und mit ihnen ſelbſt zu 

Holie ziehen. Wie dann daher 
von manchen diefes Raiſonnement 
ausfaͤllet: die Hirſche zoͤgen ſelbſt 
mit den Jaͤgern nach Hirfchen zu 
Ser abey es auch manches 

elächter. giebt ; zumal, wenn 
Die Jagdhunde die Hirfche zu 
feben bekommen ; : fo reillen fie 
Die Leute, fofie führen, bin und 
ber, und flimmen ihren wohl⸗ 
Hingenden Laut zwiſchen der Jaͤ. 
ger ihrem Waldgeſchrey mit an. 
u. bie Sägerey —— in 

olse gesogen, werden die Jagd⸗ 
Bunde rldlet, welde dann die 


‚Hir 
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Hirſche aus einem Jagen in das 


andere jagen, und dieſe in 
voller Furcht gegen den Schirm 
efaͤllet werden. Inzwiſchen find 
owohl vor das Jagen, als Con⸗ 
trajagen entweder Trompeter oder 
Jaͤger mit Jagd⸗ oder Waldhoͤr⸗ 


nern, wo das Quertuch geſtan⸗ 
den din beordert. 


Wenn nun 
ein jagbharer Hirfh aus ihrem 
Sagen fommt ; fo müflen diefelbe 
tapfer blafen. Desgleichen lafs 
fen die Jäger in bepderfeits Ja⸗ 
gen fih mit ihren Häfthörnern 
hören, wenn fie einen jagdbaren 
Hirſch erbliden. Die Jagd⸗ 
unde aber bringen bald aus dies 
8 bald aus jenem Jagen die 
fe gejagt , da denn auf beys 
den Seiten von der Jagd was iu 
bören iſt. iebey ift annoch 
anzumerken, daß der Schirm hieru 
auch befonderg eingerichtet ſeyn 
muß, fo daß an bepden Seiten 
nach dem Jagen zu die hoben 
Herrfchaften fichen Fönnen , 
und die Hetzhunde in der Mit 
ten ſeyn. 


Iſt nun mit den Jagbhunden 
aus beyden Jagen alles gejaget; 
fo wird von beyden Seiten mit 
den Treibeleuten durchgegaugen 
und die Jaͤgerey ziebet- von bey⸗ 
den Seiten in ihrer Ordnung aus 
dem Sagen nad) dem Schirm , 
alfa daß die aus dem Sagen von 
dem einen Flügel, und die aus 


dem Sontrajagen auf dem andern 


Flügel herauskommen, mit wäbs 
vendem Waldgefchrey und Bruͤ— 
hen auf den Hüten, blafen auch 
das Sagen ab». So bald nun 
der legte Laut des Waldge⸗ 
ſchreyes von ihnen ſich endiget ; 
fo ſchwenken fie ſich fogleich von 
beyden Flügeln in einem Chor, 
und sichen vorne vor den Schirm, 
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wo der Fürft ſtehet, und machen 
insgefamt ihre Reverence ; dage⸗ 
gen fie auch nicht allein mit einer 
‚gnädigen Mine, und dem Hubs 
sieben des Fuͤrſten gratificiret , 
Feadern auch nachgehends mit eis 
ner guten Mahlzeit und Wein 
ergößet werden. Sonft aber 
werben biebey auch alle andere 
Ceremonien und weydmaͤnniſche 
Gebräuche mit dem Wendemefler 
fdlagen u. d. g., miebey ans 
dern Jagden, obferviret , auſſer 
daß die Hirfche und das Wilds 
pret, was von bevden Theilen 
som Schirm aus gefchoffen und 
gefället. worden, gerade von je 
dem Ende des Schirme rangir 
ret wird. Mer nun dergleichen 
Hagen beygewohnet, und: felbft 
mit angeſehen, derfelbe wird ge 
fieben müffen , daß fie befonders 
angenehme und vecht luſtige Zar 
gen feyen. 


Contralauft, wird genennef , 
wenn zwey Tagen einander gegen 
über ſeyn, und nur ein Lauft zu 
allen beyden jagen gebraucht 
wird, ſ. Lontrajagen, Zauft. 


Contraruff , ifi eine befondere 
Erfindung, die Wachteln zu fans 
gen. Man verfertiget nämlich 
eine lange hölzerne Röhre, von 
7 bis 8 Fuß lang, auf die Art, 


wie ein Blaferohr. Hiezu wird 


noch eine Hilfe zum Windgeben 
gemacht , mie eine halbe und 
weit ausgehoͤhlte Branate, woran 
an einem Ende eine Köhre von 
4 Z00 lang ift , welche in die 
lange Röhre hineingeftochen wer 
den Bann. In diefer weiten 
Hülfe werden gefottene Pferd⸗ 
baare dichte voll geitochen, und 
ein dilnnes fehmeidiges Leder veſte 
darüber -gebunden z. daß kein 
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Mind dabey hinaus gehen kann. 
Diefe Hülfe wird in der langen 
Roͤhre eingeſteckt, doch auch fo, 
daß feine Luft dabey weggehen 
fann. Am andern Ende in der 
langen Röhre, wird ein folches 
Meines Pfeiflein gemacht , wie su 
einer ordentlihen Wachtelpfeiffe, 
Wenn man nun mit dem ins 
ger auf das Leder , fo über die 
Pierdhaare gebunden ift, zmeps 
mal Burz hintereinander tuͤpfet; 
fo giebt es gleich den Ruf any - 
mie die Wachtelſiecke. Diefe 
Pfeifen kann man alfo gebraus 
hen: Wenn man eine Wachtel 
mit dem Steckgarne verfiedt; fo 
Di man fi) ebenfalls mit der 
Dfeiffe hinter das Garn. Wenn 
nun der Habn ſchlaͤget; fo hält 
man die Roͤhre mit der Pfeiffe 
nad) ber Wachtel zu, und ants 
worte gleichfalls , wie mit einer 
andern Pfeiffe; fo laͤuft die 
Wachtel ebenfald nah dieſem 
Ruf. Diefes aber ift das vor 
nebmfle von biefem Ruf: Wenn 
eine Wachtel verdberbt , und 
vor der Pfeiffe weicht; fo gehet 
man um die Wachtel herum , 
und ſtecket die Röhre mit der 
Dieiffe gegen die Wachtel. Da 
fie nun vor der Pfeife weicht; 
fo treibt man fie nad) dem Gars 
ne zu. Will fie neben weg, fo 
kann man mit der langen Roͤhre 
doch ziemlich vor ſich hinreichen, 
und ihr vorbeugen. Auf diefe 
Meife muͤſſen auch die verprell⸗ 
te und verderbte Wachteln ir 
das Garn getrieben werden. 
Daher man auch. diefen Ruf 
den Eontraruff mit Recht nennen 
Pann , weil man dadurch bie 
Wachteln fomohl gegen fi 
—— als von ih treiben 
aun. 


Ds Cora- 
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Coracia, f. Zähre. 


Corax, franz: Corbeau . f. Rabe, 


‘ Corbeau de Nuit, f. Nachtrabe. 


Corde, ſ. Blafter. 

Cor de Chafe, l. Waldporns 
Corimbithra, f. Epbeu. 
Cormier , ſ. Elſenbeerbaum. 


Eorneelbaum, Cornelkirſchen⸗ 
baum, Börnerbaum, Dörns 
leinbaum ‚, Herlsfenbaum , 
‚ »Horlsgenbaum , welſcher 
Birfhbanm, Burbeerbaum, 
Thierleinbaum, 3ieferleinss 
baum, Cötnerbaum, Diers 
leinbaum;, lat. Cornus , franz. 
Cornier, Cornouille ,„ if ein 
ziemlich: hoher und in viele Aeſte 


fo ausbreitender Baum, deſſen 


lätter längliht find, und den 


Blättern des ſchwarzen Schieß 


beerholzes gleich fehen, welche, 
wenn fie noch jung, nnd zwar 
bald, nachdem fie ausgefchlagen 
find, abgepfluͤcket, und im Schatz 
fen getrocknet morden, einen 
angenehmen Thee und blutſtillen⸗ 
des Mittel abgeben follen. Die 
Rinde diefes Baums ift ſchwarz⸗ 
grau mit etwas roͤthlichtem un⸗ 
termenget, das Hol; weiß, veſt, 
Dicht und harte. Daher es auch 
meiltentheils zu Rammradzähnen 
in Miplen, Arthelmen, Ham 
merfiielen ꝛc. gebrauht wird. 
Seine. Blüten, welche in groffer 


Anzahl hervorfommen , und an 


ſehr kurzen Stielen hängen, bes 
ſtehen aus 4 gelben Blättlein. 
Die Fruͤchte, melde bierauf 
nachfolgen, und Corneelbeere, 
Gorneelfirfhen 2c. genennet 
werden, ind länglicht rund, wie 
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Auguſt oder September reif ge 
worden, veht hoch⸗ und blut⸗ 
roth, auch bisweilen weiß, und 
eines fäuerlichen und füllen Ger 
fhmads , wohlrischend ‚. und 


baͤuffig an einem Stiel bepfams 


men. Der in diefer Frucht bes 


findliche harte Kern oder Stein 


bat zwey länglichte — 
ar verfchloffen. Dfe reiffen 
r 


genoſſen, und mit Zucker candirt, 
die unreiffen aber in Salj gele⸗ 
get werden, da fie denn fo ſchoͤn, 
als rechte Oliven fohmecken , alfo, 
dag man fie, menn fie genug ge 
beitzt find, nicht leicht von den 
Veroniſchen Dliven an Geſchmack 
und der Farbe nach unterfiheis 
den kann. Es ifi diefer Baum 


chte können fo, wie fie find, 


als ein wildes Gewaͤchs in denen 
Wäldern zu finden. Man pflegt 
ihn aber auch, um feines an 
nehmlichen Fruchtgeſchmacks wib 
len, in Gärten, und zwar am 


befien durch Pflansung der Kew 
ne, oder durch verfegung der 
von der Wurzel ausfprofienden 
Nebenzweige zu ziehen. Nur er 
fordert er ein feuchtes und fettes 


Erdreich, und mil fleiffig umge 


graben ſeyn. Er läßt ſich auf 
ſowohl zu Hecken, ale zu einem 
gierlihen Bindwerk gebrauchen , 
und kann niedrig und hoch unter 
dem Schnitt und der Scheere ge 
halten werden, Giebt auch ei⸗ 


nem Garten einen zierlichen Pre⸗ 
ſpeckt, weil fein Laub bie inden 


Winter gruͤn bleibe. Sonſt 
giebt es noch einen andern Baum, 
den man den wilden Corneel⸗ 
baum nennet , wovon unter 


dem Artickel Rheinweide gu 


handelt wird. 


i | 
die Dliven, und anfänglihgrän, Corzeile, ſ. Kraͤhe. 


nachgehends aber, wenn fie im 


Cormt, 
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Cornet, wird ein kleines Jaͤgerhorn 
genennet. 

Corniche , ſ. Rraͤhe. 

Cornichons, |. 5it ſchkolbem 

Cornier , |. Corneelbaum. 


Corniz , f. Bräbe. 

Corzouille, ‚lat, Cornus, f. Cor⸗ 
neelbaum. 

Cortex , f. Rinde, | 

Corviroftra, ſ. Rrinitz. 

Corvus, ſ. Rabe. 

‚Corvus ſiuviatilis, ſ. Rape. 

Corylus, Corylus filveftris, fs 
Haſelſtaude. | 

Cotinus, Cotinus coriaria 1, puta- 
ta, fe Gelbholz. 

Coturnix, ſ. Wachtel. 

Coucou, fe Guckguck. 

Coudrier , |. Haſelſtaude. 

Courbunde, f. Puͤrſchhunde. 


Crabatten, werden bey den Jaͤ⸗ 
‚gern genennet 1) zwey Ellen lans 
e, und anderthalb Zoll breite 
iemen, oder 2) etwas breite 
mwolene Tuchlappen , welche fie 
im Jagen den allzufchnellen und 
raſchen Hunden anlegen , daß fie 
folche beyher fchleppen, und öfs 
ters darauf trettenimüffen , damit 
fie in ihrem Laufe aufgehalten 
werden , und die andern folgen 
koͤnnen. 


& fen, Craſſen, lat. Crafio- 
Pal Crafuli Wi Breffen. 


Erasbeere, ſ. Brombeerſtrauch. 
« Cravant, ſ. Capricalca, 
Creac, ſ. Stöhr. 


Cr 
Creſſen, ſ. Kreſſen. 
Creutzbaͤume, ſ. Lochbaum. 
Creuzdorn, Creuzbeer, Wege⸗ 


dorn, Faͤrberbeer, Faͤrber⸗ 


koͤrner, Schlabeere, Bla⸗ 
fengrün, lat, Rhamnus cathar- 
dicus, Spina Cervi, Spina cer- 
vina l. infectoria, franz. Rbamne, 
ift ein befanntes Gewaͤchſe, wel⸗ 
es mehr einem Strauch , als 
einem Baume gleihe. Der. 
Stamm und die Aeſte find mit 
einer „glatten, : glänzenden und 
braunen Rinde verfehen. Unter 
der braunen Rinde aber fichet 
das Hol; ganz fafrangelb , her⸗ 
nach iſt es weiß. Die Blätter 
8 recht oval und glatt, und 
ondern fi) in diefem Stuͤcke von 
allen andern ab , daß ihre Adern 
niht nad der Seite, fondern 
nad) der obern Spike zu geben $ 
dabey fie ganz fubtil ausgefägt 
find. Die obern Zmeige ſtehen 
aufwärts, die untern aber,. wel, 
he am Ende fiechende Dornen 
haben, fiehen ſaſt rechtwinklicht 
gegeneinander über, und fiellen _ 
ein Ereuß vor , woher auch der 
Nahbme Creuzdorn rühret. 
Das Hol if, wie an allen 
Dorngemächfen , fehr hart, und 
trägt ſchwarzblaue Beere, web - 
de zu Ausgang des Augufis 
reiffen. Sie hängen an Stielen 
fraubenmeife beyfammen , find 
aber von berbem und: garfligem 
Geſchmack. Jede Beere hat vier 
braune drenfeitige Saamenlörner 
in ih. Aus diefen Beeren kann 
eine grüne , gelbe und rothe 
Saftfarbe gemacht werden, nach⸗ 
dem man fie zu verfchiedener Zeig 
*— und behandelt. Wenn 
e z. Ex. im Herbſte geſammelt 
werden, geben ſie mit Zuthuung 
etwas Langenſalzes eine 


Barbe, 


‘ 
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Babe, dte unter dem Nahmen Ereusiögel, Breusflügel, wers 


aftgrün befannt iſt. Die 
unreiften Deere follen die gelb; 
“ Jichte Farbe zuwegen bringen 
wenn fie getrocinet, und in Wals 
fer und Alaun eingemeicht wer⸗ 


den. Sonften follen auch diefe 


: Beeren heſtig purgiren, und 
Das Waffer bey den Waſſerſüch⸗ 
tigen ausführen. Im übrigen 
ift der Gebrauch der Staude und 
des Holzes, wie bey der Weiß 
und Schwarzdorne. Die Creuz⸗ 
dornen wachſen fo ‚, mie bie 
Heiß: und Schwarzdornen, ſaſt 
auf allem Grund und Boden, 
nur nicht im a jedoch befr 
fer und frifcher auf gutem Boden, 
als hoben, därren und fleinigten 
—3 Hingegen wird auf dies 
en ihr Holz von einer ausnehs 
menden Veſtigkeit, 5. einem 
Knochen. Sie ſchicken ſich dei 
wegen ſehr gut zu Drechslerarbei⸗ 
ten, wozu ein ſehr hartes Hol; 
nöthig iſt, und koͤnnen die 
Stelle des Burbaums, und ans 
derer veſten ausländifhen Moljs 
arten inswielen Fällen vertretten. 
Auf fehr hohen Gebürgen trift 
man fie feltener an... Wenn auf 
abgetriebenen Orten das Holz 
gar nicht, oder doch nur langjam 
und einzeln wieder machfen will, 
und wenig Dberbols vorhanden 


if; fo finden ſich diefe , wie ans 


dere Dornenarten gerne ein. 
Ale Dornen find ſehr dienlich , 
junge gepflanzte Stämme gegen 
den Unlauf des Wildes , und 


den 1) bey der Jaͤgerey genennet, 
wenn nur > Stier! oder Stellmes 
e in einem Meinen Waͤldgen 
—— und kreuzweiſe übereinander 
lauffen. Sodann heiffen 2 
aud) Ereusflügel, die in der 

ten durch einen groffen Wald 
techt quer übereinander lauffen. 


Creutztraͤger, ſ. Fuchs. 
Creutztritt, Kreuztritt, iſt ei⸗ 


nes der vornehmſten Zeichen, ſo 
der Hirſch in der Faͤhrte von dem 
Thier macht, indem er mit dem 
Hinterfuß alſo tritt, daß er das 
mit den vordern Tritt gleichfam 
fpaltet. Es geſchiehet diefed, 
wenn der Hirſch durch den Zwang 
die bepden Schalen am Hinter⸗ 
und Vordertritt zufammen zwin⸗ 
get , diefelbe gleich uebeneinan 
der feßet, und alſo, weil fie 
vornen dur) den Zwang runder 
werden; wie ein Ereus machet; 

elches ein Thier felten, oder 
aft gar nicht thun Fann. 


Creuzvogel, f. Krinitz. 


Crone, Crongehoͤrn, Brome, 
BKrongehoͤrn, heißt in der Jaͤ 


gerep , wenn zu oberſt an der 
Stange eines Hirfchgewenbes 3, 
4 oder mehr Enden Bi 
kommen, die gleichfam eine Erone 
formiren. 


Eruciata, ſ. Beinig. 
Cru de Cerf , f. Hirſchereuz. 


des zabmen Viehes zu befhägen, Crux Cervi, ſ. Hirſchereuz. 


und das Abfchälen von Hafen, Zier 
gen und Schaafen zu hindern, wenn 


Cuculus, f. Guckguck. 


die jungen Stämme damit umbuns Cuir, f. Balg. 


den werden. Wegen der Gleichheit, 
welche die Erenzdornen mit andern 


Cul rouge, |, Rothſchwaͤnzlein. 


Dorngewaͤchfen baben , ſ. a. Cuntur, ſ. Adler, 


Schwarzdorn, Weißdorn. 


Carl 
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Curde machen , beißt bey den 3% 
ern, wenn der Hirſch aufgebro⸗ 
Sen ‚ und zerwirkt, das Geäffe 
aus dem Geſcheide ausgeleeret, 
der. Kopf fammt dem Gehoͤrne ab» 
gelöfet, und übrigens ordentlich 
—— wird. ſ. a. Parforces 


Curruca, ſ. Grasmuͤcke. 
Cyenus, Cygnus, ſ. Schwan. 


Cynorrhodon, Cynorrhodos, ſ. 
Dornroſe. 


Cynosbatos „ Cynosbatus, ſiehe 
Dornroſe. 


Cyprinus, ſ. Karpfe. 
Cyprinus latus, ſ. Karauſche. 


D. 


achs, Tachs „lat. Meles, 
Melis, Melotus, Melus, Ta- 
zus, franz. Blaireau, Blerean, 
Taiſſon, ift ein vierfüßiges Raub» 
tbier , fo unter das Fleine Weyd⸗ 
werk , oder die niedere Jagd ger 
ieblet wird, und wohl auf zo 
Sabre lebet , zulegt aber gemei⸗ 
meiniglich blind wird. r has 
ler unse Pr 2 
ein ‚ it aber n 0 hoch, 
und am Leibe dicker und flärfer. 
Er bat kurse Läufte , einen Fur 
sen etwa fpannenlangen Schwanz, 
einen dünnen Kopf, fo, daf der 
als fa fo vide iſt ale der 
f, und eine fpigige Naſe. 
Er: bat eine dicke harte Haut 
und harte borflige Eger it 
ggauer Farbe , wiewohl auf dem 
den undüber den Kopf —— 
lichter, und am Bauche ſowohl, 
als an den Backen, etwas weiß⸗ 
licht. Dieſes Thier wohnt fr 
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wohl Winters; ald Sommerszeit 
unter ober in der Erde , worin 
nen es fih Röhren und Baue, 
nach Gelegenheit des Bodens, 
wohl Klaftern tief in die Erde 
machet, von auffen aber arbeis 
tet er etliche Röhren Binein, 
auch hat er unten Keſſel, da = 
bis 3 Röhren auch mohl mehr 
zufammen lauffen. Er hält feis 
nen ordentlichen Keſſel oder Roͤh⸗ 
re, worinnen er liegt, führer fels 
bigen rein aus, bringet gegen 
den Winter das naͤchſt berumlies 

ende Laub hinein, wo _er feine 
ofung den Winter über hinwirft, 
und deshalben in befondere Roͤh⸗ 
ren gehet. Ju Hanpts oder 
recht groſſen Bauen macht er auch 
einige Röhren gerade auf, daf 
die Luft darinnen zu empfinden 
iſt. Auch hat er feine Baue gets 
ne in denen mit Hol; bewachfenen 
Dertern ; denn er fcheuet das 
Helle, wie er denn auch nicht 
gerne bey — Mondenſchein 
aus ſeiner 

und ſich vor feinem eigenen 
Schatten fürchtet, mithin zu der 
Zeit lieber in Dunkeln und duͤſtern 
Orten weydet, oder feine Nah⸗ 
rung ſuchet. So ihm auch zur 
Sommerszeit inden kurzen Naͤch⸗ 


‚ten der Tag zu geſchwinde auf 


den Hals kommt, rekiriret er 
(6 aus Furcht des hellen Tages 
öfters in hohle Bäume oder 
ſchlechte Fuchsbaue. 
het des Nachts nach 
Nahrung aus, ſticht mit feiner 
fpigigen harten Nafe auf denen 
Hutungen und Wiefen in die Er 
de Peine Grübgen , fat mie die 
Friſchlinge brechen, naͤhret ſich 
von den Käfern in den Kuh⸗und 
Dferdmiftbauffen , vom Gewuͤr⸗ 
me und allerhand Wurzeln. Wo 
auch weiſſe Rüben in den — 
4 13.7) 


obnung ausgehet, 
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‘da findet er ſich eben⸗ 
Ä Ka daben ei —— bey 


der Eichelmaſt, wovon er auch 


- etwas , ob wohl menig , mit 


‘, nad) feinem Baue nimmt. m: 


Herbit um Martini ifter am ſet⸗ 


- teften , daß man fi) vermundern : 
. muß, mie er über feinen ganzen 


Leib mit Fett: überzogen ifl, 
nicht anderft, als ein Speckſchwein; 
da er denn ſchon nicht mehr 
alle Nächte auszugehen pfleget. 
Sobald es frieret und zuwintert, 
bleibt er gar im Bau, kommt 
weder Tag noch Nacht heraus, 


und zehret fein ſtark aufgelegtes 


Fett wieder vom Leibe. Er hat 
Dazu ein befonderde Saugeloch 
unter dem Schwanz, und über 
dem Weydeloch, welches eben 
fo meit und tief ift, daß er feine 
Naſe darein ſtecken Faun ; und 
ſo naͤhret er ſich auf eine bewun⸗ 
dernswürdige weiſe die Winter⸗ 
— über von ſeinem eigenen 
Leibe. | 


x Solcher Dachſe zaͤhlet man 
zweyerley Gattungen, naͤmlich 
Schweinsdachſe und Hundes 


Dachfe. Die erftern haben ein 
etwas fürzeres Gebiß und Nafe, 


find am Ropf und an der- Kehle 
: herum gelblichter und ſtaͤrker, 
und haben ein gebogener Gebif 
im Maule. Die legtern aber 


find am Kopf, an der Nafe und 


Kehle weiß. Das Gebif if 


gleich denen. Hunden, und etwas ° W 
laͤnglichter, ale an den vorigen.  i 
Sie haben aber einerleyg Natur Lauff 


und Eigenjchaften. Sie ranıen 
zu Ausgang des‘ Novembers , 
und im: Anfang des Decembers, 


geben 9 Wochen, gleich andern 
- dergleichen Raubtbieren , oder 
: den Hunden, die, und fegen : 


im Hornung 37 4 auch: wohl 


4 


zuwellen 5 junge , wiewohl einis 
ge Wepdleute vorgeben, und fih 
bereden wollen, daß die Dachſe 
erft im Hornung ranen und rols 
len. Allein es hat feinen Grund, 
und die Erfahrung meifet das 
Gegentheil , daß nämlich im 
Hornung allerdings junge Dachſe 
gefunden werden. Ueber dieles 
erwäge man nur, ob nicht alle 
wilde Thiere, fowohl edle, ale 
Raubthiere, zu der Zeit, wenn 
fie am fetteften find, fich jene zur 


- Brunfts und diefe zur Ranpeit 


anſchicken. Die Yungen bleiben 
bey den Alten bis wieder zur 
Nanzzeit. Alsdann fchaffen fie 
fi) felber ein Lager ; es müßte 
dean ſeyn, daß fie fich in einem 
geſt Hauptbau befaͤnden, wo 

e ſich jedoch in dieſem Bau 


auseinander machen. Im an⸗ 


dern Jahr find fie. fo groß und 


vollfommen, als die Alten. Die 
Daͤchſinnen fängen die Zungen 


- mit ihrer Milch, bis fie mit 


ausgeben fünnen. erden fie 
aber an ihrem Auszug durch alu 
lang anhaltenden Winter verhin 
dert ; fo muß oͤfters die Daͤchſin 
bey noch liegendem Schuee nad 
ihrer Nahrung ausgehen , um die 
unge zu erhalten. 


Mau follte fat den Dad 
nicht unter die NRaubtbiere r 
nen, indem er fi aufs fd 







erh r ” doch 

an 

— Diäten A 
daß ſie ganz Peine Kerkel u 
junge Since gefseflen * 
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Dahero Finnen fie auch an den 
jangen wilden Thieren , ſo nod) 
nicht fortlönnen , dergleichen 


thun, wie aud am jungen Be - 


berwildpret. Ihre Haut, fo 
vortreflich daucrhaft iſt, dienet 
den ttlern und Taͤſchnern, 
Reiſekaſten damit zu beſchlagen, 
auch Ranzen und Ueberzuͤge zum 
Gewehr davon zu machen; ins 
gleichem Kummetdecken und Hun⸗ 
dehalsbaͤnder daraus zu verfertis 
gen. Die Haare aber können 

in Pinſeln gebraucht merden. 


Das Fleiſch laßt fih , wenn es 
"wegen feines füßlichten Geſchmacks 
nicht eckelhaft it, oder mo die 


- fer durch Sal; und andre gute 


Gewürze und Zurihtung demſel⸗ 


ben benommen morden , noch 
wohl genieſſen; doch foll es 
leihtlid Zlüffe erweden. Das 
- Schmals oder Dachsfett wird 
in der Aryney am meillen ges 
' Braucht, und ift als eine gute 
‚ tanerlide Heilfalbe vor die ge; 
brochenen Glieder zu gebrauchen. 
Yeufferlih fein warm angefiris 
“ den, ober in einem Clyſtier ap⸗ 
licirt , kommt es, indem «8 
‘ Iindert, in denen vom Steine 
berfiammenden Nierenfchmerzen 
wohl zu ſtatten. Es dienet aud) 
den Lahmen, Schwachen , und 
denen , fo mit podagrifchen 
Schmerzen behaftet find, fonder; 
ih , wenn es mit Suche» oder 
wilden Kagenfchmal; vermifchet 


wird, ingleihem zu zerfhrunde - X 
Dahsfang , Dadysjagen , ber 


nen Brüften , und mindert die 
| —8 des Fiebers. Wiederum 

ann man aud) das Dachsſchmal; 
ale eine Pferdſchminke gebraus 
Gen. Denn wenn man einem 
Dierd die Haare ausrauffet, und 
die unbehaarte Stelle mit halb 
Dachsſchmalze, und Halb unger 
laͤutertein Honig beſtreichet; ſo 


Martini hi 
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wachſen weiſſe Haare darnach. 


Ingleichem machet es, gleich dem 
Baͤrenſchmalze, Pr grauen 


"Bart und die Haare wachſend. 


Der ganz sn Aſche gebranute 
Dachs ift ein gutes: Mittel im 
Blutfpeyen. Der Schweiß von 
einem- Dachfe erſtlich gedoͤrrt, 
und hernach gepülvert, dienet 


- wider den Auffaß ; und wenn er 


defiillirt worden, fomohl inner 
lich bey 4 big 5 Loth eingenom⸗ 
men, ale Äufferlich über Pefibens 
len und giftige Biffe gefchlagen, 
ift in der Peſt und giftigen Krank⸗ 
beiten wohl zu nußen. Das 
Dachsgehirn in Del gekocht lin» 
dert alle Schmerzen. 


Die weydmaͤnniſche Res 
densarten von dem Dachfe find 
folgende: Der Dach hat Klauen, 
eine Haut, wird gehetzet eins 
und ausgerufter, mit Schliefs 


fern gefucht, verhält, vers 


Flüfe oder verliret fi. Das 


- Meiblein vom Dachs beißt 


Daͤchſin, und der Ort im 
Dachsbau, darinnen die Dachfe 
recht liegen, und ihr Lager ges 
macht haben, wird ein Keſſel, 


das Loc) aber eine Röhre ges 


Dachsbau, wird das ganz unters 


irrdifche Gebäude genennet, wels 
ches die lan zu ihrer Wohr 


u. und Anffenthalt machen. ſ. 


achs. 


deutet die Art und Weiſe, wie 
die Dachſe gefangen werben. 
Die Jahrszeit, welche su dieſem 


- Bang die vortheilhaftefte if, ift 


die Herbfigeit , ungefehr. gegen 

n, weil. da, wie vors 

hin bemerket worden, bie Br 
A 
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am fettefien find. Sie werben 
ſowohl bey Tag, als Nacht, auf 
verſchiedene Weile gefangen, 
. wovon wir bier die vornehmfte 
Arten anführen wollen. 

Die ıfte Art : Die Dachſe 


in Schlagbäumen ju fangen. . 


Wo nämlih die Dachfe ihre 
Minterbane haben, oder woman 
aud) des Sommers fpüret , daß 
junge Dachfe zu den Bauen aus 
und eingehen ; dafelbft macht 
man Schlagbäume vor die meis 
fien und gangbarfien Röhren, 
Sie werden aber alfo gemadht : 
Man fchlägt 2 Stangen vor eine 
Nöhre mit ſtarken Hacken, daf 
fie tief in die Erde kommen, 
und nur etwas heraus fliehen. 
Sie Finnen 3 Fuß lang feon. 
Eine Stange kommt fo dichte, 
als es nur ſeyn kann, an die 
Roͤhre; die andere anderthalb 
Fuß weiter hinaus. Die Stans 
gen werden aufwaͤrts an beyden 
Seiten etwas behauen, daß ſie 
oben einen etwas ſpitzigen Nils 
den aus der Erde fteben haben. 
Zwiſchen diefen beyden Stangen 
fomme die Fallſtange, 4 Fuß 
lang, in der Mitten. Diefelbe 
muß recht ſtark feyn. An einem 
Ende der Salllange werden a 
Pfaͤhle, auf jeder Seite einer, 


: and darbinter ein etwas breif 


gemachter Pfahl geſchlagen. Das 
andere Eude der Falllange rich⸗ 
. tet man ı Fuß vor die Unter 
fiangen hinaus. Da werden denn 
vor den Enden der Unterfangen 
zwey Gabeln gefchlagen , zwey 
Fuß hoch. Auf die Gabeln 
wird ein Duerfioc gelegt. Zwi⸗ 
ſchen den 2 Unterflangen wird 
binten ein Stock, von der Dicke 
eines Daumens,. an dem Mike 
telpfahl mit einer Schnur ange 
macht, und gehet der Stock, 
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welcher die Zunge zum Stellen 
ift, folang durch, daß er dem 
Halbaum 3 Zoll vorgehe, und 
ein Kerb darinne ſeye. Anden 
Fallbaum wird ein Kranz von eis 
ner Weiden gedrehet, und bins 
ter die Gabel gefiedet, Da 
nimmt man einen Stod von an 
derthalb Fuß lang, flicht ihn 
mit einem Ende in den Kranz 
und legt ihn auf das Querhoij. 
Un einem Ende des Stods if 
eine veſte Schnur, moran ein 
Stellholz, eines Fuſſes lang , ift. 

a dem Ballbaum vörne ift ein 
erb oder Rinne gemacht. Stels 
let man nun den Baum auf; fg 
drädt man an den Stock, der 
durch den Kranz geſteckt ift, fo 


‚ gebet der Baum in die Höhe. 


Hierauf legt man die Schnur in 
bie Rinne, und feßt Das Stel 


- holz unten an den Fallbaum mit 
dem längfien Ende, mit dem aus 


dern aber in den Kerb der Zunge; 
fo ift es aufgeſtellet. Gebet nun 
der Dachs aus oder ein; fomuf 
er die Zunge wegfioffen, und als 
denn drüdt der Zallbaum herum 
ter , daß er ftille halten muß, 
bis man ihn ausloͤſei. Auf den 


—— leget man eutweber 


were Stüde, Hol; oder Steis 
ne, damit ber Dachs, der eine 
siemliche Stärke hat , nicht dars 
unter bervordringen kann. Dies 
—— aber werden im 

orrath , und Zeiten ges 
macht, koͤnnen auch beitändig das 
vor bleiben ; man feget auch vor⸗ 
ne unter dem Schlagbaum eine 
Stüge, daß fie das Eins und 
Ausgehen gewohnt werden ; das 
Gewicht oder Schwere muß aber 
nicht darauf liegen, bevor bie 
Schlagbäume aufgefiellet und ges 
richtet werden; dann fonfl wer⸗ 


den ſie krumm. Wenn nun 
‚dene 342 
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‚Michaelis die beſte Fangzeit vor⸗ 
ſo ſtellet man die 


handen iſt; 
Schlagbaͤume auf, und wird als⸗ 
daun die Mühe wohl bezablet, 
weil die Dachfe fehr fett find. 


Die are Art: Die Dachſe 


mit der Saube zu fangen. Dies 
—— welche deswegen auch 

achs haube genennet wird, 
wird alſo gemacht: Man nimmt 
einen eiſernen Ring, ſo weit, 
daß man faſt eine Hand durchſte⸗ 
cken kann. In und um den 
Ring faͤngt man mit ſtarkem 
Bindfaden an, zu ſtricken; man 
ſtrickt 10 Mafchen in den Ring, 
und firickt alfo fort'rund herum, 
dergeftalt, daß allezeit eine Mas 
ſche zugenommen wird, bie die 


Haube 5 Fuß lang if. In die 


legten Mafchen ziehet man eine 
Leine, die ein paar Klaftern lang 
iſt. Die Mafhen’ Finnen in der 
Weite fepn , ale wie die im Has 
fengarn; und folcher-Hauben hat 
man 3 bis 4 Ride So man 
nun den Dachs fangen will; fo 
. gehet man zum Bau des Nachts, 
wenn zu vermutben, daß ber 
Dachs auffer dem Bau if, Um 
ihn auch gemwiffer zu haben ſetzt 
man fich wohl des Abends auf 
einen Baum über den Dachebau, 
giebt Achtung, wenn der Dachs 
beraus kommt, wartet ein we⸗ 
nig, bis man denfet, daß er eis 
ne Ecke vom Bau weg fene. Als⸗ 
dann fieigt man vom Baum, und 
leget in die gangbarften Röhren, 
in jede eine Dachthaube, ſteckt 
den Ring, fo weit es fih thun 
läßt, in die Röhre. Das weite 
Theil fiedt man mit fpikigen 
Fleinen Heftlein rund um die 
Möbre auswendig an. Die Leine 
bindet man an einen Heftel oder 
Stange an. Die Nebenröhren 
Forſie u. JagdsLex. iter Th, 
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aber, welche man nicht mit Haus 
ben belegen fann, muͤſſen ſchon 
vorhero zugemacht ſeyn. Als⸗ 
denn ſucht man den Dachs mit 
dem Hund auf ſeiner Weyde; 
ein. Man muß aber bey den 
Hauben bleiben. So nun der 


Hund den Dachs findet, wird-er 


ſich alsbald nach dem Bau retiri⸗ 
ren, aber auch zugleich in die 
Haube ſahren. Waͤren ihrer 
mehr, als einer; fo fan er wer 
gen des vorhin ſchon hineinges 
fahrnen Dachſes nicht in diefe 
Roͤhre kommen, und ſuchet allg 
die andere. Die Hauben ziehen 
ſich zu, und ſo langt man ſie bald 
mit der Haube heraus. Sonft 
wenn ihnen lange Zeit gelaffen 
würde, beiffen fie die Haube ent⸗ 
zwey, und mwäre alddenn der Fang 
vergebens. Auf diefe Art fängt 
— wohl 2 bis 3 Dachfe auf eins 
mal. 


Die zte Art: Die Dachſe 
auszugsaben. Hierzu gehören 
recht gute Dachehunde, uud es 
it gut, daß man 2 Hunde habe, 
und befländig ein Hund am 
Dachs bleibe. Wenn die Hunde 
in den Bau gelaffen worden, legt 
man fich zu Boden auf den Baus 
und hoͤret den rechten Ort ab, wg 
die Hunde vorliegen, gräbet denn 
auf die Hunde ; dag man gedems 
fet kurz davor zu fommen. Denn 
fo dichte leidet der Dachs den 
Hund nicht an fi , und muß 
der Einfhlag die Quer auf die 
Röhre kommen, auch fein ger 
raͤumlich feyn, daß ınan fich dar⸗ 
innen umkehren kaun. Das das 
zu benöthigte Grabejeug iſt eine 
gute fharfe Hade, ein paar 
Spathen, eine Schippe, eine 
Urt, und eine Zange, So bald 
man auf die Röhren Fommt, 

P muß 
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Baue im Stande 
wenn man die Baue fo offen laͤſ⸗ 


Di 


‚ muß man ſich glei hinter den 
Hunden zu maden. Denn fonft 
geſchiehet «8 wohl, daß ber 
Dachs, fo man ihm zu nahe auf 
den Hals kommt, über die Hun⸗ 


. be weggehet, und in dem Bau 


feine Ketirade ferner fuchet, wo⸗ 
durch man genöthiget würde, von 
neuem wieder einzufchlagen. Go 
geichiehet es auch, daß, wenn 
pe Hunde nicht recht ſcharf ſeyn, 
er Dachs ſich nur in einen Keffel 
put, and erwartet bis man 
bald auf ihm if. Sovann gehet 
er fort, und fegt fich erfi an eis 
nem andern Orte nieder; mithin 
wäre die erſte Arbeit wieder uns 
fonft. Auch gefhichet es, daß fie, 
wenn die Hunde nicht ſcharf ſeyn, 
und recht anhalten, öfters gar 
heraus fommen , und nicht for 
lei mieder hinein kriechen. 
Infonderbeit ift es ſchlimm, wenn 
man bald auf dem Dachs ill, 
und die Hunde geben ab. Als⸗ 
dann verkluft er ſich, gräbt das 
Erdreih immer tiefer hinein, 
und fcharret es hinter ſich, ver 
fest fih alfo, und figet flille, 
daß ihn die Hunde felten wieder 
finden. Der Grund davon ifl 
diefer, weil der ganze Bau’ voll 
flarfen Geruchs ift, und wenn er 
fo verborgen ftille figet, fe ihn 
nicht auftreiben koͤnnen. Als 
denn muß man, aller angewandten 
Mühe ungeachtet, leer wieder 
abziehen. Wenn man aber den 
Dachs aus dem Bau befommen; 
b lege man Hol; quer über die 
oͤhren, und decke diefelbe zu, 
Daß das Erdreich in die Röhren 
nicht fo häuffig hineinlauffe, und 
ſchmeiſſet man das Erdreich alle 
wieder drauf. Alſo bleiben die 
Denn fon 


fet, werden fie ruiniret , und die 
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Dachfe und Füchfe ziehen ſich weg 


in andere Reviere, 


Die ste Art: Die Dadfe 
mit Eiſen zu fangen. Hierin 
nimmt man gute ZTellereifen und 
* ſie vor die Roͤhren. Sie 
muͤſſen aber in die Erde einge⸗ 
hauen, und wieder mit leichter 
Erde und Laub bedeckt werden. 
Das Eiſen aber darf nicht ver 
wittert, fondern nur mit Fichten 
oder Tannenfpigen , oder Eichen 
und Haſellaube berieben werden. 
Das Eifen muß auch an eine 
Kette geleget werden , oder au 
eine Leine , die zwar etwas in 
ben Bau, aber auch nicht allzu⸗ 
weit bineinlange, damit er fi 
mit dem Eifen wohl im Bau ver 
bergen, aber auch nicht zu tiel 


bineinfommen Fann, daß man ihn 


— ausgraben muͤſſe; denn 
ogleich gehen ſie nicht aufs Eifen, 
Man läßt es aber liegen, bie fie 
doch heraus müffen. Die viele 
Nebenröhren vermacht man, daf 


fie diefeibe nicht brauchen koͤnnen; 


De aus diefem , two das Ei 
en liegt, heraus müffen. 


Dachsfett, f. Dachs. 
Dachsgehirn, ſ. Dachs. 
Dachshaube, ſ. Dachsfang. 
Dachshund 


Dachskriecher, 
Dachsſchlieffer, lat. Veſtigator 


cunicularius, franz. Baſſet, iſt 


eine Art von kleinen Jagohunden, 


welche auf die Dachfe abgerichtet, / 


- and folde damit zu fangen, ge⸗ 
- brauchet werden. 


fes wohl die kleinſten Hunde, 
müffen aber doch die beberzteflen 
ſeyn, weil fie unter ‚der Erde 
in die Baue und Röhren muͤſſen, 
welche oft fo enge ſeyn, daß fie 
ſich kaum bineinzwingen ar 


n“ . 


— En — — 


Es ſind die⸗ 
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doch aber dabey auch fo gefchickt 


find, daß fie fih wieder heraus 


zu finden wiſſen. Sie find einer 
niedrigen Statur, haben einen 
- langen ſchmalen Leib, uwd nie 
drige, etwas eingebogene Füßs 


lein, damit fie deſto beffer im | 


Kriehen und Schlieffen fortkom⸗ 
men fönnen. Sie find von aller 
band Farben, doch meifieng 
braun, Dtterfarbig oder ſchwarz, 
und haben kurze und glatte Haas 
re. Es giebt noch eine andere 
‚Urt, welche gerade Schenkel has 
ben, aber Stocdhärig find , mie 
die Waſſerhunde. Die erfiern 
gehen lieber in die Gefcleiffe , 


nnd find auch zu dem Dachsſang 


darum beffer, weil fie Hänger un. 
ter der Erde verbarren können. 
Die andern lauffen befjer über 
der Erde, und gehen mit firem 
germ Anfall in die. Gefcleiffe. 
Weil fie aber gar zu hitzig find, 
und fi daher gefchwinde abjus 
matten pflegen ; fo muͤſſen fie de 


fio. eher wieder heraus , frifchen ' 


Athen zu ſchoͤpfen. Ehe je ein 
Jahr alt find, haben fie noch 
nicht recht Herze, in die Baue 
einzufrichen. Man pflegt fie 
daber eritlih an zahme Kaken, 
und fodann aud) , wo möglich, 
an lebendige Fuͤchſe und Dachfe 
anzuhetzen; fo beginnen fie dreu⸗ 
fie zu werden, Noch beſſer aber 
iſt es , wenn man fienachgebends 
an einen Dachsbau bringt , und 
einen alten abgerichteten Hund 
bineinfabhren 9* Wenn nun 
derſelbe etwas gefunden hat, 
und alsdann vorbiegen und an⸗ 
ſchlagen wird, muß der junge 
Hund ſolches anhoͤren, und hieju 
aufgemuntert werden. Iſt fol, 
gends der Dachs ausgegraben, 
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Fänge abbrechen oder abkneipen, 


damit er den jungen abjurich⸗ 
tenden Dahshund nicht zu fchar 
angreiffen , und diefer Arsen 


das Herz, ein ander mal wieder 


anzugeben, nicht verlieren möge, 
Sodann muß man den Dachs in - 
eine von Brettern verfertigte, 
und mit Erde befchüttere —9*— 
lauffen laſſen, den Hund aber , 
nachzukriechen, anhegen, und 
zum frifchen Angriff aufmuntern. 
Ja damit ein folcher junger 
Hund deſto begieriger werde, 
muß man ihm nicht alein freunds 
lich zuſprechen, und nicht. mit 


. Gewalt Hineinfiechen ; fondern 


auch durch gegebenen Schweiß 


hiezu genoffen machen. 


Diefe Dahshunde tverden 
auch ale Btöberbunde ges 
brauht, um die NHaafen und 
Suche, fo ſich währender Yagds 
zeit verkriechen, auszuflöbern , 
oder die Jitiſſe, und andere 
Sr Thiere damit ansins 
püren, und auszugraben. Man 
bat auch groffe, ſtarke Daches 
hunde, womit man im NHerbft 
bey der Nacht auf den die Rah⸗ 
tung ſuchenden Dachs ausgehet, 
und ihn, wenn er von Den 
Spürhunden aufgetrieben mwors 
den, zu been und zu fangen 
pfleget. | 


Dachsjagen, f. Dachsfang. 
Dachskriecher, ſ. Dachshund. 
Dachsſchweiß, heißt, wie ſonſt 


dee Jägers —— a 
ut vom Dachſe; 
braud) ſ. Dachs. Ur! 


Dämlein, f. Damhirſch. 


oder font lebendig gefangen Dämpfen, f. Verbalten. 


worden; fo muß man folchem die 


pa Daͤni⸗ 
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Dänifche Tücher, ſ. Jagdtuch. 
Daͤnnhirſch, ſ. Damhirſch. 


Daguer, iſt ein Kunſtwort in der 
alknerey, welches gebrauchet 
wird, theils von einem Vogel, 
der in vollem Fluge und aus allen 
Kräften fortſchießt; theils von 
einem Vogel, der mit den Spis 
Ken der Fluͤgel fleißig arbeitet. 


Dagues, beiffen in der fransöfifchen 
— die erſten Gehoͤrne der 
jungen Hirſche, welche von den 
Deutfhen Spieſſe genennet 
werden. Ein foldher pirkh heißt 
daher bey den Franzofen Daguet, 
und bey den Deutihen Spieß 
hirſch. f. a. Anfprechen, 


Daguet, ſ. Dagues. 
Dahle, ſ. Dohle. 
Daim, ſ. Damhirſch. 
Dama, ſ. Damhirſch. 


Damhirſch, Daͤmlein, Daͤnn⸗ 
birfh , Tannhirſch, latein. 
Dama, Damma, Dorcas , Caprea 
platycetosf latis Cornibus, franj. 
Daim, ift eine befondere Art von 
Hirfchen , welche nicht aller Or, 
ten, wie die gemeine Hirſche 

efunden werden. Dod find 
enicht, wie einige davor hal⸗ 
ten, nur in Bieland, Dännes 
marf und Norwegen oder hoͤch⸗ 
ſtens noch in Preuſſen, fondern 
auch an vielen Orten Deutfchlande 
zur Genüge anzutreffen. Diefer 
RAR if von mittelmäffiger 

Gröffe , und um ein ziemliches 

Heiner ,: ale der Rothhirſch, 

doc aber viel flärfer, ale ein 

Rehbock. Db fie aber ſchon nicht 

fo groß und ftarf von Leibe wer⸗ 

den, als die edlen oder Rothe 


birfhe 5 fo bat dennoch ein 
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* Dammhirſch oftmals 250 
is 300 Pfund am Gewichte. 
Die Damhirſche ſind und werden 
ebenfalls, wie die andern Hirſche, 
gegen das Thier gerechnet, flärs 
Per und ſchwerer. Was aber die 
Farbe ſowohl des NHirfches, ale 
des Thieres anbetrift ; fo wird 
diefelbe verſchiedentlich angetrofs 
fen. Denn man findet weile, 
hmwarze , gelbe , rötblichte, 
raune, graue und bunte. - 


Der Dambirfhe Brunft 
iſt einen Menat fpäter, als bey 
den Motbhirfchen , naͤmlich im 
October. Er fehreyet auch zur 
Brunftzeit, aber nicht fo ſtark, 
als wie die Rothhirſche. Ihr 
Schreyen lautet fait, als wenn 
man einen Menfchen hoͤret, dem 
übel iſt, oder der vomiren will, 


- Der Hirfch jaget fih auch im 


Anfang der Brunft ziemlich mit 
den Thieren herum ; doch brin⸗ 
get er das Thier bald zum Stans 
de, befchläget e8 auch nur mih 
etlichen Stoffen, fo ift es ges 
fcheben. Ihre Brunft währe 
über einen Monat , und das 
Thier it 9 Monate trädhtig, ſe⸗ 
Ket fodann im Junio ein Kalb, 
auch vielfältig > Kälber, und 
fäuget Ddiefelbe bis wieder nad 


der Brunft. Die Wildfälber u 
der das Thier, fo es micht zeitig 


um die Milch Fomme , oder der 
Winter gar zu lange anhält, daf 
fie ſehr Noth leiden muͤſſen, 
brunftet im andern Jahr, fonf 
aber gefchiehet es erſt im dritten 
Jahr. Nah dem erfien Jahr 
wird das Hirfchlalb ein Spiſ⸗ 
ſert, und fest Spiefle anf; nah 
dem andern Sabre Gabeln, 
auch wohl 6 bis 8 Enden; nad 
dem dritten Sabre 8 oder 10 


Enden , da dann die Big 
obca 
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abe breit zu werden’ beginne ; 

nach dem vierten Jahre 10, ı2 
auch wohl mehr Enden , da die 
Stangen oben noch etwas breis 
fer werden; nah dem fünften 
Jahre hat er fchon ziemliche breis 
‘ge Schaufeln auf - Denn des 
Dambirfches Gebhoͤrn ift ganz 
anderfi proportionirt , als bey 
den Rothhirfhen. Sie Friegen 
zwar wohl auh 2 Stangen, 
und unten Roſen, auch ‚gleich 
. Darüber Augfproifen, einige auch 
Eisfprüffel. Aber, mo die Era 
ne bey den Rothhirſchen ift auf 
dem Hehörne, da wird das Dam⸗ 
birfchgehörn ganz breit, theils 
fan 2 Hände breit, aber nicht 
Dice, und find -bey alten Hirs 
fhen die Stangen , über die 
Helfte der * breit und duͤn⸗ 
ne, auch viele Enden daran; 
aber die Enden find nicht body 
oder lang , fondern ganı Fur. 
Je befjer auch, der Hirfch ift, je 
beſſer er die Schauffeln and En 
den verecket. Wenn er erfl 
Schauffeln aufgefeßet, und noch 
fo viel Enden daran , zumeilen 
auch wohl 30 derfelben hat; fo 
wird er doch nicht nad) den Ems 
Den angeiprochen , fondern er 
heißt ein guter Schauffelhirfch. 
Sie ſehen aud recht prächtig 
: wit ihrem Gebörne aus. 


Alle Jahr werfen fie auch 
ihr Gehoͤrne ab, als naͤmlich 
im April und Junio; es waͤchßt 
aber auch tieder, auf die Art 
der Rothhirſche, von ſchweißig⸗ 
tem Kunorpel mit rauhem Baſte. 
Sonſt find fie überhaupt mit der 
Brunft, Seßjeit , dem Abwer⸗ 
fen, Auffeßen und Fegen von 
Ba Art und Natur, wie die 

othhirfche, nur alles einen Mor 
nat fpäter. Ihe Wandel und 


t 
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Geaͤſſe iſt alfo befchaffen: Die 


uten Schauffelhirfhe machen 
* nach der Brunft zuſammen in 
einen Troup oder Rudel; doch 
leiden ſie zuweilen uoch eher, als 
die Rothhirſche, die jungen Dam⸗ 


hirſche und Thiere unter ſich. 


Sie ſondern ſich aber von ſelb⸗ 
ſten wieder ab, und haͤlt ſich ſo⸗ 
dann das Wild oder Thier mit 
den jungen oder ſchlechten Hir⸗ 
ſchen ne Ihren Stand 
verändern fie nicht fo weit, ale 
die Rothhirſche. Amt Winter 
geben ſie in die Hepden, mo es 
Heydekraut, oder junge Gebaue 


und Schläge bat. Im Sommer 


| — untereinander und 


— 


ziehen ſie ſich gern nach den Wie⸗ 
fen bin, und wo fie jung Hol; 
und Laub haben. Wo die Fels 
der mit Getreyde nahe an die 
Hölzer offen, da ziehen fie auch 
fleiffig auf die Saat, und in dag 
Getreyde. Doc ſolchen weiten 
Wedel und weites Geäffe, wie 
die Rothhirſche, fuchen fie nicht 
oͤfters. Wenn Eichelmaft vor 
handen; fo sieben fie fih auch 
gerne nad) diefer hin. — 


Der Unterfcheid und bie Er 
kaͤnntniß in der Fehrte zwiſchen 
dem Hirſch und Thier, iſt eben 


fo, wie bey den Rothhirſchen. 


Denn der Dun zwinget, 
ſchrenkt, hat ſtarke breite Bal⸗ 
len, ſtumpfe Schalen, macht den 
Beptritt, Ereuztritt, Abtritt, 
blendet, wendet, bleibet jzuruͤcke, 
uͤbereilet, und was dergleichen 
Zeichen mehr ſind. Wer die 
Zeichen und Erkaͤnntniß des Roth⸗ 
birfches inne hat, der kann auch 
bier diefelbe brauchen, und ſich 
zu Nuße machen, und wird als-⸗ 
dann bald hierben Sirfchgereche 
werden können. Wo Noih; und 


3 im 
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im Freyen it, dba bat fi der 
Weydmaun wohl in Acht zu neh» 
men ; immaffen ein Dambirfch 
feine Fehrte fo ſtark und breit zei⸗ 
et, ale ein 
Enden ‚oder ein alt rothes Thier; 
der Damthiere ihre Fehrte aber 
eben fo befchaffen ift „ wie es ein 
Rothwildkalb im Detober bins 
macht. Doch iſt es noch wohl 
zu unterfheiden, . Obgleich der 
Damhirſch einige volllommene 
Zeihen , wie der Rothhirſch 
macht; (6 find doch die Fehrten 
kuͤrzer gefaßt, auch die Wände 
und Aufferfien Seiten der Ballen 
flaͤcher, als bey dem Rothwilde, 
So machen auch die Damthiere 
ihre Fehrten eröfneter-, als die 
Rothwildkaͤlber, und fat auf 
bie Art der gaben Ziegen. Durch 
fleiffige Uebung wird man aud) 
finden, daß die Proportion des 
Damrildprets gegen dem Roth⸗ 
wildpret anderfi ausfiebet, und 
allerdings zu unterfcheiden if. 


Einige wollen eine fonderbare 
Anthipathie , oder natürliche 
eindfchaft swifchen den groffen 
otbhirfchen , und diefen Dams 
birfhen angemerfet haben, ders 
geftalt, daß, wo fih Dambirfche 
aufhalten, daſelbſt die andern 
groffen Rothhirſche weit davon 
abweichen, oder auch wohl gar 
wegsichen. Bo aber beyderley 
Battungen in einem Thiergarten 
‚eingefperret wären, und fi) zus 
fommen ernähren müßten; da 
nähmen die groffen rothen Hir⸗ 
ſche mit ganzer Gewalt an allen 
Kräften ab, fo , daß jie endlich 
ar dahin fallen, ohne daß man 
ievon die eigentliche Urſache ans 
geben koͤnne. Allein dieſem wis 
derſpricht Serr Doͤbel in ſeiner 
Jaͤgerpraktica mit folgenden 


otbhirih von 6. 


"Denn man 
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Morten : Es ift foldhes eine 
bloffe Einbildung , und bierinnen 
fein wahrhafter Beweiß zu nebr 
men. Wenn das wahr wäre; fo 
müßte unter einem andern Cli⸗ 
mate, und in andern Ländern 
dieſes auch erfolgen , dergleichen 
ih doc niemals angetroffen. 
Vielmehr Fann ich das Gegens 
theil aus der Erfahrung verfihern. 

gehe nur in das 
Brandenbutgifche bey Berlin, in 
das Fürftenthum Anhalt Deſſau, 
in das Braunfchweigifche, und in 
das Würtembergifche in Schwa⸗ 
ben, mehrere Drte zu gefchmeis 
en; fo wird der Beweiß da 
eun, daß das Roth⸗ und Dams 
wild in einem Waldrevier, ja auf 
einem Geäffe fih untereinander 
befindet ; und ifi bier nicht von 
Thiergarten allein die Rede, da 
es freylich beyeinander bleiben 
müßte; fondern auch von freyen 
MWaldungen , da es einander wohl 
entweichen fönnte. Dennoch aber 
fiehet man in denen kurz benanns 


- ten, und noch mebrern Walduns 


gen feinen Mangel an beyderley 
MWildpret ; fondern es iſt, und 
bleibet Beyeinander. Nicht zwar 
eben * in einem Rudel; 
denn es hält id) freplich eine jede 
Art Wild zu feines gleichen. Je⸗ 
doch zeucht es durcheinander here 
aufs Seäffe in Wiefen, und juns 
gen Gehaͤuen und Schlägen. 
Auch ift zu beweifen, daß es zur 
MWinterszeit auf einem Plage nes 
beneinauder ſtehet, und den ihm 
und den Rothhirſchen fürgefchüts 
teten Haber und Heu zuſammen 
aͤſſet. Nach diefem ziehet au 
wieder ein jedes zu feinem Stan⸗ 
de, doch aber auch fo nabe bey⸗ 
einander , daß fie Ofters nicht 100 


- Schritte weit, auch noch näher 


fi) beyeinamder nieder (hun. Ja 
; uns 
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was noch mehr, fo ftehen fie gar 
oft fo nahe beyeinander, daß 
man Dam» und Rothhirſche auf 
einen Schuß ſchieſſen kann, mwels 
des ich ſehr oft felbft nefehen , 
nnd kaun ſolches nad) Belieben in 
den vorbemeldten Ländern mit 
Uugen felbit angefehen werden. 


Wenn fi ein Dambirfch von 
Aunden verfolget befindet ; 
fo fliehet er nicht fo weit, als ein 
anderer. Hirſch, fondern er ſu⸗ 
het alebald feinen Stand wieder, 
und fliehet befländig die Wege , 
fo viel er kann, infonderbeit aber 
wechfelt er gerne in das Waſſer, 
wo er fi) fangen läßt. 
man einen Dambirſch aus ſpuͤ⸗ 
sen will; fo ſucht man ihn ger⸗ 
ne in trodenem Lande , wo er 
fih mit andern Truppmeife aufs 
hält, ausgenommen im Monat 
May bis zu Ende des Auguſts, 
während melcher Zeit er fich in die 
Dickigte begiebt, um fi vor der 
Ungeſſuͤmmigkeit der Mücken zu 
verwahren, welche ihn zu diefer 
Jahreszeit ſtechen. Im übrigen 
muß man den Damhirſch, wie ei⸗ 
nen andern Hirſch auffpiren , 
und in Anfehung des erfiern alles 


bey dem letztern gewöhnliche, ' 


bis auf den Spürhund und das 
Nachſetzen beobachten. Nur if 
noch zu merken, daß es ſchon 
genug ift , wenn man 5 bis 6 
der befien Spuͤrhunde nimmt , 
ihn zu jagen; und wenn man 
von ungefehr an den Ort kommt 
wo er des Morgens , sder au 
des Mittags, oder auf die Nacht 
fein Geaͤſſe gemacht hat ; fo darf 
man nur alsdann feine Hunde 
geben laffen, und bloß darauf 
chtung geben, daß fie der Spur 


Wenn 
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Die Zaͤute der Dambirfche 
find recht gut, und falt noch beſ⸗ 
fer, als die vom Rothhirſche. 
Sie find feiner und tragen fi 
zu Beinkteidern und Handſchuhen 


recht fauber. Sonſt ift auch) das 


Unſchlitt, der Schweiß und’ die 


Ruthe falt eben fo gut , ald von 


Rothhirſchen. Ihr Wildpret as 


ber halten viele vor noch delicas 
ter, als das Wildpret der Roth⸗ 
hirſche, indem es zaͤrter, audh 
mit Feißte durchwachſen iſt. 
Inſonderheit werden die an der 
Mutter noch ſaugende junge 
Daͤmlein allem Wildprete vorge⸗ 
zogen. 


Uebrigens iſt noch anzumer⸗ 
ken, daß auch dieſe Hirſche zur 
hohen Jagd gehoͤren. 


Was die weydmaͤnniſche 
Redensarten anbetrift; jo wird 


von ibm —— wie von dem 


Rothhirſche geſprochen, auſſer, 
daß das Gehoͤrn nicht eine 
Crone; ſondern Schauffeln 
genennet wird. Auch werden 
die guten oder flarfen Hirſche 
niht jagdbare „Sirfche, fon 
dern Schauffelbirfhe, vder 
auh recht gute Schauffel⸗ 
birfche genennet. Doch variref 
auch diefer mendmännifhe Aus⸗ 
druck an etlichen Höfen, und bey 
einigen Jaͤgereyen, da der Sirſch 
ein Tannbock, das Tbier eine 
Tanngeiß, und das Ralb ein 
Tannfuͤtzle genennet wird. Was 
biefe Hirfche mit andern Hirſchen 
emein haben, und noch von dem 
felben zu merken ift , davon ſ. 


Dambirzlein, f. Gems. 


nachgeben ; denn fonft wirdeman Damma, f. Dannbirfch. 


dieſes Thier vergeblich auffuchen. 


Ya | Dane, 
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Danne, ſ. Tanne. 

Dannhirſch, ſ. Damhirſch. 

Darceau, |. Haͤſelin. 

Dard, ſ. haͤſelin. 

Darre, Verdorren der Hölzer, 
ift eine Seuche , melde die wil⸗ 
den Bäume in den Wäldern am 
‚zufallen pfleget „ da die Schale 
von denfelben abgetrennet, der 
Baum murmflihig und dürre 
‚Wird, 9 er leicht faulet, und 
die Gipfel abbrechen. Sie greif⸗ 
jet aber doch mehr bie Harz 
als Laubhölzer an, und mag bils 
lich eine rechte Peft der Bäume 
genennet werden. Solch Vers 
dorren hat unterfchiedene Urfas 
den. Es rühret ») ber von 

ſchweflichter Materie, wenn fie 
fi alzubäufig in der Erde befins 
det , als welche durd) ihr hitziges 
Weſen die Wurzeln beichädiget, 
daß diefelbe ihren delichten Saft 
dem Baum nicht völlig zur Er⸗ 
frifhung binaufgeben Fönnen. 
Daher die Bäume von unten iu 
verdorren anfangen , und rind» 
ſchaͤligt werden, welches fi) nad) 
und nach weiter ausbreifet, daß, 


obfchon dergleichen Bäume ans 


ſanqs oben hinein noch eine an 
. lang grün bleiben , dad) die Rins 
de abfället und verdorret. Wo 
dergleichen Verdorrung anfängt, 
geben viele Bäume darauf. 


a) Eine andere Verdorrung 
gefchiehet befonders bey Sichten 
in hitzigen Sommern , sumalen 
wenn die Bäume an Sommerfeis 
ten und Rändern, oder in fans 
dichtleichten Boden ftehen , 


auch das Moos und die Tangeln 


alle Jahre abgerechet, und die 
Nurzein fo. entblöffet werden, 
daß die heiſſe Strahlen auffallen, 
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und endlich den ganzen Baum 


verderben. Dieſe Art geſchiehet 
nur an einzeln Bäumen, 


3) Wird als eine Urfache der 
Verdorrung angegeben der flies 
gende Wurm. Er fiehet bald 
wie cine Pferdebremfe aus, 
braud und gelb , hinten mit eis 
nem barten fpißigen Stadel, 
womit er Fichten und Tannen aus 
ſticht. Sie erzeugen fi in bar 
ben Fichten und Stoͤcken, und 
im Lagerholze. Ben trockenem 
warmen Wetter freſſen fi ſich 
heraus , fallen die naͤchſt anſte⸗ 
bende Bäume an , vermehren 
fih, und verderben Baum bey 
Baum. Gehet der Wind flarf, 
fo ziehen fie ich Immer weiter in 
den Wald hinein. Bey dergleis 
chen Unfall muß man eine Ede 
vorwärts und quer von einem 


Sttrich Hol; glatt weghauen und 


abräumen, auch die an ſolchem 
abgeräumten Strich Hol; fliehen 
de, mit dem Wurm angeſteckte 
Däume mit Feuer bebrennen, 
oder man eilet mit dem ange 
ſteckten Holze fort, fo gut man 
Fann, und rodef die Stöde aut. 
Ob nun aber diefer Wurm oder 
ein anderes Ungeziefer die wahre 
Urfache der Berdorrung ſeye, dar 
von f. Brand, 


. 4) Kann bie Verdorrung 
auch, von übler ——— 
herruͤhten, wenn die Höler 
ausgelichtet und ausgehauen wer⸗ 
den. Denn alsdann legt fich der 
Wind hinein, und drehet die 
Bäume bin und ber, daß Heine 
und groffe Wurzeln von der Erde 
abgelockert werden, | 

5) Geſchiehet die Verdorrung, 
wenn die Bäume ſchadhaft en 
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den. Solches trift fie in ihrem 
volfommenen Alter , da ſich die 
Seitenwurzeln vereinigen, oder 
der Saft wegen des ſchon in 
dem Baume überfläffig vorhan⸗ 
denen und vervefligten Saftes 
nicht völig hinauf, und dem 
Gipfel ſowohl, als den Seitens 
äften-feine gehörige und fluͤchtige 
Kraft geben kann; daher deſſen 
obere Aeſte abfierben. Kommt 
nun der junge flächtige und vers 
dinnende Saft nah, und kann 
fi ausbreiten ;:fo dringet felbis 
get aus, und ziehet fich weiter 
berunter , welches auch den übris 
gen Seitenäfien ſchadet, und fie 
verderbet. 


6) Kommt die Verdorrung 
auch daher, wenn man einzelne 
Baͤume heraus hauet, dieſe an 
denen andern ſtehenden Baͤumen 
herunterſchinden,, deren Rinde 
eröfnen , und den Splint des 
Holzes loß machen läffet ; da 
denn der nachfommende Saft 
heraus tritt, den Baum entfräf; 
tet und tödtet. 
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bünner machet, und weiter bins 
auf gehet. Komm alsdenn halb⸗ 
weg ein Wind, ſo wirft er ſol⸗ 
che Baͤume um. 


8) Wird die Verdorrung be⸗ 
foͤrdert, wenn man von oben 
berein flarfe Welle abbricht , 
worein ſich die Näffe, und aus 
diefer eine Fänlung ziehet. 
Solches wieberfähret überftandes 
nen Hölsern; daher ift es am bes 
fien, jedes zu feiner Zeit zu ger 
brauchen. 


Endlich 9) erfolget die Vers 
dorrung , wenn bad Hol; in 
fumpfigten Gründen , oder an 


Seen und Teichen ſtehet. Das 


ber fol man die Sumpfe durch 
Grabenziehen austrocknen, und 
die Graben öfters heben. Allzu 
viele Näffe verdirbt nicht nur bes 
reits aufgewachſene Hölzer , ſon⸗ 
dern verhindert auch den Auflug 
des jungen, daß der Holzſaame 
. ‚ und zu Grunde ges 
e 


| Debel, f. Debbel. 
r 7) —— —— Debel, ſ. Doͤbel. 
orrung, wenn die groſſen un 
mitteilen Wurzeln des Yaumes Deducher , ſ. Aufjagen. 
abgehen , die Fleinen Nebenwurs December, Chriftmonat, frang. 


zeln abflerben , und alfo ven 
Daum, nad dem Kern hinauf 
Peinen Saft geben Pönnen ; wos 
durch der Baum Anfangs in den 

oris, zwiſchen den Jahrwuͤch⸗ 
en, etwas rotbfaul ji werden 
eginnet , welche Faͤulniß ſich 
durchfrißt, und den Baum vers 
ſtocket. Dergleihen Stämme 
bleiben im Splint, an der Rin⸗ 
de und oben hinaus im Gipfel, 
noch einige Jahre grün, bis die 
Faͤuluug von innen heraus weis 
ter um ſich frißt, den Splin 


Decembre, ift der zwölfte und 
legte Monat im Jahr, vom Jen⸗ 
ner an gerechnet, aber der zehen⸗ 


de vom Merz; an gerechnet; das 


ber er auch im Lateinifchen den 


Nahmen December befommen 


bat. Die Verrichtungen, die 
bey dem Forſt⸗ Fiſch⸗ und 
Jagdweſen in diefem Monat 
vorkommen, find folgende: 


A) Bey der Sifcherey muß 


* Morgen g u. ri bart 
ejrierei, auf denen Nr 
as Side 


» 
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ifchbehäftern und Einfären um 
| ——— Löcher in das Eis 
bauen, oder, wie die Fifcher re 
den, Wuhnen maden , das 
mit die Fiſche Luft befommen , 
und unter dem Eis nicht erflis 
den. Wbfonderlih muß ein gu⸗ 


ter Teichmeifter zu verbiten fu 


chen, daß fein Waſſer mit vollem 
Strohm in den Teich lauffe, 
welches den Fiſch aus dem Lager 
treibet, welches er wegen der Kälte 
in dem guten Boden eingefchlagen 
* daher das Schneemwaffer , 
o viel möglich, abgeleitet wer⸗ 
den muß. Leidet es fonften die 
Zeit, fo ſoll man die Urbeit in 
der Neparation der Teiche mit 
allem Ernſt treiben. Und ob es 
fhon manchmal in denen ZTeis 
chen hart gefroren , auch fpifige 
Singer fehen möchte , fo kaun 
man doch, wenn nur fein Schnee 
ii, wenigflens zu halben Tagen 
fortfahren laffen , die ausgehadk 
‚te Erde aufzuführen. Denn je 
-Pälter , je beffer ift mit foldher 
Arbeit umzugehen; immaflen die 
Stuͤcke nur defto gröffer ausfprins 
gen, und weniger Mühe machen, 
als wenn die Erde alfo jerflieſ⸗ 
fend und naß muß — 
werden. Ueberhaupt aber iſt 
von Wartung der Teiche noch zu 
bemerken, daß man dieſelbe den 
ganzen Winter uͤber ein wenig 
muß geben laſſen; flärker aber, 
wenn Thaumelter iſt, und das 
Schneewaſſer das Eis fehr dris 
det. In Diefem und dem naͤch⸗ 
fin Monat fann man auch un 
ter dem. Eife fiſchen. Uebrigens 
laihen nunmehr die Duappen und 
Yalraupen, 


B) In den Wäldern und 
Holzungen wird das Bauhol; 
am beiten in dieſem Monat ges 
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gefaͤllet, ſonderlich wenn der 
Mond unter der Erden it, zwey 
oder 3 Tage vor dem neuen Lich 
te ; denn es foll daffelbe von kei⸗ 
nem Wurm angegriffen - werden, 
fondern allezeit beftländig bleiben. 
So foll auch nunmehro ein guter 
und vorfichtiger Hauswirth alle 
fein Brennbolj, welches er das 


Jahr hindurch an Klafterfcheiten 


und Buſchholz vor fein Hans 
bedarf, zu rechte bauen, und 
nach und nad an gelegenen Tas 
en, wenn der Erdboden recht 
Bart gefroren iſt, einführen , 
auch ein jedes zum beftimmten 
Gebrauch fpalten und an feinen 
Drt legen laffen. Das benoͤthig⸗ 
te Schirrholz kann man ebenfals 
noch nad) Nothdurft in Vorrath 
hauen und anführen laffen. Der 
—— aber hat gleichſalls noch 
rner Hol; zu machen, und die 
Stoͤcke auszuroden, und bepdes 
von den Gehauen abfuͤhren zu 
laffen. Dabey fol er auf die 
Holsmaher und Stodroder ſo⸗ 


wohl, als auf die Fuhrleute dies 
jenige Auficht haben, die man 


bey dem Monat Dectober weit, 
läuftig’ befchrieben findet. Er 
fol auch noch immer nady Gele 
genheit Kiefern « und Fichten 
sapfen brechen laffen. Bey leid 
licher und guter Witterung aber 


koͤnnen auch noch die in dem vor, 


bergebenden Monat [don ge 
meldete Holzſaamen gefäet wer 
den... enn einzeln ſtehende, 
j. Er. zu Alleen angefegte junge 
und ſchwanke Bäume, bey einem 
fallenden groſſen und fogenann 


ten fetten Schnee , von foldhem 


zu fehr beläfliget werden, ift bier 
e Schnueelaſt von dergleichen 
Aumen ohne Zeitverluf abjw 
ſchuͤtteln, damit ihr Umbrechen 
verhüteh werde. Dieſe Tr 
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De und Anflalt ift die ſaͤmmt⸗ Dech Ä Ä 
liche Winters und ——— = u ———— | 


Hindurch nötbig. —— 
>. bis | ee zum 2. 
ey der Jaͤgere ner» und Wachtelnfang, auch zu 
dem Weybwerk ne ze " andern dergleichen Voͤgel ges 
2 en auf die. Rebe, milde braucht, und entweder mit längs 
hiveine » Wölfe, Züchfe und licht gevierten und rautenförmis 
zn am befien, weil ihre gen, oder vieredigten Maſchen 
pur im Schnee , fonderlid der Schmaſchen, aus ziemli 
wenn er neu gefallen if, am harten und doppelt gezwirten Faͤ⸗ 
leihteften zu finden, und die den geſtricket. Sie dürfen aber 
Bälge nunmehr am befien find. nicht länger als 40 bis 45 Ellen, 
Anjego iſt auch das zeitige Zur, edoch auch nicht Fürzer, als 20 
ter in Thiergärten wegen der ab, bis 24 Ellen, auch nicht breiter 
gebrunften Hirfche, bey einfallen, IS ı2 Ellen, und nicht ſchmaͤ⸗ 
dem barten$rofinicht zuvergeffen, ler ald 8 Ellen, aud) jede Mas 
und was an Wilde Über den ges fche zwey Zoll weit daran ſeyn. 
wöhnlichen Befag überfläffig if, Diefes Garn oder Net wird oben 
mit Gelegenheit unvermerkt aug, mit einer, eines Meinen Fingers 
zufhieflen. Desgleihenfog man dicken Schnur , eine Elle lang 
Jego auch die MWaldheerde auf berabhangend gelaffen. Somuß 
die Krammetsvoͤgel fleiffig befu; Man aud) an den beyden ſchma⸗ 
en , fonderlih menn tiefer len Seiten des Garns, von 2 zu 
Sänee gefallen, fie wohl kehren, > Schuben weit aadere Schnirs 
und mit Wacholder ; gder Vor lein anfnüpfen,, damit das Decks 
elbeeren wohl anrichten. Dies garn an 2 Stangen gebunden, 
en Monat fängt man auch noch And von fo viel Perfonen getra⸗ 
* —* auf den eichenen Di, IN werden kann. 
ein in den Sti in. ee > 
abichten, Sg * — — 
aͤuſern und Höfen groſſen Scha⸗ Decoufare, iſt ein Kunſtwort in der 
den thun, und die Tauben uno Jaͤgerey, und wird alddann ges 
Hüner fehr hinmegfangen, mug Braucht, wenn ein wildes Schwein 
man mit allem Zleiffe nachftellen, einen Hund mit feinen Haujzähs 
- * — vertilgen frachten, nen verwundet hat, 
groſſem Schnee Fa | 
jetzo und den * Winter Bin, Dedans , it gleichſals ein Jägers 
Dur) Die Kebhilner mit dem more , welches befonders von 
Schneegarn am beſten fangen. un und andern dergleichen 
Im übrigen Fann man in diefem, Fre wird. Sofagt 
wie auch in den fol genden Monas —— z. Er. Mettre un Oifeau de- 
ten auf die heimlichen Hiinerfans yim ; b,1. einen Vogel wirklich 
ib und Haafendiebe wohl U ht ic) zur Jagd abrichten, 3 
aden. Von der Witterung die» Defaut, ift abermals ein Jaͤ 
es Monate ſ. Onomat. ——— ce wird von — — — 
piad ober deonom. MWörterb, melde die Spur des Wildes , wels 
ater SH, unter dem Art. Jahr, ches man jagt, verlohren haben, 
\ 
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Debarder, ſ. Auskoppeln⸗ 


Dejucher , heißt einen Vogel von 
feiner Stange jagen, oder abneh⸗ 
. men. ſ. Dogelfang. 


Delier, f. Loßbinden. 
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rauhe Häutlein eines Hirſch · oder 
Rehbodsgehoͤrus, welches vom 
demſelben in die Höhe qieit. 

Dielen, ſ. Pfoſten. 
Dielenſchneiden, ſ. Pfoſten. 


Delivre, iſt ein Kunſtwort bey der Dienſtmaſt, ſ. Maſt. 


bey der Falknerey, und bedeutet, 
daß der Vogel fehr mager, ohne 
Geſtalt, und fait ohne Fleiſch ift. 


Delongir, ift gleichlalls ein Kunſt⸗ 
wort bey der Falknerey, und 
heißt fo viel, ald einen Vogel, 
um ihn fliegen zu laſſen, oder 
auch wegen anderer Gelegens 
| * von dem Riemen loßlaſ⸗ 
en. 
Dens de Sanglier, ſ. Eberzahn. 


Dentes Apri, ſ. Eberzahn. 
Deployer, ſ. Nachlaſſen. 
Derocher, f. Herabſtuͤrzen. 

Defaccoupler, ſ. Koßbinden. 
Deſrendre, |. Zerabſchieſſen. 


Deſemplotoir, iſt ein Kunſtwort in 
der Falknerey, und bedeutet ein 
Eifen, womit mau den Raubroͤ⸗ 
geln das Fleiſch, fo fie nicht vers 
dauen Eönnen, aus dem Einges 
weyde heraus ziehet. 


Detacher, f. Loßbinden. 
Deutfche Sichte , f. Kiefer⸗ 


Dickigt, nennen die Jaͤger einen 
Ort , der mit fehr dicken Sträw 
chen und Gebuͤſche bewachſen iſt, 

und den wilden Thieren vor die 
bifchen Nachſtellungen der Muͤſ⸗ 
figgänger ſchaͤdlichen Raubthiere 

er Hunde zur Beſchuͤtzung bier 
. n # — 


Dickmaaß / nennen bie Jäger Das 


Dierleinbaum, [. Corneelbaume 
Diftelfiufe, ſ. Finke. 
Diſtelfinke, ſ. Stieglitz. 
Ditgen, ſ. Brachvogel. 
Ditlein, ſ. Brachvogel. 
Dixbuit, ſ. Bibig. 


Doden , Doggen , Engliſche 
Doggen, Eñgliſche Hetzhun⸗ 
de, franz. Dogues , find eine gro 
fe Art von Hunden, fo eigentlich 
aus Engelland oder Irtland kom⸗ 
men, und welche man * ich 
mit groſſen Koſten aus dieſen Tans 
dern bringen laſſen. Doch wer⸗ 
den fie jetziger Zeit nicht mehr ſo 
weit gebolet ; fondern in Deutids 
land an groffer Herren Höfen 
von Augend auf erzogen, und zur 

racht erhalten, auch nach ihrer 
röffe, guten Gewaͤchs, Schdus 

2 und Farbe unterfhieden und 

fiimiret. Die allerſchoͤnſten und 
geöfen von diefer Art führen den 

abımen Cammerbunde, 
ſolche — des Rachts 
in dem Schlaſgemach neben ihr 
ver Herren Betten liegen mäflen, 
damit, wenn Mörder einfallen 
follten , diefelbe fogleich wachſam 
ſeyn mögen. Sie liegen indges 
mein auf groffen Lagerfiätten and 

Polftern oder Bärhäuten , und 

fo fie grimmig find , an ſtarken 

Halsbaͤndern mit Ketten verwah ⸗ 

ret, damit fie den Men 

nicht Schaden thun; des Naqt⸗ 
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aber werben fie loßgelaffen. Do 


werden fie bergeflalt erzogen, und 
in ihrer Jugend zahm gemacht, 
. daß man fie bey allerley Menfchen 
und Vieh vorbey führe , und 
durch Bedrohung abhält, damit, 
wenn fie mit der Herrſchaft loß 
lauffen ſollten, ſie nicht alſofort 
alles anpacken und jerreiſſen 
moͤchten. Wenn ſie nun wohl er⸗ 
zogen und fromm gewoͤhnet find, 
daß man fie ledig herum geben 
laſſen fann ; fo wird einem fols 
hen Cammerhunde meiftens ein 
ftarfes ledernes, mit grünem 
Sammet überzugenes Halsband, 
worauf filberne Buchftaben, oder 
der Herrfchaft Nahmen, oder 
Wappen ift, umgethan. 


Naͤchſt diefen Cammerhunden 
. werden diejenigen, fo auch groß 
und ſchoͤn, oder font von guten 
Eigenfhaften find, andern vorge 
zogen , und: Leibbunde genens 
‚met, melde ebenfalls fonderlid) 
. geroöhnet , auch recht zahm ges 
. macht, und - abgerichtet werden 
muͤſſen, damit fie an Hirfche, 
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Raben angelegef. , Man hält fie 
auch vor andern hoch, und laͤſſet 
fie bisweilen , wenn die Herr⸗ 
Schaft ausgehet oder fähret, zum 
Staat ledig neben ber lauffen. 
Bey dem Hetzen des Heinen Wil⸗ 
des, ald der Rehe und Haafen , 
ſonderlich in Stöden und Wind⸗ 
bruͤchen, muͤſſen fie gänzlich vers 
ſchonet werden, weil fie zu far 
find, auch ſich nicht gleich nach 
dem Milde kurz menden, und 
dahero leichtlich anlauffen, dem 
Hals ſtuͤrzen, oder, doch zum 
menigften fich verrenfen Finnen, 
daß fie lahm und gebrechlich 
werden. 


Die übrigen heiffet man En 
lifhe Hunde, melde ebenfalls 
zum Heben angeführet und‘ ges 
brauchet werden. Man pfleget 
die jungen Englifhen Hunde 
gerne von. Jugend auf an ihrem 
Wachsthum zu befördern, bis fie 
zu vollfommener Gröffe gefoms 
men, und 2 Jahr alt geworben 
find. Während diefer Zeit wer, 
den fie mit lauter Schliefermilch 


Schweine und Wölfe gebeget 
werden, auch die Bären ver 
Herrſchaft vefle halten können. 
Bor allen Dingen aber muͤſſen 
dieſe Hunde angemwielen werden, 
daß fie ein wildes Thier ja nicht 
vor dem Kopfe anfallen, fons ſaft, das Blut und die Nerven, 
: dern zur Seite an den Ohren daß fie verbutten; wie aud) feine 
faſſen, und zu beyden Seiten 8 gar harte Knochen, damit ſie 
anlegen ; indem ſonſt ein Bär fie nicht ihre beſie Wehre und Waf⸗ 
zerreiſſen, ein Hirfch fein Se fen, die Zähne , ausbeiffen und 
hoͤrn vorwerfen , und diefelbe verderben ; und fo fie über ein 
ieffen , das wilde Schwein Halb Jahr gder , noch laͤppiſch 
uen, der Wolf aber befiändig . find, muͤſſen ihnen die Ohren 

; am fi fchnappen und herum  gefiußek, gebraten und zu jrelen 
beiffen würde. Solchen Leibs gegeben werden. Man hält das 

© Hunden werben auch ſchoͤne Hals⸗ vor, daß fie, wenn fie im Rachen 
; bänder von rothem oder grünem ſchwarz ſehen, ſehr böfe werden 
Pliſch, mit mellingenen Buche ſollen. Wenn fie — A 


und laulichtem Fra, wie auch 
Rindermark aus denen Knochen, 
erhalten. Uebrigens darf man 
ihnen mährend des Wachfens 
nichts Saures geben ; denn das 
verderbet ihnen den Nahrungs 
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kannt werden, fo ſtehen fie eins 
ander bey, zumal fo fie von Ju⸗ 
gend auf bepfammen geweſen 
find. Da bingegen hin und wies 
der zufammengerafte alte und 
beiffige Hunde meiftens einander 
anfallen und Wiürgen. Sn. die 
ſem Fall muß einem ſolchen beifs 
figen Hunde ein Hundeaum 
der Maulforb , ibn davon ab» 
zubalten, angeleget werden. Sie 
liegen im Stalle auf einem 20 
En bach erbabenen Lager , ein 
eder befonders vor fi an Ket⸗ 
ten angeleget, und bat jeder feis 
nen Fraß befonderd vor fich fie 
ben. Mas von ihnen weiter , 
in Abficht auf das, mag fie mit 
den Hetzhunden gemein haben, 
zu bemerken iſt, davan ſ. Hetze 
hunde... 


Döbel, Debel N Debbel, Ds 
wel, Dübel, ift ein Strohm⸗ 
fiſch, der aber auch in. Teichen 
egogen werden fann. Er wird 
o fiarf, als ein Karpfe , ift mit 
Schuppen, welche filberfarbicht , 
und mit rötblihen Floßſedern, 
welche am Ende blau und braun 
fchattirt find , verfeben, hat einen 
ziemlich groffen Kopf , ift aber 
ein dicker und rundfleifchiger 
Fiſch. SeineStreich- und Laich⸗⸗ 
ſeit iſt im April und May. Er 
wird unter die se mitges 
zehlet, bat ein ſchoͤn weiſſes 
Fleiſch, welches zwar etwas 
weichlich, jedoch von gutem Ge⸗ 
ſchmack iſt. Die, ſo erſt von 
einem Pfunde groß ſeyn, find 
die beſten. Er wird in der Elbe, 


’ Saale, Wefer, Nedar u. d.g., 


auch in Fleinen Fluͤſſen gefangen. 
Wenn die Waller groß werden, 
und die Lachen. austretten ; ſo 
bleiben ihrer viele dafelbit zus 
ruͤck, und werden. fie alstonn 


Do 476 
mit Garnſaͤcken, auch im Julio 
und Augufi mit der Angel viel 
fältig gefangen ; zu welcher Zeit 
fie aud) bis in den Winter am bes 
ſten und fetteften find. 


Dom leinbaum , f. Corneel⸗ 


aum. | 


Döwel, ſ. Doͤbel. 

Doggen, ſ. Docken. 

Dogues , ſ. Docken. 

Dohle, Dahle Thole, latein. 


Monedula, franz. Choucas , 
Chucas, iſt eine Art von Kraͤhen, 
die durchaus, wie die Raben, 
kohlſchwarz ſind, ſelbſt den 
Schnabel und die Fuͤſſe nicht 


ausgenommen. Nur hinten am 


Kopf, mo der Hals anfängt, 
bat die Dohle graue Federn, 
Sie iſt um ein nahmhaftes klei⸗ 
ner als ein Rabe, ſonſt aber 
der Geflalt nah, demſelben 
ziemlich glei. Man Fann: fie 
nicht wohl unter die Raubvoͤgel 
ſetzen, ob fie ſich gleich gerne: ju 
den Fleinen Naben und Krähen 
hält, und mit ihnen herum jie 
et; indem fie auf fein Aas und 
uder fälle, fondern meiflens 
von Koͤrnern und Früchten le⸗ 
bet. Daher fie auch wegen ih 
res wohlſchmeckenden Bleifches , 
befonders wenn fie noch jung ifl, 
gar wohl zur Speife gebraucht 
werden kann. Sie macht ihe 
Net auf hohe Bäume, und pflegt 
auch gerne auf Thürmen und hos 
ben Mauren in Löchern zu 
ten, wo fie denn gemeiniglich 3 
bis 4. Zunge aushecket. Sie 
wird lebendig entweder auf deu 
Wänden, oder auch mitdem Fal⸗ 
fen gefangen. Wenn Schnee⸗ 
wetter einfallen will, fo pflegen 


ſie ſich in Menge zuſammen zu 


ziehen/ 


J 
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ziehen, mit groſſem Geſcqhrey 
herum zu ſchwaͤrmen, und fi) 
nach den Städten und Dörfern 
zu retiriren. 
als jungen werden , wenn man 
fie. in die Stube nimmt « ſo 
zahm, daß fie ausfliegen und 
wieder heim fommen. Sie ieh» 
len und verſtecken auch allerhand, 
mas fie befommen koͤnnen, 
lei .den Kolkraben. Wenn 
e jung aus dem Nefte gehoben 
werden, und man ihnen die Zuns 


ad, wie eine Elfter, ſchwatzen 
nen. 


Dohnen, f. Donen. 


Donen, Dohnen, Thonen, 
Maſchenſchleiffen, Schneiſ⸗ 
fen, find nichts anders, als eine 
Art von Schlingen ‚, worinn fi 
zur Herbitzeit Drofieln, und ans 
dere Heine Vögel ſelbſt zu fangen 
pflegen. Was ihren Nußen und 
Gebrauch bey dem Wogelfang 
anbetrift ; fo findet fi hierinn 
Fein Unterfchied. Uber die Ark 
uud Weife, mie fie gemacht wers 
den, ift verfchieden ; woher fie 
auch zum Theil verfchiedene Nah⸗ 
men führen. Weil dieß ein 
Hauptarticul bey dem Vogelfang 
HR wollen wir eine etwas aus⸗ 
h rliche Befchreibung davon ges 
en. 


- A) Man bat erfilih eine 
Gattung, die man Bafldonen 
nennet. Dieſe werden von lins 
denem Baſte — welcher 
im Julio geſchaͤlet, und hernach 
im Waſſir geroͤſtet worden, da 
er denn gelinde wird, und ſich 
nach gefallen auseinander theilen 
läßt. Hievon wird die Done 
alfo zubereitet : An einem Ende 
vird ein Auge, ſaſt ein Zoll lang 


So wohl die alten -: 


“ löfet ; fo kaun man fie allers ; 
der 


eitien doppelten Knoten. 
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gemacht und geflochten. Nach 
dieſem wird die Dohne dreyſtreh⸗ 
nigt fortgeflochten , mie ein hal⸗ 
ber Singer breit, und auf 5 
Zoll lang.  Alsdenn Fnüpft man 
einen Kuoten , und läffet die 
langen Enden zum Anbinden 
daran. In dem Flechten aber 
werden 3 Ya bi von Pferdes 
haaren mit eingeluchten und eine 
Diefe find alfo ge 


getbeilet. 
Man nimmt 3 lange 


madt : 


Pferdhaare, und knuͤpft in der 


Mitten einen Knoten; drehet 
base die 3 Haare doppelt zus 
ammen, und macht /am Ende 
Sind 
die Haare nicht lang genug ; (9 
muß man 6 Haare nehmen, fie 
zufammen drehen, und anbeyden. 


‚Enden doppelte Knoten machen. 


Diefe Donen werden alfo ges 
ſchlagen vder gelegt < Man 
ſchaeidet ein Stedlein, eines 
Meinen Fingers ſtark, ab, an 
welchem ein Aeſtlein gerade aus 
gewachſen, bohret ein Loch in 
den Baum oder die Stange, 
und ſteckt das geſpitzte Stedlein 
in. den Baum , bünget an ben 
auf die Dohne mit dem Auge, 
bindet fodann die Enden um den 
Baum oder die Stange, und 
jiebet die drey 5* auf. 
Wollten nun die Schleiffen nicht 
accurat und nach der Done hin 
ſtehen; ſo muͤſſen Windleinen 


"oder Windhaare daran gemacht 


werden. Hiezu nimmt man 
Pferdhaare, oder vom keinweber 
die Trodeln, wo ſie das Geweb⸗ 
arn zum Anfang andrehen muͤſ⸗ 
en. Die Windleinen ſind a 
o beſchaffen: Man ſchneidet in 
en Aſt zu beyden Seiten ein 
ſubtiles Schnitigen, ingleichem 
an der Stange, wo die Done 
eingeſtochen wird, leget —— 
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gm beyden Beiten einen Faden ; 
» ‚pder ein Pierdhaar , welches aber 
auch fo eingelegt feyn muß , daß 
es der Vogel, wenn er in die 
Done einfällt, leicht heraus zie⸗ 
ben koͤnne. Einige legen den 
ganzen Faden oder das Haar 
um die Done, und hängen die 


beyden Enden an die Stange, : 


welches aber nicht viel taugt , 
weil es alzu veſte ſtehet. Mit 
diefen Windleinen fiellen fih die 
Schleiffen recht gerade. : Und 
weil diefed das vornehmſte vom 
Donenjtellen ift ; fo ift wohl noͤ⸗ 
thig, daß man fih die Mühe 
gebe, und feine Donen ‚gleich 
im Anfang recht genau richte , 
damit der Fang deſto beſſer aus⸗ 


. falle. Unten werden die Beeren 
eingehaͤnget. Diefe Donen find 
a deswegen aut, weil man 


fie, wenn der Zug vorbey ifl, 
abnehmen, aufheben, und etliche 
. Sabre brauden kann. Wenn 


fie abgenommen werden ; fo _ 


nimmt man 4 und 4 Donen us 
-fammen, siehet die Schleiffen 
auf, macht alsdann Ringe von 
der Done, und die Schleiffen 
werden mit eingeringet, die En 
den aber drum berum gewickelt 5 
o bleiben fie fein accurat zum 
ünftigen Stellen, welches auch, 
ſo die Donen neu gemacht mers 
“den, mit dem Aufringeln ges 
ſchiehet. 
man auch noch andere Donen, 
und nimmt an flatt des Baſtes 
Bindfaden, knuͤpfet felbigen nur 
‚einfach an, wie den Ball , und 
jiebet die Schleiffen hinein. 


B) Die andere Gattung der 
Donen find die fogenannten Buͤ⸗ 
ldonen. Sie werden aus 4 

- bis 6 Pferdehaaren , fo aus der 
Maͤhne oder dem Schweiff ges 


Auf dieſe Art macht 


Do 
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nommen morben 7 geflochten, 
und in dem obern Theile eines 
guten zaͤhen weidenen Buͤgels 
durchgezogen; dieſer aber an 
beyden Enden zugeſpitzt, und 
Ebereſchen und Vogelbeere hin⸗ 
ein gehaͤngt, auch ſelbige als⸗ 
dann in denen Donengaͤngen oder 
Donenſteigen an die Bäume ges 
ſteckt. Wenn nun der Vogel im 
Spriegel figet , und nad) den 
Beeren langet, da er nothwen⸗ 
dig den Hals durch die Schlins 

en fieden und fireden muß; 
— ziehet ſich die Schleiffe zuſam⸗ 
men, und je mehr ſich der Bas 
gel, durch zufommen, bemuͤhet, 
je härter und vefler wird ibm 
der Hals zugezogen , alfo daß er 
endlich erwürgen,, und daran 
hängen bleibeamuß. . Die Pferde 
haare fol man, nah einiger 
Meynung, nicht von verrecdten 
und umgefallenen, fondern von 
lebendigen, oder folden Pferden 
nehmen ‚, die von den Wafenmeis 
fiern tod gefchlagen worden. " 
Wenn die Donen anfangs von 
dem Weydmanne aus Roß⸗ oder 
Pferdehaaren verfertiget find; 
deren bisweilen etliche 100 auf 
einmal gemacht werden ; fo ſchleifft 
man ſolche an ein rundes , dickes 
Holz , welches aber fo groß ſeyn 
muß, fo meit die Donen im 
Richten fih oͤfnen follen, und 
wirft fie alfo angefchleift in ein 
fiedend heiſſes Waffer , läffet fie 
eine Weile darinnen fieden , und 
bierauf am Holz etlihe Tage 
bleiben, bie fie recht trocken ge 
worden find. Alsdann ziehet 
man fie gehörig ein ; und follen 
ihnen hernach Regen und Wind 
— weniger Schaden thun koͤn⸗ 

n. 


c) Die 


Do 


C) Die dritte Gattung ber 
Donen find die ſogenaunten Erd⸗ 
donen , ober Lauffdonen , 
welche alfo verfertiget werden: 
Man ſchneidet Stöde , welche 
eines Fingers dicke, und auf zo 
Zoll lang find , fehneides felbige 
an einem Ende ſpitzig; gegen 
dem andern Ende hinauf: flicht 
man mis einem Mefler durch den 
Stock, und ziehet eine ai 
von Pferdhaaren gedrehet, Durch, 
welche aber an einem Ende einen 
doppelten ſtarken Kuoten haben 
muß, daß fie fich nicht durch den 
Stock ziehen kann, am andern 
Ende aber ift ein Auge gu einer 


(ee Mit dieſem Zeuge 
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ecket man, zwiſchen den Wach⸗ 
olderbuͤſchen, wo Steige daran 
und drum geben, und an den 
bruͤchigten Dertern , die Stöde 
mit den Schleiffen herum, alſo 
daß die Stöde wie ein Triangel 
fieben ; doch muͤſſen fie eben nicht 
dichte zufammen kommen. Als 
dann ziehet man die ige 
zum Fangen auf, daß fie aber 
nicht gar auf den Boden kommen, 
damit die Schnepfen, auf melde 
fie vornemlich gerichtet.find, eben 
* můſſen, wenn fie im Lauf⸗ 
en ſeyn. 
auch Stoͤcke, daß ſie wie ein Ge⸗ 
laͤnder ſtehen. Es gehet auch an, 
dag man eine ganze Parthie ders 
gleichen Eauffdonen machen, und 
durch die jungen Schläge und 
Didigte , auch Steige , mis 
durchſtecke; wie man denn 
niht nur Schnepfen, fondern 
auch die Krammetsoögel in dies 
jem Zeuge in der Menge fangen 
ann. Am Winter, wenn der 
Vogelfang vorbey, fann man fie 
wieder aufheben, und die Scleifr 
fen ausftreichen , daß fie gerade 
hängen ; fo werben fie FA 
Sosft agdsLex. iter Ch. 


Beſonders ſteckt man 
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nach defis accurafer wieder fiel» 
len. Diefes iſt anbey noch anzus 
merfen, daß man auch mit eis 
nem ſtumpfen oder von Dornen 
gemachten Befem glatte Steige, 
nad) den Dohnen zu, fehre , als 
worauf fie deſto lieber Lauffen. 
Dergleihen Lauffdonen bringet 
man, wie ſchon bemerfet ift, au 
ſolchen Dertern an, wo Wachhol⸗ 
derbuͤſche ſind, und die Voͤgel 
nach den Wuͤrmern fallen und 
fuhen. Wo aber Viehtriften, 
oder gar viel Wildpret und Sauen 
feyn , ſchicken fie ſich nicht wohl 


* hin, meil fonft befiändig daran 


ausjubefjern if. Zwiſchen den 
Donen werden Eberefchen s und 
Machholderbeere mit hingewor⸗ 
fen, oder an kleine Gäbelgen 
gehänget. 


. D) Auffer diefen bisher bes 
ſchriebenen Arten von Donen has 
man noch andere, davon wir fols 


gende viere noch anführen wellen: 


ı) Die ıfte Arc: Man nimmt 
ein Ruͤthgen, wie ein halber Fleinex 
Singer dicke, beuget ſelbiges, ale 
wie einen halben Zirkel, bindet 
beyde Enden mit einem gedrehe⸗ 


‚ ten Baſte firaff gegeneinander , 
daß alfe die Enden g Zol breit 


voneinander bleiben. Die Höhe 
von der Done, vom Bogen in der 
Mitte, bie oben an den Baft aber 
muß 6 Zoll hoch ſeyn. Um dies 
es Ruͤthgen wickelt man noch ein 

üthgen herum, daß die Beeren 


. unten binein zu hängen feyn. 


Dbeu am Ball bindet man 3 oder 
4 Scleiffen von Pferdhaaren an. 


Dieſe Donen werden alſo geftels 


let: Man beuget a oben abges 
ſtutzte Stöde, etwa eines Daw 
mens flarf gegeneinander , und 
wird einer vondiefer , der audere 
von ber andern Seite in die Do⸗ 

>} nen 
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nen gefischen, daran die Done 
vefie hängen muß. Diefe Er 
findung ift befonders deswegen 
febr gut, weil man folche gleich 
falls nach der Bogelfangsjeit, ab» 
nehmen, im Trockenen aufheben, 
und etliche Jahre brauchen Fann. 
Sodann find fie auch deswegen 
naͤtzlich, weil man fie in jungen 
- Hölern recht wohl anbringen 
fann ; da bingegen die einge 


bohrten und eingefteckten Donen 


in fol wachen Holze nicht 
eig ———— find. 


2) Die andere Art: Man 
nimme eine Ruthe von Haarwei⸗ 
den ‚, oder im Auguft , auch im 

it von den Meinen Kies 
ernäfllein , die meiftens eines 
Peinen Singers dicke ſeyn, drebet 
fie vom. diden Ende auf 9 Zoll 
beraus, nach dem fpigigen Eude 
zu, einmal herum , feet die Rus 
the, fo den Bogen geben fol, 
vor das Knie , und beuget felbige 
rund, faflet das dünne Ende mit 
dem fiarfen in eine Hand zuſam⸗ 
men, ſchneidet das dünne Ende 
von benden Seiten duͤnne und 


breit , Nicht mit einem flarken 
— : Pünftig wieder beffer ftellen. Auch 


und fpißigen Meffer von unten 
durch das flarfe Ende durch, 
beuget ſelbiges etwas auseinans 
der, daß die Spige hinein zu fies 
den if. Das die Ende muß 
auch von beyden Seiten breit und 
dünne gefchnitten werden, Daß 
- folches im Baume einzuſtecken if. 
Die Weite der Done iſt 5, und 
die Höhe derfelben 6 Zoll. Hier⸗ 
ein werben a Schleiffen von 3 
Hferdhaaren gedrehet, und oben 
in den Bogen einzogen, wo mit 
einem fpißigen Meſſer vorherg 
durchgeſtochen worden. Es ifl 
dieſes auch eine recht gute Erfins 
bung, indem man diefelbe gar 


geſchwinde verfertigen, und: ein 
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Mann derfelben in einem Tag auf 
8 bis 9 Schock, wenn die Schleifs 
fen vorhero zurechte gemacht wor» 
den, fertig machen kann, auch 
einer des Tages gar gerne 10 
Schock einfhläget. Hierzunimme 
man einen Meiſſel und eine Klopfr 
keule, bänget eine Parthie Dos 
nen mit einem Leingen an ih > 


ſteckt auch etliche und ztvanig 


Donen an den Arm, ſchlaͤget 
mit dem Meiffel in einem Baum 
oder einer Stange nur an der 
Seite hinein vor, ſaſſet ſogleich 
eine Done vom Arm herunter, 
ſteckt fie uber dem Meiſſel hinein, 
alfo, daß der Bogen oben zu fies 
ben fomme. Diele Donen läßt 
man Jahr aus Yahr ein drauſſen 
—— Sie dauren 3 bis 4 Jahr, 
beſonders in den kieferigten Hoͤl⸗ 
zern wachſen fie ſehr veſte ein. 
Wenn auch die Steige oder 
Schneiſen einmal eingerichtet ſeyn: 
fo braucht man nur ferner ale 
Jahr wieder nadhzubellern. So: 
der Fang und das Stellen des 
Jahres zu Ende ift, ziehet man 
die Schleiffen herunter „daß fie 
2. bängen, da fie ſich denn 


iſt mit diefer Done im Stellen 
recht gut umzugehen, weil man, 
wenn man font nicht will, ‚oder 


dieſelbe nur zu 9 ſtehen, daß 


fie der Wind nicht fo gar treffen 
fanı , Feine Windleinen daran 
braucht. Denn man darf die 
Schleiffen nur ap und beruns 
termärts sieben ; fo laſſen fie 
ſich accurat und gerade ziehen. 


3) Die dritte Art: Man 
nimmt eine Ruthe, bohret jmep 


' Löcher in eine Stange oder in ti 


nen Baum, 6 Zoll weit überein 
ander, ſpitzet die Narbe For 
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ſteckt ſolche ein, daß es, wie ein 
halber Zirkel wird, ziehet oben 
Schleiffen ein; fo if die Done 
ferig, Sie find leichte zu mas 
‚ auch befonders: gut, wo 
ſelhuͤner Bier weil dieſe Dos 
nen wehrhaftig und vefie feyn, 
auch etliche Jahre dauren und 
fiehen bleiben können. 


4) Endlich) die vierte Art; 


Man nimmt eine Ruthe, fo auf 


eine Elle , auch wohl länger iſt, 


und mie eine Gabel gewachſen 
feyu muß, und drehet unten Die 
Snigen übereinander » damit fie 
nicht brechen; oben aber kom⸗ 
men 2 Söleifen von Pferdhaar 
ven hinein. Es find diefe Doh⸗ 
nen recht müglih , mo flarfe 
Bäume fepn, an denen Aeflen 
anmubängen. Doch muß man 
dabep merfen, daß ein Donens 
fleig oder eine Schneiſe ſo einge⸗ 
richtet werden muß , daß auf 
10 bis 12 —— eine Done 
kommt. Da ſich auch die vorher 
—— Donen an ſtiarken 
Bäumen nicht alzugut einbohren 
oder einfchlagen laflen ; fo macht 
man dergleichen Hengedonen, 
auf daß der Donenfleig überall 
vol feye, und die Donen hinter 
einander fonmen Go auf, 
wie 2. geſchiehet, die Kram⸗ 
metsvdgel den Winter Über bier 
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diefe , durch den flarfen Regen 
und Wind, u.d. g. eingeri 
werden. 


Donenfang, Schnaitbegeben, 


— 


iſt die Art und Weiſe, nach dem 
bisher gemeldeten, mit Donen 
die Vögel zu fangen. Es beſjeich⸗ 
net aber diefes Wort auch die 
Zeit, da diefer Fang vorgenoms 
men wird. Diefe fängt ſich bald 
nad) Jacobi an, wenn die rothen 
Eberejchenbeere reii find , und 
recht helle hervorblicken. Den 
wenn fie überfländig oder gar zu 
dunfelroth werden; fo koͤnnen die 
Vögel folche von ferne nicht fo 
wohl ſehen. Wegen des Drts 
der Schnait, ober Donenfteigs , 


da befagte Bügel mit denen 


zu Lande bleiben , infonderheit 


menn e# viele Eberefchenbeere gie⸗ 
bet ; fo bebänget man mit ders 
gleichen Hengedonen bie Eber⸗ 
eichenbäume an allen Aeſten, wels 
he fich befonders gut dazu ſchi⸗ 
den ; und wird man mit Ders 
gnügen viel Krammetäoögel + 

nerren , u. d. g. darinnen 
Alle * Donen haben 


—— a dieſen Vor⸗ 


vor den Sprenfe 


mit neuen au 


ugs. daß fie nicht fo leicht, wie 


Schleiffen zum Einfallen und 
Bangen der Vögel vefi gemacht 
werden koͤnnen, ik zu merfen, 
daß felbiger entweder auf denen 
Miefen, oder auch in den dicken 
Wäldern und Gebuͤſchen auser⸗ 
fehen, und in diefen leßten fons 
derbare gerade Bänge hin und 
wieder gemacht werden pille, 
damit man feine Donen oder 
Schnait deſto befler begehen, 
und leichter finden Fönne. Die 
Zeit , wenn die Donen begangen 
werden muͤſſen, fängt ſich gegen 
Mittag hin, etwa um ıo Uhr 
an. Dena des Morgens, da ſich 
die Vögel bey dem Nebel, Reiff 
und Froſt am befien fangen, 
muß man fie nicht ſtoͤren. Bey 
Begehung der Schnait oder Das 
nen muß man die von den Pleinen 
Vögeln abgefrefjene Eberefchens 
beere, mit frifchen Beeren wies 
derum erfegen , die Frummen 
Schlingen einrichten , aD die 
zerriffenen oder alten untüchtigen 
sbäffen. Daher 
der Weydmann. jederzeit einen 

Q Sack 
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Sack mit Beeren, Donen, und 


andern dazu benoͤthigten Sachen 
bey ſich tragen muß. Die in de⸗ 
- nen Maſchen und Donen gefans 
gene Vögel follen viel ſchmack⸗ 
bafter ſeyn, als die man in 
Sporengeln befommt , meil fie 
fi) in jenen gleich erhenfen , in 
diefen aber am Fuſſe alleine fans 
gen, und fih länger quälen und 
abzappeln, mithin auch am Ge 
ſchmack nicht fo gut werden. 


Donengänge, ſ. Donenfang. 
Donenſteige, ſ. Donen. 
Donenfteige, ſ. Donenfang. 


Donner, beißt in der Jaͤgerey, ei⸗ 
nen Hirſch oder anders Wild den 


Hunden überlaffen , oder viel 


mehr die Hunde loskuppeln, 
und das Wild ausfpüren laſſen. 


Donnerbefem , wird ein gewifle® 
firaubigtes, kurzverwirrtes Ges 
waͤchſe genennet, welches wie ein 
Neſi ausfiehet , und zumeilen an 
den Aeſten der Bäume, ſonder⸗ 
ih aber bey dem Tangelholze 
gefunden , und von dem gemeis 
nen Mann mit diefem Nahmen 
deswegen beleget wird, meil es 
nah feiner Meynung von den 
Strahlen, oder dem Blig des 

Geœwitters herruͤhren folle. Ans 
dere halten es vor eine Mißges 
burt des Baumes, melde von 
einem  unreinen ‚und verdorbes 
nen Nabrungsfafte berfomme, 


Doppelgarn , f. Inngang. 
Dorade, f. Rebe. 

Dorcas, f. Damhirſch. 

Dorf, f. Torf. 


Dorn , Dornſtrauch, Dorn⸗ 
buſch, lat, Spina , Spinetum , 
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Vepres, franz. Buiffon, Epine „ 
it der Nahme, womit alle 
die verfchiedene Arten der Sträus 
cher und Gebäfche benennet were 
-den , welche auffer den Blaͤt⸗ 
tern und Früchten an ihren Ae⸗ 
ften und Zweigen aud) noch ſpitzi⸗ 
ge Stacheln haben. Sie können 
zu Zäunen und Hecken gebrauchet 
werden ; in Feldern aber, und 
in Höheren, Brahnen und Wies 
fen find fie nicht zu dulden. Man 
. zeßlet viele Arten des Dorn 
firauhs , als: Hagedorn , 
Schwarzdorn , Creuzdorn, 
Brandorn , Weißdorn , 
Meblbeerftauden , Burdorn, 
Mausdorn , 56undsdorn ꝛc. 
welche unter diefen Nabmen 
nachgefchlagen werden koͤnnen. 
Eigentlich aber giebt es nur zwey 
Hauptarten des Doruſtrauchs, 
worunter alle die übrigen bes 
griffen find, naͤmlich den weiß 
fen und ſchwarzen. Won web 
chen bevbden viefes  befonders 
merkwürdig ift, daß fie in einem 
Zaun oder Hecke niemals beyſam⸗ 
men fiehen , indem der ſchwarze 
verdirbet und ausgebet ;, der 
weiffe Hingegen bleibet und die 
Oberhaud behaͤlt. Von den 
Schnittlingen ſowohl des weiſſen, 
ale ſchwarzen Dorns werden 
auch Hecken gemacht! Man 
ſchneidet oder ſpaltet ſie naͤmlich 
an den dicken Orten auf, legei 
ſie im zunehmenden Mond in 
eine wohlgedängte Grube ein, 
daß fie nur 3 bis 4 Zoll hervor⸗ 
ragen; wobey aber zu mierken, 
daß man fie den erfien Winter 
mit Mooß bededen muß, daß 
fie nicht erfrieren und abflers 
.f. a. Lebendige Heden, 


Dornbuſch, ſ. Dorn. 
ER 5 Dom 
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‚nur daß er auf dem Kopf ein 


Dorndreber), f. Neuntödter. | 


Dornreiche, ifi eine Art Meiner 
MWogel, davon man indgemein 
fehferley Gefchlechter zehlet. 
1) Der eigentlich fogenannte 
emeine Dornreid) , defjen Ges 
a nicht gar fehön iſt, und der 
unter dem Singen in die Höhe 
fliegt. Er ifi über und über am 
ganzen Leibe bräunlicht, nur daß 
er am Bauch hinab, und an den 
— etwas weißgraulicht iſt, 
onderlich aber um die Achſeln 
herum hellbraͤunlichter ausfiehet, 
als an den uͤbrigen — des 
Leibes. Seiner Groͤſſe nach 
kommt er dem Braumellein gleich. 


2) Der ſchwarzkoͤpfigte 
Dornreich, der an einigen Dr; 
ten WMeifenfönig oder Mei⸗ 
fenmönch genennet wird. Seine 
rien ift oben am Kopf kohl⸗ 
chwarz, und die Baden um 
die Angen weiß, mie der Meiſen 
Kopf auf beyden Seiten iſt; der. 
Rüden aber if aichenfarbigt. 
Un der Sroͤſſe ift er faft, wie eis 
ne Bfaumeife, nur etwas länger 
und bochbeinigter. | 


3) Der dritte Dornreih 


iſt diefem Meifenmönd in allem 
leich, auffer daß diefer eine hell⸗ 
aune Kappe oder Kopf bat; da: 

ber. er auch der brannföpfigte 

Moͤnch genennet wird. 


4) Der Scilfdornreidh, 
dee noch Fleiner, ais der mente 
und dritte iſt, im übrigen aber 
völlig, wie der jnerft befchries 
bene gemeine Dornreich, angfiebet. 


5) Der fünfte ift derjenige 
Vogel, der an Gröffe dem ſchwari⸗ 
Töpfigten Dornreich oder. foges 
aannten Meiſenmoͤnch gleich ſiehet, 


durch 


weiſſes Plaͤttlein hat, mit dem 
er ſich unterſcheidet, wiewohl er 


nicht fo gar dicke am Leibe iſt, 


als der gemeine, ob er ihm ſchon 
an der Länge nichts nadhgiebt. 
Diefer hat den fehönften Gefang 
unter allen; iſt aber auch am 


allerfchwerfien zu fangen. 


6) Der fechste iſt das 
meichbauchinte Wögelein , wel⸗ 
ches etliche Tage vor der Nachtis 


gall fommt, und in dem Sebi» 
fe, aus welchem es öfters fini 


gend in die Höhe: flieget, und 
wieder in ein anderes niederfaͤllet, 
einen ganz kurzen traurigen Ger 
fang von ſich hören laͤßt. Der 
Groͤſſe nad) kommt er mit dem 
Schilfdornreich überein; ift aber 
am Bauche fehr weiß , und das 
von allen andern zu unters 
fheiden. Die übrige Farbe iſt 
gänzlih wie die Farbe des ges 
meinen Dornreichs. Sie nähren 
fih insgemein mit Würmern, 
welche fie nicht auf der Erde, fons 


+ dern meiftentheild am Laube fus 


den und hinwegſchnappen. Ihr 
Strich gehet um oder bald nad) 
Jacobi an. Nur der ſchwarj⸗ 
Föpfigte Dornreich hält ſich etwas 
länger auf, und bleibet im Herbſt, 
nachdem das Wetter ifi, fall bie 
in October, um die zeitigen Hol 
Iunderbeere zu genieffen , mit 
welchen er wider die Natur : der 
andern Dornreiche, die fo lang 
nicht bleiben Fönnen, gerne vor 
lieb nimmt; hingegen ift er auch 
im Wiederfirich zur Srühlingszeit 


einer der fpäteften. 
Dornrofe £ Buttelrofe, wilde 


Aofe, Heldrofe , Hedrofe ! 
Aanrofe, Heyderofe, Srauens 
sofe, Kornroſe, Saberrofe, 
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ei BZetſchepetſch, 
etzebaiſch, Hainhacke, lat, 
Cynorrhodon „ Cynorrhodos, 
Cynosbatos, Cynosbatus, Sen- 
tis canina, Centis Canis, Rola 
fylveftris, Rofa canina, Rubus 
. caninus , franz. Cbinorrodon , 
Eglantier, Gratecu, Rofer Sau- 
vage, Rofe de Chien, ift eines 
ſchiecht der Roſenſtraͤuche, oder 
ein groffer hoher Strauch, mel 
her ohne Wartung und Pflegung 
in Heden und Buͤſchen waͤchßt. 
Seine Blätter fehen den zahmen 
Roſenſtrauchblaͤttern glei, find 


aber nicht rauch. Seine Blume, 


iſt eine einfache fünfblätterige 
Mofe, weiß und etwas fleifchfars 
big , von flarfem Geruch, doch 
von fohlechter Dauer, indem fie 
der geringfte Wind herunter wirft. 
Darauf folget die Frucht , die fo 
did , wie eine Eder, und ans 
fangs grün ift, alsdenn aber , 
wenn he reif geworben , eine 
rothe Farbe , wie Eorallen bes 
kommt. Yhre Schale in fleiſchicht 
und marfhaftig, von füllen und 
lieblich faurem Geſchmacke. In⸗ 
wendig befchlieffet fie einen 
Hauffen länglichter und ecfichter 
Kerne oder Saamen , die weiß 
und hart , auch mit harten Haas 
ren oder Borſten umgeben find, 
welche fih aber gar leicht davon 


abiöfen laſſen. Wenn diefelbe - 


uuf die Finger , oder einen Aus 
dern Theil des Leibes Fommen , 
fo dringen fie in die Haut, und 
machen ein befchwerliches Jucken. 
Diefe Frucht wird insgemein ges 


nennet : KHambutte , Sage⸗ 
butte, — Wiepe, 
Aiefe, Buttelhiefe, Heer 


petſch, — —— Hao⸗ 
newuͤpke, Hüfe, Arſchkuͤtzel, 
und Arſchklammer. Un dem 
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Stamme und den Heften des wils 
den Roſenſtrauchs waͤchßt eine 
Art Schwämme, die fo dicke, 
wie Fleine Aepfel ober groſſe 
Nuͤſſe, im übrigen aber leicht , 
und von braunrotber Farbe find. 
Man nennet fie Roſenſchwam̃, 
Sclaffunze ,» Schlafapfel , 
Schlafkolbe, lat. Spongiola » 
fylveftris, Rofe Spongia Bede. 
quaris, Bedeguar Oflicinis per- 
peram, ftanj. Eponge d’Eglanı 
tier, Sie bei liefen oftmals 
Steine und Fleine Würmer , und 
führen viel flüchtiges Sal; und 
Del bey fih. Die wilden Roſen 
haben etwas ziemlich Fräftiges 
Del, flüchtige® Salz , und viel 
————— Die Frucht ent⸗ 

dit ein faures Salz , meldes 
mit fehr viel Del vermiſcht iſt. 
u den Apothecken bat man bie 
Inmen, Früchte und Schwaͤm⸗ 
me, au bisweilen die Wurzeln. 
Die Blumen haben mit den ans 
dern Roſen einerley Natur und 
Eigenfchaften, nur daß fie mehr 
anhalten, zufammenzieben , und 
trocknen; —7* e auch im ro⸗ 
then und weiſſen Weiberfluß 
gehalten werden. Die Fruͤchte 
werden im Herbſt fleißig aufqe⸗ 
leſen, von dem Saamen oder den 
Kernen gefäubers, aufgetrocknet / 
mis Zucker gekocht ,„ und jur 
Speiſe als ein Neben» oder Nach⸗ 
eflen gebraucht, Die wähere 
Beſchreibung, wie fie eingemadt 
werden, ingleihem wie eine Hw 
gebuttenfuppe und Torte gemachl 
werden, |. Ooomat, Oeconom, 
— oder Oeconomiſches 
oͤrterbuch, ater Theil, 
pag. 16 - 18. | 


Das Temperament de 
Hambutten it kalt und troden; 
und wiewohl fie etwas zufammens 

sieben; 
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sieben; fo haben fie doch zugleich 
eine durchdringende Kraft bey 
ſich; daher fie als eine Gries— 
und Steintreibende Arzney be 
ruͤhmt find. Diefe Kraft ſtecket 
vornemlich in den Steinlein oder 
- Saamen. Sie ift aber auch in 
dem Fleiſche, obgleich in gerins 
germ Grade, anzutreffen, 
befommen auch, nebfi dem dats 
aus bereiteten Mus oder Rob, 
der Leber und Lunge fehr wohl, 


- reinigen das Geblüt, fiillen das 


Nafenbluten , das Blutfpeyen , 


die überfläffige Monatsjeit , den‘ 


Saamenflug , wie auch den 
Durdlauf , die rothe Nuhr, 
das ftetige Erbrechen, den Sod 


aaund das Schlucken, befonders , 


wenn diefer bey hitzigen Fiebern 
iſt, und der Patient felbige eins 
gemacht iſſet. Die Conferve, [or 
wohl von dendlumen als Früchten 
dieſes Gewaͤchſes, führer die Galle 
und Schleim ohne alle Beſchwe⸗ 
rung ab. Sie ift auch fehr gut 


zu den galichten Bauchfluͤſſen, 


kuͤhlet die Leber fehr ſtark, ift diens 
ch ben den Blättergen im Geſich⸗ 
e, und wird in Steinbefhmweruns 
en vor gut gebalten. Der 
ran von Buttelrofen iſt ein 
bemäbrtes Mittel wieder die 
Waſſerſucht. Die haarichten 
Shwämme oder Ballen follen 
wider die Colick und den Stein, 
mit Verhaltung des Urins, tref 


liche Dienfie thun , wenn lie ge⸗ 


dörret, gepülvert, und in wars 
men Weine eingenommen tvers 
den. Das Ertrackim und der 
Spiritus von diefen Schwaͤm⸗ 
men wird befonders wider dem 
Stein gelobet ; dabey find fie 


auch eine herrliche Arzney wider 
die Geſchwuͤre des —— 


Gliedes, und andere aͤtzende Ge⸗ 
ſchwuͤre. Im rothen Wein ge⸗ 


Sie 
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kocht und getrunken heilen ſie die 
Bruͤche. Etliche legen die Schlafs 
Äpfel den Kranfen unter dag 
Haupt , oder laffen fie davon 
frinfen , den Schlaf zu befoͤr⸗ 
dern. Auch für die Pferde, 
welche Wirmer im Leibe haben, 
— dienlich ſeyn, wenn man 

e zwifchen den zweyen Frauen⸗ 
tagen einſammelt, und die roth⸗ 
braunen den Heugſtoferden, die 
bleichen aber den Stutten giebet. 
Man giebt ihnen, wenn ſie groß 
find, einen halben, und wenn 
fie klein find, einen ganzen, Sie 
muͤſſen aber erft gepülvert und 
mit Sal; vermenget, und alfo 
frühe vor Tag eingegeben wer⸗ 
den; morauf man ihnen aber 
nicht fo bald zu freflen und zu 
fauffen geben muß. Die Wärme 
lein , fo in diefen Schwaͤmmen 
befindlih, folen auch ein Fräftis 

es Mittel wider die Würmer im 
eibe, und vor den Wurm an 
den ri eyn. Etliche ge 
ben. fie den Kindern mit Mil 
mider die fallende Sudt ein. 
Aus den Kernlein wird auch ein 
Del gepreßt , welches wider die 
Nierenbefhmwerungengelobet wird. 
Das an den Roſen befindliche 
ftachlihte Wefen befördert den 
Urin fehr arf. Die Wurzeln 
diefes Gewaͤchſes am Halſe ge 
fragen vertreiben die Schwaͤrze 
der Zunge, melche vom gemeis 
nen Voll , aus Unverſtand, 
Krebs genennet wird. Sie follen 
auch ein bewaͤhrtes Mittel ſeyn, 
den Biß eines wuͤtenden Hundes 
an Menſchen und Vieh zu heilen. 
Einige brennen das rauhe Kuöpfs 
fein diefer Roſen in einem neuen 
Topf zu Pulver , uud geben fol 
bes in MWaflır wider den tollen 
Hundsbiß ein, | 
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Vom Gebrauch der Dorns Drarfchleiffen , find- eine gewiſſe 


rofe ift noch anzumerfen , daß, 
wenn man ſie zu Hecken und Zäus 
nen brauchen will, diefe faft noch 
einmal fo dick , ale — 
gemacht werden muͤſſen, wenn 


fie anderſt von einer Dauer ſeyn 


ſollen. Nah Ablauff etlicher 
Sabre hauet man die Roſenſtoͤ⸗ 
de auswendig ; und. abermal 
nach einigen Jahren, wenn die 

- oden zur verlangten Höhe aufs 
geichoffen, die innwendigen Std; 
de jedesmal bis zur Helfte der 
Dicke des Zaunes weg , alddann 
treiben fie aus der Wurzel junge 
Loden und der Zaun if von 
Dauer. Widrigen Falls fierben 
die meifte Stoͤcke in 5 bis 6 Jah⸗ 
ren ab. Es ift vieſes bey allen 
lebendigen Heden und Zäunen 
nöthig, wenn fie von befländiger 
Dauer feyn follen , fo daß die 
Zeit des Erfrifchens bey andern 
Holz» und Staudenarten ſich nach 
der Zeit ihres Wahsthums rich⸗ 
ten muß. Widrigenſalls werden 
die Stämme mit der Zeit abs 
ſtaͤndig, und der Zaun durchloͤ⸗ 

chert, und muß von neuem ats 
gelsget werden. Da denn bey eis 
nigen Staudengattungen eine Zeit 
von 6 bis 8 Jahren erfordert 
wird, ehe er zur binlänglichen 
Didung kommt. ſ. a. Lebendige 
Hecken. 


Dornſtrauch, ſ. Dorn. 

Dorntreter, ſ. Neuntoͤdter 

Dorrade, ſ. Rehe. 

Dorſch, ſ. Pomuchel. 

Drach enbaum, ſ. Elſenbeer⸗ 
baum. 


Dragée, f. Schrot. 
Drapier, ſ. Eisvogel. 


Urt der Richtung, deren man 
ſich sum Fang der Sltiffe und 


MWiefeln bedienet, wobey man eis 


ne andere Einrichtung vor jene, 
und eine andere vor diefe zu mas 
chen pflegt. \ 


«)- Die Dratfchleiffen ; 
womit man Iltiſſe fangen will, 
werden nach Fig. 3. alſo einges 
richtet: Nro. ı und. find krumm⸗ 
gebogene über Daumens flarke 
Stöde,woriun oben an Nro,3 Meis 
ve Löcher gebohret werden, daß ein 


Drat leichte darinnen gehen kann. 


Nro, 4. find durchgefchlagene 
Nägel. Nro. 5. iſt die Stell 
zunge, welche von einem dünnen 
Brettlein ift, und woran ein 
Kerb an der Seite, und «ine 
dergleihen Kümme oder Kerb 


am Ende auf der Zunge ges 


ſchnitten wird. Nro. 6. iſt ein 
Pfaͤhlgen von 6 bis 7 Zoll lang, 
in welchem oben ein Kerb einges 
ſchnitten il. - Nro. 7. iſt ein 
Stellholz von 3 bis 4 Zoll lang, 
welches an ein Schnürlein Nro. 
9, und oben an den krummgebo⸗ 
genen Stod Nro, 10. angebuw 
den ift. Wie denn auch an dies 
fen Stock, welcher fo Did, als 
ein Rechenſtiel, ift , die beyden 
Dratfchleiffen Nro. 8. angemacht 
fepn miffen, welche durch die 
Loͤcher Nro, 4, gejogen ſeyun. 
Diefelben werden uun alfo aufs 
geſtellet: Erfilic) werden die a 
Dogen Nto, ı. und 2, in die 
Erde vefi eingefledet, fo, daß 
fie auf 15 bie 16 Zoll über der 
Erde ſtehen, und auf 18 Zoll 
weit von und gegeneinander kom⸗ 
men. Der Stod Nro, 10. wird 
hinter denen Bogen eingefledt , 
und gebogen, daß das Schnürs 
lin Nro, 9. mit. dem Srekbels 

10. 
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Nro. 7. an der. Stellung hinun⸗ 
ter reicht. Selbiges wird anden 
Pfahl Nro. 6. angeſetzt, und die 
Zunge Nro. 5. an das Stellhol; 
gebraht. Die Dratfchleiffen 
aber ‚werden aufgezogen , und 
accurat denen Bogen gleich ger 
richtet. Zwiſchen den Bogen 
wird das Bäbelgen Nro. ı2. ges 
ſteckt, woran, an einem ausge 
wachfenen - Aeſtlein ein Vogel , 
oder fonft etwas zu ihrem Fraffe, 
angehängt wird. Un bepden 
Seiten muß etwas alt Hol; oder 
Reiſſig bineingefchmiffen werden, 
damit die Iltiſſe durch die Dies 
gel muͤſſen. Oder man macht 
Biegel und Schleifen, und 

ellet fie ald ein Duadrat ; fo 
Tann nichts vorbey kommen. 
Will nun ein Iltis nad) dem Bas 
gel oder Fraß hinauf langen ; fo 
muß er auf die Zunge kommen, 
und felbige herunter retten. 
So bald diefes gefchiehet,, ſchnel⸗ 
let der Stod Nro. 10. mit den 
Schleiffen herauf , und ziehet 
“ Iltis oben an, und in bie 
eifernen Naͤgel Nro. 4. und macht 
ihm den Garaus. Dergleichen 
Erfindung koſtet wenig , und 
man kann viele derfelben umher⸗ 
ſtellen. 


4) Die Dratſchleiffen vor 
die Wieſeln, welche auch Wie⸗ 
ſelſchleiffen genennet werden, 
werden nach Fig. 5. alſo ger 
madt : Nro. ı. und a. find 2 
Hfähle , welch auf 16 bis 18 
Zoll lang find. In dem Pfahl 
Nro, 1. ift ein Kerb eingefchnit, 
ten, welcher von oben herunter 
auf 2 oder 3 Zoll feine Stelle 
bat. Su dem Pfahl Nro. 2, 
ift oben ein Loch, wodurch die 
Schleiffen Nro. 6. gar leicht ges 
ben koͤnnen. Nero. 3. iſt die 
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Stelliunge , welche von einem 
Daumens fiarfen Stode iſt, 
und an einem Ende eine Kerbe 
eingefchnitten hat, daß man felbige 
an den Pfahl anhaden kann. 
In der Mitte auf diefer Stell» 
zunge ift noch ein Kerb , wie 
denn die ganze Zunge nur auf 6, 
Zoll lang wird. Nro. 4. iſt ein 
Stelhol; von 3 ein halben 300 
lang, welches an einem Schnuͤr⸗ 
lein Nro. 5. angebunden , und 
oben am Stock Nro. 7. anges 
macht iſt. Nro. 6. find 3 Drake 
ſchleiffen von meflingenem Dras 
fe, mie man zu denen Inſtru⸗ 
menten nimmt , welde an ein 
Leingen Nro. 9. angebunden find. 
Die Stellung geſchiehet alſo: 
Man fchlägt den Pfahl Nro. 1. 
veſt in die Erde, daß er auf 10 
big 11 Zoll über dem Boden fie 
be; von diefem aber auf 9 bie 
10 300 den andern Pfahl Nro: a. 
Stedt hierauf den Stod 3 bis 
4 Fuß von den Pfaͤhlen, doch 
fo, daß. die Pfähle mit dem 
Stod in einer Linie ftehen, bies 
get den Stod etwas, und ſetzet 
das Stellholz Nro, 4. in den 
Kerb an den Pfahl Nro. ı, le 
get die Zunge Nro. 3, mit der 
Kuͤmme an denfelben Pfahl, und 
druͤcket felbige. mit dem mittels 
fien Kerbe an das Stellholz 
Nro, 4» Un diefer Zunge hat 
man num einen Vogel, wie au 
Nro. 8. zu feben , angebunden; 
ziebet alddann die Dratfchleiffen 
auf, und feßet felbige , als wie 
in einem: Triangel um die Zunge 
und den Vogel, daß alſo auf 
jeder Seite eine, und wieder eine 
quer vor nad) dem Pfahl Nro. 2. 
zu fichen fomme Wollen die 


Schleiffen nicht recht fliehen, fo 


ſteckt man dünne Reiſergen dabey 
ein; ſo iſt die Stellung on 
Q6 
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Es komme nun die Wieſel, wo. vorbero die Hände waſchen, und 
- fie wolle, und begehre den Vos dieſelben fomopl, als die Schlin 


el zu nehmen ; fo ziebet fie die ven, mit Gras, Laub oder Ev 
unge vom Stellhol; herunter ; de reiben. Nenn man aber zu 
der Stock Nro. 7. fhnellet mit ſiellen aufhoͤret, hänget man dies 


den Schleiffen , und ziehet die ſe —— in ein rein lei⸗ 


Wieſel mit den Schleiffen an den nenes Sädlein an die Luft. Ei 


Pfahl, daß fie crepiren muß. nige löfchen auch den glühenden 


» Wenn auch: neben dem Loh in Drat in dem Blafenurin einer 
dem Pfable, wo die Schleifen Fuͤchſin oder Häfin ab; und na 
durchgehen , ein paar eiferne B fie hernach diefelben Schlingen 
Stifte eingeföhlagen würden, brauchen wollen, deffelben Thiers 
wäre es deſto beſſer, weil fie die Loſung merffen fie hin, und 
Wieſel defto veiter hielten, und ſchmieren ſolche zur Witterung 
mit Ihrem Stechen bald tödteten. daran, 

Es koſtet diefe Einrichtung mer 
nig; wäre aber wohl nöthig , Drehehals, fa Natterwindel. 
daß man fih die Mühe gäbe , 


und dergleichen Schleifen und Prefiren, fran. Drefer , bu 


Faͤnge viel ftellete, um alfo die zeichnet in der — das Ab⸗ 


| richten der Leit H 
to fehr ſchaͤdliche Wieſeln U dere Zeabbunge f_ Arbeitung 


des Reichundes, Süneshund, 
Drarfchlingen, find gleichfalls ei, Jagdhunde. 


nerz undan 


ne gewille Art der Richtung , Drefjierbalsband * ſ. Blend⸗ | 


der man fich in der Fägerey um linge. 


Fang einiger Thiere bedienet. Drefierhalsband , ſ. Zůner⸗ | 


Sie werden von Fleinern, und 
auch mittelmäffigen,, ausgegluͤhe⸗ 
tem eifernen oder auch von meſ⸗ Dreffierleine, f. Blendlinge 


fingenem Drat , in der Dide N 
wie eine gemeine Stedtnadel,, ver, Dreesleine, ſ. Sünerbund. 


fertiget , und an einem Ende Dreffierleine, f. Schießpferd, 


deffelben eine Feine Schleiffe 2 
angemacht, wodurch das andere Dritahl, iſt ein eifernes Yufrus 
Ende gefledet, und an einer ment mit drey Zacken ober ge 
2 Zaun, Baum oder auch gen, womit die Aale in deu 


ebifhe, vo man einen Han, Dältniffen gefangen, und heraus 


fen, Fuchs oder ander Thier Helanget werden. 


durähgerochen zu feun verfpäret, Droffel, Trofchel, Trofkel lat: 
vorgeſtellet und beveftiget wird, Tan ——— Tur 
daß alfo, wenn ein ſolches Wild, dela. Trichades , franz. Grive, 


welches den Wechfel hindurch hat, Tourd, if eine Art Krammeis ⸗ 
die Schlinge pafiren will, der ypögel, wovon man verfciedene 
Drat ſich fogleich zuſammen zie⸗ Gattungen bat, unter melden 

I 
en hält. < Ehe man aber die ee DRM * — 


Draiſchungen fiellet 0 
14 iſduins ’ muß ma 1) Die 











sort 


. 


2 
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») Die Weißs oder Zipp⸗ 
drofjel, die man insgemein die 
Zippe zu nennen pfleget ; von 
einigen- aber wird fie mit dem 


MNahmen der Singedroffel oder 


Sommerdroſſel beleget. Sie 
Sie ift am Rüden von aſchen⸗ 
brauner Farbe, und eben fo auch 
cn dem Kopfe, an den Slägeln 
und am Schwanze. Untenher 


aber fogleih von der Kehle an, 


ift ſie dunkelweiß, mit ſchwarzen 
Duͤpfleia beſprenget, die ſich her⸗ 
nach unten am Bauche wieder et⸗ 
was verlieren, und den weiſſen 
Federn alleine Platz laſſen. Uns 
ter den Fluͤgeln iſt fie etwas heil 
bräunlicht , ingleichem auch uns 
tenber am Ende des Leibes, oder 
vielmehr am Anfange ves Schwans 
zes. Sie iſt hochbeinigt, und 
der Groͤſſe nach, wie eine Amſel, 
ausgenommen, daß die Droſſel 
an der Bruſt dicke ausſiehet, auf 
die Art, wie ein Miſtler. Sie 
ſetzet auch, wie La oder wie 
die Amſel, ihr Neft an die Haus 
me, auf oder zwiſchen die Aeſte, 
und bringet , na 
von 14 Tagen, 4 oder 5 Junge 
heraus. Ihr Strich gehet ſchon 
an, ehe noch die Krammeisvoͤ⸗ 

el, und Roth» oder Weindrofs 
ein ziehen. Sie ift aber nicht 

ewohnt, hauffenmweife, mie dies 
e, zu flreihen ; fondern man 


wird bey ihrem Flug nur 4 oder - 


5, und wenn es hoch fommt, 6 
beyfammen antreffen. Zumeilen 
fiehet man zwar 40 bid 50 mit 
einander fliegen, welches zu ges 


ſchehen pflegt, wenn fie einzeln . 
. und von ungefehr zufammen fiofs 


fen. Sie bleiben aber nicht lan 
ge beyeinander , indem bald dar 


auf eine Parthey dieſen, eine. 


andere einen andern Weg ermähs 
let. Wie nun diefer Vogel feis 


einer Brut 
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nen Strich bey Zeiten anfängt ; 


el endigt er auch denfelben ſehr 
frühe , nämlih wenige Wochen 
vor Michaelis , da er von dee 
Roth⸗ oder Weindroffel , welche 
die Kälte beifer vertragen kann, 
abgelöfet wird... Webrigens fucht 
er feine Nahrung in Wachhols 
ber» Drofjels Vogels» oder Eber⸗ 
eſchen- und Arlsbeeren; und 


; wenn diefe noch nicht vorhanden 
“find, in allerhand Gewuͤrm. Im 


Dogelbauer aber, wenn man ihn 
zur Locke einftellet , wird er mit 
20 und Hirſekleyen gefüß 
ert. 


2) Die Rothdroſſel uber 
Weindroſſel, ſo auch von eini⸗ 
gen Winterdroſſel genennet 


wviird, lat. Turdus ruber, franz. 


Mauvis, Mauvietté, weil fie 
den Saamen von den Pappeln, 
die franzöfifch AZauves heiffen, su 
frefien pfleget. Diefe ifl etwas 
geringer und fehmächtiger von 
Leibe, als die Zippdroſſel, bat 
auch fomohl am Bauch and Hals 
fe, als unter den Flügeln mehr 
rothes eingefprenget, als jene , 
und ift mit gelblichten Strichen 
unter den Augen gezeichnet. Der 
Kopf ift etwas länglicht, und der 
Schnabel wie bey der Amfel und 
Meißdroffel formiret , aber viel 
fubtiler, und etwas ſchwaͤrzlich⸗ 
ter. Die Fauͤſſe find gleichfalls 
mehr [hmärzlidit , als bey der 
andern Droffel ; doch ift fie eben 
fo hochbeinigt, wie jene. Wie 
fie mit dem Krammetsvogel zu 
einer Zeit fommt, und vorbey 
ziehet; alfo wird davor gehalten, 
daß fie auch — ihre Jun⸗ 
gen an einem Orte ausbringen, 
weil man niemals in biefigen Lan⸗ 
ben dergleichen Brut gefunden 
bat. Sie ziehet nicht a 

ons 
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fondern ſtreichet, gleich den 
Krammetsvögeln , mit vollen 
Hauffen, und fällt gerne auf die 
Heerde und Leimgeſtelle, wo fie 
in der Zugzeit in grofler Menge 
gefangen wird. Ihre Nahrung 
find eben diejenige Beere, wo⸗ 
von fi die Weißdroſſel erhält. 
Auſſer diefen aber genieffet fie 
auch ale Sorten Schifbeere, 
und im Fruͤhjahr Meine Schne⸗ 
den nnd Gewuͤrme. Inſonder⸗ 
heit aber belufliget fie fich zur 
Herbfizeit in ben Weinbergen an 
den Trauben, mwober fie vielleicht 
den Nahmen Weindroffel ber 
kommen bat. Auffer diefen giebt 
es noch eine Art Droſſeln, die 
man Schhwarzdroffeln ober 


Amfeln neunet, davon f. Ams . 


fel. Wiederum eine andere Art, 

die man Schnarrdroffeln nens 

net, melde aber mit den Zipp⸗ 

droffeln fan überein Fommen, 

und nur in Anfehbung der Stims 

—* von denſelben unterſchieden 
nd. 


Die Art und Weife, wie der 
Droffelfang angeftellet wird, fin 
det man unter den Artickeln: 
Bügel, Dogelbeerd , Dogels 
leim. Sonften iſt noch zu be 
merken, daß diefe Vögel einen 
befondern angenehmen Geſchmack 
baben, und von vielen wegen ihr 
rer Güte, nebft den Haaſen vor 


das allerbefte Wildpret gehalten 


werden. Daher fie denn au 

auf verfchiedene Art und Weife 
in der Küche zugerichtet,, und zur 
Speife bereitet werden. ' Siehe 
. hievon Onomatologia oeconomica 
pᷣractica, oder oeconom. Wörs 


terbucy, ıter Theil, pag.903. 


Droffel, if au ein Wort in 
der Jaͤgerſprache, da der Knoten 


! 
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‚ bey einem Hirfch, wo hinten die 


Zunge am Schlund und der 
Gurgel ift , alfo genennet wird. 


Droffelbeere , f. Droffelbeers 
ſtrauch. 
Droſſelbeerſtrauch, iſt ein Holz⸗ 


das zu dem Schlag» und Unter⸗ 
bol; gerechnet wird, meil es fels 
ten zu einem ordentlichen Stammes 
ermächle. Das Holz diefes 
Strauches ift vet und hart, has 


aber in der Mitten einen Fleinen . 


meiffen Kern , mie das Holluns 
derhols; jedoch bey weitem nicht 
fo ſtark. ie Rinde: int lichte 
braun oder rötblicht; die Blüten 
find weiß , und die Beeren, die 
darauf folgen, roth. Die Blaͤt⸗ 
ter find dreyeckigt, faft mie das 
Ahornlaub; aber an dem Rande 
berum nicht fo ordentlich , fon 
dern ganz verwirrt, zerferbt, 
dichte und auf der obern Seite 
dunkelgruͤn und glatt, auf derum 
tern: aber hellgrün und rauh, mie 
Sammet , anjugreiffen. Die 
Dt diefes Strauches find 
höne hochrothe Deere , wel 
Buͤſchelweiſe, aber nicht fo d 
te, als die Vogels oder Eber⸗ 
eichenbeere, beyſammen wachfen. 
Sie haben and) eine andere Ge⸗ 
ftalt, indem fie ganz rund in der 
Groͤſſe, wie die Yohannisbeere, 
glänzend und gleihfam durchſich⸗ 
tig find , einen guten Saft ge 
ben, und fi fehr lange halten. 
Weil fie von den Droſſeln befon 
der® geliebet werden, fo haben 
fie daher den Nahmen Droffels 
beere befommen. 


Drüden oder Drucken , beißt 


bey den Yägern , wenn fi 
ein Haaſe, ober anderes Thier 
ganz aufdie Erde niederleget,, und 
den Kopf niederbüdet, damit e# 
nicht geſehen werde, 


- 
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Dubmpfaffe, [. Bimpel, 
Dübel, ſ. Doͤbel. 

Dumerum, fe Gebuͤſche. 
Dumetum, ſ. Haag. 


Dunſt, Schrot, Vogeldunſt, 
iſt ein zu ganz kleinen runden 
Körnlein gegoſſenes Bley, oder 


die kleinſte Art von Schroten, 


womit man nur nad) Fleinen Voͤ⸗ 
ein zu fbieffen pfleget, damit 
e nicht gar zu fehr zerriffen wer⸗ 
den. 


Durchhauen, wenn ed von Waͤl⸗ 
dern gebraudet wird, heißt fo 
viel, als gewiffe Reihen Bäume 
und Sefträuce darnieder hauen, 
und ausrotten, um alsdenn ent 
weder einen Gang anzulegen, 
oder dur das lebende übrige 
Gebüfche eine freye Ausſicht zu 
haben. 

Durchftechen!, beißt in einen 

amm , oder das Ufer eines 
Zeiches oder Fluſſes eine Defnung 
machen, damit das Wafler aus 
felbigem heraus s und ablauffen 
möge, ſ. a. Teichfifcherey, 


E. 


Eu, ſ. Dappel. 

Ebeher, ſ. Stordy, 

Eber, ſ. wildes Schwein. 

Ebereſchenbaum, f. Ebrefchens 
baum, 

Eberzaͤhne, wilde Schweinss 
zaͤhne, lat. Dentes Apri , franz 
Dens de Sanglier , find grofje , 
wie ein Horn, oben etwas auds 


etrümmte Zähne von milden 
chweinen. Was dieſe in der 
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Arzney var einen Nutzen haben, 

‚ und wie. fie gebraucht merdenz 
davon ſ. Wildes Schwein, 


Kbiger, f. Stord, 
Ebiſch, f. Ebrefchenbaum, 


Kbrefhenbaum , Eberefchens 
baum , £verefchenbaum, Ei⸗ 
brafhbaum, Abraſch⸗Awe⸗ 
said) » oder Ywrafhbaum, 
Kibifhbaum , Libifchbeers 
baum ,„ Vogelbeerbaum, 
groffer Meblbaum , Mehl⸗ 

eerbaum, wilder Sperbers 
baum, Quigenbaum, Quit⸗ 
fhenbaum, Qualfierbaum, 
lat, Sorbus fylveftris, Sorbus 
fylveftris alpina, Sorbus fylve- - 
ftris foliis domeftice fimilis , 
Sorbus aucuparia , Ornus, Or; 
nus aucuparia, Ornus fylveftris, 
Fraxinus fylveflris „ Fraxinus 
bubula, Fraxinus aucuparia „ 
Arbor fraxinea, Fraxinus arbor, 
iſt ein Baum, der am füglichften 
unter die wilden oder Waldbäus 
me gezehlet wird. So wie er 
in dem Walde, wo er nicht 
viel Pla bat, gefunden: wird, 
iſt er Mein , und wird auch nicht 
leicht über 40 bis so Jahre alt. 
Er fommt faſt auf allem Grund 
und Boden fort, und iſt durch 
Saͤen und Pflanzen auch an den 
rauheſten Orten unter allem 
Holz leicht fortiubringen s mie 
man ihn denn auf allen Thürmen, 
Mauren, Klippen und Rolfteis 
nen , dahin die Voͤgel feienn 
Saamen ſchleppen, auflommen 


ſiehet. Er waͤchßt ſehr geſchwind, 


und bekommt, wenn er allein fies 

- bet, einen geraden und wohlge⸗ 

wachſenen Schaft , eine beige 

ende Wurzel, und verdruͤcket 

ein Unterholz; wird aber felbft 

von andern Bäumen unerbrdt 
un 
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und zuruͤcke gehalten, und I 
infonderheit an triftigen Drten 
Schaden, allwo feine zarte Lo⸗ 
den von dem Vieh abgefrefien 
werden. Sein Laub mächfet , 


wie das Laub des Eſcheubaums, 


paarweife an feinem langen Stiel, 
welcher fich mit einem einzelnen 
Blatte endiget ; iſt aber viel klei⸗ 
ner, als jenes, und am Rande 
herum jerkerbei. Die Blüte 
fommt im. Dapmonat hervor, 
ift graugelblicht, haͤnget trauben⸗ 
weile an einem Stiel, und bat 
einen eckelhaften Gervch. Die 
Deeren fo darauf folgen, find 
erfilich gelb, und wenn fie reif 
find , recht Zinnoberroth ‚ von 
Gefalt länglicht rund , wie die 
Arlsbeere, doch etwas Fleiner, 
wachſen aber eben fo traublicht, 
- wiediefelbe, n. werden Vogelbee⸗ 
re, ag ans sa Quitſchen⸗ 
beere, Quitzbeere Ebreſchen, 
Ewereſchen und Awereſchen⸗ 
beere genennet. Sie werden zu 
Anfang des Herbſtes reif, und 
von den Vögeln, fonderlich den 
Amfeln , Droffeln und Krams 
metsvögeln ſehr gefucht, melde 
auch in Haarbigeln und Doh⸗ 
nen häufig ‘damit gefangen wers 
den. Doc find diefe Vögel in 
denen Jahren , da diefe Beere 
bäuffig geratben, gewöhnlich ets 
mas mager, wenn nicht andere 
Aeſung ihnen. daneben zu flaften 
kommt. Das Holz iſt etwas 
braunlicht, zum feuren und vers 
Fohlen von geringer Güte, und 
und eben fo if auch deſſen Schwe⸗ 
re, Härte und Dauer. Jun ds 
brigen arbeitet es ſich fehr glatt, 
und wird deswegen , wie auch 
um feiner Farbe willen , von 
Tiſchern, Drechslern und Büchs 
fenfhäftern zu allerhand Dingen 
gebraucht, Die Frucht Des Dans 


— 
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mes, ober die vorhin benannten 
Dogelbeere , haben die Eigen⸗ 
fchaft , daß fie Falt und trocken 
find, anhalten , zuſammenziehen, 
und allerhand Baud) / und Mut⸗ 
terflüffe ſtillen. Die Baurenauf 
dem Lande nehmen auch diefe 
Beere wider den Stein in Dranuts 
wein ein. Jugleichem pflegen fie 
einen Saft zur Arzney daraus 
zu fieden , melden fie ihren 
Sheriac nennen, und als ein 
— —— Mittel wider die 
roihe Ruhr und andere Zufaͤlle 
nüglich gebrauden. Der Schwailt 
o an den Bäumen wächfet, wird 
elten gefunden, meil er, went 
man die Beere abbricht , heruws 
fällt, und verlohren gehet. Er 
ift leicht, weißlicht und ſchwam⸗ 


micht, und Fann leicht an einem 


trockenen Ort gebörret und zu 
Pulver geſtoſſen werden. Er 
thus in verzweiffelten Kraukhei⸗ 
ten trefliche Dienſte, ſonderlich 
in der rothen Ruhr, wo er von 
einem halben Scrupel bis zu ans 
derthalb Duintgen in einem bes 
quemen Vehiculo verordnet wird, 
Auch foll er wider die Wafler 
fuht, den Stein und Scharbock 
gut feyn. So wenig es auch übs 
ih iſt; fo ſchicket ich dieſer 
Baum dennoch) fehr gut zu Anss 
zierung der Alleen und Wege 

weil er gefchwind ‚mächßt , fat 
obnfehlbar auch im fchlechtem 
Boden fortkommt, einen ſchoͤnen 
geraden Schaft und dickbelaubte 
Krone bat, daran ſowohl die 
Blumen, als die ſchoͤnen rothen, 
in groffen Trauben zuſammen⸗ 





‘ hangenden Deere, ein angenchs 


mes Unsfehen machen. ſ. auch 


: Onomatologia veconomica practi- 


ca oder Beconomifches 
Wörterbuch , ıter Theil, 


‘ Paßı 937% 


cborde. 
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Echbarde, |. Splitter, 
Echinus, ſ. Igel, 
Eder, ſ. Eichel. 
Eckericht, ſ. Eichwaͤlder. 


Ecker mieth, ſ. Eichelleſen. 


Eclat de Bois, ſ. Splitter, 
Ecorce, ſ. Rinde. 

Ecumer, ſ. Eſcumer. 
Ecureau, |. Æchhorn. 
Ecuren , ſ. Eichhorn. 
Ecurevil, ſ. Eichhorn, 
Edle 5irſche, f. Hirfch. 
Edle Sirſche, f. Ritterlich. 
Edle Tanne, ſ. Tanne. 


Edler Weißſiſch, ſ. Perififch, 


Eecke, ſ. Eiche. 
Efraye, ſ. Æul. 

Egeſter ſ. Elſter. 
Eglastier, ſ. Dornroſe. 
Egling, ſ. Barſch. 
Ehre, f. Ahorn. 
Ehrenbaum, ſ. Aborn, 
Ehrenholz, ſ. Ahorn. 


Eibenbaum, Ibenbaum, wil⸗ 
der Tarbaum , latein. Taxus, 
fran. 2, if ein 

Baum der vornemlid in. Spas 
nien , Franfreih und Stalien 
waͤchßt; aber öfters in Deutfchs 
land an verfchiedenen Drten ge; 
funden wird. Er night felten 
ger aber 

auf den Vor + und Landbergen, 
Die Nadel oder das fchmale 
Blatt, mit welhem er verſehen 
iſt, iemmt dem dan Des Weiß⸗ 


Smilax Arbor, 


auf fehr hoben, haͤu 


\e f 
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tanne am ahnlichſten, if ziem⸗ 


lich weich, bleibe Sommer und 
Winter grün, und der Baum 
felbſt kommt zu Feiner groffen 
Höhe, und nur zu einer mittels 
mäjligen Stärke. Er mächßt 
daben langfam , wird: aber ziem⸗ 
lich alte Findet ſich mehren 
theils zwifchen dem Laubtragens 
den Holje, oder ſtehet gar allein 
und einzeln, felten zwiſchen Nas 
beltragenden fiebenden Dickun⸗ 
gen : vermutblih meil deſſen 
Saame fehr langſam 75* 
und die junge Lode viel langſa⸗ 
mer waͤchßt, als Tannen, Fich⸗ 
ten und Kiefern; daher ſie von 
dieſen Gattungen in Dickungen 
uͤberwachſen, und unterdricket 
au werden ſcheinet. Der Saas 
me ſtecket in Meinen Beeren, in 
welchen die Saamenförnlein lies 
gen, die fall wie Buchweigen 
oder Heideforn ausfehen. Es 
fällt diefer Baum auch deswegen 
nicht fo häufig in Wäldern vor, 
weil er den Verbeigungen ſowohl 
vom Wildpret, als zahmen Vieh 

ar fehr unterworfen ift, und 
folcher — — wegen er 
nes langfamen 2 4 
ger ausgeſetzet bleibt, als andes 
tes junges Holz, welches ſchnel⸗ 
ler aufwaͤchht. Man findet aus 
diefer Urfahe den Eibenbaum, 
wo groffe Viehheerden nnd viel 
Wild ift, gar felten auf Ehe 
nen ; fondern meiſt an aan UNS 
mwegfamen und fieilen Klippen, 
oder ſolchen Dertern und Einhaͤn⸗ 
gen ; wo weder das Wild noch 
zahme Vieh Teiche hinkommt. 
Das Holz iſt gar hari und von 
tothbrauner Farbe, it nicht har⸗ 
jig, nah Art des übrigen um 
belfragenden Holzes, wird von 
Zifchlern und Drechslern ger 
nuät, und iſt Fine van den (oh 
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ſien Holzarten, weil ihm die 


piegelnde Glätte, welche demfels 
en ohne Wachs und andere 
Schmiererey gegeben werden 
Kkann, weit dauerhafter it, als 
au anderm Hohze; daher «6 
auch zu mufiealifhen Inſtrumen⸗ 
ten gebrauchet wird. Es läßt 
ſich auch kohlſchwarz beißen, fo 
daß es faſt dem Ebenholze —— 
chet. Man kann den Eiben⸗ 
baum auch, an ſtatt des Gar⸗ 
tentaxus zu Auszierung der Gaͤr⸗ 
ten brauchen, und ihn gleichfalls 
wie eine Pyramide ziehen, Er 
waͤchht zwar etwas langfamer, 
ift aber dagegen dem Erfrieren 
nicht fo fehr unterworfen. 


‚Pipifhbaum ı ſ. Ebreſchen⸗ 
baum. 


Eibraſchbaum, ſ. Ebrefchens 


baum. 


Eiche, Aiche, Eecke, Eicke, 
Eichbaum, Eeckboom, lat. 
Quercus „ Quercus latifolia, 
Quercus vulgaris, Platyphyllos 
mas, bey den Alten Arbor pla- 
cida, franı. Chéne, ift einer von 
den gemeinflen und befannteften, 
aber nuͤtzlichſten Bäumen. Dar 
ber wir ihn etwas ausführlicher 
befchreiben , uad. 1) die vers 
fhiedene Arten , 2) die Na⸗ 
tur und den Wacdhsthum , 3) 
die Zeit der Faͤllung, und 4) 

den Gebrauch deſſelben befons 
ders bemerfen wollen. | 


A) Was das erfte anbetrift; 

f9 haben wir in unfern Gegen, 
den 2 Hauptarten der Eiche; 
naͤmlich «) die Sommereiche, 
welche auch Haſeleiche, Loh⸗ 
eiche, Locheiche, Rotheiche, 
Stieleiche , und Waldeiche 


—* Farbe natürlich , und die 
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genennet wird. Sie hat einen 
geraden und hoben Stamm, aber 
deſto weniger fruchtbare Zweige 
und Afe Sie man meis 
ftens in Heiden und Wäldern, 
und iſt von der Wintereiche das 
durch unterſchieden, daß fie wer 
nigere und kleinere Früchte traͤ⸗ 
get, ein etwas groͤſſeres und an 
Sarbe lichteres Laub hat, und 
die Eiheln an einem langen 
Stiele hängen ; daher. fie auf) 


den Nahmen Stieleidye führet. 


2) Die Wintereiche, ſo auf 
Traubeneiche, Steineiche und 
lat. Robur genennet wird. : Sie 
bat einen niedrigen ftarlen 
Stamm , aber dabey viel groſſe 
auggebreitete Hefte, und Eleinere 
Blätter, ald die andern Arten, 
welde Blätter von dunfelgrüner 
Farbe find. Diefe trägt am 
meiſten Eichela, und folche, die 
befonders zur Schweinemafl dies 
nen, weil fie gröffer und füffer, 
als die andern find. Bey ihr 
hängen die Eicheln traubenweife 
mit fehr kurzen Stielen nahe 
am Hol; ; daher an einigen 
Drten die Benennung der Trau⸗ 
beneiche üblich if. Ihre Blaͤt⸗ 
ter , ob fie ſchon im Herbſt tro⸗ 
cken werden , fallen nicht gerne 
ab, Sie fhlägt auch fpäter aus, 
ald die Sommereihe, waͤchßt 
viel langfamer , wird, wie ſchon 
gedacht , nicht fo hoch und. ſtark, 
bat Eunorriiere Aeſte, der 
Stamm und Schaft läft ſich 
nicht fo gut fpalten und bearbeir 
ten; das Holz; iſt veſter, hat 
viel kleinere Spiegel, und ifk 


nicht braun an Farbe, wie das 


Hol; der Sommereihe. Sie 
waͤchſet gemeiniglih in Gebuͤr⸗ 
en, und kommt darinnen, wen 
e nicht gar zu hoch, fleinigt und 
rauh find, weit befler, . = 
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Sommereiche fort. Die Urfache 
hievon ift leicht zu begreiffen. 
Die Sommereihe fchlägt viel 
früher aus ; die fih aufthuende 
Hlätter , Blüten und hervor 
mwachfende junge Sproffen mer, 
den demnach durch die in Ge⸗ 
— im Fruͤhling noch ſpaͤt 
vor 

fen oͤfters bey jener, als bey dies 
fer verdorben. Wird die Spike 
einer Sproſſe einmal beſchaͤdiget, 
es geſchehe durch welchen Zufall 
es wolle, fe treibt fie nicht weiter 
fort ; fondern es fchlagen im 
folgenden Fahre eine oder meh⸗ 
rere Knoſpen zur Seite aus, 
‚welches denn vielen frummen und 
Inotigten Wachsthum an Eichen 
überhaupt verurfachet , daran 
man fie in einer groffen Entſer⸗ 
nung erfennen kann. Hieraus 
folget einmal, daß es faft allezeit 
ein fruchtlofes Unternehmen feye, 
Derter in rauhen Gebürgen mit 
Sommereihen zu befeßen ; fo 


dann, daß, wenn auch ſolche 


durdy die ranje Witterung T 
gänzlich verdorben werden, fie 
dennoch gegen die Wintereichen 
zuruͤcke bleiben. Auſſer diefen 
bepden Arten jehlet man noch 
andere, die aber von diefen mes 
nig unterſchieden find , ald >) 
die Zirneiche, welche die beys 
- den erfiern an Höhe des Stam⸗ 
mes überfleiget, und gleichfalls 
wenig Früchte fräget, die noch 
‚ dazu fo Hein find, daß fie Faum 
aus ihren Muͤtzgen oder Käppgen 
heraus fehen. +) Die Rafens 
eiche ; die aber im Grunde nichts 
ahders if , als die fogenannte 
Steineiche. Nur iſt diefed dar 
bey zu bemerken, daß felbige 
bios nad) der Beſchaffenheit des 
Bodens , auf welchem fie wach⸗ 
fen, von einander unterfchieden 
Forſt⸗u. Jagd⸗Lex. iter Th. 


allende Nachtfroͤſte und Rei⸗ 
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werden. Die ſogenannte Raſen⸗ 


eiche waͤchht in einem guten und 
fruchtbaren Grasboden, und treibt 


alſo gerade in die Höhe, dienet 


auch wohl zum Bauen. Die 
Steineiche aber waͤchßt auf 
Sand und Kieß, und wegen 
Mangel des Saſtes und ber 
Nahrung kurz, Frumm, und 
böderiht. Daher fie auch nur zu 
Brennholz; dienlich if. In diefer 


Abſicht werden auch die Eichen in - 


Baueihen und Maſteichen 
eingetheilet, 


B) Was hierauf die Natur 
und den Wachs thum diefee Baus 
mes anbetrift ;_ fo Trreichet une 
ftreitig die Eiche unter allen 
Bäumen in unfern Ländern das 
hoͤchſte Alter. Man kann aus 
fihern Gründen behaupten, daß 
fie 300 bis 400 Fahre im Wachs 
thum fiehe, und noch einmal fs 
alt werden koͤnne. Ein fohohes, 
das Leben und Erfahrung eines 
Mannes weit überfieigendes Als 


' ter aber kann man an diefen oder 


jenen Eichen bloß aus wahrſchein⸗ 
lihen Gründen muthmaffen.” Es 
finden ſich nämlich zuberlaͤſſige 
Nachrichten, daß Derter vur 60, 
8o und 100 Fahren mit Eichen 
in Anwachs gefeget find, woſelbſt 


- fir diefes Holz der befte Boden 


und gemäßigte Witterung iſt, 
als wovon die alten, hoben , dar . 
bey ſtarken, und innwendig ferns 
gefunden, an foldem Ort eins 
zeln umher flehenden Eichen, eis 
nen unläugbaren Beweiß geben ; 
dennoch haben die daſelbſt ſtehen⸗ 
de junge Eichen in diefer Zeit - 
kaum eine Stärke von 6,8, 10, 
hoͤchſtens ı2 bi6 14 Zoll erreis 
chet. Woraus fih mit gröfer 
Wahrſcheinlichkeit fchlieffen läßt, 
wie 9 eine Eiche ſeyn muͤſſe, er ; 
i. Er. 
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3. Er. nach dem Durcfchnitt eine 
Stärke von 40 bis 50 Zoll dat: 
Ob nun wohl diefer Baum ein 
ſehr hohes Alter erreichtet, und 
auch ein fehr veſtets und dauer⸗ 
baftes Hol; hat; fo iſt er dennoch 
mebrern Unfällen unterworfen, 
als irgend eine Holgattung in 
anfern Landen. Anjetzo nicht zu 
gedenken, wie er den Beſchaͤdi⸗ 
gungen allerley Thiere, und des 
Ungeziefers ausgefeget feye (ſ. 
davon Eichwaͤlder); fo kann 
ein Mehlthau, eine alte Nacht 
Blüte und Saamen, ja oft auch 
ſelbſt die Blätter verderben. 
Sehr harte Winter machen oft 
ganze Reviere troden; wie man 
befonders im Jahr 1740 u. 1741 
wahrgenommen. Vermutbhlich 
ruͤhret dieſes von den zarten , 
doch ganz fihtbaren Roͤhren her, 
welche in diefem Holze nad) der 
Länge herunter liegen , die im 
Fruͤhjahr voller Saft find, wel⸗ 
her, wenn er zu Eis gefroren, 
wie bekannt ift, fi) ausdehnet, 
diefe Röhren zerfpringet , und 
alfo den Baum fchadhaft machet. 
Nur allein, wo der Boden der 
Eiche recht zuträglih, und ziem⸗ 
lich trocken ift, dauret fie gegen 
groffe Kälte. Aus jetzt erwaͤhn⸗ 
ten Urfachen ift es, abfonderlich 
in gar hohen und rauhen Gebr: 
gen, fhwete, die Eichen fort 
jubringen. Der Saame, mels 


cher dafelbfi fpäter , als in ges 


mäffigtern Gegenden , erg 
gegen Ende des Octobers er 
ur Neiffe kommt, geräth gar 
feiten ‚ und ift gemeiniglich ſchon 
zuvor durch die Nachtfröfte ver 
dorben. Steckt man aber in fols 
chen Gebuͤrgen Eicheln, die in 
Landforfien und Gegenden, mo 
gelinde Witterung ift , gefams 
meit worden ; fo will es damit 


die Eiche am bequemften. 
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auch nicht recht fort; wie man 
dieſes gleichfalls von vielen am 
dern Gefänien bemerket , fo dw 


- felbft nicht gezogen, — aus 
dem Lande dahin ge 


racht wor⸗ 


den (ſ. Baumſaame). Will 


man daher in ſolchen rauhen Ge⸗ 


genden und hohen Gebuͤrgen Eis 
chen anpflanzen oder derſelben 
Anwachs befoͤrdern; fo fährt 
man am ſicherſten, wenn man 


gemäfligte Jahre abwartet, und 


die zu ſteckende Eicheln in ſelbi⸗ 


ger , oder doch einer dergleichen 
Gegend, ob ſchon in geringer 
Anzahl und mit Mühe, fammelt. 
Inzwiſchen ift doch faum daran 
zu gebenfen, daß die ausgefal⸗ 
lenen oder gefäeten Eicheln ge 
rathen werden , wenn fie nicht 
von andern umber aufmachfenden 
Loden Schutz finden. Wachſen 


dieſe aber gar zu ſchnell und dicke 


auf, insbefondere die Birken 


‚und Stammloden von Rothbuͤ⸗ 


chen ; fo wird die zarte und lang 
am wachſende eichene Saamens 
ode, daſern nicht zeitig Luft ges 


macht wird, darunter erflidet, 


Es erfordert demnach die Eiche, 
wenn man folde aus dem Sau 
men oder den Eicheln ziehen will, 
einen nit gar zu rauben Drt. 
Ein milder ‚, leimichter , mit 
ſchwarzer Lauberde und etwas 
Sand vermifchter Boden ifl rn 

0 
bey zu bemerfen, daß, wenn der 
Boden nicht gar zu fett 5 fondern 
dabey etwas kirſchicht, oder mis 
Meinen Steinen untermenget , 
und nicht gar zu feucht il, die 
Eiche mar langfamer mache , 
bergegen cin viel vefleres und 
Dauerhafteree Hol; befomme ; 
naffer und bruchigter Boden aber 
bringt felten eine gute Eiche hew 


vor. 
Die 
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Die SFiche bat flarfe und 
tiefliegende Wurzeln, und eine 
fiarfe Spieß» oder Pfahlmuriel. 
Daher rübret es, daß die Eichen 
unter allen Bäumen am leichte 
fien ſchadhaft werden , wenn in 


der Tiefe unartiger Boden oder : 


hädliche Waſſer find. Sie wird 
wegen der flarken tiefgehenden 
Wurzel nicht leicht vom Winde 
umgeworſen, wenn ſie anderſt 


geſund, und nicht aus einem ab⸗ 
gehauenen Stamme ausgeſchla⸗ 


gen iſt. Man bemerfet nämlich, 
daß die Eiche, wenn fie in jüns 
gern Jahren abgehauen wird, oft 
eine Stammlode treibe, die zu 
einem ziemlich. groffen Baume 
erwächlet ; bat aber feine Spieß» 
oder Pfahlwurzel. Faulen nun 
die andern Wurzeln nach vielen 
Jahren ab ; fo fiehet eine folche 
Eiche nur auf einer Nebenwurzel. 
Oft findet man eine groffe Ans 
zabl derfelben beyeinander, und 
‚werden von flarten Winden, dus 


mal wenn einige darzwifchen wege 


gehauen werden, umgeworfen. 
Selten find diefe Eichen gefund; 
doch geben einige derfelben kur⸗ 
zes und geringes Schwell » oder 
Bauholz. Deswegen ift es nicht 
anzurathen, ſolche häuffig ftehen 
: zu laffen ; es wäre denn in Lands 
forfien, wo man auf die Eicheln 
zur Maft reflectiret ; ſtarke Wells 
: bäume und dergleichen merden 
‚ nie daraus. Man erkennet diefe- 
Art von Eichen , wenn fie unten 
ſtarke Kröpfe haben, oder auf 
einer Seite , gleih unten am 
Stamme,dergeftalt unförmig find, 
daß der Schaft des Baumes ges 


gen das Stammende Feine vers : 


— daͤltnihmaͤßige Dicke hat. Wer 
gen des veſten Standes der Ei⸗ 
chen, ihres hoben Alters, mwaju 


fie auf: gutem. Boden. gelangen : 
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Finnen, und weil fie, nachdem 
fie abgeſtorben, nody lange‘ fie 
ben , bedienet man ſich ihrer. ofs 
zu Bemerkung der Grenzen. . 


Im -Aprilmonat‘ befoimme 
die Eiche Palmen. oder Kaͤtzgen, 


: auf diefe folgt eine kleine rothe, 


fafelihte Blüte, woraus man 
einen wabrfcheinlihen Schluß auf 
die Eckernmaſt deflelben Jahres 
machen Fann , welche aber ‘bis 
zur völligen Reiſe noch vielen 


Unfällen von Ungeziefer und wi⸗ 


driger Witterung unterworfen 
bleibet. Un den Blättern , und 
zwar meiftens der Sommereiche, 
jeigen fich oft gewächfe in der 
Gröffe einer groffen Kirſche, jes 
doch ohne Stiel. Sie haben 
allezeit Ungeziefer , als Fliegen , 
Spinnen oder Maden in füh; 
heiſſen Gallaͤpfel, und werden 
zur Dinte, aud zum Schwarz⸗ 
färben gebrauchet:: Am Umfans 
ge der Eichen, auch verfchiedener 
anderer Holzgattungen findet ſich, 
daß das Holz etliche Zoll dick, 
weiß und weih if. Man nen— 
net es den Splint, und iſt der 
Faͤulniß, auch Wurmfraße, bes 
ſonders wenn es in der Saftzeit 
— wird, ſehr unterworfen. 

oll daher das , was aus dem 
Eichenholze gemacht. wird , von 
Dauer feyn ; fo muf der Splint 
mweggehauen werden, fonft fleckt 


er das übrige veſte Holz gleich, 


falls an. Wenn eine Eiche abs 
ftandig dei. froden zu werden 
beginnet; ſo fängt ſich diefes von 
oben an, und: beurtheilet: man 
ſolches aus denen fehr knorrigt, 
und an den ‚Enden; flumpf wers 
denden, aud von Blättern ent, 
blößten Aefien. Endlich giebt 
ſich die Borke oder Rinde loß , 
und De ab; Bar 
2 v 
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oft viele Jahre hingehen, ehe 
dieſes gänzlich. geſchiehet. 2 
der Pflanzung der Eichen, und 
der Befchaffenheit des Bodens, 
der da erfordert wird , ingleis 
chem, Wie fie in gutem Stande 
<. zu erhalten ‚: ift das mehrere zu 
x + finden unter dem Artikel: Eich⸗ 
 wälder 


C) Das Schlagen und 


e Faͤllen der Eichen wird am ber 
—ſien im Frühjahr vor Oſtern 


vorgenommen , indem alsdann 


der Saame den Sommer hin⸗ 
durch beflern Trieb zum Wachs⸗ 
thum bat, ale im Herbile , da 
ihm durch die Kälte und den 
Schnee der Saft und das Wachs⸗ 
thum benommen wird, Wie 
‚. denn auch das. Hol; , fo im 
Srübjahre gehauen wird , nad 
25 Wegen bis: 3 Jahr beffer in die 
x Höhe und Die waͤchßt, ale 
das, fo im. Derbfie gefchlagen 
“worden. Ein Forfiverftändiger 
muß diefe Arten Hol; nicht na 
« der Spanne verlauffen , ed wär 
ren denn Ein» bis Zwenfpännis 
“ge, welche zu Speichen oder ans 
derm Wagnerhol; gebrauchet wer; 
> den, die man aber: doch aud) 
nad) der Kuͤrze und. Länge wohl 
zu unterfuchen bat. Doch von 


dieſem allen foll jeßo gleich das 


mehrere gefagt werden. Inglei⸗ 
chem, was noch) mehrere von dem 


x Fällen vortheilbaftes su bemerken 


| ift, dabon ſ. Eichwaͤlder. | 


D).. Wir sfchreiten gu dem 
Gebrauch dieſes Baums, der 
ſowobl in der Arzney, als auch 
in der Oeconomie von groſſer 
Wichtigkeit iſt. 


) In den Apothecken wer⸗ 
ben zur Arzney ſaſt alle Stuͤcke 


Von 


trinken. 
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von dieſem Baume gebraucht; 
wie denn auch alle Theile deſſel⸗ 
ben viel Del und Sal eſſentiale 
ben fih führen. Die Blätter, 
Eichel und Rinde Fühlen, zies 
ben ſtark zuſammen, und fiopfen, 
und find dahero in Bauch» Muts 
ter» und Saamenflüffen gut, ftils 
len das Btutfpeyen, und werden 
auch Aufferlich wider vie Zahn⸗ 
Kamerien gebrauht. Eichene 

lötter im May geſammelt, 


x gedörret, zu Pulver nefloffen , 


füillet die Colick. Die Balläpfel 


dienen wider die Würmer. Das 
- Zichenbholz hat in der Arjney 


nicht weniger feinen  Nußen; 
Biele find der Meynung, daß es 
wie das Fransofenhol; gebraus 
het werden koͤnne. Die innere 
Rinde in Wein oder Waſſer ge 
fotten, und des Tages zwey bis 


‚ dreymal davon getrunfen , ifl 


fehr gut wider die rothe Ruhr. 
Etliche nehmen die eichenen 
Späne , fo die Stellmader 
aus den Rädern zu bohren pfle⸗ 
gen, fieden diefelbe in Flußwafs 


- fet, und trinken es wider die 
Waſſerſucht und Geſchwulſt der 


Fuͤſſe, indem es den Urin ſehr 
treiben fol. Andere machen 
eine Zauge aus der Afche. bed 
Eichenholzes, und geben fie den 
Maflerfüchtigen zu trinken. Ans 
dere Fochen die oberften Gipfel 
von den Eichen, und laffen die 
—— — alle Morgen, 
15 Tage hintereinander, davon 
Die gemeinen Leute 
nehmen ein eichenes Brett, 
machen es warm, und legen es 
auf den Leib, wenn fie Sauch⸗ 
grimmen oder die Colick haben, 
und halten es auch, mit Salı 
befirichen , den Wafferfüchtigen 
unter die Fußfohlen. Die Koh⸗ 
len von Eichenhols: tilgen * 
| gt 
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gelbe Sucht, und zertheilen das 
gelieferte Blut mit warmen Weir 
ne eingenommen: Aus den 
Würmlein, fo gwifchen dem 
Holz; und der Rinde gefunden 
werden, bereiten einige eine be 
fondere Arzney vor die Taubheit 
und das Dbrenllingen. Die 
mittlere Binde vom. Eichens 
bolze gekocht, vertreibet die 
Harnrubr. Das Regenwaſ⸗ 
fer , fo in denen Höhlen und 
Gruben der alten Eichen fiehen 
bleibet, beilet den offenen bofen 
Grind, wenn er damit gemafchen 
wird , und vertreibet die Warzen. 
Die Böglein und jungen Blaͤt⸗ 
ter find gan; balfamifh am Ges 
zude ; am Gefhmad aber zie⸗ 
ben fie zuſammen, trocknen und 
flärfen die Glieder; ſtillen die 
Flüffe, das Blutſpeyen, Bluts 
barnen, die überflüfjige Monat 
‚zeit , den Bauch; und Saamens 
fluß, wenn fie in Waſſer geſot⸗ 
ten und gefrunfen werben. Die 
Blätter gepulvert und mit Zus 
der vermifcht , oder von den fris 
chen Blättern des Morgens ets 
iche nüchtern genoſſen, fol ein 
Bewahrungsmittel vor die Peſt 
ſeyn. Eben diefelbe in Wafler 
oder Wein geſotten, flillen die 
Zahnfhmersen ,„ und bevefligen 
die wackelnde Zähne Werden 
fie gefioffen und auf eine friſche 
Munde geleget ſo ziehet fie ſich 
sufammen und heile. So man 
die Raͤtzlein von Eichbäumen 
apfelgranen Pferdten eine Zeit⸗ 
lang unter dem Haber zu freffen 
giebet, verlieren. fie die grauen 
aare , und werden ſchwarj. 
as aus jungen Blättern 
im May gebrannte Waffer 
kuͤhlet und trocknet, ift in der 
zotben Ruhr, Blutſpeyen, Saas 
men nad Mutterfinfie heilſam, 
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treibet den Gries und Stein aus 
den Lenden, und wehret dem 
Blutharnen. Der Saft, ſo aus 
den Eichen flieffet, nachdem man 
fie gebohret , oder gereiget hat, 
wird wider das Blutharnen ſehr 
gelobet ; er zertheilet das geron⸗ 
nene Blut im Leibe, und hilfe 
denen , fo mit dem Good ge 
plagt find; er iſt auch gut vor 


. die Mundblattern , Mundfäule 


und madelnde Zähne ; heilet als 
te Schäden, befonders an den 
Schienbeinen, damit gewaſchen, 


. oder mit Tüchlein laulicht über, 


2) Einen vorzügjichen Nu⸗ 
Ken und Gebrauch hat das Eichen» 
hol; in der ®economie. Do 
hat es auch in mancherley Abfiche 
feine Fehler und Gebrechen. Se 
ve und dauerhaft das Eichen⸗ 
hol; iſt; fo dienet es doch nicht 
zu Balfen und Zrägern. Es 
Tann nicht allein Feine Laſt tra⸗ 

en ; fondern liegt fi) auch von 
einer eigenen Schwere in wenis 
en Fahren fo krumm, daß ein 
ebäude , darinnen Eichenholz 
auf befagte Weife unrecht ange 
bracht worden, in kurſem vers 
borben wird. Auch ift zu mers 
fen, daß faft Feine Art Ho ih 
fo gerne verwirft, und feine Flaͤ⸗ 
che verändert, ald das Eichenholj; 
es wäre denn, daß es entweder 
befiändig im Trodenen, oder ber 
fländig tm Waffer liege. Aber 
folgende Arten von Baus ugs 
und Geraͤtheholz werden vorjigs 
lich und am beflen aus Eichen ges 
macht, Allerhand Arten von 
Wellen, ald Oel⸗Mahl⸗Pa⸗ 
pier s und andere Mühlens 
wellen ‚, mie fie nur Nabmen 
haben mögen; Wellen in die 
Aammerbütten, Puchwerfe, 
Rz Blas⸗ 


leget. 
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werke, Runſttreibwellen u. 

d. g. Wir wollen hier nur die 
gewoͤhnliche Staͤrke und Länge 

der am meiſten vorkommenden 
Arten beruͤhren, welches noͤthig 
iſt, die in Forſten und Wäldern 
befindliche Vorrathe zu beurthei⸗ 
len. In beſondern, und nicht 
fo oft vorkommenden Faͤllen, 


muß ein Baumeiſter die verlang⸗ 


te Groͤſſe angeben. Die ſtaͤrke⸗ 
ſten Wellen, fo in Sammer: 
ütten gebraucht werden ‚ muͤſ⸗ 
en am Stammende, d.i. uns 
ten, wo der Daum abgebauen 
wird, zwifchen 3 und + Buß, am 


Hoͤllende, oder gegen die Spitze 


zu, wiſchen 2 einhalb und 3 ein 
balben Fuß; und der Känge 
nach ungefähr 24 bie 28 Buß has 
ben ; wobey ed vornemlich dar⸗ 
auf anfommt , ob man ſchwere 
oder leichte Hämmer hat. Befr 
fer ift es, dazu einen gefunden 
und wohlgewachſenen Baum zu 
wählen, wenn er gleich etwas 
ſchwaͤcher ift, als einen ftärfern, 
der aber übel gewachſen und uns 
geſund iſt. Viel ſtarke Aefte find 
chaͤdlich, abſonderlich wo die 
rme und Zapfen eingeſetzet wer⸗ 
den. Eben daſelbſt muß der 
Baum auch keine Faͤule oder an⸗ 
bruͤchige Flecken haben, welche 
an den uͤbrigen Theilen der Wel⸗ 
le, wenn fie nicht groß find, fo 
viel nicht ſchaden. Geſchickte 
Zimmerleute willen oft folche 
Flecke um die Gegend der Zapfen 
und Arme autzumeiffeln, und 
mit Stücken frifchen Holzes ders 
geſtalt auszufüllen, daß die Wels 
Ien lange Fahre Dienfte thun. 
Es ift dieſes um fo mehr zu erin⸗ 
nern nöthig, da. fich ſelten Baͤu⸗ 
mie von fo groffer Länge, Staͤr⸗ 

Te , und geraden Wachsthum fin⸗ 


Blaswellen, in die Hütten 


* 
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"det, welche nicht einen oder an 
dern Fehler haben follten. Wer 


den diefe nun in Feuers oder 
Kobihol; gefchlagen, oder zu ges 
ringern Gattungen verarbeitet ; 
fo kann in einem Forfi gar bald 
ein unerfegliher Mangel entſte⸗ 
ben. Ein groffer Fehler an den 
Mellen ift es auch, mein der 
Kern nicht in der Mitte , fon 
dern gar zu meit gegen den Ums 
fang befindlih ifle Sie Pr von 
furzer Dauer, indem fie leicht 


aufreiffen. Da eine Hammers 


welle zu ihrem Wachsthum ein Als 


ter von 300 bis 400 Fahren erfors 
dert; fo hat man bey der Korfls 
baushaltung in einem Lande, wo 
zum Bebuf der Hütten und ans 
derer Werke dergleichen flarke , 
—— , und wohlgewachſene 
Bäume oft nöthig find , mit grofs 
fer Sorgfalt nicht allein auf die 
Erhaltung der bereits erwachſe⸗ 
nen; fondern auch auf’ den Zus 
wachs folcher jungen Stämme, 


wovon man Hofnung bat, daß 


daraus dergleichen Bäume wer 
den Pönnen, zu ſehen. Wo dieß 
verabfäumet wird, ziehet es eis 
nen Mangel nad) fi, der in et⸗ 
licher Menſchen Alter nicht wie 
der zu erfegen il. Zu Wellen 
die 30 bis 40 Fuß lang, dabey 
nicht gar flarf, und etwa im 
Durchfeönitt nur 20 bis 28 Zoll 
feyn müffen, taugen Eichen nidt; 
am wenigſten, wenn fie. bisweilen 
verfchiedene Wochen flille ſtehen 
muͤſſen, weil fie fodann in menis 
gen . Pay — * 
man muß ſich gefallen laſſen, 
ſolche taͤglich auf die Helſte um⸗ 
zudrehen, oder ein Lager darun⸗ 


ter zu machen, damit fie in einer 


geraden Linie bleiben. Ueber 
haupt zu fagen, wenn ein langes 


Sltluͤck Eicpenholz in einer Wage 


rechten 


5 
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rechten oder horizontalen Stel 
lung liegt, kann es feine eigene 


Lafı nicht tragen , wenn es nicht 


ein oder .etlihemal unterſtuͤtzet 
wird: ein — den man bey 
dem Bauweſen gar oſt bemerket. 


reg » und Zebendwellen 
find 


gewöhnlicher Maaſſen 24 bis 


26 Fuß lang, am Stammende 


30 Zoll, am Höllende 20 bis 22 


Zol ſtark. Blas, Säges und: 


Mahlmuͤhlenwellen haben gar 


- verfchiedene Längen nad Unters 


fhied der Gelegenheit und des 
Gebrauchs, deswegen auch ihre 


Staͤrke nicht allemal gleich ifl. 
Wenn fie am Stammende 2 Fuß, 


am Höllende 20 Zoll ſtark find, 


pflegen fie binlänglih zu fen. - 
zu i 


‚Bafchen werden ſtarke Eis 
chen erfordert, welche 6 Zoll did‘, 


und 18 Zoll breit geſchnitten wer⸗ 


den. Zu Schaufeln, Riegeln 
und Bodens in die oberfchläd); 
fige Räder: find eichene Bretter 


unter allem Holze zwar am dauers 


bafteften ; doch find fie auch dem 
groſſen Fehler unterworfen , daß 
fie fih fehr Frumm werfen, und 
alsdann die Wafler ohne Wirs 
kung durdhfallen laffen. Ueber⸗ 
haupt ift hiebey zu merfen, daß, 
wo man eichene Bohlen bey 
Waſſer / oder anderm Bau, der 
Dauerhaftigfeit und Härte mer 
gen, zu gebrauchen nöthig hat, 
man befjer thut, wenn man fie 
nicht gar zu breit Khneiden läßt, 


“ die Bäume mögen gleich fo ſtark 
Denk | 


feyn , wie fie nur wollen. 
biedurch verhuͤtet man, daß Feine 


fo groſſe Defnungen entfichen , 
weil diefes Holz, wenn es in fehr 


“ breiten Bohlen oder Brettern 


gebraucht wird, fih fehr ver 
wirft oder krumm ziehet, befons 
ders auf der MWaflerlinie , wo 


Waſſer, und Lult wechſeln. 
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Sohlhölzer zu HammersBalgs 
und andern Gerilften, melde im 
oder auf die Erde geleget wer⸗ 
den, foll man, wo ed nur zu 
haben, aus Eichenhol; machen ; 
denn weil diefe Hoͤlzer eine grofe 
fe Gewalt ausfiehen müffen,, und 
gemeiniglic auf oder unter der 
Erde liegen, wo es weder recht 
feucht, noch troden, und fie das 
ber der Faͤulniß unterworfen find; 
fo ift Feine andere Gattung Hol; 
dazu fo dienlih, als das Eichen⸗ 
holz. Und auch diefes muß gang 
auffer der Saftjeit, nämlich im 
November bis zu Anfang. des 
Jenners gehauen werden, wenn 
es von Dauer feyn folle, FA 
Hammergerüfien hauet man fols 
che gewöhnlich 18 Fuß lang, io 
bie ı2 300 ſtark. Wiictelfäus 
len zu Hammergeräften find 16 
bis 17 Fuß lang, 4 Fuß did, 
3 ein halben Fuß breit. Sins 
terfäulen find 20 $uß lang, 30 - 
Zoll ind Gevierdte. Vorder⸗ 
ſaͤulen ſind eben ſo ſtark, und 
16 Fuß lang. Buͤchſenſaͤulen 
ſind 13 Fuß lang, und 16 Zoll 
far. Sammerdrabme find 
32 big 34 Fuß lang, 36 bie go 
Zoll ing Gevierdte fiarf, Zu eis 
nem Schluͤſſel gehöret eine eins 
fändige Eiche, und wird 8 Fuf 
lang, und ı Fuß flarf gehauen. 
Aammerftöcde 8 bie 9 Fuß 
lang, 3 ein halben Fuß ſtark. 
UAngewellen , die — 
find ı2 Fuß Tang, 2 ein halben 
Fuß ſtark, die auswendigen 9 
Fuß lang, 2 Fuß ſtark. Sams 
merbeime find 7 Fuß lang, 
werden 2 Fuß breit, anderthalb 
Ruß ſtark befchlagen , übers 
Kreutz zerfchnitten , und giebt 
eine ſolche Eiche 4 Helme. Eben 
fo find auch die Arme in den 
Hammerwellen. Docken und 
R4 Zehend⸗ 
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Zehendſohlhoͤlzer hauet man 
10 Fuß lang, 2 Fuß ſtark und 
ſchneidet fie einmal nach der Läns 
ge in der Mitte durd. Das 
Hol; zu Zangen und Alams 
mern mird 20 Fuß lang, und 
anderthalb Fuß flarf gehauen , 
und einmal nad) der Länge durch⸗ 
gefchnitten. Zebendftöcke find 
6 big 7 Fuß lang, 2 Fuß ſtark. 
Schlinge um die Mauerwerke, 
insbefondere um die hoben O⸗ 


mv giebt das Eichenhol; am. 


efien ; und find die letztern 32 
bis 36 Fuß lang, 2 Fuß ſtark. 
Zu Troͤgen in die Del» und 
Dapiermüblen, und zu anderm 
dergleichen Gebrauch ift das Eis 
chenholj vorzüglich zu waͤhlen. 
Zu Schwellen und Saͤulen, 
ſonderlich an den Ecken der Ge 

baͤnde, geht das Eichenhol; allem 
— übrigen vor. 


Wenn Eichenhol; mit einem 
Ende in die Erde zu ſtehen kommt, 
3. Er. bey Thorfäulen u. d. 9. 
pflegt man es fo weit unbeſchla⸗ 
gen zu laffen, und über einem 
gelinden lodernden euer fo lau 
ge zu brennen, bis die auswen⸗ 
dige Fläche ſaſt zu einer Koble 
wird; welches zwar den Nutzen 
bat , daß das Hol; nicht fo leicht 
fanlet ; es ift aber auch zugleich 
nöthig, daß ein foldhes Eichen, 
bol; ganz aufler der Saftzeit ge 
bauen , und tüchtig ausgelauget 
werde, es gefchehe nun ſolches 
in der Witterung, oder unter” 
dem Waſſer; denn wo der Saft 
oder die Lauge darinnen bleibt ; 
fo ift fomohl das Brennen , als 
als auch das Ueberſtreichen mit 
Sheer , und andern fetten Mas 
terien , der Fäulnig mehr beförs 
derlih, als hinderlich. Der 
darinuen eingeſchloſſene Saft 


‚erfordert wird. 
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⸗ 


oder Lauge bringet ein Holz viel 


leichter zur Faͤulniß, als eine 
auswendig dazu kommende Feuch⸗ 
tigkeit, weil es alle Grundurſa⸗ 
chen zur Faͤulniß in ſich bat; es 
wäre denn, daß ſolches Holz bes 


ſtaͤndig unter dem Waſſer läge, 


und die Luft, als ein zur Faͤul⸗ 
nid nothwendiges Merkjeug, 
nicht dazı kommen Fönnte. 


Bey dem Schiffbau ifl 
das Eichenhol; das vornehmfle, 
und kann, wo man folches zu 
dem Ende abfegen kann, um eis 
nen meist böhern Preiß ange 
bradt werden, als auf irgend 
eine andere Arte Zu foldem 
Gebrauch find- aber die Som 
mereichen, wegen ibrer Länge 
und des ge Spanes, die 
befien. 8 giebt Eichen „ die 
von Natur zu .einer folden 
Krümme gewachſen find , wie es zu 
einigen Gattungen Schiffbaubel; 
Wenn‘ diefe 
gefund, und von groben Aeflen 
rein find, werden fie unmäflig 


theuer bezahlt, ob fie ſchon fall 


zu allem andern Gebrauch, anf 
fer zum Brennen und Kohlen, 
wenig nüße find. | 


Für die Boͤttger giebt die 
Eiche das befie Holz, meil die 
daraus gemachte Fäffer, Tonnen, 
Döttige und andere Gefäfle , 
worinnen * Sachen verwah⸗ 
ret werden, ſehr dauerhaft find. 
Es wird aber das Boͤttgerhol, 
nicht allein aus gefunden , fon 
dern auch anbrüdjigen oder ange 
faulten —* indem man dab 
befie heraus hauet , genommen. 
Die Länge, Breite und Stärfe 
—— . u ja er 

ieden , und richt n 
der Groͤſſe der Gefäfle , wii 
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in einem Lande uͤblich ſind. Man 
hat ſich demnach an den Orten, 
mo kaum hinlaͤnglich Eichenholz 
vorhanden, oder wohl gar Manz 
gel daran ift, wohl vorzuſehen, 
das die abfländige- Eichen nicht 
fogleich unvorfichtiger Weiſe ins 
Kobls oder Brennholz; gefhlagen 
werden; fondern man bat vors 
bero wohl zu unterfuchen , ob 
— nutzbares Hol; noch 

rinnen ſtecke. Auſſer ober 
waͤhntem Boͤttgerholze, das in 
groſſen und kleinen Bodenſtuͤ⸗ 
den , Ruͤhlfaß, ganzen, 
halben , viertel Faß⸗ auf 
Tonnenftäben befiebet, braus 
F die Boͤttger auch eichene 

eiffſtangen, melde vornem⸗ 
lich um deswillen geſucht wer⸗ 
den, weil ſie nicht p leicht in 
den Kellern, Braubäufern und 
andern feuchten Drten ſtocken. 
Jedoch merden eichene Reiffe 
niemals zu Beinen ; fondern als 
lejeit nur zu den gröften Gefäffen 
gebraucht, meil gar ſchwaches 
Eichenholz gleichfalls von feiner 
Dauer iſt. Daher man, um 
das ganz junge Eichenholz zu 
fhonen, Bandflöde von Hafeln 
nimmt. Wo man aber Eichens 
holz zu Reiffſtangen nöthig bat, 


und gebraudien Pann ‚Hat man 


fih mohl vorzufehen, daß ‚ wo 
nicht überflüflige lange und wohl 
ewachſene einfländige Eichen 
nd, man foldhe durchaus nicht 
darzu nehme, meil es ein groffer 


Schade ifi , ſolches junge Holy, 


da es im beften Wachsthum ficht, 
und der Geſahr, welcher das jüngere 
Eihenpols für andern fo fehr unters 
worfen, bereits entgangen, ju dieſer 
Abficht niederzubauen. Ja es ift nie 
anzurathen, ald wo das junge Holz 
fo dicke ſieht, daß eines dem ans 
dern im Wachtthum Hinderlich 
\ 
\ * 


€ 
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iſt; da denn das berfläffige her, 
aus genommen werden kann. 
Man muß demnad) entweder ein 
ander Holz zu Reifffiangen ſub⸗ 
ftituiren , oder diejenigen Staus 
gen ausfuchen, welche von abges 
baueuen iungen Stämmen wies 
der ausfchlagen , und erwachfen, 
als moraus felten ein rechter ger 
under Baum werden kann. Es 
eblet aber diefen mehrentheile 
die gehoͤrige Länge; maflen eis 
ne groffe Meifffiange 36 bis 40 
Fuß lang feyn , und am Stamms 


- ende 6 bis 7 Zoll, und am Hoͤll⸗ 


ende wenigfiens 4 bie 5 Zoll im 
Durchſchnitt Haben muß. Zu eis 


‚ner Meinen Re ms wird eine 


junge Eiche erfordert, die 15 bis 
so Fuß lang, am Stammende 
4 bis 5, und am Hoͤllende 3 bis 
4 Zoll im Durchſchnitt hat. 


Die Rademacher brauden 
das Eichenholz zu Ruͤſtern oder 
Pflugfiürzen , Streichbrets 
tern, Pflugladen , Pflugs 
Föpfen, Blappen, Speichen 
nnd dergleihen , als wozu das 
befie Eichenhol gewählet wird. 
Bey diefem allen hat fih - ein 
Sorfibedienter wohl in Acht zu 
nehmen, daß er ohne die hoͤchſte 
Notb, Fein gefundes , wohlge⸗ 


wachſenes, oder annoch im bes 


ſten Wachsthum ſtehendes eins 
ſtaͤndiges Baumhol; hierzu neh⸗ 
me. Er muß dergleichen 
Nutzhol; in abfländigen , oder im 
foichen Bäumen fuchen, die von 
ausgefchlagenen Stämmen ents 
ftanden find ; es wäre denn an 
jenen ein Ueberfluß vorhanden. 
Eben diefes !ift zu merken, wg 
Dallifaden erforderli find, wel 
he nit wohl von auderm , ale 
Eichenholse können genommen 


Be weil- dam nicht allein 


5 eine 


531 


Ri 

eine groffe Härte, fondern auch 
eine Dauerbaftigfeit gegen die 
Faͤulniß erfordert mird, Zu 
Trögen, eng u.d.9. 
find kurze knorrigte Eichen gut 
genug ; ja fie find am befien, 
weil fie mehrentheils ſehr dicke 
find, auch zu etwas anders nicht 
wohl gebraucht werden können. 
In Abſicht auf das Feuers und 
Kohlholz gehöret das Eichene 
unter die ſchlechten Gattungen. 
Es giebt Feine frifhe Flamme, 
die Kohlen aber geben eine matte 
Hise, und loͤſchen, wenn fie 
nicht einen fcharfen Zug von der 


kuft baben, gerne au. Bey 


Hüttenwerfen nimmt man fie 
nicht gern. Die Baumfohlen 
- werden fehr fchiefrig, zerfallen 
ft, ebe fie ind Feuer fommen , 
zu Meinen fchirfrigen Stüden, 
verfeßen das Gebläfe , und ver 


zehren die Metalle, am meiften Eichel, Edler, lat: Glans, Glans 


aber Zinn und Bley. Dod find 
eichene Stangenfohlen bey der ho⸗ 


ben Dfenarbeit auf Eiſenhuͤtten 


noch ziemlich brauchbar. 


Auſſer den bieher erzehlten bes 
trähtlihen Nukungen dieſes 
Baumes kann man in einer 
Wirthſchaft fonft noch alle Theis 
ledeffelben brauchen. Das Laub 
zur Streu und Düngung , wie 
auch zum Fleiſchraͤuchern. Die 
auf den Blättern machfende 
Eich⸗ oder Galläpfel zum 
Särben, und es iſt ein Borurtheil 
oder Nachläffigfeit, wenn die 
Faͤrber den Aleppiſchen und frems 


den Gallus vorziehen. Die Zis 


chenborke oder Binde wird 
von den Lohgerbern gefucht, kann 


aber nicht wohl geriffen werden, 


als wenn der volle Saft in die 
Eiche gefretten. Man bat dems 
zu vermeiden daß man kein 


Ei 
Eichenholz zum 
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Borkenreiſſen 


waͤhle, woraus oberwaͤhnte Gat⸗ 
tungen von Baugeräthe und Ruß: 


holz gehauen werden folen, weil 
es, wenn es in der Saftzeit ge 
bauen wird, diejenige Härte und 
Dauerbaftigkeit nicht hat, melde 
die Eiche allen übrigen Gattun⸗ 
gen in hieſigen Landen vorzüglich 
macht. DBerminderte Dauer 
vermehrt bie Confumtion , vers 
urfachet oft zu wiederholende 
Banfoften , und macht den Vor 
ratd in Wäldern dünne Die 
Loh von diefen Ninden , welde 
hernach zu Ballen gemacht und 
aetrocnet werden , beiffet man 
Robballen, Lohkuchen oder 
Lohkaͤſe, und geben dieſelbe 
eine gute: Glut in den Dfen, das 


bey man das Mol; menagirn 


fann, 


quercina , ift die befaunte Frucht 


des Eihbaums ) melde etwas 


länglichtrund, doch oben ſpitzi⸗ 
ger , al® unten, und am Stiel 
gleichfam mit einem Käppgen u 
der Muͤtzgen bededt if. Sie 
hängen an langen und dünnen 
Stielen , find von verfchiedener 


Bröffe, und fledet ide Kern, 


welcher hart, und eines firengen 
und berben Geſchmacks iſt, in 
einer Anfangs grünen, und wenn 
fie reif werden , braun ausdfe 


benden Scale. (f.a. Lie.) 


So bald fie zu ihrer Zeitigung 
gelanget, fallen fie aus ihren 
Müsgen, oder Näpfen heraus, 
und geben fowahl den milden, 
als zahmen Schweinen eine treſ⸗ 
lihe Nahrung. Doch finder ſich 
darinnen ein Unterfcheid ,„ daß 
die länglichten, die man an einis 
gen Orten Dachseicheln nennet, 
die ſuͤſſeſten und gröflen, und vr 
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her auch die beſten zur Maftung 
“find. - Die andern aber, welche 
‘ man Sarzeicheln nenne, find 
kuͤrzer und runder, auch etwas 
‚bitterer , und eben deswegen den 
| — nicht ſo gar anſtaͤn⸗ 
- dige 
' aber find die Eicheln von den ſo⸗ 
" genannten Zirneichen. Denn 
ei machen das Fleifh an den 
Schweinen Förnig , und beneh⸗ 
mien ihm alfo die fonft von Nas 
tur an ſich habende Annehmlich⸗ 
keit. Wenn die Eicheln wohl 
gerathen ; und in Ueberfluß vors 
handen find, werden auch zahme 
Schmeine zur Maft hineingetrie 
ben, f. Eichwaͤlder. Die Eis 
cheln, melde man zur Ausfaat 
gebrauchen will, müffen mit bes 
ſonderm Fleiß ausgelefen werden. 
Man nimmt bier nicht gerne die, 
welche zuerft fallen ; denn fie ha⸗ 
ben mehrentheils einen Schaden, 
oder find nicht reif. Die, fo zu 
legt Fallen, haben , weil fie fpät 
..zu reiffen anfangen , meifteng 
durch die Nachtfröfte auch ſchon 
> gelitten. Daber die 
Eicheln, die in diefer Zwiſchen⸗ 
zeit fallen, die beften find. f. a. 
Baumfaame. Obwoblen im 
Herbſt, um eben die Zeit, da 
die Eicheln reif find , die beſte 
Saatzeit ift ; fo giebt es doch 
mancherley Umftände, durch wel⸗ 


de man an der Saat gehindert 


wird, entweder ai eigene 
oder andere, die auffer uns ich 
befinden, als wenn allzufruͤhzei⸗ 
Sig, ſtarke Froͤſte einfallen , oder 
wenn der Ort, wohin man Eis 
cheln ausfireuen will, niedrig 
und naß liegt. In ſolchen Faͤl⸗ 
len muß man das Frühjahr er 


warten. Hier bat man nunalle 


Vorſicht anzumenden , wie man 
den Saamen, den Winter über, 


Die ſchlimmſten unter alen 


Eichelleſen. 
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gut bewahre. Man pfleget zu 
dem Ende die Eicheln drauffen 
im Felde in einem fandigten Erde 
reich zu vergraben. ber noch 
beffer werden fie auf folgende Art 
aufbehalten: Man padket fie naͤm⸗ 
lid) Lagenweife und dünne auss 
einander in trockenen Sand. Das 
zu nimmt man ein Faß, oder eis 
nen Kaften , bringt unten eine 
etwas fiarfe Lage Sand in den» 
felben ; darauf eine Lage Eicheln; 
hierüber wiederum eine Lage 
Sand, u. ſ. w. fort, doch fo, 
daß die oberfte Lage ebenjalld , 
wie die unterfie, viel Sand bes 
kommt. Den Kaften feßet man 
auf den Hausboden, oder in eine 
Kammer , wo er von einem etz 
was einfallenden heftigen Froſte 
fiher iſt. Der trodene Sand 
verhindert, daß die Eiheln fh 
nicht erhigen und Feimen. Zus 

leich aber find fie auch in dem 
aften vor allen Maͤuſen, und an 
dem Orte, mo derfelbe ſtehet, 
vor aller nachtbeiligen Wetters 


‚ feuchte, und Naͤſſe ſicher. 
Eichelkaͤmpfe, nennet man dieje⸗ 


nigen Pläße, wo man Eichel zu 
junger Eichenzucht fäet oder fies 
det. Was diefe für Eigenſchaf⸗ 
ten haben muͤſſen, wie fie zur 
Saat ju bearbeiten ſeyen, wenn 
und wie die Saaf vorzunehmen, 
wie man hernachmald der aufge 
gangenen Saamenloden zu wars 
ten habe, und mas deraleichen 
mehr ift, davon ſ. Kichwälder, 


Menn ‚von dem 
Nechtslebrern gefragt wird: Wen 
das Eichelleſungs » oder Kis 
wellefensredht, lat. Jus glan- 
dis legend, zufomme; fo mer« 
den bier unter dem Nahmen is 
chel alle Wald s der wilde 

Fruͤchte 
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Grüchte verfianden, und pflegt 
alfo diefes Wort nicht nur die ge⸗ 
meine Urten der Eicheln, Bils 
en, Nüffe und Eaftanien; fons 
- dern auch alle® andere milde 
Obſt an Holzäpfeln und. Birnen 
in ſich zu begreiffen. 


perlib, 1. $. 1. ff, degland. 
legend. 1. 236. $. glandis 
ff. de V. S. Schmeler 
theatr,. fervitut. tit. ı2. 
6,10. Noe Meurer tra&, 
vom Jagd: und Forſt⸗ 
seht, pag. 26. - 


- Daher das Jus glandis le- 
gendz insgemein das Recht, 


Kichel, Ederich und wildes. 


Obſt zu lefen, genennet , in 
deutſcher Sprache aber diefer 
Unterfcheid beobachtet wird, daß 
man die Früchte, fo: die Eichen 
und Buchen tragen, Eckerich 
beiffet ; die andern Früchte aber, 
als Saftanien, Hafelnüffe, Wild» 


äpfel, Birn, Kirfchen und aller« 


p Deere, werden unter dem 
Nahmen Wildobft begriffen , 
und die Bäume, darauf fie wach⸗ 
fen , bäbrende Bäume ges 
- nennef. 3 u 
Oettinger de jur. limit. lib. 
I. cap. Is. num. 42. ſeqq. 
Schmwefer theatr, fervitut, 
tit. 12. 6. 14 
Ob es nun wohl das Anfehen 


haben möchte, als ob das Ei⸗ 
chelklauben oder Eichelle⸗ 


ſungsrecht eben von feiner be⸗ 


fondern Wichtigkeit ſeye; fo iſt 
Doch gewiß, daß, wo von groffen 
— und Waldungen der 

treit iſt, der Nutzen, den man 
von der Maſtung mit denen Ei⸗ 
cheln hat, manchmal auf ein 
groſſes hinaulauffen kann; wie 
denn Caſpar Klock u, de zrar. 


gi 's36 
lib. 2.’cap. 2. num. 47. meldet, 
daß in Hefien in dem Richards 
wald, wenn es viel Eicheln giebt, 
jährlih 200000 Schweine gemäs 
fiet, und auf 30000 Gulden Ges 
mwinn daraus gezogen werben 
Fönne. Und Sprengerus in deli- 
neat, Stat. Imper. pag. 375. be 
zeuget, daß in dem Herzogthum 
Holiftein etliche Hollſteiniſche von 
Adel in einem Jahr aus -der 
Schweinmaſtung eine Sunme von 
4000 Rthlr. erlöfet haben. 


Meichsner tom. 3. decil. 9% 
num.65. Ertel Prax. aur. 
de jurisdi&. infer. lib. =. 
cap. 34. obferv. 4. & im 
Obfervat, Equeftr. part. 1. 
Obfervat. 12. in fin. 


Megen diefes Eichellefungs: 
rechts iſi man nicht einig, ob fols 
ches dem Waldeigenthumss 
berrn , oder aber dem’ Sorfts 
oder Wildbannsheren zuftes 
be? Insgemein flinmen zwar 
die —— darinn überein, 
daß man zuförderfi auf die Ver⸗ 
träge, Pa&a und Concefliones, 
und mo dergleichen nicht vorhan⸗ 
ben, auf die alte Gewohnheit, 
und mas bishero in Obfervanz 


. gewefen, oder au durch Præ- 
feription und Verjährung acquis 


riret worden, zu fehen babe, de 
ve auch gemeflentlich nachzuge⸗ 
en. 


Gail. 2. Obfervat, 6g. num. 
1.2. Knipſchild de Civit. 
Imper. lib. 2. cap. 7. num, 
57. Peter Frieder, Minden. 
de proceff. lib. 2. cap. 4Ie 
num. 2. Harpprecht dil- 
fert. de jur. venand, thel, 
25. Ertel part. ı, obferv. 
Equefir, 12, 


Alſo 


s ‚Ei 


feryat, pract. voc. 
gay! ‚, in Schwaben, im 

ürtembergerland, und um 
Yugfpurg, in der Grafſchaft 
“Hohenlohe, und andern Drten, 
das Eichelleſen der Wilds 
bannsgerechtigfeit anhängig ; 
im Churfürftenchum Bayern 
und Brandenburg aber gehöret 


Alſo if, wie MWebner Ob 


Forſt, ber 


folhes dem Waldeigenthumss . 


been. 

. Bayerifche Sorftords 
nung. Art. 7. „Huller 
pra&. forenf. refolut, 102, 
num, ı3. Ertel de juris- 


did, infer. lib. a. cap. 34, 


obfervat. 4. 


Anffer diefem aber gehen die 
Meynungen der Rechtslehrer von 
einander ab, indem einige diefes 
Recht dem Waldeigenthumss 
beren , und zwar aus vielem 
Grunde meignen, weil der Erd» 
boden oder der Wald ſelbſt, mit 
denen Bäumen, als ein Theil des 


Grundes und Bodens dem Eigens 


thumsherrn gebüren ; folglich 
müßten ihm auch die Früchte der 
Baͤume zuſtehen, indeme ja na 
türlih, daß, wen die Bäume 
zugehörig, derfelbe auch die Fruͤch⸗ 
fe der Bäume, als einen Theil 
derfelben zu genieffen babe 
$. 31. 32. Inftit, de rer. 
divif. & acquir, rer. do- 
min. ibique Dd, 


Es führe die Wildbanndges 


rechtigkeit Das Eichellefen nicht - 


nothiwendig und per fe mit fi, 
weil man auch diefelbe in unfrucht⸗ 


baren : Orten, da Feine Eicheln 


wachſen, exereiren könne , auch 
das Wild in denen unfruchtbars 
fin Wäldern, wie die Erfah 
tung bezeuge, ſich häufig anfe 
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balte, Und würde dem Walds 
eigenthumsherrn die Propries 
tät und der Genuß des Waldes 
faft vergebens feun, wenn er 


nicht die Seüchte des Waldes 


daraus erheben dürfte. 
Gail. 2. Obfervat, 68. 


Weftenholz differt. de ju- 


risdict. foreft. cap. 5. 

theſ. 77. Ertel part. ı. 
Obfervat. Equeftr. ı2, 
Noe Meurer tract. vom 
Forſt⸗ und Jagdrecht, 
rubr. Fichelflauben. 
Klock de ærar. lib. 2. cap, 
2.num. 48. Maller pract. 
rer. forenf. refolut, 102. 
num. 13, Harpprecht. 
Refp, Crimin. & Civil. 
Vol, 4. Reſponſ. 69, 
per tot, 


Andere hingegen eignen dies 
fe Recht dem Wildbannse 
beren zu, und gründen ſich dars 
auf, daß die Eicheln dem Wild 
zu gut, gleichfam von GOtt ges 
fhaffen , und es doch Feine Mens 
ſchenſpeiſe ſeye; ohne diefelbe 
aber die wilden Thiere entweder 
crepiren, oderihre Nahrung mis 
der armen Unterthanen aͤnſſerſtem 
‚Schaden auf ihren Feldern und 
Wieſen — muͤßten. Wie nun 
bey verſtatteter Wildbannsgerech⸗ 
tigkeit alles für mit concedirt zu 


‘halten, ohne welches felbige niche 


geübet werden kann; 
arg. l, 2 ff, de jurisdi@., 


Alfoergebe fich hieraus, daß 
auch das. Eichellefungsrecht dem⸗ 
jenigen -mitvergönnet feye , der 
die Wildbannsgerechtigkeit in eis 
nem Walde hat, weil die Jagd 
nicht ohne milde Thiere, diefe 


‚aber nicht ohne Wende ſeyn kön; 


— nen. 


\ 
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‚ nen. Wer nun alfo für die Evi 
haltung des Wildes zu forgen , 


Dem fiehe auch die freye Difpofi- 


tion über die Eichela , als einem 

Stuͤck ihrer Alimenten zu; diefer 

aber feve Fein anderer, als der 
MWildbannsherr. 


Struv. S. J. Feud, cap. 6. 


. aphor, 11. num. 3. Stryek 


in uf, modern. ad ff. tit. 
de gland. legend. $.4. 
Wehner Obfervat, pract. 
voc. $orft. 


Statib, Imper. part, =. 
cap. 73. $. 6. add. Schwe- 


fer fervitut. tit, 12.9. 11e . 


ı2. Oettinger de jur. li- 
mit, lib, 1. cap. 11. lit. M. 


Daber Fönnen auch zur Eis 
Heljeit die Eigenthümer des Hols 
zes, oder wer fonft einen Vieh 
trieb dahin hätte, felbiges ohne 
befondere ‚Conceflion des Wild» 
baunsherrn , und ohne Ecker⸗ 
mieth, welches man Ohmen⸗ 
geld oder Ghemengeld nen⸗ 
net, nicht in Wald treiben, 


Oettinger cit.cap.ır.num, » 


41. lit, N, add. Herold. 
in Obfervat. Foreft; con- 
fultat, decif. 13.  Struv. 
cit. loc. ubi pr&judicium 
adducit. 


Einigefagen: es ſtuͤnde war 


dem Wildbannsherrn nicht frey, 
das Eckericht vor fh zu famımeln 

und zu verfanffen, "oder um ein : 5° | 
. : Bey. allen biefen . widrigen 


gewiſſes Miethgeld „ fo man 
Eckermieth nennet ‚ jemand zu 


Myler ab -»: 
Ebrenbach de princip. & - 
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deren die Menſchen ſowohl, als 
das Wildypret, genieſſen koͤnnen, als 
da find Nuͤſſe, Kirſcheu, Birn, 
Aepfel, Caſtanien, dem MWalds 
eigenthumsherrn überlaffen. 


Herold. cit. loc. Schwe- 
Ser theatr. fervitut.tit.ı2. 
$. 11.12, & ejusd. Als 
ger Beamter, part. 1. - 
tit, 34. $. 14. Lauterbach 
Colleg. theoret. pra&., tit. 
de acquir. rerum domin. 
$. 26. Auller d. 1, reſo- 
lut, 102. num, 13. Hors 
Jurisprud, feud. cap. 7. 
6.17. Stryck in uf. mo- 
‚dern. ad ff. tit. de gland. 
legend, 8.3. 


Andere rathen an, es ſolle 
der Wildbannsherr den Wald⸗ 
eigenthumsherrn nicht ganz: und 


| gar ausfchlieffen ; fondern mit 


orbehalt jeiner forfilichen O⸗ 
brigfeit jaͤhrlich, wenn wolle 
Maft it, demfelben. eine Anzahl 
Schweine zu feinem: Hausbrauch, 
‚nad Proportion und Gröffe des 
—— und der ganzen Maſt, 

rey ohne Maſt/⸗ und: Fehm⸗ 
geld, eintreiben laſſen, wie der⸗ 
gleichen auch an andern Orten 
gebraͤuchlich. 2 
| Herold cit. loc, Noe 
Meurer vom Sorfts 
and Jagdrecht cir. loc, 
pag. 26. Schmefer theatr. 
fervitut, d. tit. 12. Se 1% 
in fin. 


Meynungen hat dennoch diefe-die 


überlaffen ; fondern.er müffe fols 
ches für das Wildpret, zu deffen 
Nahrung und Unterhalt hegen;  nig und allein dem. 
dasjenige aber , mas über die v:elgenehumsberrn von Rechts 
Atzung des Wildes weiter vor - und Billigfeits wegen 


bauden, oder auch ſolche Frͤchte, be, alfa daß er die Eiheln, * 


vernuͤnftigſten Gründe: vor ſich: 
daß das Eichelleſensrecht ei⸗ 
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alle andere Früchte aufinlefen , 
abzufchlagen, abzufchlitteln , us 
der andern Beflandsweife zu vers 
laffen, oder fonft darüber zu dis 
fponiren freve Macht und Ger 
malt babe, und ihm ſolches aud) 
nicht verwehret werden koͤnne, 
jedoch daß er etwas davon, oder 
die geringe und ſchlechte Wald⸗ 
fruͤchte zum Unterhalt und Nah⸗ 
zung des Wildes, damit es nicht 
erepive , übrig laſſe. 


Gail. 2, Obfervat. 1:68. 


num. 3. Muller refolut, 
” prad. 102, num. 13. 
Harpprecbt Refp. Crim. 
& Civil, vol 4. refp. 69, 
num, 35. fegqg: usque ad 
num. 48. Wernber Enun- 
ciat. Jur. for. Enunciat, 


333. 


Denn gleichwie der Waldeis 


genthumsherr aus feinem u 

. worinnen einem anderh die ots 
und Waldgerechtigkeit zufiehet , 
zu feinem eigenen Nutzen Holz 
bauen und Fällen, ja gar vers 
Fauffen laffen kann, wenn «8 nur 
mit Mäßigung und ohne Abbruch 
der Gerechtigkeit geſchiehet; alfo 
bat fih auch der Waldeigen 
thumsberz des Eichelrechts alfo 

zu gebrauchen, daß er nicht alle 

» Grüchte ganz und gar hinweg 
nehme ; fondern dem Wild zu 
feinem nothdürffigen Unterhalt 
auch etwas zurücke laſſe. 


Harpprecht d. conſil. 69, 
num. 45,4% 


Dieß findet auffer allem Zwei⸗ 

fel Natt, wenn der Maldeigens 
thumsherr auch zugleich die 
Korfigerechtigleit bat. Wenn 
aber jemand in einem fremden 
orft oder Wald nur allein das 
orſtrecht bergebracht , der 
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Waldeigentbumshert aber , 
oder ein Dritter, die. Wild⸗ 
bannsgerechtigfeit —— ſo 
iſt alsdann das Eichelleſungs⸗ 
recht weder dem Waldeigen⸗ 
thumsherrn noch dem Wild⸗ 
bannsherrn, ſondern einig und 
allein dem Forſtherrnu, ale 
eine Waldnutzung, zugehoͤrig. 


Hildebrand diſſert. de ju- 
risdict, omnim. cap. 13. 
poſit. 8. Horn Jurisprnd. 
feud. cap. 7. thef. 17. 
Bayer delineat. jur, feud, 
cap.5. poſit. 33. 


Aus dem, was bieher gejeis 
get worden , it nun auch leicht 
zu fchlieffen,, daß demjenigen / 
welchem die Eicheln und Walds 
früchte zuſtehen, auch die Schwein⸗ 
maft gebühre. 

Stryck in uf. modern, ad 
ff. tit. de gland. legend, 
9. 5. Noe Meurer tr. 
vom Sorft: und Jagd⸗ 
recht p. 25. ſeqq. 

Nemlih dem Waldeigens 
thumeherrn , wenn derfelbe auch 
sugleih Forſtherr if, Wenn 
aber einer den Wald, der ande⸗ 
re das Forſtrecht, und der Drits 
te die Wildbannsgerechtigs 
Feic bat ;. fo gehören die Eicheln 
und Früchte von Rechts wegen 
niemand anders , als dem Sorfts 
herrn; mithin bat er auch der 
Schmweinmaft J anzumaſſen, 
wohin auch Noe Meurer cit. loc. 
pag. 26. mit dieſen Worten zielet: 
So dann, wie gehoͤrt, der 
Grund und Boden deſſen, 
o der Wald, die Bäume 

effen, auf weldes Brund 
und Boden fie ſtehen, und 
niemand andern die Scüchte, 
dann deſſen, fo die bahn 
e 
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de Bäume; fo folgt daran 

ſchließlich, daß nicht der 
Forſtherr (i.e. der Jagdherr), 
fondern: der Eigenthums⸗ 
2 des Grund und 304 

en fammt denen Bäumen, 
die Eicheln und alle Fruͤch⸗ 
te, aufzulefen‘, zu verögen, 
ebzufchlagen, zu ſchuͤtteln, 
au verleihen , und in andere 
Wege nad feinem Gefallen 
zu geniefjen und zu empfans 
gen Set ob audy gleich fol: 

che Srüchte auf eines am 


dern Brund und Boden ge» Kihyhorn , 


fallen wären ; fo mag dody 
der , des die Baum, obne 
Schaden des Grundberrn , 
in 3 Tagen die Eicheln aufles 
‚ fen ze. Menn aber die Eicheln 
und Waldfrüchte , vermöge eines 
aus druͤcklichen Gedinge ‘, 
gleichs, Prafeription oder Ge 
wohnheit, dem Ragdherrn zuges 
‘ bören , alsdann bat derfelbe 
auch die Schmweinmafl , mie 
auch die Befleigung der Eich 
bäume , Befichtigung und Taris 
rung der Maft , zu gaudiren ; 
und Pönnen dahero zur Eichelzeit 
die Waldeigenthbumsberren , oder 
. wer fonften einen Biehtrieb in 
das Hol; hat, felbiges ohne be; 
fondere Concefion des Jagd⸗ 


herrn, und ohne Edermieth, nicht 


in Wald treiben. 


Oettinger de jur. limit, 
Ulb. 3 cap. II. num, 41. 
lit, N. Struv. S. J. Feud, 
cap. 6. aphor. 11. num. 3, 


andern für vorzüglich 


Ders 
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5 ring , Zichenmiftel , 


at. Vifcus 1, Vifcum quercinum, 
quernum, Il. querneum, franj. 
Guy de Chene, ift ein gewiſſes 


Gewaͤchſe, welches auf allerhand 


Baͤumen zu wachſen pflegef, und 
bier nur diefen Nahmen befons 
ders führet, fo ferne es auf als 
ten Eichbäumen waͤchſet; wie 
denn auch diefe Eichenkenſter — 
gut ge 
ten wird. ſ. Miſtel. 


Eichenmiſtel, ſ. Eichenkenſter. 


Eichhoͤrnlein, 
Springfuß, lat. Campſurus, 


Hipſurus, Mus ponticus, Nite- 


la, Scuriolus, Sciurus, welchen 
legtern Nahmen es daher führet, 
weil es fi) vermittelft des jotti⸗ 
gen Schwanzes einen Schatten 
machen fann, franz. Ecurevil, 
Ecurieu, Ecureau, ift ein Mei 
nes Thierlein, welches im Sptins 
gen und Klettern den Mardern, 
an der Leibesgefialt aber den ge⸗ 
meinen Wiefeln , gleich und äbus 
ih fommt, Doch ift es nicht 
fo lang, als diefe, und meifiens 
von rother Farbe. - Unten von 
der Kehle an, am Bauche hin, 
bat es einen weiſſen und linden 
Strid, einen langhaarigten und 
aft fo groffen Schwanz, als fein 
briger Leib ift, und im untern 
und obern Kiefer ſcharſe Zähne, 


- wovon die erfiern länger find, 


als die andern. Es giebt deren 
auch afchenfarbene, oder ſchwaͤrz⸗ 
lichte und graue, welche aber ets 
mas feltener,, als die rothen find. 
Ja die neuern Thierbefchreiber 


Eichelleſungsrecht, ſ. Eichel⸗ 
leſen. 


Eichelmaſt, ſ. Maſt. 


o einen Eigen⸗ 
ar een * —ã —8 


zehlen 13 verſchiedene Arten von 
Eihhörnern , worunter 3 eine 
Seegelhaut haben, daß fie gleich 
fam fliegen koͤnnen. S. Herrn 
Aallens Naturgeſchichte der 
Thiere. Doch wir bleiben 
| 


| 
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bey dem lin unfern Wäldern ber 
findlihen Eichhorn, weldhes mit 
den obangeführten Nabmen bes 
nennet wird, Das Weiblein 
davon hecket gemeiniglih 3, 4 
bie 5 Junge in ihrem gemölbten 
Neſte aus, welches fir, wie einen 
ee meiſt auf trode: 
nen Baumaͤſten bauet, und mit 
Moos und Baumblättern aus; 
füllet , bisweilen aber hecket es 
auch in hohlen Bäumen und mil; 
den Taubenneſtern. Nachdem fie 
fi begattet bat, träge fie ihre 
Frucht beynade 4 Wochen lang, 
Alsedann hecket fie, welches er 
rentheils im April gefchiehet. 
Die jungen kommen ganz blind 
nuf die Well. Wenn fie aber 3 
bis 4 Wochen lang an der Alten 
efauget haben; fo lauffen fie 
felben ſchon aus dem Neſt 
nad, und lernen auf den Bäus 
men berumflettern und fpringen ; 
dba ihnen denn die Alte etwag 
son Obſt, wilden Nüffen u. d. g. 
zu freffen bringt. Um Michaelis 
aerangen fie zu ihrer volltändis 
gen Sröffe, und fuchen ſodann 
auf Eichens Buchen, Nuß ⸗ und 
andrra Bäumen ihre Nahrung 
elbſt. Sie werden entweder 
ung aus den Neflern genommen, 
und an Ketten gelegt, da fie 
leicht zahm merden , oder aber 
geſchoſſen und geſtreiffet. Ihr 
Balg dienet zu den Muͤtzendre⸗ 


men, und aus den Schwanzhaa—⸗ 


zen werden Pinfel — Die 
Speiſe der Eichhoͤrner beſtehet 
aus Eaubknofpen und Holzſaa⸗ 
men, bejonders von Tannen, in 
Minden, Haafelniffen, Eicheln, 
Melfchennüffen u. d, g. Im 
Herbſt fammeln fie eine Menge 
von allerley Saamenförnern ein, 
und * trift bisweilen derglei⸗ 
den Wintervorrath in boblen 
Forſt / u. JagdsLex. iter ch, 


’ 
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Bäumen an. Daber find fie in 
den Wäldern fehr ſchaͤdliche Thies 
re, und wird ihr Verbrechen ins 
fonderheit von Hrn. Bedimann 
in feinen Forſtſchriften im ıften 
Band, ausführlich befchrieben. 
Er fagt: Der im Herbfi ausge 
freute Roth⸗ und MWeißbächen 
laamen merde von ihnen wegge⸗ 
ſreſſen; die Eicheln ausgeſchaͤr⸗ 
tet und weggetragen, und die 
Saamenzapfen verwüfle. In 
der alten rocdenmäfjigen Fotſt⸗ 
pbilofophie lehrte man . die 
Sichten flieffen, wenn fie Zapfen 
anfeken wollten, einige Iweige 
bon ſelbſt ab. Jemehr alfo an 
dergleichen Bäumen Zapfen ber 
vorwachſen wollten, um deſto 
gröffer und betraͤchtlicher müßte 
denn auch der Hauffen diefer uns 
ser ihnen berumliegenden abge 
— Zweiglein ſeyn. Allein 

ieſes fogenannte Abſtoſſen der 
aͤuſſerſten Zweige an denen Fich⸗ 
fenäften geböret unter die erbaus 
lie Forſt und Jagdfabeln, von 
dem noch nie gefundenen Zeifigs 
nefie, dem fünfilihen Fuhridas 
gen des Dachſes, wenn er feinen 
Bau macht, dem in einen Kaubs 
vogel ih verwandelnden Guggud 
ud. g. mehr. Es verhaͤlt ſich 
mit den Zweigen, fo man unter 
folgen Bäumen liegen findet, - 
ganz anderfl. Das Eichhorn, 
als der in Verwuͤſtung des Holss 
faamens fehr emfige Feind, frißt 
die Knoſpen, aus denen die 
Zapfen der Fichten und Tannen 


heraus wachſen, aus. Ben dies 


fer Gelegenhrit beißt es alleſeit 
einige Zolle weit von denen Epis 
Ken, woſelbſt ſolche Knoſpen ans 
geſetzt ſind, das Aeſtlein ab, und 
läge ſelbiges, nachdem es diedaran 
befindliche Zapfenkaoſpen, ſeiner 
Sewonheit nach, a 

S erun⸗ 
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‚herunter fallen, Und daher kommen men herumklettern) aber mit der 
die Zweiglein oder Aefllein unter Anmerkung: dag man fie, als 

Dielen Bäumen, Der&chluß,den ſchaͤdliche Thiere, nah Seren 

 AereBedimann aus diefer Auf eckmanns Urtheil ausrotten 

“Führung ziehet, ift leicht zu erras ſolle. Im übrigen haben die 
"then. Man muß diefe Beſtien, Eichhoͤrner auch fonft noch ihre 
ſo viel möglich , zu vertilgen fu ° Feinde, von melthen ſie gedaͤmpfet 
"den, wenn man anderfi Fihten werden. Solche find die Marder. 
"und Tannenwälder in gutem Und menn fie von Pfirfchen; und 
Stand erhalten mil. Schießt Mpricofenkernern etwas erwiſchen; 
man fie nun wacker hinweg; fo ſo find fie ihnen gleichfahs ein 

" Tann man nicht nur ihren Balg = tödtliches Gift. ab: 


“außen ;-fondern fie find aud) noch Bihwogel,t Sabihe 


"in der Kuͤche zu gebrauchen. 
Eichwaͤlder, nennet man diejenis 


" Zerr Döbel in feiner "Jägers 
pracktica, und Herr Büchting "en Holzungen, weiche entiwes 
der ganz und gar, oder doch 


“im Entwurf . der ger 
een das Eichhorn unter die eß⸗ gFroͤſtentheils aus Eichbäumen ber 
ſtehen. Hier wollen wir nun 


“ baren milden Thiere ; wie denn 
ren san — abe je, ie man De 
u fihert, daß ihr Fleifch oder Wild⸗ . —* = eren Wr pflans 
pret füffer, als das von Cauini⸗ De 
hen ſeye. Ja es rangiren einige . gelangen könne, ri 


die Eihhörner neben den Haaſen 
ſo gar zu dem edlen Rothwilde, 
mit: dem Unterfcheid, daß fie zu 
"per niedern Jagd gehören. 


gerr Wiofer in den 
"  Grundfägen der Sorfts 
 Sconomie, Seite 614, 
von heppe, ſich felbft 
rathender Jager.Seite 
420. von Beuſt de Jur. 
venandi p. 82. 86. Hr. 
Doͤbel Jaͤgerpracktiea, 
Part. III, pag. 98. 


um diefe Ehre der Eichhörner 


noch vollſtaͤngiger zu machen, nens 
ganze Felfen , und 
- darunter liegen , verabfcheuen fie 


net fie der Verfaffer des Bes 
webrgerechten Jägers, 
(Stuttgard,in 8. 1762.) pag. 
199. Springnafticos, oder Fuͤch⸗ 
E in Duodez, und fagt: daß 
ſie in gewiſſem Verfiand zur hohen 
Jagd gerechnet werden Fönnen; 
Tvielleicht, weil fie auf den Baͤu⸗ 


A) Was erftlich das Saͤen 


anbetrift; fo muͤſſen hier zuförs 
derſt die Länder , welche man 


mit jungen Eichen‘ gezieret ſehen 


will, gehörig und mit Fleiffe aus⸗ 
geſuchet und gemwählet "werden. 


Denn obſchon die Eichen im vers 
fhiedenen Erdftrichen und kLaͤn⸗ 
dern wachen, aushalten , und 
fi vermehren ; fo gedeyhen fie 
doch in einer jeden Provinz 
nad) dem Linterfcheid des Erds 
reihe oder Bodens, eritweder 
mehr oder weniger. Einen fleis 


‚nigten Boden, wenn nur nicht 


elskluͤſte 


nicht ſo ſehr, als ein mit Sand 
und Kieß gefuͤlltes Erdreich, 
wenn naͤmlich faſt gar keine fchrdes 
re und fette Erde darinnen de⸗ 
findlich iſt. Sie ſuchen keinen 


magernu, zu dichten und veſten Bo⸗ 
| den; 
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den ; fondern einen Grund, der mis 
nfer und fetter Erde, auf ſolche 

84 und in einem fo groffen 

Umfange vermifcht iſt » daß: fie 


ihre Stamm; und Pfahlmurieln | ch 


weit, und ſo tief, als moͤglich, 
bineintreiben, wie auch die an⸗ 
dern Neben, und Seitenwurjeln 
auf allen Seiten herum weit aus; 

en Fönnen. . Dergleichen Bid. 
Be find ihrem MWachsthum befärz 


derlich. Da bingegen waͤ erige _ 


oder zu naſſe Gegenden denfelben 
eben fo jumider find, als difrre 
und ausgetrocknete Felder. 4 
nicht aufgeriſſene, oder doch np 
nit lange gebaucte Anger und 
x u. machen vor ändern zur 
Aalegung der Eichenwälder Luft, 
und verfprechen die reichlichfie 
Belohnung aller darauf zu wens 
benden Mühe; vornemlich wenn 
‚aus denen im Grunde übrig ger 
bliebenen , und vorgefundenen 
Wurjelſtuͤcken leicht a junehmen 
iſt, daß fie [hun in alten oder 
vorigen Zeiten Eichbaͤume getra⸗ 
gen uhd unterhalten haben, Des, 
halben werden auch foldhe Stris 
Ge von Wäldern, die in den 
nenern Zeiten andere Bäume, 
als Tannen, Bäcen , Birken u. 
d. g. ernähret haben, glüclich 
wieder mit Eichen befäet und bes 
pflanzet, wenn die andere Arten 
von Molzungen enttveder ausge 
sangen, ober abgetrieben und 
ausgeroftet find. Die Zubereis 
tung dieſer ausgefuchten , und 
dem Fortkommen der Eichen ger 
mäflen Gelder iſt nach der Ober, 
ähe eines jeden Bodens ver; 
Ken Denn auf flachen, 
oder doch leicht eben zu machen⸗ 
ben Seldern iſt anderſt zu verfah⸗ 
ven, als an bergichten oder mie 
Hügeln verfehenen Gegenden. 
Dan hat swar erfi gemeinet, daß 


oder groffen. Re 
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die bielen und gleich wiederhol⸗ 
ten Umarbeitungen der beyderley 
Arten von Gegenden sum Wachs⸗ 
thum der dafelbfi zu fäenden Eis 
en vieles beytragen Finn N; 
die Folgen und Wirfungen a er, 
welche nach der Verſchiedenheit 


der angefellten Verſuche befim: 


inet worden find, haben diefe 
Meynung vereitelt, Daher wer⸗ 
den jetzo die flachen und ebenen 
Felder nur einmal mit dem Pflu⸗ 


aufgeriſſen, Damit der aus zu⸗ 


reuende Eichenſaamen in die ge⸗ 
zogene Furchen fallen, und her⸗ 


‚ nad durch die zugleich erhöhere 


Erdwellen bedecket werden koͤn⸗ 
ne, wenn dieſe leere mit Eggen 
hen wieder in die 
Furchen und auseinander gezogen 
werden. Wer aber bergleichen 
Selder ſchon im Jahr vor der 
wirklichen Ausfaat ein und ats 
dermal bat Durchadern , die ge⸗ 
wandten und umgekehrten Erd— 
kloͤſſe den folgenden Winter hin⸗ 
durch dem auslodernden und muͤr⸗ 
be machenden Forſte ausfegen, 
und fie fodann im folgenden Jahr, 
und kurz vor der augeſtellten Eins 
faat nur leicht und mit halber 
Pflugſchaar hat wieder umpflügen 
Eönnen, iſt noch gluͤcklicher das 
mit fortgefommen. An Bergen 
und auf bergichten Lehden Has 
man auch erfi die Erde Furchen⸗ 
weiſe mit Hacken und Karſchen 
aufgehauen , und Reihen ge;os 
gen. Nachdem man aber wahrs 
genommen, daß die Wald» und 
Hafelmäufe in diefen gemachten 
Reihen gerade fort, und als auf 
einem gebahnten Wege eingedrung 
gen find, und die dafelbfi einge 
brachte Eicheln um [9 viel Teiche 
fer gefunden und berheereg bar 
ben ; fo werden nun ſolche Ge⸗ 
genden hie und da, oder Plan, 

© a weile, 


<IeR 
Platz⸗ 
weile, 
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weiſe, aufgehacket, beſonders 
wenn man einen Einfall von die⸗ 
fen berumfireiffenden Thieren zu 
befürchten bat. Ben diefem 
Umbaden müffen nur alle Stris 
he und Pläge wieder gleich ger 


machet werden, daß Feine Zur _ 


hen oder Meiffen bleiben, in 
welchem der aufgebaltene Regen 


sder das Schneemwafler frieren, 


und Eis machen Fönnte, wodurd) 
nicht nur die dafelbii gepflanzte 
Eicheln, fondern auch die ſchon 
bervorfeimendeSaamenloden fehr 

roffen Schaden leiden. Um den 
Es Eichenfanmen , bey ber 
Hand und vorrätbig zu haben, 
muß man die Eicheln zu geböriger 
Zeit ſammeln, und wohl verwahren 
Cdavon f. Zichel ). 


Woas aber die Zeit anbetrift, da 
die Eicheln am beiten der Erde an 
verttauet werden; ſo iſt ſolche Dies 
Jenige, welche von der Natur 
ſelbũ durch die völlige Reiffe der 
Eicheln angedeutet wird, nah⸗ 
mentlich die Herbſtzeit, befons 
ders der Ausgang des Oetobers, 
“und die erfien Tage des folgens 
ben, ja wenn es die Witterung 
zuläßt, der ganze Novembermos 
nat. Denn weil die Eicheln zu 
der Zeit am wenigften ausgetrock⸗ 
net, und mit Dem natürlichen 
Saft oder Del noch erfüllet find ; 
ſo bringen fie ihre eigene Kraft 
mit in die. Erde, und ‚können ſich 

gleich an den Drten, wo fie ein 

wurzeln follen, ausdehnen , und 
ihre Keimen ausfegen. Es fcheis 

net wohl, als wenn die vor dem 
Winter gemachte —* der 
Eicheln vielen Ungluͤcksfaͤllen aus⸗ 
geſetzet ſeye, als dem Verlufl , 
. weldyen fie vom harten Froſte, 
‚und dem Abgang welchen fie 
un Mäufen, wilden Zanben , 


erſehen. Diefe fülen fie mi 
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und andern fliegenden und Fries 
chenden Thieren : zu befürchten 
t. Dem gröflen Theil diefer 


Ublen Zufälle kann aber durch ein 
kluges und anfländiges Verſah⸗ 


xen beym Saͤen und Pflanzen 
ausgewichen werden. 


Das Verfahren ſelbſt beym 
Ausſfaͤen und Unterbringen der 
Eicheln iſt nach der Oberflaͤche 
des dazu bereiteten Landes einzus 
rihten. In ebenen und umge 
pflügten Feldern dürfen die Eis 
cheln eben nicht einzeln, und in 
abgeftedten Reihen eingeleget 


werden. Sie werden vielmehr, 


gleichwie andere groſſe Saamen⸗ 
koͤrner, ausgeſtreuet. Dabey 


find fie nur fo zu vertheilen und 


auseinander zu bringen , daß der 
Platz eines Fuffes ind Gevierte 
4 bis 5 Eicheln befomme , wel 
«he im Niederfallen, vermöge ih⸗ 
ver Schwere und. Nünde, die 
Grübgens der Furchen von felbft 
fuchen. Wen gröffere oder klei⸗ 
nere- Gegenden auf ſolche Weife 
mit Eicheln verfehen-find ; fo wer⸗ 


Mena 


‚ ben fie geegget „ oder wit 


wieder gerade gezogen. 


‚ kergichte Gegenden nicht gar zu 


fhwere und thouichte , oder kei⸗ 
ne mit veflen und ineinander ges 
wachſenen Raſen bezogene Erde 
enthalten ; fo Fönnen die Eichel 
gleich in den Boden gebradht wer 
den, ohne daß man die ſouſt vor 
junehmende Arbeit des Umbas 


ckens vorher verrichtet hat. Wenn 


aber aud) dieſes Behacken vorher 
ro nöthig geweſen iſt; fo wird 
deunoch mit Unterbringung des 
Eicheln auf einerley Weife ver 
fahren. Es werden naͤmlich die 
zum Dflanzen verordnete Leute 
mit Beuteln oder weiten a 
t 
ein, 


ch 
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"deln, und hängen fie an ifre 
linfe Seite Mit. der rehten 
Hand ergreiffen und führen fie 
eine Spigs gder Breithade. Bey 
jevem Hieb, den fie damit thun, 
‘und wodurd) fie die Erde einen, 
oder aufs hoͤchſte 2 Zoll dicke aufs 
heben, laffen fie eine von denen 
aus dem Beutel genommenen 
Eicheln in die gehauene Spalte 
fallen, und jiehen alsdann die 
Hacke zuriick und heraus. So 
‚bringen fie ale Eiheln, nad der 
Lage der Derter, fluffenweife, 
und eine von der andern unge— 
fehr einen halben Fuß entfernt, 
in die Erde. 
werden die durch den Winter anf; 
bewahrte Eicheln bey angeben» 
dem Frübiahr gefäet. Der Ans 
fang des Merzmonats, wo nicht 
gar fon der vorhergehende 
-Hornung , läffet den Anfang 
diefer Befchäftigung machen. Die 
gu diefer Zeit in die Erde zu 
ringende Eicheln Fönnen 3 oder 
4 Tage vorher in Buͤtten oder 
weite Faͤſſer gethan , und. mit 
reinem, oder auch aus Miftpfigen 


gefchöpften Waſſer beſchuͤttet 


werden, damit man theils die 
etwa ausgetrockneten und. mas 
gern, welche oben ſchwimmen, 
abfondern uud wegſchaffen, theils 
die guten und füchtigen erfris 
ſchen und mäffig einquellen koͤn⸗ 
ne. Je weniger eine ſolche Eins 
—— im Herbſte dienlich iſt, 
deſto groͤſſern Vortheil verſchaffet 
ſie zum Wachsthum in der Fruͤh⸗ 
lingẽzeit. Damit man aber dem 
Auffchieffen des Unfrauts, und 
dem Anwachs des grünen Ras 
ſens vorbeugen möchte, weil beys 
des nicht nur die hervorfproffende 
‘ Saamenloden erftiden ; fondern 
auch den Mäufen Herbergen und 
Schlupfwiulel verſchaffen kann; 


Auf eben die Ark - 


ſchaden fie den Eichen 


17 
gleichem zur. Abwendung des 
Uebels, welches den früßzeitig 
beroorfeimenden Eichelu bey eis 
nem noch in den Maytagen fals 
lenden Fruͤhreif über dem Haupte 
ſchwebet, nicht weniger die nach⸗ 
berige groffe Sonnenhiße abzu⸗ 
bolten, iſt ſonſt die. Eichelſaat 
mit Ausfäung eines andern Ges 
treydes, befonders des Hafers, 
Öegleitet worden. Allein da der 
Haber weder zur Herbſtieit, in 
weldyer doch die: mehreſten Eis 
cheln in die Erde zw. bringen , 
noch auch in umgebackten Gegen 
den zugleich) und bequem’ mit uns 
tergebracht werden kann; fo hat 
man andere Mittel und Wege jur 
Erreichung des vorhin. bemerften 
Endjweds entdeckei. 
fabrung bat nämlich gelehret , 


daß man. über die mit Eicheln bes 


fäete Pläge, noch Birfenfaamen 
ausfireuen koͤnne. Und man hat 
aus diefer Befäung. manderley 
Vortheile gezogen. Die jungen 
Saamenloden der Eichen! find 
unter den jungen, geſchwinder 
und gerade auffchicffenden Birken⸗ 
loden fiherer und gluͤcklicher aufs 
— Weil auch die Bir⸗ 
enwurzeln. nicht ſowohl in die 
Tiefe gehen, als unter der Ober; 
flaͤche des Bodens hinlauffen; fo 
bey ibrer 
Einwurzelung nicht fo viel, als 
die Triebe. und Schlingen des 
Raſens und des Umfrauts ihrem 
Fortkommen hinderlich - fallen. 
Den Geminnfi anjego nicht zu 
bemerken, melden die nad) mes 
nig Jahren ſchon zu banenden 
Birken verfpreden. Nichtedeſto 


weniger erfordert dergleichen mit 


jungen. Eichmäldern verbundene, 
Birkenzucdt feine gröffere Untos 
ſten und Sorgfalt, als daß der 
weilte, gufarkige, und. in Menge 

3 geſam⸗ 


Die Er⸗ 
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gefammelte Birkenfaamen über 


die ſchon mit Eicheln bepflanzte 


xraͤnder nur allein dinne ausge: 
füet werde. Denn er erfordere 
Feine Art. des Unterbringene , 


"und wehn er auf ein, entweder - 


frifch aufgeriffenes , oder ſchon 
‚gebautes Rand bingemorfen wird; 
0 wurzelt er fih im Herbſt fo 
gut, als im Frühjahr ein. Auf 
folche Weiſe werden unfere Aus 
weifungen zu Ausfäung und 


Pflanzung der Eicheln von der’ 


Natur abgengmmen, und mir 
thun dabey. nichts anders , als 
daß wir ihre Handlungen, bey 
eigener und frepmilliger Fortpflan⸗ 
zung der Eichen, fleiffig_und zur 
Erbaltung groffer und offenbahrer 
Vortheile nachahmen. Nur dies 
fes it noch anzumerken, daß, 
vermöge der Erfahrung , die Eir 
hen, fo im Herbſt gefäet wer⸗ 
den, allezeit flärfer und höher 
beraumwachfen , ald andere, deren 
Saame erft bey angehenden 
Fruͤhjahr in die Erde gebrach 
werden. 
B) Mir fchreiten zu dem 
andern Punkt : wie junge Eis 
hen zu verpflanzen ſeyen. Hier 
muß man gleichfalls, und zwar 
noch mit gröfferer Sorgfalt auf 
die Befchaffenheit des Bodens 
feben‘, und nicht etwa nur auf 
leere oder leerwerdende Plaͤtze 
achten. Die zarten Wurzeln der 
jungen Eichen wollen zu ihrer 
Einhuͤllung bey einem regelmaͤſſi⸗ 
— Verpflanzen eine gute lockere 
rde haben. Iſt dieſe nicht anf 
den Plaͤtzen, wo man fie verpflau⸗ 
jen will, ſchon befindlich ; Io 
werden wenige Stämme gut forts 
‚gebracht werden. Die Herbey⸗ 
führung ſolcher Erde wäre zwar 
zulglih ; aber zu muͤhſam und 


‚lie 
‚fie nur 3, hoͤchſtens 4 Jahre in 


Noch mehr. 
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roſtbar. Und wenn man aud 


alles nicht achten wollte; fo wäre 
doch ein ſchlechter Wuchs zu be 


ſorgen, wenn die Wurzeln der 


jungen Fichen die berbengeführte 
gute Erde durchgewachfen , und 


alẽedann Feinen meiten bequemen 


Grund zu durchfriechen hätten. 


Ale diejenigen Gegenden aber, 


welche oben fo, wie in der Tiefe 


ihres Bodens, einen guten, wahrs 
‚ baften und durchdringlichen SGrund 


haben , laffen einen guten Erfolg 
von der vorgunehmenden Bepflans 


zung mit jungen Eichflämmen pu⸗ 


verfihtlih hoffen. : Wil man 


nun ganze kaͤndereyen mit juns 
gen Eichen befegen ;. fo ſiehet 


man leicht, daß ein groſſer Vor⸗ 


rath von jungen Eichen da ſeyn 


müflee Denfelben zu erhalten, 


‚pfleget man Lihenfampfel oder 


Eichenbaumſchulen anzulegen, 


‚auf eben die Art, wie lit. A) vom 
Saͤen gejeiget morden. Mo 
‚man aud) f 


don Eichenwaͤlder 
durch das Säen angelegt , und 
dichte ausgefireuet hat , alfo daß 
die aufgefchoffene Loden zu dicke 


ſtehen, ſo kann man aud) da Staͤm̃e 


zum Verpflanzen ausheben. Doch 
wir gehen zur Sache ſelbſt. Noch 
niemals iſt die Pflanzung junger 
Eichen fo gluͤcklich von flatten 
gegangen , wenn diefe [don ch 

Sahre erreichet, als wenn 


ihrem Wuchs geflanden hatten. 
Man bat viele 
gleich in dem zweyten Jahr, nad 


‚ihrer geſchehenen Ausfaat , am 
 glücklicpiten und befien umgepflan 


et. Denn es gehet mit den 
ältern Eihflämmen eben , uud 


noch viel leihten fo, mie mit 


andern Arten von Bäumen, wels 


che fi ſchon etliche Jahre an eis 


am Orte eingemurzelt haben , 
werd 
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wenn Tie zur Verſetzung ausge⸗ 
vn, und an ihren: Wurzeln 
e 


(hnitten werden. : Es ift un 


möglid) , diefelbe mit vieler Ers 
de, und folglich auch ohne Ver⸗ 
luſt der Wurzeln ausjuheben, bes 
vorab wenn man fo viele Bäume 
—— will, als zur Anle⸗ 
gung eines nur maͤſſigen Eichwal⸗ 
des erfordert werden. Und wer 
koͤnnte diefelbe fo oft und reich 
! — begieſſen, als bey Verſetzung 
gr 
garten gefchehen Fann und muß? 


Nicht nur diefe Urfachen ; fons 


dern auch das erfolgte Abfterben 
vieler mit Fleiß verfegter junger 
‘ Eichen, welche aber fchon 6, 8, 
so und mehr Jahre alt waren, 


habens gelehret, daß Eichſtaͤm⸗ 


me mit defto weniger Gefahr zu 
verfegen feven, je jünger und Fleis 


ner fie dazu genommen erden, 


Auch diejenigen find mit Nugen 

auf ihre Wortbeile bedacht gewe⸗ 
ſen, welche die mit Eichen zu bes 
pflanzgende Derter ein Jahr vor 
ber umgegraben , oder Gruben 
dazu bereitet haben. Denn die 
gut umgefebrte, und der ſchwaͤn⸗ 
gernden Luft nicht weniger , als 
dem mürbemachenden Froſt aufs 
gefeßte Erde iſt dadurch nicht 
nur fruchtbarer , fondern auch 
zum Einpflanzen felbft bequemer 
und brauchbarer nemachet wor⸗ 
den. Die Derpflanzung juns 

er Eichen felbft wird am bes 
bi zur 5erbſtzeit, auch, wenn 
es die Witterung zuläßt, in den 
Wintertagen 
Am Fruͤhſahr, und wenn es 
gleich die erfien Fruͤhlingstage ges 
weſen, ift ed niemals fo gluͤcklich 
gegangen, Was bey Verfekung 
anderer Bäume erfordert wird , 
iſt fat durchgehende auch bier zu 
beobachten. Die Wurzeln ‘der 


fferer Bäume in einem Obſt⸗ 


vorgenommen. 
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jungen Eichſtaͤmme muͤſſen eben 
fo wenig, als die Wurzeln ande⸗ 
rer Bäume verleget und abgerife 
fen, der Luft und den Sonnens 
firablen nicht ausgefeget ; fon 
dern, fo bald ald möglich, wies 
der in die dazu gemachte Gruben 
gebracht , und mit Erde wohl 
bedecket werden. Hat man. bey 
aller Vorſichtigkeit dennoch eine 
und die andere Wurzel im Aus⸗ 
gen verleget, und abgeftoffen ; 
o muß man den beichädigten 
Theil mit einem ſcharfen Meſſer 
nach unten zu , oder unterwäre® 
gerade abfchueiden. Allein bier 
fommt ein Hauptſtuͤck, wodurch 
fi die Verpflanzung junger Eis 
den von der Werfekung ber 
Obſtbaͤume fehr  unterfcheidet. 
Bey diefen ift es nicht nur ums 
ſchaͤdlich; fondern auch zur Be 
förderung der Fruchtbarkeit bes 
fonders erfprießlih , wenn die 
Haupt» oder Stammmwurzel ber 
fehnitten, und mäßig abgefürzet 
wird. Soll aber eine Eiche ib» 
ren Schuß und einegehörige Höhe 
befommen ; fo muß ihr die 
Diahlmurzel gelaffen , und ganz, 


‚gerade und tief in den neuen 


rund gebradt, auch um und 
um mit Erde wohl verwahret 
werden. So dann find auch ibs 
re übrigen Nebenwurzeln und 
deren Fafern nicht aufeinander zu 
packen ; fondern ringsherum ges 
räumig zu vertbeilen, und mit 
Erde einzufhichten. Auch dess 
wegen find juͤngere Eichen bey 
der Verpflanzung den ältern vor⸗ 
zuziehen, weil bey jenen die 
Diabimurzeln leichter und ſicherer 
beraug , und wieder im die neuen 
Löcher zu bringen find. Noch ein 
anderer Vortheil erwaͤchſet das 
durch , daß juͤngere Eichſtaͤmme 


- nad a. Verſetzung —— 
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wendig mit Pfaͤhlen oder darne⸗ 
ben einzuſchlagenden Staͤben zu 
verſehen ſind. Denn auſſer der 
Erſparung der Koften , melde 
das Holz und die Taglöhner zu 
Diefem Werke verurſachen, wirb 
dem jungen Baum mit der Stü, 
Be doch nicht zugleich auch der 
Wiederſtand gegeben , wenn er 
Durch die wiederholten Stöffe 
des Windes an dem Pfahl ger 
trieben und verletzet wird. Der 
jüngere ; und alſo noch biegfame 
und gefchlanfe Baum, kann doch 
vom Winde nicht fo bin und 
ber getrieben werden , daß feine 
Wurjeln dadurch verrüdet und 
. berausgesogen würden, wenn fie 
nur hinlänglich eingefchichtet und 
vefle sufammen. getretten find, 
Die Meinen Bäume pflegen ſich 
auch einander ſelbſt nicht zu be 
fhädigen , meit fie zuſammen 
dem Winde nachgeben , und fi) 
gleihfam jugleich nah einer 
Seite hinneigen,, Das Reiben 
aber, welches durch die bepges 
triebenen Pfähle verurfachet wor⸗ 
den, bat ſchon viele: verpflanzte 
Eichen nicht 
fondern gar zum Erſterben ges 
* Da die Eichbaͤume vor 
an 
ſchaſt lieben ; fo werden fie et⸗ 
was dichte fiebend , allezeit zu 
gröfferm und beflerm Wade 
ihum gebracht, ale wenn fie 
einzeln gepflanzet ,„ oder weit 
boneinander gefondertfind. Hier⸗ 
aus kann man ſchon einiger 


maſſen abnehmen, mas bep Bere 


eKung der Eihflämme , in Aus 
ſehung ihrer Entfernung vpnein⸗ 
ander su beobachten fene. Wir 
wollen bier nicht alle Zwifchenräus 
me der Pläge ‚und alle Abmeſſun⸗ 
. gen der Reihen anführen, die man 

* Verſetzung der Eichen gemacht 


nur verunflaltet 5 _ 


von Natur die Gefell - 
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und beobachtet hat, Es iſt ge 


nug ; diejenige Ordnung kuͤrzlich 
zu begeichnen, welche bey Plans 
jung junger Eichſtaͤmme vor au 
dera zu halten iſt. Jungere und 
etwa ‚nur zweyjaͤhtige Eichen 


‚werben nur 4 Buß voneinander, 


entweder in geraden oder unge⸗ 
wiſſen, allegeit aber ins Ereug 
oder wechfelsweife neinander 
über. gerichteten Reihen, gebörig 

pflanget; vornemlich au ſolchen 

rten, welche von allen andern 
Bäumen völlig frey find, Wenn 
aud) ältere Eichftämme nicht. weis 
ter; ald s oder 6 Fuß auseinans 
ber gebracht werden ; fo erhal, 
ten fie ſich glauͤcklicher und leich⸗ 
ter, als wenn fie weiter vonein⸗ 
ander ſtehen. Dieſe Art der 
Verpflanzung erfordert pwar eine 
aröffere Anzahl von jungen 
Stämmen ; fie entfichet aber der 
nen nicht, welche die Eicheln, 
nicht wur zu diefem Zweck; fons 
dern mit Recht reihli ausge⸗ 
het haben. Mer auch diefe Ars 
eit ſelbſt unternommen, und 
die Sache verfuchet hat, Eanı 
auch nicht Über gröffere dazu ers 
forderlihe Koften und Mühe 
Flagen. Denn in eben dem Zeit 
raum, der zur vorfichfigen Aus⸗ 
bebung , und forgfältigen Wie 
dereinfeßung einer gröflern, und 


iemlich -herangewachfenen Eiche 


erfordert wird, koͤnnen wohl 12 
und mehrere Heine Stämme aus 
gehoben und wieder eingepflanzef 
werden, . Wenn nun von. diefen 
auch der dritte Theil ausgienge, 
fo bliebe es doch ein noch weit 
gröfferer Unterfcheid, als wenn 
jene allein eriiärbe. In ſolchem 
Verhältnig wird man jenes- fafl 
feinen Verluſt, dieſes aber einen 
unerſetzlichen Schaden nennen 
koͤnnen. — 


“ 
» 
N 
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C) Wir kommen endlich zu 
dem dritten Punfe : mie die 
auf folche Weile gepflanzte Eis 
den auch in gutem Stande 
zu erhalten fenen? Es iR hier 
mit den Eichen, wie mit allen 
andern Bäumen ſo befchaffen , 
daß fie in den erfien Jahren ihres 
Wachtthume mehr Aufficht bes 
dürfen, als wenn fie ſchon an 
Jahren und Gröffe zugenommen 
aben. Die Megeln und Bor 
&riften, die bey ſolcher Auf 


ju beobachten, liegen bo - 


seits in den- vorausgeſchickten Ans 
weifungen zur Säung und Pflans 
jung der Eichen. Wir wollen 
die vornehmſten jetzo färzlich fo 


‚vorlegen , daß wir den Wachs⸗⸗ 


thum dieſer Baͤume vor Aus 
gen haben, und von der ers 
ſten Anlegung der Eichwälder 


is zu ihrem erreichten Alter 


1) Schon im erfien Anfang 
dienet den bervorfeimenden und 
aufgehenden. Eicheln eine folche 
Aufſicht, bey und vermöge wels 
her die Wurzeln der Pflanzen , 
wenn fie etwa durch den Froſt 
oder einen andern Zufall: ent; 
‚biöffet find, mit den Fuͤſſen wie 
‚der hinein? und niedergetretten, 
uder durch etwas augefcharrte 
Erde verwahret werden. Eben 


dieſes Gefchäfte wird .noch im - 


Wweyten Jahr ihres Alters, oder 


nah überftandenem zweyten Wins: 


ter, mit Nutzen wiederholet. Es 


kann dabey gar leicht vermieden - 


‚werden, dag man den Stämm; 
— felbft, wenn fie auch gleich 
bie und da dichte beyeinander ſte⸗ 
beny Beinen Schaden zufüge, 


Denn fo viel Raum muß und - 


wird fih doch allenthalben fin, 


Mens daß man im Fortſchreiten 


die Fuſſe darzw 
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ſchen, un 
ſelbſi durch den Tritt ee 
beit verrichten, und die Erde ans 
eretten koͤnne. Zugleich find 
aud) die, auf den niedrigern vder 


: tieferen Plägen einer Gegend, vom 


Megen oder geihmolzenen Schnee 


entſtandene Suͤmpfe, vermittelft 


einer Schauffel oder Hacke, in 
gemachte Riefen zu leiten und 
abzuſuͤhren. Denn dergleichen 
mit Waffer uͤberſchwemmte Piäs 
* briagen den hervorgeſproſſenen 
Eichen den Untergang zuwegen. 


Mit eben der Vorſicht muß man 


ſich auch gegen diejenigen Gegen⸗ 
den betragen, wo junge Eichen 
verpflanzet worden, 


2) Wenn ferner der zu ſehr 
anwachſende Nafen oder die 
Menge des aufſchieſſenden wilden 
Grafes und anderer Diftelfräur 
ter, die junge Eichen, auch wenn 
fie ſchon einige Jahre getrieben, 


‚unten am Stamme zu fehr ums 


geben und einklemmen wollten ; 
fo muͤſſen dergleichen Schlingen 
und Gewebe mit Hatten , oder 
nad) Beſchaffenheit der Umſhaͤn⸗ 
de, mit Spigen und pweyzjackig⸗ 
ten Karfien auseinander gezogen, 
und um die Stämme herum weg⸗ 
gebracht werden, doch ſo, daß 
man die Wurzeln der lehtern 
nicht berühre oder verletze. Diefe 
Arbeit nuͤtzet nicht nur zum freyen 
MWahsthum der jungen Bäume; 
fondern fie fchueidet auch den 
Mäufen und andern berbeys 
ſchleichenden Feinden den Zus 
ang und die Wege ab, Eben 
fo And auch die Maulwurfsgaͤn⸗ 

„in welchen die Maͤuſe fo 
hin fortlommen können fleiflig 
gu verwuͤſten, und diefe. Thiers 
gen felbft nad Möglichkeit aus⸗ 


zurotten. Wenn fi die, ies 
4 er iQ ienerihie 
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—— die Wald» und Haus 
ufe zu fehr vermehren follten: 
Finnen man ihnen mit denen in 

ärten gebräuchlichen Mitteln, 
ald mit vergifteten Körnern und 


Ruͤben, vder dergleichen , bie . 


weilen glädlihen Abbruch thun. 
Denn wenn dergleihen Thiere 
auch an die Wurzeln der fchon 
berangewachfenen Eichen unge 
bindert kommen koͤnnen; ſo 
freſſen fie dieſelben oft ringshers 
um ab, und bören nicht eber 
auf, big die bloffen , und aller 
Wurzeln beraubten Stämme in 
dem Boden bleiben. 


3) Man muß Über dem auf 
alle Weife den Thieren wider: 
Rand thun, welche dem Wade 
thum der Eichen nachtheilig und 
ſchaͤdlich find. Dahin gehören 
alle diejenigen Thiere, welche die 
Borke oder Rinde der Eichſtaͤm⸗ 


me, mie auch ihre Gipfel und - 


Kuoſpen zu benagen und abzur 
« beiffen pflegen , naͤmlich das 
Mothwild , Hornvieh, die Zier 
gen, Haaſen und Eichhörner ; 


von den Vögeln aber die Spechte 


und Haͤher. Mor andern aber 
find, mie ſchon vorhin gedacht, 
allerley Arten von Maͤuſen dem 
Wachsthum der Eichen befons 
ders ſchaͤdlich. Der Widerſtand, 
- ben man bier zu leiften bat, kann 
nun freylich bey Eichenbaumſchu⸗ 
len mit leichter Mühe gefcheben, 
weil fie mit Zäunen umgeben 
werden. Doch wird auch bey 
freven und gröffern Gegenden 
nicht alle Mühe vergebens anges 
wendet , wenn man denen baber 
bevorfiehenden Yinfällen fo zu 
begegnen ſuchet, daß den Vieh⸗ 
‘and Ziegenbeerden aller Zugang 
verfaget , den milden Thieren 


bene Arten von Mäufen mb 


#i 564 


aber möglihe Schen eingejaget 
werde, mo fie nicht ganz megzus 
bringen oder zu erlegen fleben. 
Die Luft, su jagen, und des—⸗ 
halb das Wild zu begen , muß 
alfo bier dem Verlangen nad 
anzupflanzenden Eichen nachſte⸗ 
ben. Denn die jungen und noch 
nit hoch genug gemachfenen 


Eichbaͤume leiden durch die Biſ⸗ 


fe des MWildprets einen bedau⸗ 
renswuͤrdigen Schaden ‚, vornem⸗ 
li wenn dadurch die obern 
Zweige und Gipfel abgefürzet 
werden. Es find wohl eher gam 
je junge Eichwaͤlder ausgegangen, 
wenn nur allein die Haafen die 
jarten Stämme im Winter an 
efallen , und ihre Rinden abge 
file haben. 


4) Denen ſchon gröffer ge 
mwordenen Eichen haben diejeni⸗ 
gen zu Hilfe fommen, und ibnen 
nicht ſowohl zu hoben @ipfeln, 
ald zu langen Stämmen vers 
Hr wollen , welche ihre Unters 

Ne bey angebendem Fruͤhling 
mweggehauen , und nabe am 
Stamme tweggefchnitten haben, 
Die Folgen aber find nicht nad 


ihren Abjihten und Unterneh 


mungen jederzeit ausgeſallen. 
Denn die durch die Ausfchneites 
lung entblößten Flecke haben gar 
leiht eine um ſich greiffende 


Fäulniß erreget. Wenn fie auch 


nicht dergleichen Faͤulniß zugelafs 
fen haben; fo iſt doch an ſolchen 
Stellen noch ein ftärkerer Aus⸗ 
brud von neuen Zweigen verurs 
ſachet worden, und dadurch find 
norrigte und gleichfam buckeligte 
Stämme entitanden. Die Zeus 
gung und Bildung der Zweige ifl 
alfo viel ficherer den Bäumen 
felbft zu überlaffen, an melden 
die untern und — 
e 


— 
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| Aeſte von ſelbſt erfierben, vor⸗ 


nemlich wenn die Baͤume dicht 
genug zuſammen aufgewachſen. 
Die auf ſolche Weiſe jaͤhrlich 
verdorreten Eichenaͤſte muͤſſen 
aber auch nicht mit Gewalt abge⸗ 
riſſen oder ausgebrochen werden, 
‚damit nicht der Stamm verletzet 
‚oder ausgehölet werde. 
find vielmehr mit einer Säge 
mwegzufchneiden , oder mit einem 
fiarfen Beile abzubauen. 


5) Zur. Erhaltung eines Eis 
qhenwaldes wird auch dadurd) 
nie wenig bepygetragen, wenn 
man die Eichen nicht erſt alss 
‚dann bauen läßt, wenn fie ſchon 
vor Alter ,„ und von felbfi ab 
‚Nändig werden ; fondern wenn 
fie noch grün und faltig find. 
Denn wenn fie bey einer foldhen 
Beſchaffenheit zur rechten Jahres⸗ 
jeit gefälet werden; fo treiben 
die zurüchgebliebenen frifchen 
Murzeln. bald eine Menge von 
jungen Schößlingen heraus , wel⸗ 
Ge ziemlih geſchwinde berans 
‚wahfen, und unter welchen die 
ſtaͤrkeſten, vornemlid) die, fo mit 
den Pfahlwurzeln in der näbeften 
Verbindung fliehen‘, leicht den 
Vorzug, ja auch den ganıen 
Platz des abgehauenen Mutters 
baums, nad) und nach bebaupfen. 
Die übrigen Wurzelabfommlinge 
wachen indeffen auch fo ber 
on, dab fie fünnen gehauen, 
und verfchiedentlich genuget wers 
den. Es iſt nur ‚noch bey Faͤl⸗ 
lung der Eichen dieſe Vorſicht zu 
gebrauchen, daß ſie ſo nahe, 
als möglich, an der Erde, und 
abhängig weggehauen werden, 
damit kein hoher und ausgehoͤlter 
Stamm oder Stock zuruͤcke blei⸗ 
be, welcher das Regenwaſſer zu 


groſſem Nachtheil der Schoͤßlinge 


Sie 


weder ge 
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aufbehalten, und ·dadurch dieets 
wa noch ausfchlagende Loden zus 
rüde balten könnte. Wenn ders 
gleihen Sprofien aber mehr bers 
angewachfen find, und den nicht 
viel hervorragenden Stod doch 


nicht ganz bezogen haben; fo 


muß diefer zu gelegener Zeit mis 
Erde völig befchüttet werben. 
Es Fönnen durch dergleichen 
Verfahren ganze ſchon vor 30, 
und mehr Fahren wieder gewach⸗ 


ſene, wie auch vor nicht fo lans 


ger Zeit wieder erneurte Eichwäls 
der gezeiget werden, zu groſſer 
Verwunderung derer , die ders 
gleichen Eichenherfielung noch 
nicht geſehen, oder wohl gar 
nicht geglaubet haben. Dergleis 
chen erneuerte Eichenzucht verfas 
gen aber diejenigen Gegenden, 
welche fchon Jahrhunderte, und 
alfo lange genug Eichbäume ges 
fragen , und deshalben Luft zu 
andern Arten von Waldungen 


haben. Denn die Natur liebes 


bier, wie bey der Anblümung 
der Felder, eine Abwechslung , 
daß das Holz beffer geräth, 
wenn man eine andre Art, als 
vorhero an dem Ort, und zwar 
fhon eine geraume Zeit, geflans 
den, nachpflanzet. Das hier bes 
fhriebene Verfahren ift auch als⸗ 
dann mit befonderm Nutzen ans 
jutvenden , wenn jüngere , ents 

fäete und angepflanjte, 
oder von felbft wieder angewachſe⸗ 
ne Eichfiämme , wegen eines zus 
gefioffenen Unfalls von hartem 
Srofle, oder wegen eines erlittes 
nen Anfalld von wilden und zah⸗ 
men Thieren, nicht recht for 
wollen. Sind fie „Er. oben abs 
gebiffen, oder find ihre Bipfels 
zweige verfrohren ; fo treiben fie 
wohl noch ungleich mehr, ale 


. gewöhnlich, in Nebenzweige und 
Untere 


N 


| 0 
Unteräfte dns. Sie werden aber 
dadurch bäfchigt, und geben keine 
yeakimaiee und gerade Bäume. 

aͤßt man aber ſolchen Mißwachs 
gan/, oder wenn dieſes nicht noͤ⸗ 
ihig iſt, zum Theil gegen das 
Sedbiahr ohne Bedenken nahe 
an der Erde, und reine weg⸗ 
erg ; fo treiben die Wurzeln 

ald ſolche frifche und gefunde 
Loden and, dieden vorigen Stuͤm⸗ 
meln und Sträuden wicht zu 
vergleichen , fondern in kurzer 
Zeit weit vorzuziehen find. Nach 
einigen Jahren mird alsdenn 
durch Weghauung der ſchwaͤchern 
nud ſchlechten Reiſer den hoͤchſten 
und beſten Staͤmmen Platz ges 


macht. 


6) Zuletzt traͤget es zur Er⸗ 
Haltung und Erneurung der Eiche 
wälder, gleichwie auch anderer 
Holzungen, vieled bey, menn 
die Hauungen nicht von der Mits 
tagsſeite, fondern von Mitters 
naht, oder: doch von Morgen 
2 angefangen werden. Denn 

ie Gegenden, welche den Nord» 
winden frey vorliegen, gegen Mit» 
gag aber, wie auch gegen Abend, 
noch Bäume und‘ Waldungen har 
ben, find dem Fortlommen der 
geſaͤeten und genflanzten, ingleis 
auch der Wurzel getrieber 

nen Eichen viel günfliger , ale 
andere. . Es werden nicht nur 
die Suͤdwinde, welchen diefen 


| —*8 Baͤumen nachtheilig ſind, 
in ſo 


x 
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lcher Lage etwas abgehalten, 


ſwonbern auch der Reiff, welcher 


“ur. Herbſtieit des Morgens zu 
Jallen pfleget, ſchadet den jungen 


Eichſtaͤmmen weniger, wenn er 


fe von Mitternacht oder von 
Morgen ber ungehindert. treffen 
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und herangewachſene Eichwaͤlder 
viel gluͤcklicher * der ee 
nachts » oder Morgenfeite,, als 


auf der Mittagt +» und Abend» 


wendung durchs Saͤen ımd Pflan⸗ 
sen, verlängert, und vergröffert. 


Man wird aud) eine bergigte oder 


eine ebene Gegend , die zum 
neuen Anwachs der Eichen gehoͤ⸗ 


riqg beftimmet iſt, viel eher und 
ſicherer mit dergleichen Bäumgen 


befeßet und gezieret fehen , wen 


man ihren füdlihen Theil, oder 


den Strich gegen Mittag, imers 
fien Jahr mit Eicheln beſaͤen, 
und hernach in den folgenden 
Jahren mit diefer Arbeit ſtrich⸗ 
meife gegen Mitternacht, oder 
gegen Morgen fortfahren wird. 
Die Eihwälder, in fo ferne fie 
zur Eichelmaft dienlih find, wers 
den auch mit dem Nahmen 
Eckerich benennet. Wenn da 
die Eckern oder Eicheln wohl ges 
rathen, läßt man ſolche entwe⸗ 
der um ein gewiſſes, Ex. um 
die Helfte, lefen, ober man: läßt 
fie fiegen , und gegen einen ge 
wiſſen Zinß eine proportionirte 
Anzahl Schweine in die Eichwaͤl⸗ 
der treiben, und eine beflimmte 
Zeit lang darinnen huͤten, wel 
ches man die Schweine in die 
Eicheln fchlagen heißt. Was 
man nun bey ihrer Hut und 
Wartung daſelbſt zu beobachten 
habe , wird in der Oeconomie ger 


lehret. S. Onomatologia oebo. 


nomiga prallica, oder oeconom. 
Wörterbuh , ıte& Theil, 
Pag. 941 &c. J— 


Eicke, ſ. Eiche. 
Eigene Maſt, fi Wafk 
Eilen, ſ. Erle. 

— eg Eindämpfen,. L, Verhalten, 


Einfals 
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Kinfallen, fi Gallen, 


Kinfangen , beißt bey ben Ja— 
gern, wenn ein Hund oder Raub» 
shier in das andere gebiffen bat. 
In einem andern Verflande fagt 
man auch von wilden Thieren ; 
man wolle fie einfangen , 
wen man fie in einem vermachten 
Orte lauffen hat, und felbige in 
Dazu gehörigen Käften, anders 
wohin bringen will. 


Eingeholt, wird von dem Wilde, 
und beſonders von den Sauer 
gefagt, wenn fie von den Hunden 
angepacket werden. Ä 


Eingraben , heißt in der Jaͤgerey, 
wenn Dachſe, wide Schweine, 
und andere wilde Thiere die Ers 
de mit ihren Rüffeln oder Klauen 
auffharren, und ſich darinn ge 
wieße Löcher , oder Hoͤlen zu ih⸗ 
rem Lager machen, welches fonft 
auch Einwuͤhlen genennet wird, 


Einhauen, Einſchlagen, franı. 
Empieter, iſt ein Kunſtwort bey 
ber Falknerey, und wird von eis 
nem Raubvogel, und befonderg 
son dem ever gefagt, wenn er 
den Raub mit feinen Klauen aufs 
bebet, und davon führet. 


Kinholen, f. Eingeholt. 


Einkreiſen, heißt bey der Jaͤge⸗ 
rey fo viel, ale rings um ein Ges 
büfche oder Sträucher herum ge 
ben , dabinein man zwar im 
Schnee einen Wolf, aber nicht 
wieder herausgefpüret bat. 


Einſchlag, wird von den Hirfchen 
ae Da nämlid) on 
jederzeit befchloffen und gewuns 
gen gebet ; fo jwinget er, wenn 
er alfo zu Holze ziehet, und über 
Gras oder jung grün Getrende 
Iomms, Gras ab, und behält 
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ee inder Schale. Wenn er aber 
ber deu freyen Weg oder Boden 

fomme ; fo Jäßt er es in der 

Gebete liegen ; und das heißt der 
inſchlag. 


Einſchlagen, ſ. Einhauen. 
Einſchreken, ſ. Schreken. 


Einſoͤmmeriger Satz, f. Tei 
fiſcherey, Nr 0.1, en „)i * 


Einſtaͤndig Holz, werden dirje 
nige Loden genennet, welche aus 
dem Holzſaamen gewachfen , und 
ſchon etwas Närker. find , als die 
Käumen und zarten Stämmgens, 
die man Anflug nennet. Sie 

« beiffen aber deswegen einftäns 

‚ dig Holz, weil nur ein Stamm 

* aus folhem Saamen ermächfetz 
dagegen aus einem abgehauenen 
Etamm oft 30, 40 und meh⸗ 
ai Stämme zugleich ausfchlas 


Zinwühlen, f. Eingraben. 


Kisbeine, Flamken, werden bey 
‚ einem Hirſch die Dinnungen 
—* — fo das Geſcheide um 
chlieſſen. = 


Kifenbeesbaum, ſ. Rheinweis 


Eifengart, f, Eisvogel. 


Zisfifcherey , iſt eine befondere 
Urt zu filchen, die unter dem Eis 
pradticirt wird , und zwar meis 
ſtens auf überfrornen Seen, wils 
den Fiſchlachen oderFiſchdumpfein 
u. d. g. 8 gehet aber damit 
alfo her: Man macht an demies 
nigen Orte, mo man die meife 
Fiſche vermuthet, eine groffe 
Wuhne, ohngeſehr 6 Ellen ins 
Gevierte, in das Eis , mo man 

das Eisnege hinein fioffen will, 
und am dem Ende, wo der Aus, 

zug 


TE. " 
zug geſchehen foll, ein anderes 


von gleicher Gröffe und Weite. : 


Zwifhen dieſen beyden groffen . 


Wuhnen werden ungefehr alle 


den Accord: 


ı2 Elen von einander entfernte 


Pleine 


uhnen oder. Löcher, et⸗ 


wo 2 bis dritthalb Ellen ins Ge⸗ 


vierte, durch das Eis gehauen. 


. Darnad) bindet man-siwey meille 
geſchaͤlte Stangen, an jedes Eus . 


de des Nekes eine, und ſteckt 
alſo die beyden Stangen an dem 
Striden zuerfi hinein in das 
Waller, daß auf jede Seite eine 
Stange nad) der erften Fleinen 
Wuhne zugebe, und wirft endlich 
Das ganze Netz fein ordentlich 
hinten nach in die groffe Wuhne 
bincin. Darnach treibet ma 
die weiſſen Stangen, wenn fie 
zu der kleinen Wuhne fommen, 
mit einer hölzernen Gabel immer 


— u 
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und wieder ſowohl mit den Eh 
genthümern, als mit den Pach⸗ 
tern der dafigen Landfeen folgens 
Es muß ihnen 
naͤmlich, vermöge des gefchloffer 
nen Coutrackts edstich das bends 
thigte Eſſen und- Trinken , auf 
ihre Pferde aber, mit welchen fie 
das Sara fortgüden iwey 
Scheffel Haber, und dabey noch 
— Heu und Hexel gege⸗ 

en werden. Ueber dieſes neh⸗ 
men fie auch die Helſte von allen 
gelnugenen Fifchen vor ſch. Sie 


‘bringen aber dieſe Koſten reich⸗ 


lich wieder ein, indem ſie die im 
er 


‚fe gleihfam aus dem Wa 


beraus bannen können. Jedoch 
viſitiren fie die Seen nad) ihrer 
Art auf mancherley Weiſe. Sie 


‚bauen hin und wieder Löcher im 


das Eis, und legen ih mit Des 


von einer Fleinen Wuhne zu der : | 
„Reken wohl gar den Kopf in das 


andern , bis fie auf der andern 
Seite zur andern groffen Wuhne 
Fommen, wo inan bin will. Da 


werden alsdann: erfilich die Stau« ' 
‚atidern Fiſch gefangen haben, 


- gen nachgehends die Stride, 
aund endlich / das Netze herausge⸗ 
zogen, welches aber mit wu 
Bedutſamkeit gefhehen mußr 
damit von den gefangenen Fiſchen 


‚den bedeckt an die Köcher; ja ſie 


Waſſer Hinein. Sie machen 


auch Feuer auf dem Eis; und 


menn fie erfi einen Braffen oder 


fo würden fie den erfien, der 


' heraus fommt , vor vieles "Geld 
nicht verfauffen ;  fondern ſeeg⸗ 


nen ihn mit vielen Worten und 


nichts durchgehe. _ Auf einebe» Kreugmachen N A 

fondere Art pflegen’ die ruffifchen fe. Wenn fie nun denfelben au 
‚Biber ‚ welche, zu dem Ende all⸗ſolche Art gezeichnet haben, laſ⸗ 
„Jährlich nad Preuffen kommen, fen ſie ihn wieder in das Waſſer, 
„ bie Zifhe unter dem Eis hervow weil fie mepnen, daß diefer Fiſch 
‚sulangen ; wohin aud) diefe Art, ' Die.andern alle zuſammen in ihr 
‚zu fiſchen, den Nahmen der Metz und Garn treiben folle; 
ruſſiſchen Eisfiſcherey führer. wie fie denn auch mehreuiheils 
Es Haben nämlich allegeit ihrer „. eine ganz erfiaunende Menge von 

10 bis ı2 von diefen ruflifchen - Filchen fangen , morunter fi) 
Fiſchern ihr eigenes und befondee bisweilen Karpfen, und andere 

red Netze, welches zwar nicht: fo ſchoͤne Fifche, von 30 bie 40 

breite und lange Flügel hat, ale , Pfund fchwer, befinden. Wenn 
wie die preuflifiien Wintergarne, . nun der Winter, und mithin 


doch aber viel veſter und dider 
geſiricket iſt. Dieſe treffen Hin 


dieſe ihre Fiſcherey unter 


dem Eis zu Ende if; fo geben 
viele 
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ei 


dieſe Fiſcher wieder durch kit⸗ 
thauen in ihr Land, und kom— 
men den folgenden Winter nie 
der uuride. 


Kisklüfte, Wetterkluͤfte nen⸗ 


Pr 


net man bey dem Forfimefen, 
wenn ein Baum in fiarken Frös 
fien und von der-Kälte dergefialt 


‚voneinander gezogen wird, daß 


er, wie ein jerfroren Ey, von 


den Aeſten an, bis an die Wurı 
';el, 


serberfiet und zerreiſſet. 


Welcher Rif bernachmals in der 
Saftzeit mit Saft in der Schau, 
le wiederum anläuft und zuwaͤchßt, 
daß es eine ſichtbare Reiffe oder 


Schärfe giebt, welches aus dem 


Baum ausmächfet, daß folder: 
. geftalt, weil diefer Riß mehrens 


tbeils in den Kern gebet, ein 
dergleichen aufgeriffener Baum 
nicht beſſer, als zum Feuren zu 
gebrauchen. Um zu erfahren, ob 
diefer Schaden bis in den Kern 


. gebe oder nicht, muß man einen 


Bohrer nehmen , ber bis in den 


Kern des Baums hinein reicher, 
und dieſen damit aubobren. 
Dean wenn man bohret; fo jeis 
gen hernach die von dem Bohrer 
ausgeworfenen Späne gar bald 


die Gefundheit oder Gebrechen 


des Stammes an; wiewohl die; 
ſes von den Forſtbedienten nicht 

ne verilattet wird. Dieſer 
ufall ereignet fih an vielen Ars 
ten der Bäume, befonders aber, 
und am meilen an Cichen, 
Rothbuchen, Efchen , Kiefern, 
Fichten, Tannen und Weiden. 
Und die Urſachen davon fuchet 
man darin, daß dergleichen 


‚ Bäume fehr maflig und porög 
erwadhf 


Eisſpruͤſſel Augenſproſſen, 
TZievogel, Indianiſcher Kies 


‚Zehen. 
nen etwas langen und fcharfs 
„edigten Schnabel. 
| — / 
be 
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vogel., St. Martinspogel! 
Zifengart, lat Alcyon, Hal” 
eyon, Alcedo, Ipida, franz 
Martinet , Pefcheur , Drapier» 
Oifeau de Saint Martin , ift ein 
Heiner Waſſervogel, faft in der 
Gröfe einer Wachtel. Seine 
Farbe auf dem Ruͤcken iſt 
gruͤn, die Bruſt und der untere 
Theil des Leibes ziegelroth, auf 
den Fittigen blau und weiß, 
einen Strich,“ wie ein balber 
Singer breit, auf beyden Seiten 
am Rüden hinunter weiß und 
blau, wie Karpfenfchuppen vers 
menget , unter den Augen und 
dem Halſe weißliht, mit rotben 
Flecken untermenget, Hinter 
den Augen ber bat er ebenfalls 
rothe Flecken, und auf dem 
Kopfe und Fittichen blaue Tuͤpf⸗ 
lein , über den Rüden und gegen 
den Schwanz zu ſchoͤn hellblau. 
Er hat einen furzen Schwan; , 
wie auch Furze Füßlein, melde 
roth ſeyn, daran hinten “eine Ze⸗ 

e, und vorne drey find, von 
denen das Äuflerfie Zeblein big in 
die Mitten zuſammengewachſen 
ift, als wenn es eine Zehe wäre, 
theilet fih aber hernach in zwep 
Er Hat dabey eis 


Er ift mis 
wie eine Gans, 
ewächfen, brütet am Ufer des 
Waſſers, bringet 3 bis 4 Junge, 
und nähret fi vom Gewürme, 
Schnecken, und den fogenannten 
Waſſerſchwaden. Ziehet nicht 
weg, fondern bleibet im Som; 
mer und Winter an feinem Or⸗ 
te, namlid an Waſſern und 
Duellen, wo er auch zur Wins 
terszeit die Waſſetſchwaden aus 
dem Waſſer heraus langen Fann, 
Er nähret ſich darneben au mit 
Bilden, und leget feine Eyer im 
Winter 
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inter jur Zeit der kuͤrzeſien Tas Elagu@, (. Schneide 
Elan, ſ. Elend. 


ge, wenn es belle und fon 
Better iſt. Es führer dieſer 


ei * 


Vogel viel fluͤchtiges Salz bey Eland, ſ. Elend. 


fid) , und wird in der Medicin 
entweder ſelbſt, oder. das Herz 
davon aufgetreuget, und den Kins 
dern wider die fchwere Notb an 


Elaphobofum, ſ. Sirfchfurtem. 
Bibtpier, ſ. Jitis. 


den Hals gebangen; doch würde Elefant, |. Elephant. 


er noch beſſere Wirkung thun, 
wenn man ihn zu Pulver machte, 
und alle Tage eines Scrupels 
* davon mit Paͤonienwaſ⸗ 
er einnehmen lieffe. 

van dieſem Vogel abgezogen und 
gebörret, foll bey den Kleidern 
und mwöllenem Tuche die Scas 
ben vertreiben.” Don einer Gat⸗ 
+ tung Indianiſcher Eisvögel wers 
den die befannten weiflen trod» 
nen Dogelnefler von den Sia⸗ 
mern zu und gebracht. Sie fer 


ben aus, wie ‚runde Schaͤchtel⸗ 


gen oder Schälgen , und die 
Materie dazu fol ein meifler 
Schaum oder Schleim we der 
zur Zeit, wenn fi diele Vögel 
gatten wollen , denfelben aus 
den Schnäbeln flieffet , und ber» 
nah duch die Wärme mieder 
bart gemachet wird. Die Nefler 
fchmecken fa gar nit, oder 
nur. ein weni 
faft wie Nudeln. Sie werden 
infonderheit von den Chineſern 
geliebet , und vor eine Rärkende 
Speife gehalten ; daher ‚fie auch 
in groffer Anzahl dahin gebracht, 
und theuer von ihnen bezahlet 
werden. Doc) befichet ihre gan 
—— * die ſie damit vor⸗ 
nehmen, darian, daß fie an 
be mit Jugber kochen laſſen. 
Das mehrere von dieſen Neſtern, 
amd die Art ihrer Zurichtung bey 
den Europäern, 1. Onouat. Qeco- 
nom. oder Gconom. Worterb. 
„atep Thıpag. 062.00 


% 


Die Haut “ 


ſchleimigt, und ' 


Elend, Elendhirſche, Elend⸗ 


tbier, Ellend, lat. Alce, Al- 
ces, Alcus, Elo, Equicervus, 
Animal magnum, Magna Beltia, 
franı. Elan, Elaud, Orignal', 
ift ein wildes , ſtarkes und viers 
filffiges Thier, welches in hieß⸗ 


‚gen Landen fremde iſt, aber ia 


Pohlen und Preuffen in gr 
Häldern baͤuffig angetroffen 
toird , wofelbft ſich dieſes Thier 
fehe Mark vermehret ; fonilen 
aber von daher auch in andere 
Länder gebracht, und in Thier⸗ 
gärten gehalten wird. Es kom 


dafjelbe dem Noths oder g 


Hirſche ſehr gleich ; nur iſt es 
nach Proportion faft aoch um die 
Helfte aroſſer, und die Farbe if 
etivas dunfelroth, oder bräunt, 
a Hirihe, Der Leib 
die Läufte, Schalen, Obertl 
den, und der Kopf find eben, 
tie ben dem Rothhirſche geſlal⸗ 
tet, aber etwas uͤber den B 
tern hoͤher, und auf dem a 
bat eslange Haare. Das Gehörne 
gleichet dem bey Denen Taunhir⸗ 
hen. Es wird nicht gar hoch, wie 
bey dem Rothhirfche, lieget etwas 
bo ‚ und bekommt folde 
Schauffeln au den Stangen, wie 
die Tannhirſche.· Dieß befondere 
aber findet man darau, daß das 
Gehörn vom Elend eh 
nicht fo porös, und fo fol 
fig ift, wie jene ; ſoudern ehik 


ale Dabei 
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au ſehr ſchwer ift, er daß die 


lendthiere nicht fo aufrecht und 


prächtig , mie die Rothhirſche, 
mit dem Kopfe daher sieben Füns 
nen. Das Elendshirſchkalb ſetzet 
Sir als nach dem erſten Jahre 
ieſſe auf, und merfen die 
Elende gleih den Rothhirſchen, 
alle Sabre, und fegen auch wie, 
der auf, nachhero aber befoms 
men fie Schauffeln. Ihre 
Brunftzeit iſt gr jenen im 
September-und October, in wel⸗ 
I fe Mehr yoraia DaB, 26 
dt nur mit ihres gleichen 
Fämpfen ; fondern au andere 
Thiere, und wohl gar Menfchen 
angreiffen. Sie en aber 
die die Rothbhirſche in fols 

her Brunftzeit. Das Thier 
trägt 40 Wochen, und ſetzet 
fobann ein, auch a Kälber. Ihr 
Geuſſe ift auch, gleich anderm 
Mothmwildprete, Laub, Gras und 
Setteode. Sie verfärben ſich 
auch gleich diefem, und find, mie 
ſchon gedacht, den —* 
in den meiſten Stücken gleich. 
Sie zieben auch des Abends, mie 
andere Thiere, aus ihrem Stand 
auf die Wiefen und Felder nach 
ihrem Geaͤſſe. Einige tollen 
vor gewiß behaupten, daß das 
Elend faft täglich das böfe We⸗ 
en oder die ſchwere Noth bes 
omme. Allein man bat bishero 
Teinen binlänglichen Beweiß das 
von  geführee. Denn «8 wird 
ſchwerlich jemand dazu gekom⸗ 
men feyn , daß es umgeſtuͤrzet, 
und in einem Parorifmo gelegen 
wäre ; es müßte denn mancher 
olches daher beweiſen wollen, 
Das, menu ſich das Elend nieder, 
gethan, ed nicht fo hurtig, ale 


das andere Rothwildpret, auſkom⸗ 


men kann. Es iſt aber dieſes 
dielmehr der Schwere feines Leis 
Forſt⸗u. Jagd⸗Lex. iterCh. 
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bes beyiumelfen. Denn wenn 
man gegen der Schwere des Lei 
bes die Laͤufte, welche Dagegen 
ſehr ſchwach ſeyn, bemerket; fa 


iſt es zu bewundern, daß es noch 


fo fluͤchtig ſeyn kann, ale es 
wirklich in. Und daß es ſo trau⸗ 
rig herziehet, ſolches iſt wohl 
nichts anders, als der ſonderba⸗ 
ren Schwere des Gehoͤrns der 
Hirſche, md font Überall deren 
Naturell zusufchreiben. Bekannt 
ift ed auch, daß der, ſo die ſchwe⸗ 
te Noth oder das böfe Weſen 
bat, und wirklich im Parorifing 
liegt, gar nicht auffommen kann, 
feiner nicht bewußt ift, und lies 
gen bleiben muß, wo er einmal 
lieget, Wenn nun das Elend 
einen folchen Zufall haͤtte; fo 
wuͤrde manches davon gar off 
todt gefchlagen , oder don den 
Raubthieren gerriffen werden, - 


Das Fleiſch diefes Thiert 
wird frjſch und eingefalzen gegeſ⸗ 
fen, und ift guet am Gefchmad , 
aber hart und ſchwer zu verdauem. - 
Das Unfchlitt iR fo koſtbar zum 

eilen, als vom Korbhirt > 

ie Klaue wird häufig in der 
Medicin gebraucht; es muß aber 
hierzu befonders eine ſolche aus⸗ 
gefuchet werden, die fein ſchwer 
and dichte, glatt, glänzend um 
(hwarz iſt. Sie führet vie 
flüchtiges Sal; und Del bey fich; 
und diefes ift der Grund ihrer 
beilfamen Kraft. Daher es eine 
Einbildung ifi, wenn einige die 
linte Klaue der rechten. vorziehen 
wollen. Man brauche fie nicht 
nur unter die Arzney vor das 
ſchwere Gebrechen; fondern: fie 
dienen auch in Blattern und Mas 
era , ‚ingleihem wider daß. 


merzliche Auffleigen der Mut, 
7 — F 5* 
5 wwiſchen 


— 
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zwiſchen den beyden Frauentagen, Elendshirſche, werden unter den 


Mariä Himmelſarth und Ge 
burt, geſchlagen werden ‚ weil 
auffer dem. die Klauen nicht fo 


gute Wirkung baben follens 


Dieß ift eine ‚Erfahrung , 100 
von man freplich die Urfache 
nicht diefen beyden Tagen , ober 
ihrer Zwifchenzeit ; fondern der 
Beſchaffendeit der Jahreszeit , 
und dem Einfuß derfelben in 
das Thier, mie auch der Nah⸗ 
ung, die es da findet, zuzu⸗ 
—*— hat. Die Doſis der 
Jendsklaue bey kleinen Kindern 
iſt einer Erbſen groß; bey mitt⸗ 
lern ein halb Meſſerſpitzgen vo 
und bey erwachlenen einer Mel 
‚ ferfpige groß. Das Horn fol 
der Klaue an Kraft und Wir 
dung nichts nachgeben. Die 


Nerven zu einem. Ringe gemacht, 


und an den Fingern getragen, 
dienen wider den Krampf. Die 
Haut in fehr ſtark und dichte, 
daß man nicht wohl durchſtechen 
pder bauen kann; daher die bes 
fien Collerte oder Koller, mie 
auch Hofen und Handfhuh dar 
von gemacht werden. Ja ſie wird 
auch anf Saͤmiſche Art zuberei⸗ 
tet. Das ſchoͤnſte Elendleder iſt 
fo sart und weich, Daß man nad) 
den Handſchuhſchlagen die Fins 
iger darinnen zehlen kann. Es 
‚pflegt auch wenn es gut geats 
deitet ift , nicht wie anderes, Le⸗ 
der , nach der Näffe hart zu wer⸗ 
den. Weydmaͤnniſch wird von 
dem Elende, wie von Rothhir⸗ 
ſchen gefprochen , aufier ,. daß 
das Geboͤrn Schauffeln, und kei⸗ 
ne Krone hat. 


Elends ſinder, find ‚eine gewiſſe 
Art Hunde, die beſonders zur 
Elendsjagd abgerichtet find. ſ. 


Elendsiagd. 


Elendtbieren die Maͤnnlein ge 
nennet, weil fie ein Gebörne has 
ben , das einem Hirſchgeweyhe 
Pen gleicht Eommt. f. E⸗ 
ende _ 


Eiendsjagd , wird zwar in Deutſch⸗ 


fand nicht angeftellet , aber doch 
in dem benachbarten Pohlen und 
Dreuffen. Daher wir derfelben 
nur mit, wenigem —— wol⸗ 
len. Es werden nämlich daſelbſt 
die Elende, auf eben die Art, 
wie in den deutfchen ‚Ländern die 
Hirfche, in Jagdjeugen eingerich⸗ 
tet, und umftellet, theils mit eie 
nem Laufte, meiſtens aber in 
Keffeljagen eingeflellet , diefelbe 
auch mit Jagdhunden darinnen 
berumgejagt und geſchoſſen. Jus 
gleichem bat man Hunde oder 
Sinder dazu. Weil fie denn 
erne die groffen ftarfen Wälder, 
Dietigte, und die Brüche au ihr 
rem Stande ermählen ; fo läßt 
Iman die Zinder fireihen. Die 
Schuͤtzen aber fiellen ſich an dea 
befannten Wechfeln und Paͤſſen 
mit Puͤrſchbuͤchſen vor. Wenn 
nun die Finder die Elendshirſche 
Anden , und vor ihnen losbre 
hen ; fo kommen alsdann bie 
Schuͤtzen nad) , und werden alſo 
von ihnen gepuͤrſcht. Was aber 
ein rechter guter Elendsfinder ill, 
der. hält, was er gelunden an. 
Wenn es nun dem Schuͤtzen nicht 
vor die Buͤchſe kaͤme; fo ſtellet er 
ſelbige doch ſo, daß der Jaͤger 
-aledenn nachſchleichen, und ſolche 
vor dem Hund faͤllen kann. 

geböres hierzu ein unverdroſſener 
Weydmann. Fa fo er auf 
einen folden Elendshirfch_pir 

ſchet oder erleget ; deflo b 

‚Ali auch nachmals die Ergögu 

Seine Mühe wird ihm aud) w 
bezahlt/ 
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. besahlt , beſonders wenn fie feißt 

cfeyn , indem ein dergleichen 

Hirſch wohl 3 mal fo viel Feißt 
in ſich bat, als ein Rotdhirſch. 

: Die Haͤute find ebenfalls in groͤſ⸗ 
ferm Werth. } 

: giebt es gröffere und derbere 
Stüde Wildpretzu feinem Jägers 
rechte, als vom edlen Hirfche. 


Elephant, Elefant, Helffant, 
lat. Elephas, Eikphantus , Bar- 
zus, ftani. Elephant, ift ein un 

F ge arofjes , bisweilen 13 

"15 Fuß hohes, aber nicht 
gar su wildes Thier. Es hat eis 

.ue —e runzlihte und 


dicke Haut, einen ungeflalten - fi 
lehnen pflege, umgeläget worden, 


Kopf; und ‚fehr breite Ohren. 
AUn dem Oberfiefer ragen aus 
dem Rachen bey dem Männlein 
a ſchroͤckliche groſſe Zähne her⸗ 
vor, welche einige, wegen ihrer 
erſtaunenden Groͤſſe lieber Wo⸗ 
fpen oder Hoͤrner nennen wol 
len. Diefe find fo ſtark, daß 
ein Elephant auf einem jeden 
2 Menfchen tragen fann. Sonft 
wird auch hieraus das fogenanns 
te Elfenbein berrite. An flatt 


der Naſe bat der Elephant einen . 


langen bolen Schnabel , den 
man den Rüffel, lat. Probofcis, 
fran;., La Tompe, nennet, und 
von den Ufrifanern , die das 


Fleiſch diefes Thiers zur Speife- 


‚gebrauchen , für eine groffe Deli⸗ 
‚cateffe geachtet wird. Diefer 
Küffel iſt von einer ſolchen aͤderi⸗ 
gen und knorplichten Materie , 


daß er ihn auds und einzieben . 


Bann. Er bringt dadurch feine 
Speife , welche in Blättern, 
Fruͤchten, Reiß u. d. g. beſte⸗ 
bet, zum Maule, und gebraucht 
16 beflelben , mie einer Hand. 

verrichtet damit, wenn er 


zahm und. abgerichtet. worden, 


Und über diefes 
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ſolche Dinge, die ſelbſt bey den 
Menſchen die groͤſte Geſchicklich⸗ 


keit und Vorſichtigkeit erfordern. 


Er bat darinnen eine ſolche Kraft, 
daß er damit ein Cameel oder 
Pferd folle zu tode ſchlagen Föns 
nen. cine Fuͤſſe, fo unten s 
Ka hoͤrnerne Klauen haben, 

nd dicke und rund ‚ wie eine Wal⸗ 
je, fo, dag man die Gelenke 
daran nit wohl unterfcheiden 
fan. Daher. der falſche Wahn 
entfianden, daß er fi nicht les 
gen koͤnne, fondern, wenn er 
ausruhen, will, fih an flarke, 


. Bäume. lehnen müßte, -und da 


mit gefangen werde, wenn ein 
older Baum, daran er ſich zu 


daß er brechen , und mit den 
felben das Thier umfallen muͤſſe. 
Es fehlet aber hieran fo weit, 
dag er, mit feinen gewöhnlichen 
Schritten einen lauffenden Men⸗ 
chen einholet, welches ohne Ges 
enfe nit von flatten gehen 
kann. Nur diefes if an ihm 
fonderlih, daß fih die @elenfe 
der Hinterfüfle nicht, wie bey 
andern Thieren, hinter, fondern 
vorwärts beugen. Seine Faͤhig⸗ 
Peit und Geſchicklichkeit, aller 
band artige Künfte zu lernen, 
und zu machen, ift fall unkes 


ſchreiblich, und hat ſchon Sue⸗ 


tonius berichtet, daß der Kap⸗ 
ſer Galba in einem Schauſpie⸗ 
je Elephanten aufführen laſſen, 
die auf dem Seil getanzet. Es 
Foftet aber erft groffe Muͤhe, bie 
er gefangen und zahm gemacht 
wird. Man fängt ihn entweder 
in verdedten Gruben , oder 
dur) zahmgemachte Weiblein , 
mit welchen er ſich von engen zu 
engern Plägen fo lange treiben 
läßt, bis man ihn ganz ermuͤdet 
ahne ſonderliche Gefahr an den 

za hintern 
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hintern Fuß binden, und als⸗ 

denn dur Hunger und andere 

Mittel , nach und nach sähmen 
Das Weiblein locket in der 

Brunftzeit das Männlein. Sie 


geben aber doc) nicht zufammen,. 


wenn fie etwas um ſich vermers 
fen, und nicht ganz alleine find. 
Wenn fie ſich gatten; fo thut ſich 
das Weiblein mit dem Hinter 
theil auf die Erde nieder, daß 
es der Mann ohne Springen bes 
legen ann; wiewohl auch einige 
wollen gefeben haben, daß ſich 
fih das Weiblein auf den Rus 
den lege. Sie tragen ein ganz 
ges Jahr, auch wohl 16 bis 20 
Monate: In Indien, Mobs 
renland , Afien und Africa findet 
man fie 


dergleichen Voͤ 


häufig. Sie werden aber . 
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Feinde geſchickt. Und es hat der 


Elephanten entſetzliches ne 
o 


und ſcheußliches Anſehen 


groſſe Kriegsheere ſo erſchreck, 
daß fie leicht find überwunden 
worden. Nachdem man aber ges 
lernet, die Elephanten ſelbſt in 
Furcht und Unordnung zu. brins 
gen 5 fo iſt der Bebrauch derfels 
ben im Kriege faft gänzlich abs 
geſchaffet worden , auſſer was 
etwa noch von denen in Euros 
päilhen Kriegsübungen unerfahrs 
nen SJadianern , und andern 

fern geſchiehet. 
Bon ihrer Erbſeindſchaft mit den 
Löwen, Schlangen , Draden, 
— Naßhorn, Widdern, 
Schweinen u. d. g. will die Er 


fahrung nicht alles befiättigen, 


was die Alten Davon vorgege 
ben haben. — 


dennoch theuer bezahlet, wenn 
ſie groß und ſchoͤn ſind. — cs Elephant, 
' Elephas, f. Elephant, 
Wir übergehen die verfchier B 
dene Arten Selen, gi Ellenbaum, f. Erle. 
den nur no was von ihrem ' 
Gebrauch. Un einigen Orten Ellend/ ſ. Elend. 
— man ſich a en Zllernbaum, f. Erle, 
um Lafltragen , und fonder 
Die Kriegsbedilrfniffe fortzubrin, Eulkatze, ſ. Iltis. 
gen. Sie find wegen ihrer un⸗Ellritz, f. Elritz. 
glaublichen Stärke und ihres ges z,, f. Ziend 
. willen Ganges , dazu fonderlih — 


ſchickt, auch ſchwimmen ſie ſo Elritz, Ellritz, iſt ein rleiner 


leicht und gerne, als irgend ein 
ander Thier. Ben den Alten 
thaten fie groffe Diente in ihren 
Kriegen. 
man bauete auf ihnen folde Ges 
ruͤſte, morinnen fi mehr , als 
20 Soldaten verbergen Fonnten , 
und murden fodenn, nachdem 
man fie entweder mit rothem 
Maulbeerfaft befprigt, oder fonft 
seht grimmig gemacht , mit 
graufamen Wuͤten unter Die 


Man panzerte fie,. 


faft jedermann bekannter. Fifch, 
noch Fleiner , als die Schmerlen. 


Ohne Zweifel hat er feinen Nabe 


men von dem Ellerns oder Erlen⸗ 
faamen, welchen er gerne zu feis 
ner Nahrung bat; wie er denn 


‚auch an allerhand faul Zeug, und 
unter den Ufern an lettihtem Bo⸗ 


den feine Speifefuchet. Eslieben 
diefe Fifche ein rein flieffendes 


Waſſer, fo zugleich einen kieſig⸗ 


ten Grund hat, Sie hab 
zartt 
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- zarte Schuͤpplein, find etwas 


Floßfedern verfehen. Zur 


ze 


ſchwarz getipfelt und mit vielen 
Som 


miers zeit ift ihre Hauptfarbe ganz 


: grünlih , das 
Bauche roth, und das MWeiblein 
- weiß. | 


Männlein am 


Gegen den Herbfl und 


« Winter aber werden fie blaichfar⸗ 


biger. 


ten. 
ihunen unter den Steinen und auf 
: dem Grunde felten finden ; fon. 
dern in fandichten Orten der 


Sie find gerne in Bis 
chen, da fi Sründlinge aufhal⸗ 
„Allein fie laffen fi bey 


Fluͤſſe, und mitten oder oben auf 
Dem Waſſer; da man fie denn 


in Fleinen Körben oder Reuſſen 
‘zu fangen pfleget. Man findet 


Diefe Art Fifhe am meiften im 
Voigtlande und im Erzgebirge ; 
infonderheit giebt es eine Menge 


-derfelben im Eisfeldifihen Gebies 


te. Ihre Laich und Streich;rit 
if im Monat May. Db es 


gleich ein gar Mein Fifchgen iſt, 
etwa nur ein paar Zoll lang; fo. 


vermehret es ſich doch fehr haͤuf⸗ 
fig, wie man ſolches befonderg 


“aus ihren vielen Rogen feben 


kann , da fie zu folder Zeit fo 


voller Rogen find, daß fie im 


Sieden davon aufberfien. Cini; 
e find zwar. der Meynung : fie 
aichen den ganzen Sommer; es 
iſt aber dieſes ungewiß, und 

auch nicht wahrſcheinlich; immaſ⸗ 

e zu Feiner Zeit fo viel Rogen 

ihnen anzutreffen iſt, ale in 
der vorbemerkten Laichzeit. Wie 

P in Fläffen oder Bächen, die 
ein reines Wafler haben , nicht 


+ fiehen ; alfo auch nicht in Tei⸗ 


. Sonſt iſt es ein weichli⸗ 
er Fiſch. Wenn fie gefangen, 
und in ein Gefäß mit - Mafler 


gelegt werden; fo fchwinsmen fie ° 


gi alle oben mit den Köpfen. 
| des Sommers marke 
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ſchwuͤlichte Tage find, oder Ge’ 


twitter an dem. Himmel fiehen> 


fo legen fie fih hauffenweiſe auf 
die Drallen und Abfälle. Es if 
ein recht wohlſchmeckendet Fiſch, 


and bat ‚gegen andern Fifchen 


bierinnen mas befonders, daß 
er einen bitterlihen, und doch 
zugleih angenehmen Gefchmack 
bat. Uebrigens ift er gar ſehr 
den Raubfifchen unterworfen , in⸗ 
dem er fo Mein iſt, daß, wenn 
halbewege ein mäffiger Raubfiſch 
fommt , diefer denfelben überwäls 
tigen und verfchlingen Fan. 


Eben um des angenehmen . 
Geſchmacks willen , durch welchen 
fi dieſer Fiſch beliebt machet, 
wird er auf verſchiedene Art zu⸗ 

erichtet. Hier iſt nun dieß be⸗ 
onders von ihm anzumerken, 
daß er, wie alle andere derglei⸗ 
chen Meine Fifchlein, nicht in ein 
fiedendes Waſſer getban , viel 
meniger aber lange darinnen ge 
laffen werden darf, meil ihm (0, 
gleich die Haut fledlig , oder gar 
dadon aufgebiffen wird; fondern 
man feget im Fiſchkeſſel Wafler , 
darein eine Handvoll Sal; gewors 
en worden , über das Feuer, 

ubert fogleich diefe Fifche, und 
eiprenget fie hernach mit gutem 
Eilig. 24 Wenn uun das Wafler 
fat ſieden will; fo feiget man den 


Eſſig von den Fifchen , legt fie 


in den Keſſel, und läffet fie fo 
ſchnell, möglich, —— 
und auch etwas eihfieden. So 
bald dieſes gefchehen , hebt man 
fie vom euer , und fo fie blau 
werden follen, befprenget man 
fie mit kaltem Waſſer, und decket 
nah Gewohnheit einen Bogen 
—* daruͤber; ſo werden ſie 
fhön blau. Will man fie nicht 
fo warm, oder auch kalt mit 
& 3 etwat 
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etwas Eſſig genieſſen; fo koͤnnen 
folgende Brüben darüber ange 
richtet werden: Man fchläget 
nämlih 4 Eyer zu einem feinen 
Stil Schmalz in einen Ziegel, 
und thut noch eine gute Meſſer⸗ 
fpige Mehl, oder an deffen ftatt 
ein wenig geriebene Semmel das 
u, rühret es Flar ab, und gieſ⸗ 
bet hernach fo viel Wafler , als 
nöthig iſt, daran, wirft Mufeas 
tenbluͤten hinein, und rühret es 
über einem Kohlfeuer fo lange, 
bis es beginnet , Dicke zu werden. 
Damit ed aber nicht zufammen 


lauffe, wenn e8 dicke genug iſt; 


fo werden einige Tropfen Falt 
Waſſer darein gelaſſen. Bey 
dem Anrichten wird etwas ges 

molsene Butter darüber ge 
prenget, oder man thut auch 
noch klein gehackte Peterfilie, und 
einen Löffel voll guten ſauren 
Raam hinzu , und garniret fie 
mit Mufcatenbläte. Wil man 
fie aber baden, fo follen fie von 


Mechtswegen zuvor eine Stunde 


lang im Salze liegen. Darauf 
trocknet man fie mit einem Tuche 
fauber ab, nimmt Gries, bes 
reuet- fie dicke damit , und mis 
het fie fein durcheinander, oder 
man brauchet auch, an flatt -des 
Griefed, Mehl. Hierauf thut 
man von diefen alfo beftreuten 
ifhen einige - in serlaffenes 
chmalz, und bädet felbige fein 
goldgelb und hart nacheinander 
beraus. Bey dem Anrichten wer⸗ 
den fie mit gebadener Peterfilie 
garnırek. 


lebeerbaum, ſ. Zifebeerbaum. 
Kifhbeerbaum , f. Elfebeers 
baum 


Elfe, l Aloſe. | 
Elſjebeerbaum / Arbeere , Ar⸗ 
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kirſche, Elſchbeerbaum, Els⸗ 
beerbaum, Elzenbeerbaum, 
Elzenbaum, Sperberbaum, 
wilder Sperberbaum, Zuͤr⸗ 
gelbaum, lat. Sorbus, Sorbus 
minor, Sorbus torminalis }. tor- 
mentalis , Unedo „ franj. Cer- 
mier,, it ein groffer und. hoch⸗ 
fämmiger Baum, mit einer glats 
ten und mweißlichten Rinde , und 
wird auch font der Drachens 
baum genennet. Seine Aeſte 
fommen den Welten des Kirſch⸗ 
baumes gleich, erfiredken fich aber 
mebr in die Breite, ale in bie 
Höhe, dergeflalt, daß fie einen 
ziemlich ſtarken Schatten von: fi 


‚geben. Die Blätter gleichen den 


Maulbeerblättern, oder auch dem 
Nüfterlaube ; find cher länger 
und fpigiger , oben gruͤn und 
unten weiß, rauh, and rings 
am Rande herum zerferbt. Die 
Wurzel aber iſt ſchwarz. Er 
waͤcht in Landſorſien und Ges 
bürgen auf allerhand Grund und 
Boden , abfonderlih wo Schie⸗ 
fergrand und gute Erde gemenget 
find, und der Boden micht gar 
au feucht iſt. Er wird ein ziem 
ih hoher und Narker Baum, 


naͤmlich 18, a0, bie 24 Zoll am 


Stamm im Durchſchitt 
—— 5 2 
et dem Unterholze wenig, 


‘hat ein braunes ziemlich wefle® 
Holz, welches fi nicht leicht 


verwirſt, gar ſchoͤn poliren läßt, 
und daher zu allerhand Inſten⸗ 
menten dienlih it. Das: Hol 
iſt zum Feuren beffer , als yum 
Verkohlen. Er kann von Stamm 


loden, und auch vom Saamen 


fortgepflanzet werden , und waͤchſi 


geſchwinde. Die Blüte iſt weiß, 


und hänget als Trauben au: einem 
Gtiele, worauf die Beere folgen, 


‚welche draungruͤn an Zarbe , an, 
fäng 
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fänglich hart und herbe find, und 
nach völliger Reife „ oder, wenn 
fie wenige Tage liegen, brauns 
gelb werden, und einen ange 
‚ nehmen fäurlichen Gefhmad bes 
kommen. Diefe Beeren entbal 
den die Saamenförner in fid. 
Das Hol; wird von Drechslern 
Tiſchlern und andern Handwerks 
leuten , zu allerhand Geraͤthſchaf⸗ 
ten, abfonderlih feinen Gens 
wagen , Capfuln ı Walzen 
‚u. d. g. gebrauchet , weil es, 
wenn es gehörig getrocknet, viel 
beftändiger die gegebene Form 
behält, als irgend eine andere 
Art des Holzes. Mil man dies 
fen Baum durhd Stammloden 
tpflanzen ; fo muß das Loch, 
Darein er gefeßt werden folle, 2 
Eubifhe Schuhe haben. Und 
wenn mehrere nebeneinander zu 
ſtehen kommen follen , müffen fie 
in einer Entfernung von ı5 bie 
18 Schub von einander gef 


werden, weil fich die Zweige ſehr 


ausbreiten. Die Elfebeere oder 
Elibeere werben —5* als das 
Laub, in Bauchfluͤſſen und andern 
hei nuͤtzlich gebrauchet. Die 

eeren ſind auch gut zu eſſen, 
und man bereitet einen Wein 
daraus, welcher wie Weinmoſt 
er 
en , darf man fie nur in ein reis 
nes Faß thun, nach Proportion 
MWafler darauf gieflen, und zwe 
bis drey Tage fermentiren laſ⸗ 
* ſo iſt es zum Gebrauch 
ertig. 


Elſter, Aelſter, Aglaſter, Al⸗ 

er, Atzel, Egeſter, Hene, 
lat. Pica, fram. Pie, ift ein 
Maubvogel, und zwar einer vom 
den liſtigſten, und allerſchaͤd⸗ 
lichſten, der ſich auch nicht leicht 


mit Schieſſen, oder font mit. 


Ohne diefelbe zu pre 
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Fangen beyfommen läge. Sein, 
Raub, den er begehet , beſtehet 
darian , baf er ſowohl zur Som⸗ 
mer; ale Wintersjeit in Doͤr⸗ 
fern, DBauerböfen und Gärten 
nicht nur mand) junges Gaͤnsgen 
und Kuͤchlein hinweg maüfet ; 
fondern auch die Eyer, mo er fie 
ertappen kann , rein ausfauft , 
oder zu ſolchem Gebrauche weq⸗ 
trägt, welches er infonderbeit 
a mit den Phafanen : und Reb⸗ 
bünerevera prackticiret, alfo, 
daß er ganze Nefter voll hinweg 
träget, und biedurch nicht gerins 
gen Schaden anrichtet. Er bat 
einen ſchwarzen glänzenden , 
und gleihfam griin ſchillernden 
Ruͤcken, einen weiſſen Bauch, 
kurze Fluͤgel, und einen langen 
Schwanz, welcher aber ganz 
anderſt, als der Schwanz vieler 
anderer Voͤgel, formiret iſt. 
Denn an ſelbigem ſind, wie bey 
den Faſanen, die mittlern Fe⸗ 
dern die laͤngſien, und die uͤbri⸗ 
gen nehmen ſtuffenweiſe ab, ſo 


daß die aͤuſſerſten die kuͤrzeſten 


ſind. Doch aͤuſſert ih an den 
Maͤnnlein vor den Weiblein fol 
gender Unterfcheid , daß das 
Männlein mehr fhmarze Federn 
ſowohl auf dem Rüden, als 
aud) an den Seiten des Halles 
bat. : Dabey ifi das Männtein 
am Kopf: und. ganzen Leibe viel 
ſtaͤrker, und, führet aud einen - 
laͤngern Schwanz. Sonſt findet 
man wohl bisweilen auch weiſſe 
Elitern, welche Art aber doch et; 
was ſehr feltenes iſt. 


Die Elſtern horſten gemei⸗ 
niglih nahe an Dörfern Fle⸗ 
den und Städten, damit fie 
wicht meit zu denen Bauerböfen 
und Miſtſtaͤtten haben, woſelbſt 
fie allerhand zu ihrer und ihrer 

Tg Jangen 
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wohnt find. ie brüten d 
Jahrs zweymal, und bringen 
das erfiemal 4 bis 5, bey der 
andern Brut aber 3 bis 4 Jun⸗ 
ge aus. Sonſt hat man auch 
angemerfet, daß fie ihre Neſier 
oben mit Dornen und Gemieffe 
zuwoͤlben, damit fie ſowohl von 
andern Wögela, ald von Unge⸗ 
witter und Schloffen gefichert 
even. Auf der einen ‚Seite des 
eftes laſſen fie ein rundes Loch, 


welches fo enge iſt, daß fie Faum / 


dadurch auss und einfomnien 
koͤnnen. Bey Diefem Cingang 
Tann man bemerken, wo daffels 
bige Jahr die meifte Ungemitter 
berfommen werden ; maſſen fie 
die Natur lehren folle, dieſen 
Eingang allezeit ſolchem Strich 
der Wetter gegen über zu machen, 
Ihre Speife 

der Freoheit find, auffer obb 


ungen Nahrung zu fuchen, 2. 
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mal eine Eule noͤthig; fondern * 
man darf nur auf einen Baum 


Leimſpindeln, wenigſtens etliche 


Aeſte voll ‚, ſtecken, unter dem 
Baum fih in einer Hütte ver 
bergen, und einen Vogel, wenn 
es zumal ein Eifer feiber 
far? fchreyend machen , als. ob 
er umgebracht würde; fo fliegen 
die Elftern bäuffig zu, und fält 
eine nad) der andern herurter. 
Wenn man ihnen die Zunge ger 
lößt hat ; fo lernen fie die ihnen 
vorgefprochene Worte, mie ein 
Papagey nachfprehen. Sie küns 
nen aud) zahm gemacht werden, 
daß fie ſich manchmal auf 3 oder 
4. Tage rang verlieren, und 
gleichwohl hernach von ſelbſten 
wiederkommen. 


Elten, ſ. Aland. | 
iſt, fo lange fie in Eltſiſche, ſ. Aland. 


eı 
meldtem Raube, allerhand Gu Eltis, ſ. Iltis. 


wuͤrme, verfaulte Wurzeln, auch 
- in groſſem Hunger abgefallenes 


Elve, f. Riefer. 


Dh, Eicheln und andere Fruͤch⸗ Elzenbaum, f. Elſebeer baum. 


te. Ya Vogelhaͤuſern aber, o 
der wo man ſie in Gemaͤchern 


mit Brodt und gekochtem Flei⸗ 
Da — 
Herbſt eit; doch bleiben viele den 
Winter über bey ung. 


Ihr Fang geſchiehet im Ju⸗ 
lio und Auguſt mit einer Eule, 
bie man auf eine Stange unter 
einen Baum, oder gar in den 
Daum hineinfeket, und ringes 
umber auf den Aeſten des Baus 
mes Leimfpindeln fledet, darauf 
fie, wenn der Vagelſteller zu 
mal der Eulen Gefchrey nahabs 
met , und ſich in einer Hütte 
verbirget, ziemlich einfallen. Im 
Dstaber aber hat man nicht eins. 


Sie ziehen zur 


: Boldammer , 


Embecquer, |. Roͤrnen 
‚ berumlauffen läßt, nehmen fie Embler 


ift ein Ausdruck in der 
franzöfifchen Jaͤgerey, der von 
den Jagdhunden gebraucht wird, 


. wenn ihnen die Hinterſuͤſſe vor 


die Vordern um 4 finger weit 
vorfpringen, 


Emender, ſ. Scneideln. 
Emmerling , Aemmerling , 


“Aämmerling , SEmmerig , 
Geelfinfe , 
Gruͤnſchling, lat. Galgulus, 
Galbula, Lagopus, Iderus , 
fran;. Loriote, iſt ein ſehr be 
kannter kleiner Vogel, deſſen 
Farbe am Kopf, an der Bruſt, 
und am ganzen Bauche herunter 
ſehr gelbe iſt. Doch iſt 

x * 
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Gelbe bey dem einen mehr, als 


ben dem andern, fonderlich bey 
Aungen mehr, als bey Alten, 
mit dunfelbräunlichten Federn, 
bis an den Untertbeil des Halfes, 
beyde Rüden und gligel alfy 
bedecket, daß wenig Gelbes , ja 
bey mandem gar nichts davon 
heraus feheinet. Am Kopf, der 
Kehle und am Dbertheil des 
Halfes fallen bey dem Männlein 
im Frühling die ſchwar braun⸗ 
lichten Federn gar ——n daß 
nichts, als Gelbes uͤbrig bleibet, 
und der ganze Kopf ausfiebet , 
als wenn er mit Wachs überzos 
gen wäre. Jedoch obenher, mo 
der Schwanz bald anfängt , find 
roͤthlichte Federn zu fehen. 
Sein Schwan; felbft ift bleich 
bräunficht , und hat zu beyden 
Eeiten an den 2 le&ten Schwanz: 
federn weiſſe Spiegel. Das 
Weiblein hat meniger Gelbes, 
als das Männlein. Doc findet 
man auch bisweilen , abfonders 
ih in Preuffen, ganz weiſſe. 
Und man fiehet den Unterſcheid 
ſchon, wenn die Jungen aus den 
Epern gekommen find ; da die 
andern ganz bodgelb an dem 
ganzen Fleifhe find; die aber 
mweiffe Federn befommen folen , 
find an ihrem Fleiſche andern 
ausgefommenen Vögeln an Farı 
be gleich. Die Leibesgeflalt iſt 
tohl proportionirt und länglicht; 
der Schnabel ift kurz, mie an 
einem Sanarienvogel. Er bris 
tet auf der Erde unter dicken Buͤ⸗ 

en 4 bis 5 Junge aus. Seine 

ahrung ift allerhand Gefämig 
und Getreyde. Im Herbfi macht 
er fich wohl zufammen in ſiarken 
Flügen, und ſcheinet, ald ob er 
wegiehen mollte, 
fein Zug nirgend anderfi hin ger 
gichtet; ale meiſtens nach den 


Es ift aber. 


Em 594 


Dörfern und Scheuren, da er 
fi) auch zur Winterszeit von al. 
lerhand Getreyde erhält , und 
recht fett wird, auch ein delicas 
ter Bogel zum Effen ift, indem 
er einen füffen und angenehmen 
Geſchmack bat. Im Wogelbaufe 
muß man ihm bisweilen Haber 
geben, und mit allerley andern 
Saamen abwechleln; man kann 
ihm auch manchmal etwas ſuͤſſen 
Quarck vorſetzen. Er will aber 
ein geraͤumliches und laͤnglichtes 
Bauer oder Kaͤfig haben, darin⸗ 
nen er nach gerader Linie ſeinen 
Lauf hin und hernehmen, kann. 
Wenn er mit einem Canarienvo⸗ 

[ gepaaret wird; fo ziehet er 
olche Baſtarte, deren Geſang 
dem beſten Canarienvogel nichts 
nachgiebt. 


Wegen der Delicateſſe dieſes 
Vogels, der ſonderlich zur Wins 
terszeit ſaſt den Lerchen gleich, 
fommt , ifl es wohl der Muͤhe 
werth, daß man befondere Faͤn⸗ 
ge auf ihn richte. Es ſind zwar 
die Emmerlinge ziemlich ſchlau; 


doch Fönnen fie auf. verfchiedene 


Urt betrogen werden , ale naͤm⸗ 
lich mit Fleinen Schlagwänden , 
welche von Mitteljwirne zu mas 
den, deren Länge 8 Ellen Bus 
fenreih, und jede 4 Ellen breit 
it; fie werden aber nichtgefärs 
bet, Solche ſchlaͤgt man im 
Herbſte auf den- Feldern, wo 
Sommergetrepde , infonderheit 
st und Hanf geftanden, auf. 

edoch Fommen Feine Schnels - 
oder Schlagbäume dazu; fondern 
die DOberleinen find bloß an Heſ⸗ 
teln angesogen und gebunden. 
Auch muͤſſen die Wände in Rin⸗ 
nen liegen , und. entweder mit 


Spreu oder. mit Hedkerling bedes 


det werden; : Unter den beyden 
& 5 | Vor⸗ 
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SBorderfläben liegen auch in der 
Erde Stüden Hol, morauf 
dergleichen Federn find, wie bey 
dem Üntenbeerde angegeben 
if, welche die Wände. fchnell 
auffhlagen. Desgleihen wer 
den auch die 
derfläbe mit Schnellern gefiellet, 
und gleichfalls bedecket. Ein 


Daar Emmerlinge läuffert man 


frey auf dem Heerde ; Ruhrvoͤ⸗ 
el aber werden hierzu nicht ges 
braucht. Endlid aber wird, ei» 
ne Ede davon, eine Hütte,von 
Stroh gemacht. Wenn fie nun 
auf die Felder fallen ; fo feet 
fi) einer in die Hütte, ein aus 
derer aber gehet im Felde herum, 
reget und treibet felbige, daß fie 
fh nach dem Heerde machen, 
So bald nur etlihe auf den 
— fallen, muß man zuruͤ⸗ 
en , indem fie ſich nicht lange 
: aufhalten ‚. befonders fo fie nur 
ben geringfien Unrath vermerfen. 
Im Winter aber gehet der Fan 
” u —— ug 
er von flatten, da ie 

fe, Scheuren und Ställe Mita 
uchen. Wenn es fchneyet, 
chlaͤgt man des Abende die Waͤn⸗ 
de auf, und befläubet folche mit 


Schnee, oder fiebet Spreu oder . 


Hederling darauf. Des Mor⸗ 

ens ganz frühe fireuet man zwi⸗ 
een den Wänden Spreu, au 
etwas Hafer, Waitzen oder Ger⸗ 
fie mit darunter. Auch legt man 
ein Paar Bund Stroh auf den 
‚ auch wohl aus dem 





Wände oder Vor⸗ 


. Darunter Spreu oder Körner mi 
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Dächern oder Wänden figen 
Wenn man ſolches gewahr wird, 
bält man nad) den wenigen mil 
Rucken ein , indem fonft die an 
bern verfchichtert werden. Hat 
man einen Ruck gethan ; fo mi 
fen auch Feine Federn nder 
Schweiß von den todt gemachten 
auf dem Heerde liegen bleiben, 
die Wäude aber nad Möglic» 
feit wieder bededfet werden. Da 
deun auf dieſe Art mand gut 
Gerichte von Emmerlingen, wie 


auch Sperlinge, mit unter gefans 


gen werden können. 


Auch kann man fie-bey bem 
Schnee mit einem Siebe, oder 
einer Thuͤre, oder hiegu gemach⸗ 
ten Sorte fangen, wenn man 
einen Stod darunter feet, und 
an felbigen eine lange Schnur 
oder Bindfaden macht, da man 






unterfirenet. Binden ſich denn 
welche drunter ; fo rückt man 
mit dem Bindfaden den. Sted 
weg, fo fält die Thür oder 

orte herunter , und fie find ab 
d gefangen. Hat man aber dw 


- mit ein paarmal auf einem Fle 


de gefangen; fo muß man wieder 
an einem andern Orte den Fang 
einrichten. 


Gleichwie nun die Emmer⸗ 


linge ihre Retirade in Dickigten 


haben ; alfo kann man auch die 
felbe mit Blebgarnen , mie bey 
dem Krammets vogelfang gezeigeh 
werden wird (ſ. Rrammetsvo⸗ 
gel), zur Herbſt⸗ und Wintere⸗ 
zeit fangen , welche aber * 
und weit nicht ſeyn dürfen. 

Tann auch nur Lerchenflebgarne, 
wenn ſie nicht dunkel gefärbt ſeyn, 
bierzu nehmen. Man fiellet bie 
Klebgarne auf einem alten * 
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oder Allee, und treibet fodann Eaceinte, iſt ein Jaͤgerwort, wel⸗ 


mit etlihen Jungen den Didigt 
nach dem Garne zu. Bey ſal⸗ 
lendem Schare kann man 70 oder 
86 Schritte von den Garnen auf 
beyden Seiten, mo die Garne 
gerichtet werden pin ‚ etliche 
Bund frifh Stroh auf einen ets 
was hellen Plaß hinlegen, das 


mit fie fid) deſtomehr dahin ver . 


fammeln. Nachdem: aber die 
Emmerlinge, wie [don gedacht, 

ehr liſtig find , und fi vor al 

en Nachliellungen über die maſſen 
fheuen ; fo gebraudyet man zu 
diefem Fang einen, oder welches 
noch befler , zwey Sperber. 
Sind fie lebendig ; fo iſt ed noch 
vortheilhafter. Sonſt aber hat 
man fie mit audgebreiteten Fluͤ⸗ 

eln ausgebälget , und an ein 

eingen und Stange gemacht. 
Mit felbigem ſtellet man fih ge⸗ 
gen die Sarne, und giebt wohl Ach 
tung, wenn die spe! in den 
Buͤſchen vor den Treibern herge⸗ 


ches den Ort bezeichnet, dahin der 
Spürkuccht das Wild mit feinem 
Spürhunde einftellet. 


Enclaves, ſ. Graͤnzen. 
Ende, Enden, werden ſowohl / 


die vor den Stangen des Hirſch⸗ 
getvephes herausgehende Sproſ⸗ 
Im als auch die. Spiten am 

ehbocksgehoͤrne genennei Wenn 
der Hirſch an jeder Stange ſechs 
Enden hat; ſo nennet ihn der 
Jaͤger einen Sirſch von zwölf 
Enden. Sf aber das Gebörne 
ungleich gezeichnet , alfo daf an 
ber einen Stange 7, ander au 
dern aber nur 6 Enden wären ; 
fo forit man: Der Sirſch 


trägt vierzeben faliche En⸗ 


den, meil die mehrere Zahl 
vorgehet. 


Ende, iſt auch ſo viel, als Ente, 
Enden, f. Ende. 


flattert _Fommen. Wenn man Enden, Verenden , geendet , 
denn vermerket , daß fie bald ſagt man.von einem Hirſch, wenn 
au —— ad ; je a. er flirbet, 
abflieget , doch alfo , dab man Endte, f. Ente. 
ihn an den Feſſeln behält. Iſt 
—— * ci * = ae Endtrach, ſ. Ente. 
ebälgter Sperber ; fo fährt un : 
—* man felbigen eilends in Endtraͤch / f. Ente. 
* — ge 5 — 2 Engerlinge, f. Yenderlinge. 

el in der Höhe wegzuflie 
die Garne nicht in Acht neh Engliſche Setzhunde, ſ Docken. 
men; fondern hineinfliegen, und 
fich fangen. \ Esrovilleure, |. Roſt. 


. Empaumure , f. Palmgeweyhe. Ente, Andte, Antvogel, En⸗ 
de, lat. Anas, franz. 
Empieter, f. Einhauen. dte, Ende, lat. Anas, franz 


Canart , Cane, ifl ein fehr bes 
Impoifouner, f, Teichbeſetzen. Fannter Dogel , fo unter die 


Maflergefiägel gehöret, Fine: 
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unfer die Animalia amphibia ge 
zeblet wird. Es giebt 2 Haupt; 
geichlechter derſelben, nämlich 
sabme und wilde 5 von wel, 
chen wir aber hier, nach unferm 
Ä —8 nur die letztere zu be⸗ 

reiben haben. 


Das Geſchlechte der Wilden 
wird auch der Wildfang oder 
Wildling, franz. Sauvageon, 

enennet, weil es feine Nahrung 
in den Wäldern ſuchet. Gegen 
den Winter gefellen fie ſich su den 
andern Enten, und fliegen her⸗ 
nad) wieder zu den Fluͤſſen oder 
Seen. Daher fie auch den 
Nahmen Oifeau de kRiviere, 
oder Flußvogel, bekommen 
haben. Meiſtentheils ſehen die 
wilden Enten alle ſchwarzgrau 


Farbe aus; ſonſten aber ſind 


‚fie den zahmen ganz aͤhnlich. us 
wiſchen giebt es doch noch viele 
jefchlechter derfelden, die, fo 

wohl in Anfehung ver Gröffe, 

als Farbe voneinander unterſchie⸗ 
den find. Ya da manchen Wins 
ter von den Seen und fremden 

Drten fo vielerley groffe und 

Beine, auch allerhand buntfarbi⸗ 
e Enten auf denen groffen Fluͤſ⸗ 
en in Deutichland aufomnıen, 

und auf die an denfelben offene 

Strohmloͤcher fallen , darunter 
manche roth, ſchwarz, gelb und 
raubunt, theils mit langen Häls 

n, theild mit kurzen Hälfen 
hab theils auch breite „ theils 
ſchmaͤlere Schnäbel,, auch einige 
wohl Kuppen, oder auch ſchma⸗ 
le Federlein, wie die Fiſchreiher, 
auf den Köpfen haben; da ferner 
dieſe Enten ſchon im Januar und 

Februar anfangen, zufammen ju 

züchten, und folglich verfchiedene 


Gattungen ſich untereinander ders 


als eine Gans iſt, und mit Recht 


: oder Horbeln. 


„ten. 


here Befchreibung 


einer brannen Bruft. 
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miſchen, alfo, daß immer nod 
Mebrere Geftalten und Farben 
der Enten zum Vorſchein foms 
nen; fo werden die Gefchlechter 
der wilden Enten auf ſolche Weis 
fe fat immer vermehret, und 


man kann falt nie mit Beſtim⸗ 


mung derfelben fertig werden. 
Eolen wir einige Gattungen, die 
man mit befondern Nahmen be 
geichnet , anführen ; fo find fol 
gende zu bemerken: a1) Die 
Bergenten. 2) Bläßenten 
3) Blauen 


ten. 4). Briedh s Briegs 


Brieck⸗ oder Rrückenten g) 


Mioßenten. 6) Muͤckenten. 
7) Pfeiffer oder Speckenten. 
8) Rothhaͤlſe. 9) Schellens 
so) Scildenten. 11) 


Schhmelenten 12) Seera⸗ 


ſchenmaͤuler ucher 
oder Waſſerhuhn. In Auſe⸗ 
bung diefer Gattungen kdnnen wir 
gegenwärtig nur von Nr. 1.12. 
4. 7. 11. 12. und 17. eine 
muittbeilen , 
welche unter denen hier bemeldten 
nachzufchlagen find, 


Vorjetzo wollen wir bey def 
gemeinen groffen wilden En» 
ten fiehen bleiben , melde die 
befannteften, und der Groͤſſe nach 
den zabmen Enten gleich find. 
Das Männlein , welches insber 
fondere Enterich, Endtraͤch / 
Andtrach und Ruͤtſch ge 
nennet wird, hat eine graue 
Farbe, mit einem ſchwarz + und 
gruͤnlich/ glänzenden Kopfe, und 
Auf dem 
Schwänze hat er, gleich den jah⸗ 
men, zwey Meine aufwärts ges 
Frümmte Federn, und auch eine 


* 
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peiferere Stimme, ald die Ens dur niedern Jagd ehoͤren. f. a. 
te, welche einen flarfen und las Entengehaͤge, Entenfang, 
ten Schrey bat. Diele ſiehet SEntenbeerd, 


braunfprenklicht, mit ſchwarz, 
und gleich dem Enterich grän und 
blau glänzenden Federn in den Fit⸗ 
tigen. Sie brüten hier zu Lande auf 
den Raupen , inden Teichen, Seen 


SEntenadler, f. Adler. 
Entenbaitze, f. Habicht. 
Entenfang, bedeutet überhaupt 


und Suͤmpfen, ingleichem auf 
alten Weiden und Eichen, ja 
auch in Raben s und Alaſterhor⸗ 
fien , von melden Wenden oder 
andern Bäumen fie ihre Jungen 
fe geſchickt, vermutblich im 
Schnabel, auf das. nähft dabey 
fenende Waffer zu bringen wiſſen, 
dag man ſich darüber verwun⸗ 
dern muß. Sie haben ganz grils 
ne Evern ohne einen Fleden, 
N groß ald etwa ein Huͤnerey. 
Drey Wochen bringen fie mit 
ihrer: Brut zu, und haben 8, 
so bis auf 12 Junge. Gleidhers 
weiſe pfleget auch. das übrige 
Eniengeſchlechte fo lange in der 
Brut sujubringen , und gleich 
dieſen Junge zu befommen. Ih⸗ 
re befte Nahrung find die Fiſche, 
woran fie‘ vielen Schaden thun, 
befonders, wo junge Karpfenbrut 
in den Zeichen it, ingleichens 
auch von dem Grasgefänige, fo 
man Schwaden nennet, nicht 
minder auch Froͤſche. Sie ſal⸗ 
len aud) des Abends in die Bel 
‚der , und nähren fi recht gut 
‚auf denen Habers und Gerfiens 
fhwaden. Sie sieben zwar im 
Herbfi und Winter, gehen aber 
nicht weg; fondern ſuchen nur 
Quellen und offene Waſſer, wo⸗ 
ſelbſt fie ſich haͤuffig einfinden. 
Von der Zurichtung der wilden 
Enten in der Kühe, ſ. Onomat. 
veconom. practica oder Deconos 
mifches Wörterbuch, ter Th. 
pag. 963. 964. Noch iſt anm⸗ 
merken, daß die wilden Enten 
d.!t 


die Art und Weiſe, die Enten zu 
fangen , insbefondere aber einen 


gewiſſen zugerichteten Pla, auf 


welchem diefer Gang veranflaltet 
wird. 


a) Wir wollen von dem letz⸗ 
fern den Anfang machen, und die 
Anlegung eines ſolchen Entens 
fanges beichreiben. if bloß 
auf dem Zuge einzurichten , und 
wird an ſolchen Orten am fügs 
lichten angelegt mo ein Arm 
aus dem Fluffe heraus gehet. 
Soil er auf dem Kiuffe ſeyn; fo 
muß er nahe an das Ufer kom⸗ 
men, wo das Srund » nnd Fruͤb⸗ 
jahreis die Fahre nicht. fo ſtark 
binnimmt; ſonſten möchte felbis 
ger nicht lange befteben, und 

ald meggeriffen werden. Zu 
beffereer Werficherung aber iſt 
das ratbfamfte, daß ein Damm 
von Faſchinen, eine Ecke im Fluß 
oberhalb des Entenfangs hinein⸗ 
gebauet werde ; wie Denn aud) 
der Damm zum Gange felbii ſehr 
nüglich if. Zum Bange pflanzet 


- man Hegerwerften und andere 


Weiden, nah dem Ufer. big 
aufs Land. hinaus , befonderg 
recht dichte. Zwiſchen den Wey⸗ 
den, wo fie nicht dichte gemig 
find , ſtoͤſſet man gefchmeidige 
Stangen; beuget oben die Weys 
den und Gtangen zufammen , 
en 1 ewoͤlbe, und 
in ie jo te, daß keine 
Ente da durchkriechen — 


Den Bang ſelbſt aber: kann - 
ou 
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anten dur, eiwas lange Stans 
gen, und Bley⸗ und Steinges 
wichte. Auswendig und gegen 
den Defnungen feget man Shuf 
oder Grafelaupen aus einem 
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auf 40 bis so Ellen lang, und 
4 Ellen breit machen. An beys 
den Definungen feget man ents 
weder runde, oder edfigte Saͤu⸗ 
len, worinnen Fallthuͤren find, 


welche aufgezogen, nnd zum Fans 
ge fchnell herunter gelaflen wer 
den foͤnnen. An der Seite, nach 
dem Strohme zu , machet man 
auch ein paar kleine Fallthuͤr⸗ 
gen, dieſelbe muͤſſen von Weyden 
und Rohre gemacht ſeyn, aber 
auch Steine daran gehangen wer⸗ 
den, daß fie ſich ins Waſſer hin⸗ 
ein sieben. Mac) der Uferfeite 
aber fommen 2 bis 3 runde Loͤ⸗ 
der , wovor von Wenden ger 
machte Zuſetzthuͤren find. Eine 
Ede unter dem Fang wird eine 
. Hitte vor den Eutenfänger ge 
macht. Stehet ein Holi oder 
Bäume an dem Wofler ; fo ifl 
es deiio beſſer, dag man die 
Huͤtte auf einen Baum ſetze; wo 
‚nicht, jedoch auf hohe Pfähle , 
daß man darans bis zum Zange 
fehen kann.  Diefelbe muß fein 
mit Reifig und daran gepflanzten 
Menden verblendet werden. Iu 
den Bang macht man auch eine 
Bohle hinein, die an der Seite 
mit Bafiftriden angebunden ifl, 
welche man nad) dem Auffleigen 
amd Ballen des Waſſers höher 
- oder tiefer hängen kann. - Vor 
der einen Defaung find 2 paar 
Stangen hinzuftoffen , und jwar 
‚die Äufferfien fo weit ab , daß 
man, wenn man mit einem Kabs 
ne an die Oefnung fähret, hinten 
ber fo viel Raum babe, daß 
daran ein beſonders hierzu ge 
firidtes Garn, mit Seitenwäns 
den und einer Dede angehangen 
werden fan, welches ſowohl an 
die mittelften Stangen , als auch 
bis an die Defnung des Fanges 
t. 


An dieſem Garne find 


‚ sieben. 


Teih oder Bruce, fchläget auch 
Dfähle dabey, daß die Kaupen 
nicht wegſchwimmen mögen. Hier⸗ 
zu muß man auch Lodenten auf⸗ 
Man nimmt nämlich 
Eyer von den milden Enten, 
laͤßt ſolche ausbrüten, und zie⸗ 
bet die ausgekrochene Junge mit 
andern zahmen Enten auf. Weun 
denn gegen den Herbſt die. Enten 
zu ziehen anfangen , befonders 
wenn die, Seen und Teiche zus 
frieren, und fi die Enten auf 
die Flülfe begeben; fo fiellt man 
fi in die Hätte, machet die 
Zugfaden, fo an denen Fallthüs 


"ren sur Hütte geben , zu rechte , 


daß felbige auf einmal losgezogen 
werden können, fetet auf jede 
Kaupe eine Lockente, und feflelt 
fie an ; beögleihen fireuet man 
in dem Fange auf die Bohlen ets 
was mweniges Haber , deſtomehr 
‚aber in den Bang ſelbſt. Damit 
nun der Haber nicht wegſchwim⸗ 
men kann ; fo macht man von 
Mohr und Schilfe im Fang was 
‘vor, wie aud von Habergarben. 
Man fann auch an die Ente, ſe 
nahe an der Hütte fit, einen 
Nubrfaden machen, daß, menu 
die Lockenten gar zu flille fäflen, 
felbige damit anzuroͤhren if, 
und fi bemeget Kommen denn 
die wilden Enten, und fallen bey 
diefe nieder; werden fie fodann 
die im Fange, wie aud) das Fut⸗ 
fer gewahr, und —— — 
ihnen hinein; fo läßt man alds 
bald die Sallthären herunter fal⸗ 
len; da ſie dena gelangen fiud. 
Man fan aud) den Luck alfo ein 
sichten: . Man . richtet * 
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eine Ente ab, daß fie ſich an eis 
nem langen Bindfaden ziehen 
laffe , wie man verlange. Zum 
Stellen macht man felbige an eis 
‘nen Bindfaden, daß fie drauffen 
berum ſchwimme, aber bey der 
uſſerſten Kaupe ihr Futter zu 
nehmen gewohnt feye; man feret 
ſolche dahin, und dabey Futter, 
nimmt den Bindfaden unter 
Waffer, und unter dem Fange 
nach der Hütte ; dabep aber 1äbe 
man, auch etlihe Lockenten frey 
herum ſchwimmen. Ballen dann 
Die fremden Enten berju; fo sies 
Jet man die Lockente gemaͤchlich 

ch dem Bang. Wenn nun 
{ide gleichwie aud) die andern 
Yodenten, nad) dem Fange zu 
ſchwimmet, und ihr Butter, 
weldhes auf der Bohle iſt, fürs 
het : fo bequemen fich die au 
dern auch, mit einzufhmwimmen 
und werden alfo gefangen. Go 
das Eis auf dem Fluſſe gehet, 
und vor dem Entenjange läge 
ein Bau. oder Damm, würden 
die Enten deſto lieber hinter 
dem Damme fallen , wo fie vor 
dem Eis fiher find. Dabey 
waͤre deflo näglicher , wenn zur 

ülfe noch ein Jäger ift, wel 
der einen abgerichteten ro⸗ 
then Hund babe, der, wenn 
er demfelben winkt, auf den 
Damm hinauf , und mieder zu 
ihm komme; deſto ficherer wer⸗ 
den hernach die Euten. So 
der Hund aber oͤſters kommt, 
weichen fie allmaͤhlich, Fommen 
dem Sange näher, und mif den 

udern Lockenten gar hinein. 
Iſt nun der Fang zu ; fo fleiget 
man in den Kahn, melder eine 
Ede vom — ſiehei, fährt 
damit hin auf die Seite, wo un 
ken die Zufegthiren find, wenn 
anderſt das Waſſer nicht au ſeich · 


bis an das Ufer hinaus, 


hangenen ‚Garne wären. 
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te iſt, daß man mit Pin paar gu⸗ 
ten Stifeln genöthiget if, hin 
ein zu baden , haͤnget die zum 
Ausfangen gemachte Garnfäde 
vor die Laͤcher, und —— 

o⸗ 
denn faͤhret man mit dem Kahne 
auf die andere Seite des Fanges, 
und jaget die Exten nad) den 
Löchern und Hameu. Sollten 
ober die Enten fo-bald nicht hin⸗ 
einfahren wollen ; fo muß man 


vor die Defnung jrifchen den | 


Stangen fahren. Das darzu 
verfertigte Netz wird an den 
Stangen , und bis an die Oef⸗ 
nung angehangen, auch bis in 
das Waſſer hinunter gelafjen. 
Sodann kann man die Defnung 
des Fanges aufjiehen , fih bis . 
den , und den Kahn hinein 
fchieben , und die Defnung wies 
der zumachen, menn nicht ſchon 
etlihe hinaus nah dem — 

9 
Pönnen die Enten entweder im 


Fange tadt gemacht , oder im 


die Garnfäde getrieben merden. 
Annoch iſt anzumerfen, daß der 
Entenfänger frühe vor Tag in 
feiner Hütte fepn muß, indem 
bie Enten gar frühe kommen, 
oder gegen Abend, da fie einfals 
len. Auch muß man nicht vers 
drießlich feyn , wenn es nicht 
alle Tage Enten zu fangen giebt; 
denn man hat hernach manchen 
Tag wieder deſto mehr. Könnte 
* fo ein Ort erwaͤhlet werden, 
aid a geläminne Infelre f 
nicht fo winde zufrieret ; fa 
wäre es eher die Maffen vortheils 
haft, indem die Enten gar ſtark 
an denen offenen Strichen fal 
len, fi) dabey auf das Eis feten, 
und nad) ihrer Nahrung fehen ; 
da man“ denn nur ein paar Floßz⸗ 


baͤume von des Hütte bis an den 
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Fang, und einen hinein leget, 
daß darauf hinzu Fommen iſt. 
Mau fireuet-dabey brav Haber 
hinein ; fo.geben fie ohne Locken⸗ 
. ten nad) dem Haber ; man förnet 
fie ein paar Tage fo an, macht 
inzwifhen alles zum ange fer, 
tig; fo wird alsbann er einen 
Bang fo viel gewonnen werden, 
daß fih ale Mühe und Koſten 
reichlich bezahlen. | 


b) Junge Enten, ingleis 
den au junge wilde Bäns 
fe, wenn fie nun bald beflogen 
find , ſich aber doch noch nicht 
getrauen aufjufliegen, werden 
mit einem befonders dazu verfer 
tigten Garn alfo gefangen: Man 
firichet ein drenfaches Garn, auf 
die Urt, mie bey dem Schreck⸗ 


| heerd gereiget ill. Die Spiegel 


muͤſſen von flarfem Bindfaden, 
und deren Mafchen ı2 Zull weit, 
von einem Knoten zum andern 
gerechnet, ſeyn; deren Höhe aber 
if 4 Mafhen. Das Jungarn 
wird von flarfem veſten Zwirn, 
ı8 Mafchen hoch, die Mafchen 
aber werden 3 Zoll weit gemacht. 
Die Länge des ganzen Garne 
kann so Klaftern an den Spier 
geln, das Jungarn aber auf 90 
Klaftern ſeyn, damit es recht 
-Bufenreih werde. 
wird nun, wie die Huͤnerſteck⸗ 
garne eingebunden, jedody ohne 
Spieſſe. Hingegen werden uns 
‚ten eiferne Rüden und Bleyge⸗ 
‚wichte , oben aber von Horn 
oder Beine eben dergleichen Ruͤ⸗ 
den angemacht, worinnen die 
zu... eingezogen merden 
Önnen. Der Bang geſchiehet 
biemit alfo: Wo auf den Teis 
hen oder Lachen die jungen Ens 
ten befindlih find ; da richtet 
man dieſe Garne quer durch das 


. De 
3 


Daffelbe 
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Mohr oder Schilf, ſtellet felbige 
auf hierzu gemachte Forchlen, 
daß eine Mafche Spiegel unter 
das Waller, und 3 über das 
Mafler fommen. Nachdem kreis 
bet man die Gänfe und Enten 
diefem gerichteten Garne zu, 
welche denn leicht hinein Friechen, 
und darinn bebängen bleiben. 
Es fangen fid nicht nur die Juns 
gen , fondern vielfältig auch die 
Alten, zumal, wenn fie fi 
noch nicht völlig verfedert, und 
noch) in der Rauhe liegen. Ueber⸗ 
dem wollen auch die Alten nicht 
erne von den ungen weg, und 
elbige verlaffen, fondern lieber 
ihr Leben dabey aufſetzen. So 
man dergleichen Garne etliche 
Stüde in Vorrath ſchaffet; ſo iſt 
auch in den groſſen Teichen und 
Seen damit auf dieſe Art zu pro⸗ 
cediren, und treibt man ſelbige 
mit Kaͤhnen zu den Garnen hing 
ein. Auch kann man, in Eu 
manglung derer. bier befchriches 
nen Sarne, Haafengarne nehmen, 
die von feinem Zeug gemacht 
find. Wenn ſolche recht Bufens 
reich geflellet werden , gebet es 
auch gar wohl zum Entenfaw 
ge an. Ä 


c) Eine andere Art des Fan⸗ 
ges wird mit Hamen oder 
Barnfaden und Prellnesen 
ai veranftaltet: Man ſtricket 
nämlich 6 bis 8 Damen oder Saͤ⸗ 
cke, auf die Art, wie die Fiſcher⸗ 

arnfäde; es werden aber die 
inehlen fo eingerichtet, da 
die Enten hineinfommen koͤnnen. 
Hierzu müffen aunoch Geleiter 
oder Prelinege geſtrickt werden, 
Diefe werden fpiegelicht, mit eis 
ner Mafche angefangen , wie bey 
ben Spiegelgarnen gemwiefen if. 
Die Mafıpen auf 3 Zoll — 
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oben und unten Fommen Ninfen 
doran , wodurch Leinen zum 
: Stellen und Anbinden gejogen 
; werden Fönnen; unten aber Bley: 
gewichte, melde die Garne in 
Das Waller halten, Ferner ger 
bören hierzu auch Stelftangen, 
worauf die Garne geftellet wer⸗ 
den; anben aber auch Stangen, 
woran Haden find , daß alfo 
zwiſchen = Stellfiangen ein * 
cken eingeſteckt wird. Man moͤch⸗ 
te zwar meynen, es beduͤrfe ja 
nur, daß die Prellnetze, wie die 
Geleiter am Hinertreibzeuge , 
mit Spieffen angebunden wärs 
den. Es dienet aber bievon fo 
viel zur. Nachricht, daß mir es 
es deswegen nicht fo anordnen , 


weil die Waſſer nicht alle einers ° 


ley Tiefe und geraden Grund has 
ben , daher mit Stangen beſſer 
zu richten iſt, denn es ift zu flach. 
Brit man die Stangen, um 
fie for zu feßen, wäre es gar zu 
tief , und man müßte längere ans 
fchaffen. Alſo flellet man nun 
die Damen im Scilfe und Rohr, 
meift nach einem fer des Wal; 
ſers. Zwifchen denen Hamen fliehen 
die Prellnetze, auch auf den 
Seiten hinaus. Nicht weniger 
fiellet man — Geleiter 
auch auf den Fluͤgeln und Seiten 
hinaus; treibet ſodenn von ferne 
mit etlichen Kaͤhnen die Enten 
nach den Hamen zu, welche, 
- wenn fie an die Geleiter ſtoſſen, 


an denfelben wegſchwimmen. 


Kommen fie aber an die Hamen, 

foreifen fie hinein, fi zu ſalvi⸗ 

ren. So fie aber durch die Eins 

fehle hinein find , koͤnnen fie 

‚nicht wieder * hinaus, bis 
man fie aus loͤſet. 


d) Wiederum werden auch 
die Euten mit Angeln gefangen. 
Gorſt⸗u. JagdsLex. iter Th. 
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ſer bemerket der Weydmann 
eiffig, wo die Enten auf den 
Zeichen gerne hinfallen, und ans 
fhwimmen. Dafelbft ſtoͤſſet er 


Pfähle ein , je mehr je beffer „ 


weldje oben etwas jugeſpitzet, 


“und nicht gar breit bleiben müfe 


fen, und worauf Steine geleget 
werden. An den Stein bindet 
man einen Bindfaden , oder von 
Dferdehaaren gedrehete Schnärs 
lein, woran an einem Ende die 
Angelhaden, womit man die Fi⸗ 
Ihe zu fangen pfleget, darneben 
aber auch eine Federkiele gebuns 
den wird, daß der Hacken nicht 
x tief unterfinten Fann. An dies 
e Hacken maht man — 
kleine Fiſche, oder auch eine 
Kalbs⸗ oder Rehlunge, melde 
auch gut auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
met. Der Stein aber wird 
mit einem Bindfaden unter Waſ⸗ 
fer angebunden. Wenn nun die 
Enten die Fifche , oder was an 
der Angel angemacht iſt, gewahr 
werden, ſelbige nad) ihrer begie⸗ 
rigen Art bineinfchlingen , mit 
dem Hacken fort wollen, und au 
dem Steine rücken, fo fÄpret der 
Stein. hinunter ins Waſſer zu 
Grunde , und nimmt die Eute 
mit, daß fie alfo nicht weißt, 
wo fie von ihrer Compagnie bins 
kommt. Die andern vermerfen 
auch fo Bf nicht Unrath, 
und beiffen aud) zum Theil an, 
es gehet ihnen aber, wie jener. 
Stieben auch gleich etliche davon 
auf; fo kommen fie dod) wieder, 
teil fie nicht wiffen Fönnen, mas 
da pafliret if. Die untergefun 
Bene Ente endet indeffen ihr Ler 
ben, diemeil fie mit dem Steine 
unvernögend ift, davon zu flie 
gen, oder wieder berauf zu kom 
men, big man Fommf, und fie 
ablöfet. Bey diefem Gange find 

u nicht 
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nicht viel Koſten, indem man vor 
g Gar. viel Angelhacken kauft; 
ſondern es erfordert nur ein 
; fleiffiges Auffehen ‚ daß an die 
Augelhacken wieder frifhe Lun⸗ 
‚ge oder Fiſche gemacht werden. 
84 iſt auch dieſes in Acht zu 
nehmen, daß die Pfaͤhle in fol 
‚ er Tiefe fteben , daf die Enten, 
- wenn fie hinunter fallen , nicht 


über das Waſſer wieder ber 


auffommen koͤnnen, wodurch 
die andern verſchuͤchtert wuͤrden; 
welches auch geſchehen wuͤrde, 
wenn fie todt oben ber ſchwim⸗ 
men ſollten. 


e) Wenn man die Enten 


fchieffen will ; kann man 84 


iwevyerley Urt beruͤcken. 
lich wenn die Enten im Srübs 
jabr reihen oder ſich begatten. 
Zu diefem Zwed ziehet man eine 
wilde Ente zahm auf, nimmt 
dieſelbe zu folder Zeit zu einem 
einem Teiche, macht fie an einen 
langen Bindfaden , und laßt fie 
alſo auf dem Teiche ſchwimmen; 
- man kann deren aud) 2 oder 3 neh» 
men. Hiernähft muß vorberg 
; eine Hütte von gruͤnem Reife und 
Rohr verfertiget ſeyn. Wenn 
‚nun die Enterihe fommen, und 
dieſe Lockenten zu: fehen bekom⸗ 
men, fallen fie bey denfelben nies 
der, um fih mit ihnen zu ergoͤ⸗ 
Ken , indem aber macht der 
MWendmann einen Strich in die 
Eourtefie , und bläßt ihnen das 
Lebensliht mit einem guten 
Schuß Pulver und Bley aus, 
Dergleihen Scieffen ift auch ſo 
. lange gu ererciren, als die Enten 
brüten, indem die Enteriche, wo 
+ eine Ente zu fehen befommen, 
ſich zu derfelben: gefellen. Hier 
bey aber ift in Acht zu nehmen, 
dag man feine eigene Lockenten 


nicht mit todt ſchieße. 
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Daher 
läßt man den Courtiſan lieber aufs 
fliegen ,„ und langet ihn fodenn 
im Slug herunter. Noch if zu 


. bemerken, daß , wenn die. Ente⸗ 


riche gezogen fommen, und nicht 
gar bald len oder anſchwingen 
wollten, man die Ente —— 


daß fie zu ſchreyen beginnet; a 
wird derſelben des Morgens kein 


Futter gegeben, damit fie fi 
deſto eher melde. Hiebev if 
aber auf den Wind zu achten, 
weil die Enten gar ſtark durd 
den Wind vernehmen, was ihnen 
zuwider if. Daher ift es gut 
getban, wenn man die Lockenten 


auf Kaupen anfeffelt , oder an 


fähle anbindet; auf diefe Art 
ind fieauch fo anzubringen, daß fie 
über dem Winde figen. So ifl 


08 hernach ein Wergnügen , die 


Enteriche zu fchieffen; es bringt 


: auch feinen Ruin bey der Brut, 


weil die Enteriche allein geſchoſ⸗ 
fen werden. Zum andern fin 
nen die Enten auch über ihrem 
Vorwitz berücet und gefchoffen 


. werden. Das gefchiebet alle: 


Man bat hierzu ein abgerichtetes 
Sciefipferd , von deſſen Abs 


richtung unter diefem Nahmen 


nachgeſchlagen werden kann, nös 
thig ; ferner einen rothen Hund, 
in der Eouleur eines Fuchſes, 
auch von fpigigem Kopf und Obs 


. ven; no befler aber iſt ein 


Suche, den man zahm erzogen 
bat. Wo nun die Enten auf eis 
nem Teiche oder See ligen, sie 


- bet man mit dem Schießpferd am 


Uer oder Damme bin. Wa 
man aber nicht Über Wind kom⸗ 


men kann, laviret man mit dem 


Pferde hin und wieder, bie man 
zum Schuß fomme ; vornemlid 
aber läßt man den Hund oder 
Fuchs auf den Damme oder u 
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" Nfer Hin und wieder gehen. Sie 
muͤſſen aber alfo abgerichtet ſeyn, 
daß fie binlauffen, auch wieder 
berfommen, welches man ihnen 
mit Hinwerfung eines Stüds 
gen Brodts beybringen Fann. 
Da nun alfo-der Fuchs bald bins 

i [auft ſich ſehen läßt, auch wie 
der zum Jäger kommt, und vers 
borgen ift, und die Enten wer⸗ 


den ſolches — wollen ſie 


eigentlich wiſſen, was da paſſire, 
beſonders wenn junge und alte 
Enten beyeinanderſind. Sie ken⸗ 
nen ihren Feind zwar, jedoch aus 
Vorwitz, denſelben recht zu 
ſchauen, oder denſelben wegen 
ihrer Jungen wegzujagen, ſuͤh⸗ 
ren ſie ſich mit ihren Jungen ſelbſt 
bin , Imo fie denn durch den 
Schuß ihr Leben einbüffen. Hier 
ſchieſſet man wohl etliche Stüde 
- auf einmal; woju aber aud) ein 
- guter Hund nöthig ift, der die 
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Enten heraus zu holen, fertia ift. 
Discs it noch von den wilden 
Anfen zu erinnern, Daß den⸗ 
felben gleicher Weife mit dem 
© ießpferd anzufommen iſt. 
Auf gleiche Weife laffen fie — 
auch auf den Saat und Brachſe 


dern mit gedadhtem Schießpſerde 


beſchleichen und ſchieſſen. 


Endlich iſt noch von den En⸗ 
fen zu erwähnen, daß man fels 
bigen bloß an den Ströhmen und 
Zeichen mit dem Schießpferd ans 
Fommen , und fie durch Schiefs 
I erhalten kann. Noch eine 
efondere Invention zum Enten 
und Gänfe fchieffen mit Doppel⸗ 
flinten und Karrenbüchfen , f. 
Gans. Mod mehrereg zum 
Entenfang gehoͤriges enthalten 
naͤchſtfolgende Artidel: Enten⸗ 
gehaͤge und Entenheerd. 


eſchoſſenen Enten aus dem Waſ⸗ Enten ehäge ‚ nennet man einen 


er lange. Sollte man ſich die 
Mühe nicht geben tollen, d 
Fuchs ordentlich abzurichten ; fo 
ersiehet man ſolche, und behält 
fie an Kettlein , gehet mit ihm 
an den Damm, macht ihn an 
ein Stängelgen, und wird mit 
felbigem der Fuchs au den Damım 
‚igeleitet, und wieder zuruͤckgezo⸗ 
gen. Mit dem Hunde ill es 
mar leichter gethban , daß fol 
der nad) dem Brodte zulauffet, 
befonders , wenn er des Tages 
nicht viel zn freffen befommen. 


Doch ſchwimmen die Enten viel 


+ lieber nach dem Fuchs, ald nah 
dem Hunde. 


‘dem Fuchs an Eoulenr und Ger 
waͤchſe juft ‘gleich wäre: fo muß 
‘ man fid) die Mühe geben , und 
ſelbigen dreſſiren, daß er ſowohl 
zum Vorſpringen, als auch die 


Hätte man aber 
"einen dergleichen Hund, der 


gewiſſen Platz oder Gebäude nebft 
dazu gehüriger Gelegenheit , bes 
fiändig eine Zuzucht von jungen 
und alten Enten, und zwar von 
der wilden Arc, zu haben, wo⸗ 
bey folgendes zu beobachten : 
2n Sommer , wenn die Enten 
rüten wollen, und ihre Eyer 
legen ; fo fucht man die Ever, 
und legt felbige den Zahmen Ens 
ten unter , um fie ausjubräten. 
Alsdenn füttert man felbige mit 
den Alten bey fih im Hofe. Die 
Gelegenbeit aber muß dazu ſeyn 
daß die Wohnung an einem grofr 
in Teiche oder Graben, und 
ieffenden Waſſer ſeye, damit 
man die jungen Enten , wenn fie 
etlihe Zage alt find, auf das 
Waſſer bringen kann. Sie muͤſ⸗ 
ſen aber taͤglich eingethan wer⸗ 
den, daß ſie ſich gewoͤhnen, im 
Hoſe aus⸗ und einzugehen. So 
42 fie 
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fie. denn beginnen, Federn zu bes 
’ Tommen ; (0 1öfet mar die Spis 
Ken von den Flügeln ein Glied 


lang ab.. Einige brechen ihnen 


au wohl nur die Flügel ents 
wwey , und muͤſſen fie fodann et⸗ 
liche Tage inne gehalten, und 
wieder geheilet werden. Su 
denn continuiret man mit Fuͤt⸗ 
tern, wie auch mit dem Ein» und 
Austhun, mobey fie u. zum 
feiffen gewoͤhnet werden koͤnnen. 
erner macht man an dem Tei⸗ 
e oder Waſſer Heine adufer 
oder Schoppen , nur von Säuls 
werke, unten herum frey und 
offen, und ein Dad von Stroh 
oder Schindeln darauf. Unter 
dieſelbe feget man Raupen, mels 
che von Gras oder Schilf zw 
fammen gewachſen ſeyn, und 
an Teichen oder fumpfichten Ors 
ten berausgehadet werden Fön 
nen. Auch werden bin und wies 
der. am Rande dergleihen Kaus 
pen gefegt. Unter den Schoppen 
“oder Häufern gemöhnet man fie 
fodenn mit der Fütterung dahin. 
olgends werden aud die ge 
lähmten Enten aufs kuͤnftige 
abr auf den: Raupen niften und 
rüten. Die nun nach der Zeit 


von diefen zahm gemachten Enı 


ten ausgebrütet werden, muͤſſen 
nicht gelähmet werden, fondern 
frey bleiben ; felbige fliegen als 
denn aus, und mieder berbey. 
Dieſe Enten find wohl zu nußen, 
und kann man, aud) befondere 

ang dazu machen, daß fie 
nach Gefallen gefangen werden 
Fönnen ; auch fann man fie zum 
Dlaifir fchieffen. Wie man denn 
auch an einigen Orten ſiehet, 
daß es ſolche gezaͤhmte Enten bey 
denen Schloͤſſern, auch in und 
bey den Städten und Dörfern 
bat, WUufgleiche Ars Fann man 


bedecket werden. 
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auch mit den wilden Gaͤnſen 
verfahren ; doch wollen diefe Ans 
fange recht zahm ſeyn, und alles 
zeit gelähmet werden. Denn fie 
gehen eber fort, und werdenwils 
der, ale die Enten, 


Entenheerd, wird gleichfalls in 


der Abſicht angelegt , die Enten 
zu fangen. Wir wollen bier ei 
ne gedoppelte Art deffelben be 
fhreiben , damit man nah Ge 
legenheit und Umſtaͤnden ſich eis 
oder des andern bedienen 
aus. 


A) Erftlidy kann man ders 
gleichen Entenheerd an einem 
Teich, nabe am Ufer anlegen, 
und hierzu auch die Wände, weis 
he sum Staarenheerde gebraucht 
werden , nehmen. Man ri 
tet da den Heerd ordentlich ein, 
machet von Schilf eine Fleine 
Hütte, fo weit aber, als es ſich 
nur wegen ber Kuckleinen thun 
läßt, nimmt die Wände wieder 
ab , und fireuet etliche Tage 
nacheinander Haber und einge 
quellte Gerſte oder Mal; bin. 
Nothwendig ift aber, eine zahm 
erzogene wilde Ente mit darauf 
su feßen, die aber auch ſchon 
gewohnt iſt, an einem Feflel zu 
liegen. Und wwar braudt es 
nur den erfien Tag, daß die Eu⸗ 


ten nur die Körrung erfi ange 


nommen haben. Alsdenn laͤßl 
man fie etlihe Tage die Körner 
auf dem Heerde genieflen. Nach⸗ 
dem fhläget man die Garne aul, 
’ wenn der Wind gut, und nid 
contrair gebe. Die Garne 


‚ müffen fein mit Gras, welches 


nicht gar lang und ; fperrig iſt, 
Ferner fegeh 
man eine, oder. 3 Lockenten date 


‚ aufs und erwartet, bis eine w 


mit dem Garne. 


J 
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te Parthey Enten auf dem Heer⸗ 
de ſeyn, und bedecket ſie ſodann 


die Enten nicht recht daran wol⸗ 
len, ſaͤſſen noch viele im Waſſer, 


und kaͤmen nur ein Paar darauf; 


ſo muß man aus Hitze nicht gleich 


zuruͤcken, ſondern fie lieber gehen 


laſſen, indem ſonſt die andern 
verprellet werden. Nicht wenis 
ger ,' fo einen Tag gefiellet und 
gefangen worden, bleiben ſie wie⸗ 
der etliche Tage ſrey, daß fie den 
Heerd wieder annehmen und ge 
gewohnen. Wäre es aber, daß 
die Enten bin und ber auf ians 
dern Zeichen abfielen; fo ift es 
denn Sache, daß alle Tage ge 
fiellet werden fan. : In Anfes 
bung derer aber, fo auf diefem 
Zeihe, wo der Heerd iſt, ge 
meiniglich liegen, ifi es, wie ges 
dacht , nicht beffer, ale daß man 
einen guten Zug auf einmal ers 
warte, weil — r fo ſchon 


bey dem Heerde gefchättert wor⸗ 


- den, fogleih nicht mieder auf 
diefen Heerd, ſo auf trockenem 
Lande gemacht wird, wieder dran 
wollen ; allermaflen fie liſtiger 
und fchlauer auf dem Heerde 
werden, als nur faft ein Vogel 
ſeyn kann. * 


B) Auf eine andere Art 
eing Entenheerd mit 


kann 
Sch nden im Waſſer 
gemacht werden. Diefe Inven⸗ 
tion iſt zwar Foflbarer ; man 
wird aber auch mehr damit aus 
richten. Hierzu find nun beſon⸗ 
ders die Wände zu firicden , von 
feinem Bindfaden aus wohl: aus 
gehecheltem Hanfe. Sie werben 
ı80 Maſchen angefangen , und 
120 mal: herum geſtrickt; :die 


Maſchen 2 einen halben Zoll weit, : 


von einem Knoten zu den andern 


Sollten aber : 
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"gerechnet, auch mit etwas flärs 


ferm Bindfaden rund herum vers 
hauptmaſchet. NHiersu werden 
gute gejwirnte Dberleinen, eines 
Fingers flarf‘, genommen ; die 
Unterleinen etwas ſchwaͤcher, mie 


auch die Saumleinen ſeyn muͤſ⸗ 


ſen; die Waͤnde aber muͤſſen 
recht Buſenreich eingeſtellet ſeyn. 
Zum Plage des Heerdes macht 
man eine Juſul, oder einen H 

gel. in einem Teich, alfo : Man 


mißt das Waſſer erfilich ab ‚und 


bemerfet auch , wie hoch dag. 
MWafler , beionders im Herbfie , 
im fleigen und fallen iſt; darnach 
muß der Heerd auch eingerichtet 
werden, und zwar am beflen zu 
2 paar Wänden ; die Hügel fuͤh⸗ 
ret man denn eben fo lang und 
breit auf, daß felbige von den 
Wänden bedecket werden koͤnnen. 
Die beyden Hügel find auch nes 
beneinander, aus dem Grunde, 


weil die Enten gemeiniglicdh weit 


auseinander ſchwimmen, und als 
fo von einem Heerde die linle, 
und vom andern die rechte Wand 
nebeneinander zu liegen fommen. 
In der Mitten müffen die Hügel 
erbaben, und: von den Wänden 
und dem Waſſer, wie ein Ges 
woͤlbe, nach der Mitte hinaufs 
lauffen. Die Hügel werden auch 


mit ſchoͤnen Raſen befegt, daß 


ſie zu einem Grasflecken werden. 
Sodenn ſaſſet und richtet man 
die. Wände ordentlich. ein , weil 
das Wafler noch herunter if, 
wie bey dem Finkenheerde ge⸗ 
jeiget wird; die : Deftel aber, 


wie dort gelehret, daß: die. Leis 


nen angebunden merden , muͤſſen 


hier anders ſeyn, auch keine 


Schnellbaͤume; fondern binten 
und vorne merden SHeftel , die 
einen auf diefelbe Art anzubins 
ben, gerade eingeſchlagen. Vor⸗ 
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bero aber wird ein ‚Loch durch⸗ 


En 


‚+ gebohret, wodurd) die Leinen gar 
raͤunilich gegogen werden können ; 
> hinten und vorne gerade auswärts 


aber Winden, momit die Leinen 
anzuziehen feyn, weil im Wafler 


. bie Leinen pur mit den Händen 


. anzuziehen ſeyn würden. 


um die Heftel herum gar —— 
it⸗ 
hin muß anch weder von den Hef⸗ 
teln, noch einigem Zeuge aus 


dem Waſſer etwas hervorragen, 


eyn. Die Winden ſind alſo be⸗ 


— Io alles mit Waffer bedeckt 


ſchaffen: Man rammlet zu einer 


Winade a vieredfigte eichene Pfaͤh⸗ 
‚de, 7 bis 8 Zoll ins Gevierte, 


= 


a 


+ 


a} 


und 2 Fuß voneinander, einz 
da denn vorhero zu jedem Pfahl 
ein eiferuer Ring, wie. an einem 
Thorwege, fo in Angeln gehet, 
gemacht wird. 
Minges Über dem Diameter ift 3 


Zoll, a Zoll breit, und einen . 
halben Zoll 
Ringe iſt no 


ark. Unten am 


ie mit dem Ring in gleicher 
teite, auf drey Viertel Zoll ſtark, 


. und 7 300 lang , wodurd) mit⸗ 


’ 
- 
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4 
« 


D 


» 


5s 


pr 


ten ein vieredligtes Loch iſt, wo⸗ 
durch ein eiferner Bolzen gehet, 
welcher durch das Eiſen und die 
Sänle durdhlangen muß , an 
einem Ende aber, als am Eifen, 


‚ein Kopf , und auswendig an : 


der ‚Säule ein Splittnagel vors 
ftochen werden. kann. Diefe ei⸗ 


gar leicht zu dreben 


Die Weite des 


eine Stange Eis - 
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ten in die —— kommen, 

eyn. Im 
der Walze kommen 4 Loͤcher, je 
zwey und zwey, nicht weit von⸗ 
einander , auch naͤher denen 
Zapfen, ale die Mitten. Die 
Köcher treffen auch übers Creutz, 
und find meiſtens 2 Zoll lang, 
wozu noch 2 breit gefchnittene 


: Mindelnebel kommen, die (9 


breit, als zum Einſtecken nöthig, 
und auf anderthalb. Fuß lang 
find, In der Mitte an der Wals 
je ift ein kurzer hoͤlzerner, aber 


‚etwas ſtarker Nagel, hinein zu 
‚bringen. 
Stelftäben find auch mit eifernen 


Die Lorven zu denen 


Baden verfeben, mie denn auch 
an denen Stelifläben eiferne Til, 
len mit Löchern, und darzu auch 
eiferne Bolzen ſeyn muͤſſen. 
Und alfo iſt es bey allen 4 Staͤ⸗ 
ben zu Anziehung der Oberleinen 
gemacht. ie Aufſtellung be 


' treffend ; fo gebet unter denen 


Stäben hindurch ein Städe 
Holj, von etwa 6 Zoll breit, 
worauf Stahlfedern zu machen, 
bie gerade. unter den Stäben lie 
gen. Die Stäbe muͤſſen auch 


-auf 6 Zoll über den Oberleinen 


hinaus reichen , worüber eine 
Stelung mit einem übergebens 
den eifernen DBiegel , und ein 


Hacken find, auf die Art, wie 
. bey. dem Vogelbeerde , fo von 
Hol; zu machen, angegeben wird. 


ferne Ringe oder: Hoͤlſen muͤſſen U 
x: erfi in das Holz der Säulen eins 

gelaffen werden, fo ſtark) als die der binterien Stellung beym 
‚‚eifernen Stangen ſeyn, und daß : Aufftellen allemal ‚unter den vors 
die Huͤlſe uͤber der Säule zu ſte⸗ derſten Stab gelegt werden muß, 

hen kommt. Zu den Walzen der indem ſonſt, ſo er oben wegkaͤ⸗ 
Minden wird gutes veſtes Hol; me, der Vorderſtab den Zug 
genommen,’ und mwerden dieſelbe drat allemal wegriſſe, oder gar 
70 Fuß boch, ohne: die Zapfen, ſtehen bliebe; ‚deswegen auch eine 
v..Jang gemadt ; daran denn die Elle .vor den vorderfien Stäben, 
> Zapfen, weiche au beyden Sei⸗ Plaͤhle mit Löchern einyuflage 


n der Haden find Dräte zum 
Abziehen, wie denn der Drat von 
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find, wodurd die Zugdräte ges 
ben, und denn erfi gegen der 
: Mitte des Heerdes fchräge u 
 fammen lauffen, und in die Huͤt⸗ 


te genommen merden. Zu den’ 


„ Muterleinen. müffen oben rund 
gefchnittene , und mit einem weis 


ten Loch verfehene Heftel: ſeyn, 


wodurch die Unterleinen gejogen, 
und daran gebunden werden Fön, 
nen , um deßwillen, daß die 
Wände nit, als wie an einem 
oben flumpfen oder foitigen 
Heftel , bebängen bleiben Fön 


nen, dieweil man nicht fo eigents 


lih im Waffer , wenn man die 
Garne bineinleget, ſehen kann, 
ob fie an die Heftel antreffen, 
oder nicht. Dieſes wäen nun 
die Heerde. Hierzu wird aber 
auch eine Hütte aufs. trodene 
Land gemacht. Schickte es ſich 
aufden Damm, fo wäre es gut, 
ger koͤnnte fie auf einen Baum 


geſetzt werden, wäre ed noch ' 


beſſer wegen des Windes. Sonſt 
aber iſt hierbey dieſes in Acht zu 


nehmen, daß die Hütte vom 


Heerde aus gegen Suͤdoſten an 


geleget, und felbige entweder ' 


mit lebendiger Hede, Winters 


grün, je länger je lieber u. d. g. 


Ausmendig recht lebendig , oder 
mit Nafen , daß fie ale ein 


tümer Hügel anzuſehen, ver 


ſertiget werde, 


Da nun alfo die Anlegung 
des Heerdes fertig iſt; fo wird 
der Teich mieder - angelafjen. 


Sollte es aber ein Teich ſeyn, 


der in 24 Stunden wieder ans 
lieffe; fo fönnte man die Wäns 
de und den ganzen Heerd ſo aufs 
geſchlagen und geftellet liegen 
lafien. Weil aber auf ſolchen 
Bleinen Teichen der Fang nicht 
ſonderlich ſeyn kann; fo wollen 


En 622 
wir nunmehro auch die Stellung 


im Waſſer auf Tei 
jeigen. * —8 34 * 


- Zeug mit dem: Kahne hin zum 


Heerde, ſtrecket die eine Wand 
auf das Trockene des Heerdes, 
nimmt die Unterleine , fuͤhlet im 
Waſſer nach dem hintern Heftel , 
ziehet die Leine durch, und bins 
det fie an, wie fie denn auch an 
dem vorderfien durchgeſteckt, und 


ſcharf angezogen wird. Hierauf 


nimmt man die DOberleine ſchlaͤ⸗ 
get felbige oben um den Stab ; 
das Ende derfelben - aber wird 
mit einer halben Schleiffe an'der 
Walze oder Winde, und an den 
in der Mitten befindlichen hoͤlſer⸗ 
nen Nagel geleget. Alsvdenn 
werden die Windefnebel in die 
Löcher der Walze geflochen ‚und 
gedrehet, ein Knebel wieder ber 
aus gezogen; und in das andere 
Loch, ſo im Drehen oben 5 
men, geſtochen, und alſo im⸗ 
mer ein Knebel um den andern 
heraus gezogen, und in das obs 
fiebende Loch geflohen. Das 
erfie ‚Ende an der Leine : wird 
nicht auf einmal fo ſcharf ange 
sogen ; fondern es wird die O⸗ 
berleine auch an dem hinterſten 
Stabe umgeſchlagen, mie vorne, 
dur) den Heftel gezogen , und 
an die Winde angelegt, wie bey 
der vorderfien Winde ſchon ans 
gezeiget ift. : Hernach drehet man 
vorne und hinten die Walzen o⸗ 
der Winden zugleich, daß alſo 
die Wand zugleich recht firaff 
werde. An gleihe Weife ver« 
fähret man mit den übrigen drey 
Wänden auch. Sodenn druͤckt 
man jeden Stab auf feine Feder 
berunter , leget und flellt die 
Schneller auf; fo iſt die Stel 
lung fertig. - Hiebey hat man 
nun etlihe Lockenten nötbig » 

4 welche 
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welche an den Hügeln bes Heers 


auſ dem Heerde zu nehmen. Es 


en 


‚des entweder angefeflelt , oder 


aber gewohnt find , ihr Futter 


iſt wiel beffer, wenn man milde 
. Enten aufgezogen, melde ihr 


utter ordentlich auf dem Heer 
s befommen. % Sole Fönnen 


gelaͤhmet werden, und läffet man 


ſie auf dem Teiche frey berum 
- Schwimmen, bey welchen ſich die 
° andern wilden Enten nicht nur 


av — — 


herbey führen. 
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bekannt machen; ſondern aud) , 


wenn man ſtellet, dieſelben mit 


wie gedacht,, aufgeſtellet, den 
Heerd fein mit Haber und Ger 


fienmals; beftreuet ; fo erwartet 


- ‚man, bis ſich eine gute Parthie 
-. auf denen Heerden verfanmelt „ Eparvier , f. Sperber, 


— Zu 


- 


— 


und ziehet an deyden Heerden 
zugleich die Schneller los. Wo | we 
es nöthig iſt, hat man, eine Ecke Epbeu , Aeppich / Eppich, 
Davon, einen. Kahn in Bereit 
‚Schaft , fähret hinüber , und ' 
“macht die gefangenen Enten todt. 


Die Iodenten aber müffen ge 


„zeichnet ſeyn, Damit man fich nicht 


sum Schaden felbige auch mit 
todt made, Es koſtet zwar die 


Anlegung eines ſolchen Heerdes 


am Anfang etwas nahmhaftes, 


nach etliche 


und Fann leicht auf 130 Rihlr. 
kommen. 100 Fann er her⸗ 


worden, wieder fein trocken ges 


macht werden. Sp ift auch mit - 
biefem Heerde ein rechtes Ders - 


gnügen zu haben, Auch werden 
die Entengehäge hiedurch nicht 
ruiniret. Denn man ftellet nicht 


alle Tage darauf; fondern nur, 


‚wenn 
ſeyn, oder ein groffer Herr Plai⸗ 


nten noͤthig zu liefern 


fir Damit haben will, Sonſt ift 
noch anzumerken, daß die Enten 


; fleißig bey diefem Heerde muͤſſen 


Hat man nun, 


Enterich, ſ. Ente, 
Entvogel, ſ. Ente. 


ahre dauren, wenn 
nur die Wände, fo fie gebraucht 
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gefüttert werden: So kann man 
hernach auch jederzeit nah Ge 
fallen flellen, weil man durd die 
Fütterung ‚die Enten dahin 3 
bet und treibet, 


Entenſtoͤſſer, find überhaupt alle 


Raubvoͤgel, welche auf die Ens 


ten fallen, und diefelbe tödten ; 


wohin vornemlich einige Adler, 
Habichte, und Falcken gehören. 
Insbeſondere aber rechnet man 
bieher diejenigen, fo dazu abges 
richtet, und zur — ge⸗ 
braucht werden. ſ. a. Adler, 
Habicht. 


Epervier, ſ. Sperber. 


Baumepbeus , Wiauerepbeu, 
Yauerpfau, Mauerewich, 
Baummwinde, “Ivenblätter, 
Ilooff, Jiaub Wintergruͤn, 
Blinop , groſſe Violen, 
groffer Epheu, lai. Hedera , 
Hedera arborea, Hedera bacci« 
fera „ Hedera corymbofa com- 
munis major & minor „ Hedera 
arborea f. fcandens & corym- 
bofa nigra, Hedera nigra, He- 
‚dera  muralis, Hedera .major , 
Hedera Dionyfia, Hedera Bac- 
chica, Hedera lafciva ; die De« 
nennungen aber, fo aus dem 
Griechiſchen bergeleiteitet find, 
find diefe: Ciffus, Cifthus , Co- 
rimbithra, Chryfocarpos, Che- 
nofiris, Ofiridis Planta „ fran;. 
Lierre, ift ein twildes Gewaͤchſe 
zweyerley Geſchlechtes, nämlich 
der groſſe und kleine Epheu. 


Der groſſe Epheu waͤchßt 
in denen Wäldern, und —V 
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ſich mit ſeinen vielen, Ellenlan⸗ 
gen und gar duͤnnen Zweigen, 
um die Bäume ; kriechet auch an 
Mauren und Klippen hinauf, 
Daß oft ganze Gebäude, und 
Wände der Klivpen fo dichte das 
mit überzogen find, daß fie von 
Weitem einer grünen Laube, 0 
der lebendigen Hecke aͤhnlich fer 
ben. So oft ein Knoͤtgen oder 
Zuge deſſelben die geringfle 
Kluft, Riß oder Fuge in einem 
Stein oder Mauerwerk antrift, 
ſchlaͤgt es enie faferichte Wurzel 
inein, und ſolchergeſtalt breites 
fh dieſes Gewaͤchs mit vielen 
Wurzeln und Aeſten über groſſe 
Slähen aus. Oſt treiben die 
immer ftärfer werdende Wurs 
zeln die Mauren , wenn fie noch fo 


wohlverbunden find n N | 
0 


Erde, und läßt ſich, mo er eins 
: mal hinkommt, nicht leicht mies 


Jedoch pfleget er an bereits ans 
bruͤchigen und faulen Päumen 
am erften zu baften ; abfonder 
lid an den Eichen, meil deren 
Borfe oder Minde vor andern 
febr rißig iſt. Solche Bäume, 
die damit bemachfen find ‚ find 
fait allemal anbruͤchig, und bey 
erſter Gelegenheit wegzunehmen. 
Auf bohen Gebuͤrgen trift man 


den Epheu gar ſelten an, viel 


haͤuffiger aber in ben Landforfien, 
Seine Blätter bleiben Sommer 
und Winter fehr dunkelgrün, 
Daher wird. er in Lufigärten zu 
Portalen, Spalieren , Beklei⸗ 
‚dung der Lufhäufer , und Gals 
lerien gebraucht, zumalen , da 
auch foniten fein. Gewaͤchs zu -fins 
ben , welches einen: jo diden 
Schirm, und eine von der Sons 


Wand. 


Ep 626 


nen fo undurchdringliche Wand 


machet, wie diefes. Etliche beklei⸗ 
ben die innmwendige Mauren ib» 
rer Gärten: damit; da man denn 
weder Holj , noch Piähle oder 


- Geländer, weder Nägel noch 


Bande braucht, denfelben anzu⸗ 


. beiten ; fondern er bänget fi 


felbfi, wie ſchon bemerfet wor⸗ 
den, an die Mauer vefle genug 
an, und formiret eine grüne 
Man fann dieſes Ger 
wächfe zwar auch von dem Saas 
men, wohin man es haben will, 
aufbringen ; es gehet aber nicht 
fo gefhwinde zu, ald wenn man 
die jungen Beyſchoͤßlinge mit den 
Wurzeln einfeget, welches im 
Herbfie, im wachſenden Mond, 
gefchehen muß. Es liebet aber 
der Ephen eine nafle und feuchte 


ber vertreiben ; wie ihm denn 
weder Hitze noch Kälte , weder 
Sonne noch Schatten „ weder 


Trockene noch Näffe ſchaͤdlich faͤl⸗ 


let. Doch moͤgen viele den Epheu 
in ihren Gärten. nicht leiden, 
weil fih die Nattern gerne das 
bey aufhalten, und darinnen ges 


mueiniglich niften follen. 


Der Eleine Epheu unter 


ſcheidet fih von dem groffen da: 


dur, daß er Meinere Blätter 


hat. Erfrieht auf der Erde, 


oder an den Zännen herum, und 


‚ trägt weder Blumen ‚no 


Fruͤchte. Der groffe aber bluͤ⸗ 


bet gegen den Ausgang des 


Herbſies, und bringet mofichte 
bleichgelbe Blumeh ; darauf fol 
e gegen den Winter ſchwarze 

eeren Traubenweife an langen 


. leichten Stielen , fat den Wach⸗ 


bolderbeeren gleich; darinnen 
3, 4 und mehr ablänglichte 
Us Kerus 
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Kernlein ſind. Es waͤchßt auch 
ein Harz oder Gummi aus dem 
Epheu , welches Epheugum⸗ 
mi, Epbeubars, lat. Gummi 
Heder®, franj. Gomme de Lier- 
re, genennet: wird. Es if 
Schwarz, ja faf das allerſchwaͤr⸗ 
ijeſte Gummi ‚ in Heinen Stüden, 
von Geruch fehr feltfam und 
ſtark. Inſonderheit find Die grüs 
nen Blätter davon ein bewaͤhr⸗ 
tes Mittel wider die fogenannte 
Keihdorn oder Hünersugen, 
wenn diefelbe in Weineflig ein⸗ 
gereicht, und die innmwendige 
Seite des Blatt? , zur Zeit des 
abnehmenden Monde, etliche Tar 
ge bintereinander, auf die Hüners 
augen geleget, und ſolches taͤg⸗ 
lich 3 vder 4 mal’ mwiederholet 
wird. Die Blaͤttlein werden 
auch gu den Fontanellen m. 
gebraucht; noch beſſer aber iſt 
6, wenn man. an ſtatt der Erb⸗ 


fen, aus Ephenholz Meine ger / 
drechfelte Kügelein in das Hom 


tanell thut. 


Epbeugummi, f. Epheu. 
Epheuharz, ſ. Epheu. 


ie, iſt ein Jaͤgerwort, welches 
fie von einem Hunde gebrauchen, 
“und denfelben Cbien epie nen» 
nen , wenn er mitten auf ber 
Stirne gröffere Haare , als an⸗ 
derwaͤrts bat, und deſſen Spis 
n einander entgegen lauffen 
und zufammenfloffen. Dasiftein 
Tennzeichen ihrer kebhaftigkeit 
“und Staͤrke. 


Epie, ſ. Knebelſpieß. 
Epinaye , f. Haag. 
Epine, |. Dorn. 
eisocheʒ |. Stihling, 


4 


Ep 
Eplucher, ſ. Abbrechen: 


Eponge , |. Schwamm. 
Eponge d’ Eglantier , |. Dornrofe, 
Eppich, f. Epheu. 


Eprevier, ſ. Habicht, Sperber, 
Sperbergarn. 


Equarriſſage, ſ. Holzſtoß. 

Equicervus, ſ. Elend. 

Equipage de Chaſſe, ſ. Jagd⸗ 
| 
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zeug. 
Erable, ſ. Ahor. 


Eradicatio Lignorum, ſ. Aus⸗ 
ſtocken. 


Erddonen, ſ. Donen. | 
Eröfhwalben ſ. Schwalbe, 


Ereilen, wird von dem Hirſch ge⸗ 
- . fagt, wenn..er ſowohl in freyem 
Hoden, ale Grafe, mit der hin 
- tern Schaale die vordere ers 
greift, und zwar nur bis etwan 
in die Helfte, zuweilen auch wohl 
‚.beffer vor über. die Helfte, doch 
. fo, daß die Hinterfebrte und die 
vordere gerade.in einander ſtehet. 
Das Wild hingegen kann es 
gar felten, und nicht mit Fortſe⸗ 
„sung tum 


Erfrifhen ‘, ſ. Nachwachs, 
alter. — | 


Erfüllung, Zinterlaffen, Zus 
ruͤckebleiben, find drey Worte, 
die einerley Sache bezeichnen, 
und bey dem Weydwerke alsdann 
gebraucht merden, menn det 
Hirſch mit der Hintern Schaale 
zurüce bleibet, doch gerade, zw 
weilen mohl’2 bis 3 Finger breit. 
+ Das gefchiehet gemeiniglich 'von 
ſeiſten und alten Hirſchen —— 
nen 


— 


* 
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ihnen bie Nerven oder Sehnen 
feiffer und kuͤrzer werden. 


Ergott£, f. Afterklauigt. 
Erica, f. Seidekraut. 

Erinaceus , f. Igel. 

Erithacus, ſ. Rothſchwaͤnzlein. 


Erle, Erlenbaum, Eller, El⸗ 
lenbaum, Ellernbaum, Ei⸗ 
len', tat. Alnus, franj. Aulne, 
Aune, iſt ein hochſtaͤmmiger 
Baum von mittlerer Groͤſſe, der 
nicht leicht ſtaͤrker wird, als 12 
bis ı8, oder hoͤchſtens 24 Zoll. 
Er waͤchßt gerne in bruͤchigten 
vder moraſtigen Oertern an Wafr 
ſern und Quellen, hat gemeinig⸗ 
lich einen geraden und ehr lans 
gen Schaft, der, wenn er in eis 
ner Dickung ſtehet, gu einer 
Höhe von 80 bi 100 Fuß 
fommt ; auf trodenem Boden 
aber will er nicht gerne fort. 
Das Blatt ift fodann magerer , 
Heiner, heller an Farbe ; das 
Holz felbit weifjer, und das gan⸗ 
je Gewaͤchſe geringer , als das, 
fo auf naſſem Boden flehet. 
Diefes fcheinet Anlaß gegeben zu 
haben, mehrere Gattungen von 
Ellern zu erdichten 5; mie man 
denn gemeiniglich ‚einen. Unter 
ſchied zmifchen der weiſſen und 
rothen, oder jwifchen der weifs 


det, der aber im Grunde wenig 

oder nichts zu bedeuten hat. Es 
waͤchſet diefes Holz fehr ge 
ſchwinde, und nicht leicht über 
40. bie 5o Jahre. Friſch ge⸗ 

bauen iftes innwendig ſchoͤn roth, 
welche Röthe fih nachher, wenn 
es troden wird ‚,.gröftentheils 
verlieret, und in eine rothbraͤun⸗ 
„liche veraͤndert. Es iſt ferner 
dieſes Holy mittelmäßig ‚hart und 
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ſchwer, ziemlich sähe, ‚von einem 


‚gar feinen Gewebe, und deswes 


gen zu allerhand Arbeiten vdiens 
lih; giebt ein gutes Brennholz, 
und feine Kohle ift fehr uugbar , 


; Dann fie Fann leicht und ſchwer, 


hart und weich gemacht werden, 
wie man fie verlange. Will 
man eine harte und ſchwere Koh⸗ 
le haben , welche zu ‚Eifen und 


‚andern firengen Schmelzarten 
dienlich ſeyn folle ; fo muß man 


r 


es bald.nad) der Hauung verkoh⸗ 


> Jen, nämlich fo bald es nur eben 


ea wenig welk oder lufttroden 


worden iſt; wobey denn. aller» 


dings unter der Verkohluug die 


. dazu nöthigen Handgriffe zu ber 


obachten find, wie an feinem 


Drt gezeiget werden folle. Der 


‚langet man aber eine weichere 


„and leichtere Kohle, zum: Fri⸗ 
ſchen des Eiſens oder anderer 
‚ Metalle, zum Schmelzen reiner 


und flüffiger Bley » und Zinn 
erzte u. d. 9. 5 ſo barf man es 
nur den Herbſt zuvor bauen 
laſſen, che es ſoll verkohlet wer⸗ 
den, ſo, daß es ein halb Jahr 


in der Luft und: Witterung lies 


— 


get. Dieſes kann uͤberhaupt bey 
allem Holze beobachtet werden; 
doch iſt bey keinem der Unter 


ſchied ſo merklich, als bey der 


Eller, und bey keinem kann man 


dieſes mit ſo gutem, und im 
fen und ſchwarzen Erle mu Sch 


Schmelzen nutzbaren Erfolge auss 
richten, als bey dieſem. Liegt 


- ed nur ein Jahr in der Wittes 


rung 5 fo faͤngt es ſchon an zu 


faulen. ‘Eben di geſchiehet 
in feuchter Ehe ne =. 


f, 
> 


. und Waſſer hingegen , wo es nie 
«mals trocken wird ‚ iſt es: von ei⸗ 


ner ewigen Dauer, 'und wird fü 
bart, ale ein Stein, Es hat eis 


nem Splint fat wie das Eichen 
holy; melden man ihm: nehnien 


muß, 


63: Er 


muß, Wenn man ed im Trocke⸗ 
nen gebrauchen mil. Wenn die 
Eller abgehauen wird, und nicht 
zu alt it, treibt. fie ungemein 
viele, und gar geſchwinde wach ⸗ 
fende Stammiloden, melde im 
sten Jahr ſchon mieder gute 
Stammmafen, in ı5, ao bie a5 
Jahren aber gutes Brenn « und 
Koblholz geben, wobey e# aber 
ſehr viel auf die Lage und Ber 
fchaffenheit der Brühe und Mu; 
räfte ankommt. Liegen fie auf 
@ebürgen , und find fo Falt, daß 
fie bis auf den Grund ausfrie⸗ 
ren , oder haben nicht allegeit 
Naͤſſe genug , fo , daß fie im 
Vorſommer ſchon gänzlich. aus; 
trocknen, oder find auch das ganz 


ze Jahr überfchmenmet ; fo 


woaͤchßt das Holz: bey weitem ſo 
geſchwinde nicht. Sind aber 
die Moräfte und Brüche warm, 
und trodnen niemals ganz aus; 
| r waͤchſet die Eller überaus 
ſchnell. Ob man gleich‘ bey der 
Eller auf die Zeit des Hauens 
nicht fo genau, wie bey anderm 
Holze, zu fehen bat ;: fo darf 
es doch im Frühjahr nicht gar zu 
fpät . gehauen werden ; denn die 
Eller kann fi, wie ander Hol;, 
verbluten. Fa wenn die ausge 
ſchlagene koden etlihe Jahre 
hintereinander zu Ende des 
Maymonats und im Anfang des 
Junii weggenommen, oder auf 
andere Art ſehr befchädiget: mer 
den; fo: kann man fie dadurch 
— ausrotten ; mie in de⸗ 
nen Ländern gebräudhlid , wo 
groffe und mit Ellern uͤberzogene 
moraflige Flächen ausgettodnet , 
und zu Kornland und Wiefen ges 
. macht werden follen. 


Der Saamen hängt Trau⸗ 
benweiſe an langen Stielen, und 


Gewaͤ 
wird der Kern unfruchtbar, die 


Wurjel find; 
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ſtecken viele Körner in einem Be 


baͤltniſſe. Er wird gegen den 
Monat Movember reif , gebe 
gar ſchwer auf, und wenn er 
auf beftändig naffen Boden fällt; 
fo wird er gern waflerhart und 
verdirbt, d. i. ehe er in eine Kaͤu⸗ 
me qufbricht, und die harte, obs 
gleich zarte Schaale auseinander 
treibt, lauget die überflüffige 
Näffe dasjenige Beſtandweſen 


gar aus, und nimmt es mit 
fort, welches nur erweicht wer 


den follte, und den erfien Nah⸗ 
sungsfaft des zarten aufleimenden 
chſes ausmachet ; dadurch 


Schaale bleibet hart, bricht 
nicht auf, bis endlich alles nad) 
langer Zeit verrottet. Auf tra 
ckenem Boden ſchlaͤgt der Ellerns 


: faamen leichter an; in der Folge 


aber mil es mit dem Wach⸗⸗ 
thum, mie ſchon erinnert wor 
den, nicht recht fort. Man hir 
te ſich demnach, daß der Aus 


ſchlag aus den Wurzeln nicht ver 


Derbet werde, und zwar um [9 
vielmehr, je befler der Boden 
für den geſchwinden Wachsthum 
der Ellern iſt; denn fo viel ſchwe⸗ 
zer ift es auch, aus dem Saa—⸗ 


“men den Anwachs wieder berju 


fiellen. . Daher rühret es, daß 
diefe angeflellte Verſuche fo oft 
fruchtlos ablauffen, und einige 
auf die fehr unrichtige Gedanfen 


gerathen, als ob ſolche bruͤchigte 


Derter ſich für das Ellernhol; 
gar nicht ſchickten. Man Fans 


‚die Ellern auch durch abge 


hauene Yefte , mie von dem 
Satzwei den befannt iſt, ingleis 
chem durch Stuͤcke von nicht gar 
zu alten Wurzeln, welche man 


„In die Erde leget, fortpflanzen, 


je laͤnger die —— * ei 
; u 
bäuß 
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bäuffiger Fommen die Loben her 

fü. Es müffen aber Feine 
anpt⸗ fondern die ſchwaͤchern 
eitenwurzeln dazu genommen 

werden. Das Blatt ift dunkel, 

grün, und im Vorſommer Flebrigt, 

gleich als wenn es mit Lackfernig 
berzogen wäre , fo , daß das 

— Ungezieſer darauf haͤngen 
eidt. 


Der Gebrauch dieſe Baums 
iſt mancherley und nicht geringe. 
Das Laub wird im Sommer fir 
das Vieh , befonders vor die 
Schaafe gern gefammelt. Hier 
ift zu verbüten , daß die Ellern 
nicht Pfahl abygeflreift, und daß 
befonders die Gipfel des jungen 
‚Holzes gänzlich verfchonet mer 
den. Streiffet man das Laub 
von den Ellern etliche Fahre hin⸗ 
ter einander gan; Fahl ab, und 
zwar im Monat Yunio ; fo Föns 
nen dadurch ganze Meviere aus— 
Er merden ; und ſcheinet 
dieſes die Urfache zu fenn, warum 

hin und wieder aroffe Flächen , 
iwelche fürs Ellernholz fehr qus 
ten Boden haben , und zu nichts 
anders zu gebrauchen find „ die 
zu dem in ſolchen Gegenden lies 
gen, wo das Hol; angenchm ift, 
und wo die darinn noch liegen» 
den Stüde und Wurzeln E en, 
daß vor langen jahren häuffige 
Ellern dafelbft geflanden haben , 
anjetzo gänzlid von allem Holze 
eutblöfet find. Wahrſcheinlich 
In man es nicht aus Vorſatz, 
ſondern aus Unverfliand ausge 
rottet; denn fein Hol; erbält 
- leichter ohne Zuthun menſchlichen 

feifjed , als das Ellernholj. 
eil dieſes Gewaͤchſe vor allen 
‚andern in fumpfihten Dertern, 
in Brücden, und an den Ufern 
der Baͤche and Stroͤhme fort 


2 
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kommt, dabey hänffige fäferigte 
tiefgehende Wurzeln fchlägt; fo 
it es das beſte Mittel ,- das 
$Einreiffen der Ströbme in 
die Ufer zu —— So 
bekannt aber dieſes Mittel iſt, 
und fo oft es zur Vollziehung ger 
bracht wird ; fo begehetman doch 
dabey gemeiniglih den Fehler, 
daß man die zu ſolchem Ende ges 
wöhnlicher maflen in ſchmalen 
Reihen, oder wohl gar einzeln 
gefeßte Ellern, in bochflämmig und 
alt werden läßt, da fie denn 
durch die Sturmmwinde ‚ zugleich 
mit groſſen Klumpen Erde und 
Nafen, zu nicht geringer Bu 
fhädigung der Ufer, welche fie 
beſchuͤtzen follen., ausgeriffen und 
niedergeworfen werden , groſſe 
Buſen verurfachen ,. und den 
Einbruch des Waflers oft mehr 
befördern ‚ als abhalten. Sol—⸗ 
len Ellern die Ufer gegen den 
Einbruh des Waſſers in Eis 
cherheit flellen ; fo muß man fie 
nicht hochſtaͤmmig werden laſſen, 
in Ben abbauen, wodurd fo; 
wohl die frifchwachlende Stamm: 
loden, als Wurzeln zu einer un; 
durchdringlihen Dickung gegen 
den Anfall des Waflers werden. 


Durch die Ellern kann man 
auch Bäche und Flüffe überaus 
reich an Brebfen und is 
fyen machen, da nicht allein die 
gröffern Fifche und Krebſe; fons 
dern aud) vornemlich der Laich 
fi) gwifchen und unter den El⸗ 
lernmwurzeln verbergen und erhal: 
ten kann. Wo die Ellern dur 
Zufälle oder unverfländige Bes 
handlung fich verlieren „ beobach⸗ 
tet man, daß ſich Krebfe und 
Fiſche vermindern ‚, vornemlich 
in fchnelllauffenden Baͤchen, wel⸗ 
che von Gebürgen a — 
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Ans obigem erhellet, daß das Erlenſinke, f. Finke, Zeiſig. 


Ellernpol; eines der nutzbarſten 
feye, wo die Umflände des Orts 
ſoiches zu ziehen geftatten, und 
100 Feuers und Kohihol; koſtbar 
if. Ans dem Ellernholz wer 
den fehr gute Woafferröhren, 
die jedoch befläudig unter. der 


Erneuern, Vernenern , beißt 


bey den Jaͤgern, wenn man ſchon 

Vorſuch gehalten, und den Tag, 

da man das Jagen beflätigen 

und einrichten will, nochmals 
u 


Erde oder im Waffer liegenmüfßs Erres, f. Spur. 


fen , desgleichen Bachtroͤge, 
wWiollen, Bergtröge , Schaus 
fein, Abſaͤtze unter die Schuhe, 
auch allerhand Drechslerwaa⸗ 
ren gemacht. Die Borke, 
Blätter und Rnoſpen dienen 
zum Schwarsfärben ; auch 
wird die Borfe von den Lohger⸗ 
berngefucht. Die Blätter , wenn 
fie frifch auf die Fußſohlen ger 
legt werden , follen die müden 
Reiſenden fehr erquicken. ms 


gleichem geben die Kuͤhe fehr 


bauffige Milch , wenn fie Erlens 
laub gefreffen haben. Das aus 
den Blättern gefammelte Wafler 
wird in der Gicht und im Glie⸗ 
derreiffen, wenn man es aͤuſſer⸗ 
lich auflegt , für ein bewaͤhrtes 
Mittel gehalten. 


Erlenbaum, f. Erle 


Erlegen , beißt bey dem Wends 


J 


eſtrecken, iſt eine bey den Sb - 


fhern gebräuchliche Nedensart, 
und beißt fo viel, als groͤſſer 
wachfen. 3. Er. der weyjaͤh⸗ 
tige Karpfenfaamen wird auf eis 
nen Sommer zum Erſtrecken, 
daß er nämlich folde Zeit über 
gröffer und länger wachſe, auss 
gefeßt, woraus denn der drey⸗ 
jährige Saame erjeuget wird, 


Prfirecteihe , f. Zarpfens 
teiche. 


Ertzpiquer, fe Oberjäger. 
Erwuͤrgen, heißt bey der Jaͤge⸗ 


vep, wenn ein Wild weder ers 
legt , noch gefället ; fondern 
durh Hunde gehetzet wird, 
fo daß fie daſſelbe umbringen. 


Erythrinus, f. Rothfeder. 
Erzpiquer, ſ. Oberjäger. 


wert fo viel, als auf der Jagd 
Efca , f. Böder, Lockſpeiſe. 


ein Wild tödten oder fällen. 


Lrlenbuſch, werden die jungen Efca allicere , ſ. Kudern. 


Pflanzerlen genennet, melde, fo . 
bald fie Yin die Erde geſenket Efiarbot, |. Bäfer. 
worden , Feiner andern Pflege Efchbaum, ſ. Eiche 
nötbig haben, als daß man fie FE E 
vor dem Vieh vermahret und Eſche, Eſchbaum , Kfchens 
umpäunet , oder mit einem baum, Befpe, Hche, As 


Maffergraben umgiebet. Ju 
9 big 10 ‚Jahren werden fie jo 
ſtark, wie eines Mannes Schen⸗ 
fel ; da man fiedenn abbauen und 
gebrauchen kann. | 


fbenbaum ⸗ Aeſchbaum, 
Aſchbaum, Eſchern Eſchern⸗ 


baum, Steineſchern/ 


ſchenholz / Wundbolz, 
Wundbaum, lat. Fraxinus, 
franı. Freue, Freſcue, iſt du 

| hoher 
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a und geradfhäftiger Wald⸗ 
m , der nicht gar dicke, auch 
wenig und fi) nicht weit auss 
breitende Aeſte hat, die denen 
unter ibm fichenden Gewaͤchſen 
und Unterholze wenig Schaden 
thun. Das Blatt ift zuſammen⸗ 
geſetzt, d. i. es hängen deren 
mebrere an einem SHhauptfiiele, 
Eur May befommt die Eiche fa; 

elichte Blüte, worauf geflügels 
ter Saamen erfolget, der im 
Anfang des Herbfied reif zu 
- werden begiunet , ziemlid hart 
ift, und etwas ſchwer aufkaͤu⸗ 
met, weswegen er am beiten im 
Herbit ansgefäet wird. Auf hu 
beu Gebürgen waͤchßt die Eiche 
nicht fo gut, als in Vorbergen, 
am beflen aber in niedrigen 
Wäldern ; ein guter leimigter 
mit ſchwarzer Eauberde und Grand 
- vermengter, und mäßig feuchter 
Boden ift ihr am zuträglichfien. 
Das Holz it gar hart , ziemlich 
sähe und ſchwer, hat zwildhen 
den Jahren gar fihtbare Röhre 
gen, fat wie das Eichenholz; 
it auch bräunlid von Farbe, 
und in der Witterung und an 
dumpfigten Dertern ziemlich Dauer, 
baft, doch nicht ſo, wie das 
Eichenholz. Dagegen giebt es 
ein beſſeres Kohl⸗ und Brenn 
bol;, ſchlaͤgt vom abgehauenen 
Stamme mit bäuffigen und 
ſchnellwachſenden Loden mieder 
aus, unterfcheidet fih im Wins 
fer von den meiſten andern 
Holzarten, durdy die flumpfen , 
dien und weichen Enden feiner 
Zweige, als woran man alle 
Holsgattungen ,„ welche zuſam⸗ 
mengefehte auch ſehr arofle 
Blätter haben, mie die Ehe f 
Quitſche, der welſche Ruß s und 
Eaftanienbaum ꝛc., zu diefer Zeit 
kennet. Wegen der weichen faf- 
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tigen Spigen ihrer Zweige ift 
das Wild, au zahme Dich , 
abfonderlidy im Frühjahr, diefen 
Loden fehr gefährlich ; ja wenn 
fie auch zu einer Höhe von 6, 
8 bis 10 Fuß erwachſen find, 
fuchen fie dennoch die Hirſche, 
um die Zeit, wenn fie fegen , 
dor allen andern aus, und (las 
gen die Gipfel herunter. Wo 
demnach ſtarke Wildbahnen ums 
terhalten merden , da ift dieſes 
Hol; fo guf, ald ausgerottet ; 
nur etwas weniges von demjeni⸗ 
gen, was zwiſchen Dickungen von 
ſtaͤrkern Loden anderer Holsgats 
tungen flehet, jund dadurch ger 
det wird, kommt mit genauer 
Noth for. Die aufgehenden 
Käumen leiden zwar von der 
Witterung nicht fo leicht Scha⸗ 
den, als die von Ahorn und 
Lehnen, find aber dennoch weich» 
lid. Wenn man demnad einen 
Ort mit Efchen beſaͤen mil, 
muß man eben das in Acht neh» 
men, was von jenen erinner6 
worden. Bey dem Pflanzen 
junger Eſchen ift es nicht genug, 
folche egen das Abſchaͤlen und 
Berbeiffen mit Dornheden zu 
verwahren : fondern man muß 
auch, mo viele und flarke NHirs 
ſche find, bey jedem Stamme eis 
nen ziemlich hoben Pfahl ſtecken, 
um das Abfchlagen, fo viel mög» 
lich , zu vermeiden. Die Eiche 
vertrocknet wohl nicht fo leicht , 
wie ander junges Hol; , wenn es 
von Wildpret, Ziegen und Schaas 
fen abgefchätet wird , erbolet ſich 
auch glei) , wie die Ehre und 
Lehne, vom Verbeiſſen leichter, 
als anderes Holz; dennoch aber 
thut es dem Wachsthum merkli« 
chen Schaden , wird leichter an 
bruͤchig, und gehet doch endlich 
gar aus, wenn die — 
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mehrmals wiederholet wird. Die 
junge Eſche laͤßt ſich gut ver⸗ 
pflanzen, und ſehlet felten, daß 
fie auf gutem Boden nicht bes 
kemmen folte. Da fie auch die 
unter ihr ſtehenden Gewaͤchſe 
gar wohl leiden kann, dabey ein 
nußbares Hol; if; & wird fie 
an einigen Orten häuffig von den 
Bauren in die Zäune und Heden 
ei die dadurch eine Veſtigkeit 
erbalten, ſ.a. Lebendige 5ecken. 


Das Eſchenlaub iſt zur Fuͤt⸗ 
terung fuͤr Schaaſe und anderes 
Vieh von gutem Nutzen; und iſt 
bey deſſen Einſammlung eben die 
Voͤrſicht noͤthig, davon bey der 
Ruͤſier Erwähnung geſchiehet; 
es muß aber im Herbſte, nad» 
: dem e8 abgefallen,, sufammenger 
bracht werden. 


Aus Eſchenholz wird ſchoͤne 
Tifchlerarbeit gemacht, abſon⸗ 
derlich Stuͤhle, Schraͤnke und 
Bettgeſtelle, welche wegen der 
Veſtigkeit und Zaͤhigkeit dieſes 
Holzes von ungemeiner Dauer 
ſind. Wenn es maſericht if, 
giebt es ſchoͤne eingelegte Ars 
beit. Zu Piquen, Sangeis 
fenftangen und Flintenſchaͤf⸗ 
. ten ift es wegen feines geraden 
Wachsthums, , feiner zähen Härs 
te, auch weil es nicht übermäfs 
fig ſchwer, vor andern gut. Es 

ebt aus diefer Urfache die ber 
en Wagenfhwunfen, Die 
Bötticher wählen folhe im 


Mangel junger Eichen, voran 
dern zu Reifftangen, die denen. 


von Birken und Hafeln weit vors 
geben, meil fie fo bald nicht ſto⸗ 
digt werden. Die Wiollens 
bauer maden daraus Wiollen 
und Badtröge. Der übrige 
Gebrauch läßt fih aus den bes 
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ſchriebenen Eigenſchaften dieſes 
Holzes beurtheilen. Weil dieſer 
Daum im Frühjahr ſehr vielen 
Saft dat, wodurd) defien Hols 
auseinander getrieben, und feine 
Dauerbaftigkeit vermindert wird ; 
fo muß ſolches vor andern zu 
Ende des Herbſtes, oder hoͤch⸗ 
fiens mit Anfang des Winters 
gefället werden , wenn ed von 
ebenbefagter Güte ſeyn folle. 
Uebrigens erzäblet man fo aus⸗ 
nebmende Dinge von der Eiche, 
daß, wenn nur die Helfte davon 
wahr wäre, man befennen muͤß⸗ 
te, daß in diefem einzigen Baum 
eine ganze Apotheck zu finden 
ſeye. Allein es wird auf die Er⸗ 
fahrung dabey anfommen. 


Die vornehmſten diefer ge 
rühmten Tugenden find folgende: 
ı) Hindert fie „ daß fi der 
Krebs in Feiner Wunde anfeke, 
und fie heilet geſchwinde, wenn 
man Efchenhol; in frifh Wafler 
rafpelt, und den Schaden des 
Zages etlihemal damit auswar 
fhet. 2) Wenn man zur Zeit 
anftedender Kranfpeiten nüchtern 
einen Löffel voll Eſchenſaft trin⸗ 
Pet; fo darf man fi) denſelben 
Tag weder vor Fleckſiebern, noch 
vor der Peſt fürchten. 3) Wenn 
man Gift bekommen bat, 
man nur Eichenfaft trinken ;. er 
it ein maͤchtiges Gegengift wir 
der alle Arten des Gifts. 4) Der 
Saft von der Eiche macht dad 
Geſicht Heller und flärket es, 
wen man des Morgens und % 
bends die Augen damit waͤſcht. 
5) Eben diefer Saft frih Mor 
gens getrunfen, beilet den Nie 
renſchmerz, förfet das Hetia 
und fchlägt den Dampf nicher. 
an .. ut 

ven gethan, heilet da £ 
— Sch, 
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Gehör, Die 7* nicht Zfarer, ſ. Schneideln. 
eingewurze und die innerli⸗ 

de & dben dr Obren. 2) E⸗ Eſtang, ſ. Teich. 

„ben dieſer Saft d orgens ge E Stoͤhr. 

trunken, beilet die Deilgfchmers me.) br 

. gen, die Rungenfüchtigen, die Efang, f. Teich. 

» Mafferfüchtigen, und diejenigen, Etourgeon, ſ. Stöhr. 
welche von giftigen Fiebern, Pos : 
den, und — ee Etourneau, |. Staat, 

werden. 8) In groffen Kopfs 

ſchmerzen darf a ein Tuch Frargeon, ſ. Roͤhr. | 

mit diefem Saſte angefeuchtet Eul, Eule, Nachteule, Nacht⸗ 

auf die Stirne legen, nachdem rapp, iſt ein Raubvogel, der 

man ihn zuvor mit eben fo viel . fi bey Tage verſteckt und ftille 

. Wein hat kochen laffen. 9) Für ‚hält, in der Dämmerung aber 


ben anfangenden Krebs Fann man 
nur ein weich Teinen Tuch, in 
den laulichten Saft von- der 
Eiche getaucht, überlegen ; fo 
‚ hält es den Forgang des Uebels 
auf, und zertheilet die Kneutel. 
Den Nahmen der Buchefche 


führet aud) die Sanbucye, wos _ 
; von diefer Artickel nachzuſchla⸗ 


gen. 
Eihenbaum, f. Eſche. 
Eſchenholz, f. Eiche, 
Eſchern, f. Eſche. 
Eſchernbaum, ſ. Eſche. 


‚Efcortable , wird in der Falknerey 
ge einem Vogel gefagt , welcher 


“bereit if, fih aus dem Auge zu 
“verlieren ; dergleichen Diejenigen nen. Ale baben ein fchleyerichs 
"find, die am beflen mit Federn- 


- verfehen find, und ſich am lich 
„Ken in die freye Luft zu bege⸗ 
ben pflegen, wenn fie die Hiße 
druͤckt. | 
Efox , ſ. Lachs, 

s Eſpe, ſ. Aſpe. AN 
Eſpenbaum, f. Aſpe. 
-Esquarriffage, ſ. Holzſtoß. 
Gorſt⸗ u. Jagd⸗ Lex. iter TH, 


und des Nachts ausfleugt, feine 
Nahrung zu fuchen. Unter die 
ſem Nahmen aber werden nun 


verſchiedene Arten begriffen, ale 


die befonders fogenaunte Ohr⸗ 
eule , Subn , GSteineule, 
Scleyereule , Birceule , 
Yriederländifher und wels 
ſcher Baus ; da immer eine 
Art gröffer und Fleiner, ale die 
andere , manche fo groß, wie 
eine Henne, andere ungefehr wie 
eine Taube find. Der Farbe 
nach (ind fie meiftentheils einander 
gleich, nämlich bräunlicht mit 
weiſſen eingefaßten Federn, und 
an der Bruſt ſaſt wie die Has 
bite, gefleckt, uud mit Klauen, 
wie die Habichtsſuͤſſe verfehen , 
damit fie den Raub greiffen kn 


te8 Gefihte , einen groffen mit 
Federn art Para Kopf 


‚ and Burgen Hals, groffe Augen, 


einen krummen Schnabel, und 


lange Fluͤgel. Ihre Stimme ifl 


jämmerlih, und einem Gebeule - 

leid, und wird von abergläus 
iſchen Leuten vor einen Unglück 
boten gehalten. Sie Fönnen füg« 
ih in drey Battungen ge 
bracht merden. 


& | 1) Die 
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ı) Die grofte Battung ifl 
der fogenannte Uhu oder Schus 
2 ‚ lat.Bubo, welder an Groͤſ⸗ 
e dem Steinadler nicht viel 
nadjgiebt. 
Nücen wenig oder nichts meißs 
lichtes; fondern ift faſt ganz duns 
Pelbraun , mie einige Habichte. 
An der Bruft aber find die es 
dern falb, mit ſchwarzen Flecken 
eingefpreungt. Er hat hellglaͤn⸗ 
ende goldgelbe Augen , und an 
enden Seiten des Kopfes zwey 
von Federn zufammen gemachfene 
ner , oder, gleichwie Ohren, 
| —J— in die Höhe fichende Fe⸗ 
derbuͤſche, einen, gegen die aͤuſ⸗ 
ferliche Figur zu rechnen, leichten 


und hagern Leib; aber dabey eis - 


ne folhe Stärke, daß er einen 
Haaſen mit feinen — ugen bes 
ben, und in der Luft zu feinem 
Horft forttragen fann. Er bors 
flet gerne auf felfihten und Flips 
pichten Dertern , mofelbfi er in 
die Klüfte, damit er vor den 
Ungemwittern gefichert feon möge, 
feine Eyer, deren er über zwey 
nicht ausbriitet, auf den bloffen 
Boden leget. Er ziehet nicht 
weg, fondern bleibet zur Wins 
tersgeit in feinem Revier, und 
raubef, was er bey der Nacht 


antrift, und deſſen er fih be 


mächtigen kann. Sie werden 
jung aus ihren Horſten genoms 
men, und auf die fogenannten 


Kraͤhenhuͤtten aufgefieliet , 


Maben ‚ Krähen und andere 


groffe Vögel damit anzuloden. 


2) Die mittlere Gattung, 
melde eigentlih den Nahmen 
Eule, lat. Ulula, franz. Cha- 
tbuant fuͤhret, ift ungeſehr in 
der Gröffe eines Hauchahns, 
gröffer oder Feiner, nach dem 


Wnterſcheid ihrer Asten , welcher 


Diefer dat auf-dem | 
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allein darinn befiehet, daß fie 
nit Alle Ohren haben, noch 
gleiher Sröffe find. Sie leben 
7 bis 8 Jahre, und iſt nichts 
an ihnen, als meiſtens Federn, 


‚Sie haben einen groffen Kopf, 


und Beinen Leib , find geſchleyert 
anzufehen, wie ein altes Weib , 
mit groffen Augen und frummen 
Schnabel. Sie thun in den g 
ſangaͤrten, und am wilden ſo⸗ 
wohl, als zahmen Gefluͤgel, bey 
langen, finftern , und kalten 
Nächten, da man ihnen nicht 
auf den Dienft lauren Fann , 
groffen Schaden. Bey Tageaber 
verſiecken ſich fi) in hole Bäume 
und Löcher, oder doch in dicke 
Aeſte, und drüden fi hart am 
Stamme ganz gefchmeidig zus 
ara weil fie fonften, wenn 

e fi blicken laflen, von allen 
Vögeln nicht allein heftig auge 
ſchryen und verratben ; fondern 
auch heftig verfolget werden. 
Diejenigen, fo in alten Mauren 
und wuͤſten Gebäuden ſich aufhal⸗ 
ten , pflegt man insbeſondere 
Steineulen, die aber in holen 
Bäumen, Hornenlen, ju nen 
nen. 


3) Die dritte und Pleinfte 
Battung find die fogenannten 
Rautze oder Steinfauge, lat. 
Noctua, No&ua faxatilis, franz. 
Chouette, Huete, welche einerley 


Geſtalt, Art und Natur wie 
die inebeſondere fogenannte Eu⸗ 


len haben, nur daß ſie um ein 
ziemliches kleiner, und nicht 
als eine Taube find. 

edoch haben fie nicht einerley 
Gröfe, fondern find theils ets 
was Feiner ; als die andern, 
welche zum Unterfheid Steins 
kautze genennet werden. Sie 
bleiben zur Minters and on 

u; ; 
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merdzeit bier zu Lande, und 
‚ten ib h4 wuͤſten Gebäuden —* 
hre Nah⸗ 


holen Baͤumen auf. J 
rung beſtehet mehrentheils in 
Maͤuſen, welche ſich, gleich den 
Eulen, des Nachts ihre Nahrung 
ſuchen. Und weil auch zwiſchen 
diefen und allen andern Vögeln 
eine —— Antipathie fleckt; 
ſo werden dieſelbe, und zwar am 
beſten die groſſe Kautzen, zu 
der keimſtange, ingleichem zum 
Feld⸗ und Plattbaume gebraucht, 
womit die kleine Voͤgel herbeyge⸗ 
locket und gefangen werden. Sie 
werden hierzu aus den Neſtern 


gehoben, und jung auferzogen, 


weil ſich die Alten gar ſchwerlich 
‚ fangen .. Zu diefen kann, 

als ein Gefchledhte der Eulen, 
noch Hinzu gethan werden: 


4) Das Raͤutzlein der Wuͤrg⸗ 
‚engel, lat. Ulula, Strix, franz. 
Freſaye, Freſaie, Effraye, wel⸗ 
es am naͤchſten der zweyten 
attung gleich kommt. Dieſer 
Vogel iſt groß, wie ein Huhn. 


Er ift mit weiſſen Federn bede⸗ 


det, und. unter dem Bauche 
ſchwarz gefledt. Der Kopf ift 


groß und rund, gar fürchterlich, _ 


und mis Federn umgeben, mel: 
he in die Höhe fichen. Sein 
- Schnabel ift frumm , als wie ein 
Haden , und meißliht. Die 
Beine: und Säfte find rauch, und 
mit Federn bedecket; die Klauen 
krumm und weißlicht ; fein Ges 
ſchrey ift — Er haͤlt ſich 
in den Klippen, im 
de und um die Seen derum auf, 
auch bey den Ziegenftälen , ins 
dem er nach ihrer Milch fehr ber 
gterig iſt, uud fie ausfauget, 
wenn er dazu kommen fann. Er 
* friffet auch Aelſtern und allerhand 
FZruͤchte. Des Tages bleibe er 


“wird, 


olje, Feb - Eul 
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im Verborgenen, und des Nachts 
ſchwaͤrmet er herum. Er führet 
diel Del und fluͤchtiges Sal; bey 
ſich. Sein Fleiſch if gut vor 
Fähmung der Slieder, und vor 
die Bräune, wenn es gedoͤrret, 
und zu Pulver gefloffen,, von eis 
nem halben bis jauf ein ganzes 
Quintgen, auf einmal gebraudt 
Das Käuglein gefotten 
und gegeffen ift vor die Melancho⸗ 
lie und Gicht dienlid. Der 
Schmeiß getrunken dienet vor 
Engbrüftigkeit und ſchweren Us 
them, wie auch der ganze Vo⸗ 
gel dazu gut iſt. Die Fänge zu 


Pulver gebrannt, macht lautere 


Augen , detgleichen auch das 
Fett; dieſes letziere erweichet 
und gertheilet auch, dienet zu 
Stärkung der Nerven , wenn ed 
äufferlich gebraucht wird. Die 
Galle reiniget und benimmt die 
Flecken der Haut ; fie vertreibes 
auch den Staar. 


Was überhaupt alle Arten 
der Eulen anbetrift ; fo find 
diefelbe mehr ſchaͤblich, als nüßs 
lich, ſonderlich die Schuhu, 
weil fie das kleine Wild rauben. 
Ihr Fleiſch wird fetten, oder gar 
nicht genofien. Es führer viel 
fluͤchtiges Salz und Del bey, fi, 


‚sertheilet, und hat ehen die Eis 


genfhaften , melde bey dem 
Känglein — wie 
denn auch Das Übrige, mas bey 
demfelben angeführet worden , 


überhaupt bey Allen Arten der 
ulen gilt, Ä 


Das Bebirn brauchen viele 
su Heilung der Wunden. Wenn 
man das Blut auf einen mit 
Haaren verwachlenen Ort fireis 
Set , fo macht es nicht nur dies 
felbe ausſallend fordern läßt 

& 2 auch 
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auch Feine andere wieder wachſen; 
welches aud) viele von dem > 
gelegten. Ey und Dotter ſa⸗ 
en; das andere gelegte aber 
ol das Segentheil thun , und 
Haare hervorbringen. Aus eben 
dem vorbemeldten Gehirn ein 
Sälblein gemacht, und die Aus 
gen damit geftrichen, ift in Schies 
Inag und Weberfichtigkeit ein gu⸗ 


— 


tes Mittel; felbiges aber imDel Fr 


oder Butter gefocht, und in bie 
Odhren, fo warm, ale man es 
erleiden kann, bineingetröpfelt, 
hut in Ohrenſchmerzen groffe 
Hülfe. Andere brennen die gans 
je Nachteule mit Federn und 
allem zu Pulver, und blafen fol, 
qhe Aſche in die Hälfe, um alle 
Halsgefhwire damit aufzusie 
—* Die Eyer, wenn man 
ſolche einem 3 Tage nacheinander 
in Wein eingiebet, ſollen ihm 
dermaſſen den Wein zuwider 
machen, daß er feinen Tag kei⸗ 
nen mehr trinken Fünne. a 
- wenn man ben Kindern zuweilen 
von diefen Eyern eingiebet ; fo 
folen fie nicht allein felbft die 
Trunkenheit heftig fliehen ; fons 
dern auch alle Trunfenbolde über 
bie maffen meiden. Eine Eur, 
die fehr vielen vecht heilſam wer⸗ 
den koͤnnte! | 


Evereſchenbaum, f. Ebrefchen: 
baum. 


Everrer, bedeutet in der franzdfir 
fhen Jägeren fo viel, als einem 
Hunde eine Nerve unter der Zuns 
ge herausnehmen ; da er denn, 


wenn folches gefcheben, niemals 


beißt, menn er auch gleich ra 
fend geworden wäre. 


Everricula, f, Fiſchhahmen. 
Evonymus „ Evonymus vulgaris 
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granis rubentibus ,f, Spindel 
baum, ‘ 


Excifio Lignorum, f. Aus ſtocken, 


Exuvie, ſ. Balg. 


3. 
ubreque, ſ. Fahrenkraut. 
Fackeljagd, ſ. Abendjagd. 


Faͤdelein, iſt ein Jaͤgerwort, mil 
welchem von dem edlen Hirſch 
das Feine Strichlein benennet 

wird, welches ihm zwiſchen den 
Schalen in die Höhe gehet, er 
mag fo beſchloſſen oder gesmun 
gen aeben, als er will. Bey eis 
nem Thier hingegen. bleibet viel 
—— zwiſchen den Schaalen 

ehen. | 


Sähnlein, ift ein gewiffes Garn, 
womit man vor dem -Baumfals 
fen die Leuchen fängt. f Lyss 
denfang. 


Faͤhrde, f. Faͤhrte. 


Faͤhriger Wald, wird in der 

Foͤrſinerey ein junger Hau ge⸗ 
nennet , welcher abgebauen wor 
den , aber ſchon dergeftalt wieder 
erwachſen ift, daß das Wild und 
Vieh an den jungen Bäumen die 
oberfien Sproflen nicht mehr exe 

reichen und abfreffen kann. 


Sährte, Sährde, Sabre, Gere 
‚te, Foͤhrde, Foͤhrte, Ge 
fäbed , wird das Merkjeichen 
oder die Spur genennet, melde 
ein Hirſch, Schwein , oder am 
deres Stüf von dem gröffern 
Wildpret mit feinem Tritt auf 
dem Erdboden macht, und wor⸗ 
aus deren Geſchlecht, — 

ern 


Stärke und Alter von den 
gern 
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‚gern beurtheilet werden kann. 


Eine Wiederfaͤhrte aber wird 


diejenige genennet, die von ei⸗ 
nem Stuͤcke Wild im Zuruͤckge⸗ 
ben gemacht wird. Wie nun 
die Faͤhrte bey einem jeden Wil⸗ 
de beſchaffen, und was ein = 
vor ein Zeichen in feiner Fährte 
gebe wird man bey der Befchreis 
ung eines jeglichen Thiers ange 
jeiget finden. f. a. Arbeitung 
des Leithundes, Leithund, 
Zirſch — 


Sällen, feat man von dem Holz 
oder Bäumen, wenn diefelbe ums 
gehauen werden. Ein Gefchäfte, 
das in dem Forfimefen fehr vieles 
auf fih hat, und dabey man auf 
die Zeit, die Derter, die Be 
ſchaffenheit des Holzes, und an⸗ 
dere Umftände ſehen, und alles 
genau und richtig beurtbeilen muß, 
wenn die Forſte in rechtem Flor 
und Nutzen erhalten werden fols 
len. Was die leßtere Punkte 
anbetrift ; fo kann daven unter 
den Mrtifeln : 5aubar und 
Holzſchlag nachgeſehen werden. 
Hier wollen wir nur von der 
Zeit des Faͤllens das noͤthige 
anmerken. Will man jedes Holz 
in feiner Art von der beſten Guͤ⸗ 
te haben , den. folgenden Aus 
wachs befördern, auch viele Hin» 
derniffe vermeiden ‚ die ihm im 
Wege fiehen; fo kommt es fehr 
viel auf die Fahreszeit an, wenn 
— — Orie das Holz gefälet 
wird. 


Bohl s und Brennholz 
wird am befin vom Anfang 
des YIovembers bis zu En⸗ 
de des Merz, folgenden Jahrs, 


gefältet. Und wenn diefes gleich 


nicht allezeit in  meitläuftigen 
Serien, und bey hartem , lange 
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_ anhaltenden Winter thunlich At; _ 


fo muß man fich doch nach Moͤg⸗ 
ichkeit beftreben , foiches zu bes 
obachten. Um diefe Zeit ift gar 
wenig Saft im Hole, das, das 
Feuer unterhaltende , harzigte 
und anmmofe Beftandwefen, iſt 
verdichet , eines theils mit dem 
Holje verbunden ‚, andern theils 
lieget es in befondern Behaͤltniſ⸗ 
3 und machet das Holı veſt, 
chwer und dauerhaft, giebt eine 
harte und ſchwere Kohle, und 
unterhält ein ſtarkes euer. 
Hauet man aber das Holz fpäs 


„ter oder früher; ſo iſt es ſchwam⸗ 


micht und leicht, von waͤſſerich⸗ 


tem Safte auseinander getrie⸗ 


ben, nimmt die Naͤſſe gerne an; 
und da das Feuer haltende Be⸗ 
ſtandweſen annoch durch den 
waͤſſerichten Saft verduͤnnet iſt, 
ch auch mit dem Holze noch 

nicht verbunden, noch in ſeinen 
beſondern Behaͤltniſſen vefi geſe⸗ 
tzet hat; ſo wird es gerne vom 
Regen, oder auf was Weiſe 
Waſſer dazu Fommt , ausgelau⸗ 
et. Da aber die barzigte und 

ette Materie das Holz vor der 
Faulniß erhält; fo ift leicht zu ers 
achten, daß es in: der Witterung 
und an feuchten Orten viel Teich» 
ter fiodigt und faul merde; 
Biele Gattungen Hol; beginnen 
in einer Zeit von wenig Monaten, 
wenn die Hauung fpat im May 
und Junio geſchehen ift, zu ſto⸗ 
den , vornemlih Rothbuͤchen, 
Ellera, und Birkenftangenbol;, 
nicht weniger Haſeln, Efpen 
Söhlweiden ꝛc. Es - trocknet 
ſchwer aus, giebt eine leichte 
Kohle und ſchlechte Feuerung. - 
Menn der Regen das barzigte . 
und Flebrichte ‚Beflandwefen , 
welches das Feuer unterhalten 
hilft , heraus ziehet; fo gebet 
83 "° auch 
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auch dasjenige, woraus ſich das 
Laugenſalz im Feuer erzeuget, 
und welches beym Schmelzen 
ſtrenger Erze und Bergarten die 
Wirkung eines durchdringenden 
Fluſſes thut, zugleich mit ver⸗ 
lohren. Dieß iſt nicht deutlicher 
wahrzunehmen, als wenn ſpaͤt 
gehauenes Floͤſſeholz verkohlet, 
und zum Schmelzen des Eiſen⸗ 
ſieins in hoben Ofen gebraucht 
wird. Erſordern es demnach 
. ja einige widrige Umſtaͤnde, daß 
ein Hol; um die Saftzeit gefället 
werden muß ; fo ift es, fo bald 
es nur einiger maffen Iufttroden 
‚worden, fogleih zu verkohlen, 
oder wenn man es zu Brennholz 
haben will, in Iuftige und trocke⸗ 
: ne Behältniffe zu bringen. 


.. Bau und Geraͤthholz 
kann den Saft noch viel weniger 
‚ ‚vertragen. Es ift in der Mitte, 
rung von Feiner Dauer, die 
Wuͤrmer greiffen es gerne an, 
es bat die gehörige Veſtigkeit 
nicht, wirft fi gern, d. i. es 
verändert, bey Veränderung der 
s Witterung , feine Flaͤche, und 
. die gebabte Bau » und Arbeitss 
koſten find alsdaun fehlecht ange⸗ 
wandt. Will man es als einen 
Vorrath hinlegen; ſo muß das 
Behaͤltniß einen ganz freyen Durch⸗ 
zug der Luſt haben; widrigen⸗ 
falls wird es ſo muͤrbe und ſtockigt 
Daß es zum beflimmten Gebrauch 


in wenig Jahren ganz untauglid) . 


if. Ja wenn man ein foldhes 
in der Saftzeit gehauenes Hol; 


in verfchloffenen Schuppen oder 


Behaͤltniſſen neben das trodenfie, 
und zu rechter Zeit gehauene 


Holz leget 5 fo ſtecket es dieſes 


mit einer Fäulnif an, und vers 
dirbt eines mit Dem andern. 
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Die befte Zeit Baus umd 
Geraͤthhoͤlz zu fällen iſt dem⸗ 
nach vom Anfang des Mo⸗ 
nats Novembers, bis zum 
Anfang des Jenners; das 


Nadelholz; aber bleibt wohl noch 


einen Monat länger zu diefer 
Abficht gut. Es fcheinet zwar, 
daß an etlichen Orten wegen des 


Borkenreiſſens das Hol; fpät, 


und in der vollen Saftzeit zu fäls 
len, unvermeidlich ſeye, mweildie 
Rinde den Gerbern unentbehr 
lic) ift, und nicht geriffen mer 
den Fann , ald wenn das Holj 
mitten in der Saftzeit gehauen 
wird. Es läßt fih aber dieſer 
Endzweck ohne Nachtheil der 
Guͤte des Holzes erreichen, wenn 
man kluͤglich dabey zu Werke ger 
bet. Wie ſolches gefchehen muͤſ⸗ 
fe, davon ſ. Rinde, Zoden. 
Aus dem, was daſelbſt gezeiges 
it, wird ‚man erfennen , wie 
ſchaͤdlich es ˖ ſeye, Derter über 
die Zeit ſtehen zu laſſen, we 
man auf Kohl; und Feuerhol; iu 
ſehen hat. Nicht nur die Stam̃⸗ 
loden bleiben zuräd ; fondern es 
gebet aud) das junge aus dem 


Saamen aufgefchlagene Holz, 


woraus hiernähft Bäume zu Ger 
räthe s und Bauholz gezogen 
werden müflen, verlohren. Und 
wenn aud) ein folder Ort, web 
ches doch in Gebärgen ſchwer 
hält, mit Saamentoden wieder 
in Beſtand fommt ; fo entfichen 
dennoch Lüden von so und mehr 

ahren inZusiehung einftändigee 

taͤmme; ja bismweilen geben et 
licher Menfhen Alter hin, ehe 
eın ‚folder Schaden wieder zu 
erfehen iſt. Es finden fich weit, 
läuftige Neviere, wo man au 
genfcheinlid zeigen Tann , daf 
diefer Fehler begangen worden, 
und daß derfelbe nichts als * 

p 
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ichtes und. knorrigtes Ob 
ee bat. —— 


Das allzufpäte Sällen im 
Jahr fchadet au dem Nadel⸗ 


tragenden Bolzanwachs , ob 


es ſchon aus den Stämmen nicht 
wieder ausſchlaͤgt; immaffen der 
befie Saame , vornemlig von 


Fichten oder Mothtannen, im 


Minter ausflieget, und feine zar⸗ 
fe Räume im Vorſommer treis 
bet. _ Der erfie Anflug nah ges 
ſchehener Faͤllung ift allegeit der 


beſte und ficherfte, indem aladann \ 


das dem Nadelhol; ſo ſchaͤdliche 
hohe Gras noch nicht überhand 
genommen hat. Wird dieſer er⸗ 
fie Auflug verdorben; fo ſiehet es 
nachher um den Anwachs miflich 
aus. Ob ed. nun wohl nicht alles 


zeit möglich ift, ein Gehau fofort 


in Ruhe zu fehen; fo muß man 
doch fo viel, als fh tbun lafjen 
will, darum beforgt fepn, und 
die Faͤllung zur rechten Zeit bes 
fördern , 7 bald man den jars 
ten Anflug aus Saamen gewahr 
wird; man muß alsdenn das 
Kohlholz zu bequemen und dem 


Anflug unfhädlichen Kohlfiätten, 


ingleihem das Brenn: Baus und 
Geraͤtheholz aus dem abgetriebes 
nen Theile des Ortes bringen, 
damit der aufgehbende Saamen 
niht durch das Fahren und 
Schleppen der Kohlen und des 
Holzes, wenn es zu fpät im 
Jahr gefchiehet , zertretten und 
verdorben merde. 
Zufammen s und SHerausrücen 
mit Schlitten gefchehen . kann, 
fo lange der Schnee den Boden 
noch. bedeckt hat, ift es um fs 
vietibeffer , und erfordert weniger 
43 Eulen s * 
und Gerätheholz iſt hiegegen Fein 
Einwurf 


Wenn dieſes 
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doch weggefahren werben muß ; 


‚allein bey dem Koblholz machet 


es mehrere Koften , da das 
Holz vielmal fchmerer iſt, als 
die daraus gebrannte Kohlen. 


Daher verftehet fi) hieben von 


felbit, daß, wenn in, Tannenoͤr⸗ 
tern daffelbe Jahr Fein, oder 
nur gar wenig Saamen vorbans 
den, man Feine Eilfertigfeit we⸗ 
der im Verkohlen, noch Herauss 


rücken des Kohlholzes gebrauche, 


den Hau in Rube zu ſetzen. 
Man hat auch mit dem Feuers 
Baus und Geraͤtbeholz nicht zu 
eilen. Es iſt dieſes zu erinnern 
nöthig , weil oft „ wenn man 
gewiffe an fih aute Maaßregeln 
veſte feßet, obue Weberlegun 

wege einer Kleinigkeit grofie 
Koften verurfachet , oder indem 
man Kleinigkeiten zu erfparen fus 
het , michtige Vortheile verfäus 
met merden. . 


Hierben fallen noch einige 
rechtlihe Punkte zu erörtern 
vor, wie weit nämlich der Eigen» 
thbumsbere des Waldes vder 
Holzes Macht habe, Holz fällen 
zu laffen, und mas der Forſt⸗ 
and Wildbanneherr dabey zu fas 
gen babe ? Wenn jemand in eis 
nem fremden Fotſt oder Wald 
das Forſtrecht, und ein anderer 
die Wildbannsgerechtigfeit ber 
gebracht; fo iſt der Eigenthums⸗ 
berr des Waldes nicht befugt, 
zum Praͤjudiz oder Nachtheil 
deffen , der dad Forfirecht oder 
die Wildbannsgerechtigkeit das 
ſelbſt hat, auf einmal alle groſſe 
Bäume niederzubauen , felbige 
zu verfauffen, oder fonften feis 
nen Nugen daraus zu machen, 


und alfo das Hol; zu ruiniren ; 


in machen, weil es fondern er darf nur fo viel H 


ol; 
4 haͤllen 
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faͤllen laſſen, als dabey der Yagds 
oder Forſtherr an Uebung ſeiner 


N unbeſchadet blei⸗ 


Knipfchild_de Civit. Im- 
per. lib. 2. cap. 7. nums» 
96. Harpprecht ad $. 12. 
Inftitut, de rer, divif. & 
aquir. rer, domin. num, 
ago. ſeqq. Befold the- 
faur. pra&. voc. Forſt. 
Kluger Beamter part. 
‚2. tit. 34. $. 9. num, 10. 
Ertel part, 1. Obfervat. 
Equeftr, ır. 


Geſtalten niemand erlaubt 
iſt, des andern rechtmaͤſſig er 
langte Servitut - eigenmächtiger 


ad zu verfehlimmern und. zu 


ſchm lern N 5 | 
1. 20. $. fi fervitus ff. de: 
‘ iervitut, pr&d. urban. 


1. 15. 5. proprietatis ff. 
de ufufrud. 1.13, $. 1. 


‘ f#. de fervitut, rufic, 


pr&dior, 


fo gar, daß, wenn durch folche 
unbeſcheidentliche Umhauung der 
der Wildbanns/ oder Forſtgerech⸗ 
tigkeit ein unerſetzlicher Schade 
zumächßt , der Wildbanns » oder 
ge wider den Eigenthums⸗ 


errn des Waldes Madara fine 


Claufula extrahiren fann ; mie 
alfo beobachtet worden am Ray⸗ 
ſerl. Rammergericht in Sa⸗ 
chen Zollern contra Wuͤrtem⸗ 
berg, wie Gail. 2. Obfervat, 
67. num. 8. & Mindanus de 


Mandat, lıb, 2. cap. 39. num. 6,: 


begeugen. Wenn aber das Um 
bauen mit Befcheidenheit , und 
befonderd an denen Drten ges 
fhiehet , wo die Bäume und 
Gefiräuß allzudick, und der 
Wälder Nugen und Wahsthum 
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dadurch befördert, mithin Grund 
und Boden verbeffert wird, als⸗ 
denn kann folches nicht verbuten 


werden ; denn fonft würde das 


Eigenthum keinen Nuten brin 
gen, wenn dem Eigenthumds 
berrn verwehrt feyn follte, Holz 
zu feiner Nothdurft und Nutzen 
mit Befcheidenbeit fällen zu laſſen. 
f.a. Abholzen. 


l.fin. ff, de jur. dot..1, die 

vortio $. uni. ff. folut, 
matrim. Beſold. vol. 1. 
Confil. 15. 16. Matth. 

> de Afliä. deciſ. 290. n. g8. 
Pruckmann de Venat. 

cap. 7. num. 5. Ertel 

prax. aur. de jurisdi&, in- 

fer. lib. 2. cap. 34. Ob» 

ferv. 3. Krebs trad- de 

lign. & lapid. part. 1, 

claff, 4° fett, 16, 8. 3« 

ſeqq. 
Es iſt demnach ein Unterſchich 

zu machen inter ſylvom cæduam 
& non cæduam, ſ. a. Abholzen. 
Etliche Waͤlder gehen von ſich 
ſelbſt auſ, und find ohne Zuthun 
anderer Mittel, von Alters ber, 
freu aufgewachfen , die. beiflet 
man hohe Wälder oder Baum⸗ 
wälder, Sylvas. non caedıas, 
welche aus hoben dien Bäumen 
beſtehen, die niemals, oder dad 
nur in fehr langer Zeit, nach⸗ 
wachfen, und zum zeigen 
gewiedmet find. Darnach ſind 
etlihe Wälder , welche durd 


den Baus und Handarbeit zum 
Holzwachs gepflanzet und beſa⸗ 
mes merden, die heiſſet mal 


Laubhoͤlzer und hauige Wäls 
der ‚, Sylvas caeduas , melde 
zu gewiſſen Zeiten umgehauen 
werben koͤnnen, und ſodann wies 
derum nachwachſen, welcherley 
das Brennholz, AT 
0 


657 


— 


F 
terholz von Meiden s Budh⸗ 


Eſchen⸗ Elern s Ufpenbäumen u. 


d. —— iſt. 


Oettinger de jur, limit. 
cap. 10. nm. 29. fegg. 
Gail. 2. Obferv, 67. num. 
9. Ertel prax. aur. de ju- 
risdict. infer. lib. 2. cap, 
34. Obferv. 3. & part. 


ı, Obfervat, Equeſtr. 11. 
‚infin. Kluger Beam; . 


ter part. 2. tit. 38. $.34. 
In Sylvanon czdua hat der 


 Eigenthumsberr fih der Behol⸗ 


ungsgerechtigfeit befcheidentlich 
zu gebrauchen, damit der Grund 
und Boden ſammt der Jagdbar⸗ 


keit nicht verfchlimmert werde. 


Sollen demnach foldherley Baͤu⸗ 
me mehr Yür Aufbauung der 
Häufer-, und sum Brennholz auf 


dem Heerd, als zum Verkauf, 


bioffen. Gewinns halber, dienen. 
Wenn aber der Wald cadua ifl, 
alsdann kann der Eigenthums⸗ 
dere , wenn ed nur nicht gefährs 
licher Weife und aus Neid , fons 


dern mit Befcheidenheit, und wie _ 


ein guter Hausvater zu thun pfles 
get, geſchiehet, Holz zum Brens 
nen , Bauen, ja auch zum feilen 
Kauf fällen und zufamnienführen 
lafjen ; fintemalen dergleichen Um⸗ 


Hanung zur Nutzung, nis aber - 


jur Zerfiörung und Ausſtockung 


vorgenommen wird. 


1. 10. ff. de V. S, arg. I. 
item fi fundi, ff, de ufu- 
fru&. Adyler ab Ehren 


bad) Gamolog. cap. Ir. 


num, 5. Garfias de Ex- 
penf. & Meliorat. cap. ıI, 
num. 37. Ertel prax. aur, 


de jurisdi&. infer, lib, 2° 
cap, 34. Obferv. 3. & in 
Obkervar, Equeliz. part, ı. : 
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Obfervat. zr. infin, Knip- 
febild cit loe. 


Doch muß der. Eigenthuns⸗ 
herr ſich deswegen vorhero bey 
denen Forſtaͤmtern anmelden, 
und anweiſen laſſen; welche denn 
* hierbey, wenn der Eigen⸗ 
thuͤmer über fein benoͤthigtes 
Brenn: und Bauholz etwas meh⸗ 
reres umhauen und —— 
will, zufoͤrderſt zu erwaͤgen 
ben, wie ſerne ſie, ohne Nach⸗ 
theil des Wildbanns und der 
Borfigerechtigfeit , den Angrif 
der Hölzer nach derfelben Gele 
genheit erlauben können, 


Weftenholz differt. de ju- 
risdi&. foreft, cap. 5. 
. thef, 63. Sedendorf 
im deutfchen Sürftens 
ſtaat part. 3. cap. 3. fe, 
6. $.7. Myler ab Eh⸗ 
renbach de Princip. & 
Statib. Imper. part, 2. 
cap. 73. num. 6. 7. & 
Gamalog. cap, 11.num. 5. 


Sollten ſich aber die Forſt⸗ 
beamte hierinnen allzuſtrenge er, 
zeigen; fo koͤnnte der Eigenthuͤ⸗ 
mer ſich bey der Herrſchaft be⸗ 
ſchweren, und "andere Verord⸗ 
nungen auswirken. 


‚Knichen de iur. territor. 
cap. 4 num. 362, Pruck- 
mann de Venat. cap, 7, 
num, 5. 6. Kraiffer ad 
Conftitut, Foreft, Ele&, 
Bavaric. art. 4. Ayler 


ab Ehrenbach loc. cic. 


Wie nun aber dem Eigen 
thumsherrn eines Waldes keines⸗ 
weges zugelaffen iR , nad) eiges 
nem Gefallen , in denenjenigen 
Wäldern, worinnen ein anderer 
die Forſt⸗ und Wildbanndgerechs 

&5 tigkeit 
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tigkeit hat, zu hauen und weg⸗ 
Hanen zu laſſen, was er will; 
alfo ſtehet ihm noch weniger frep, 
einen ſolchen Wald auszuftoden, 
d. i. mit —8 Abtreibüng 
des Holzes, den Grund und dus 


den zu einem Acer oder Miele, 


zujutichten; immaſſen durch fol, 
che Ausſtockung die ganze Foxm 
und Gefialt des Waldes verans 
dert, und dem andern wider 
alle — die Jagd/ und Forſt⸗ 
verechtigkeit entzogen wuͤrde. 


Gail. 2. Obſerv. 67. num. 
10. Knipfebild de Civit, 
Imper. Lib. 2. cap, 7. 
num. 98. Ertel Obfervat. 
Equeftr. part. ı. Obferv, 
ı1. Harpprecbt Confil, 
Tubing. 72. num. 94 
ſeqq. & Refponf, Erimi- 
nal. & Civil, vol. 4 
refp. 69. num. 45. Noe 
Meurer trad&. vom 


— 


Forſt⸗ und Jagdrecht 


part. 2. rubr. der Ei⸗ 
genthumsherr, ob er 
fein eigen Wald , Hoͤl⸗ 
ser und Baͤum 2, page 
24. fegg: 


Denn ob zwar fonft ein je 
der freve Macht und Gemalt 


bat, mit dem Seinigen nad) 


Belieben zu [halten und zu wals 


gen; Ä 
arg, 1. 21. Cod. man. 
' dat, 


So muß doch ſolches derges | 


fialt geichehen , daß dadurch ei» 
nem andern, der in denen mir 


zuftändigen Sachen eine Servi⸗ 


- tut. oder ander Gerechtfam recht, 
maſſig bergebracht, fein Präius 
di jugesogen werde. Nun wuͤr⸗ 


de aber dem Forft s und Wild⸗ ' 


. baunöheren au groffem Schaden 


chen Sachen an, melde 
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und Nachtheil gereichen, wenn 
dem Eigenthumsherrn zugelaffen 
ſeyn folte, den Wald ganz nie 
derzubauen und ausſtocken zu 
laffen ; denn es kann alsdann 
erit einer feinen Nugen fuchen und 
befördern, wenn er dabep einem 
andern nicht fchadet. | 


d. l. 1. 8§. 11. ff, de aqu. 


c aqu. pluv. arcend, 


Die in contrarium angeführte 
Kechtsregeln geben nur in fol 
jemand 
wahrhaftig und vollfommen eigen 
find‘, und pleno jure zufleben ; 
dabingegen folche Regeln fi) auf 
ſolcherley Sachen nicht applicis 
ren laſſen, worinnen ein anderer 
ebenfalls ein Recht erlanget hat; 


‚ale wie in gegenwaͤrtigem Fall 


der Forfi» und Wildbanneherr. 
f. a. Ausſtocken. 


Mev. part. 6, decif. 258. 
Mindan. de procefl. lib. 
9. cap 39. num, ı. Zau- 
terbach Colleg. theoret. 
pra&. tit, de rer. diviſ. 
§. 36. Donauer diſſert. 
de jurisdict. in · alien. ter- 
rit. cap. 6. $.8. 


Menn jemand die Gerechtig⸗ 
feit hat, fi mit Brennholz 
aus einem fremden Walde zu 
verfehen; fo darf er nicht die ge 
funden Baumflämme angreiffen, 
und abbauen ; fondern muß ſich 
zuförderft mit denen abgefland«s 
nen Storren , Grät und gefalle 
nem Holje begnügen laſſen, che 
er die guten Bäume abhauet, die 


er aber and) nicht nach Belieben, 


und wo er wid, angreiffen kann; 
fondern ſich von denen Forſtbe⸗ 
amten anmweifen laffen muß. 


L7. $» 12, ff. ſolut. me 
trim. 
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trim. 1. 55. 8. 4. f. de 
legat. 3. Oettinger de Jur. 
limit, cap. 10. num. 27% 
ſeqq. lit. d. Kripfcbild de 
Civit. Imper. lib 2.cap.7. 
num. 108.Schwefer theatr, 
fervit.tit, 11. $. 3. 


Und wenn gleich jemand auch 
- Bas Recht hat, in dem Wald zu 
feiner Nothdurft Bäume zum 
Bauen und Brennen zu banen, 
und zwar durch den ganzen Wald 
. and aller Orten ; fo mag er doch 
ſolches nicht ohne ale Einfchräns 


.. Yung vornehmen; fondern es koͤn⸗ 


nen ihm, die Verheerung des 


Waldes zu vermeiden , gewiffe 


. Grängen angewiefen werden , die 
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nefier, Mader , Bienen m. d. g. 
abgehauen werde, 


Noe Meurer vom 
Horfts und Waldrecht 
pag. 6. Sedendorfim 
deutſchen Sürftenftaat 
| 3. cap. 3. fe, 6, 
9. 


Desgleihen,, daß Feiner eis - 
nen angewiefenen Baum nur au» 
Dane, hernach aber, wenn er ihm 
nicht anftändig ift ‚ fichen.laffes 
er folchen behalte und bes 
zahle. 


Kraiſſer Comment. ad 
Ordinat. Foreſtal. Elect. 
Bavaric. Art. 23. 


er nicht Überfchreiten darf. Ä 
Faͤllen, fast man au, wenn 
perl. Divus $, fin. #. de “ man auf der Jagd ein- Wild täpfeg 


und erleget. 


Sänge, werden an einigen tilben 
Thieren, wie auch bey den Jagd» 
bunden, die gröften Zähne genens 

net, welche ihnen vor den audern 
um vieles beruorragen. Bey den 
Raubvoͤgein aber werden die Füffe 
oder Klauen mit diefem Nahmen 


uf. & habitit. Mindan. 

- de proceff, cap. 39. num, 
9. ſeqq. Kripfebild cit. 
loc. lib.2. cap.7. num, 
109. Bluger Beamter 
part. I. tit. 34, $.9,num, 
10. in fin, 


Wiederum kommt auch dem 


Forſtherrn zu, wegen Rieder— bezeichnet. 

ſchlagung und Abhauung des A — 
ersund Buſchholjes zu gebieten, Särberbaum , ſ. Gelbholz, 
daß auf einem jeden Ader eine Gerberbanm. 


gewieſſe Anzahl Hegereiſſer fie 
Hen bleiben, wovon der Srund 
un Boden ſich wieder befamen 
Fann. 


Krebs tra&, de ligno & 


Särberbeere r Särberförner, 
ſ. Ereusdorn. 


Fagus, Buche. 
Fabren, fagt man in der Jaͤgerey 


lapid. cap. 1. fe&. ı. pag. 
14. Dietberr in conti- 

nuat.thefaur. Befold. voc. 

Wald, i 


Ferner kann der Forſtherr 
derbieten, daß kein Baum wegen 


| Miſtel, Wogelbeer oder Bogelı 


von dem Haaſen, wenn er auf 
dem Hintern fortrutſchet, und 
gen Feld oder Holze rückt. Dan 
brauchet aber diefes Wort auch 
fonfi von dem Haafen. So ſagt 
man: der Haaſe fährer bey 
Suchung feiner Wahrung, 
wie etwa von dem Hirſch gejagt 

Ä wird: 
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. wird: ee zeucht ins Gras. 
So wird der Haaſe abgefchredt, 
wenn ihm vor Tage, da er gen 
Sol fahren will, vorgerichtes 
wird, | | 


Sahrenfraut 7 — ' 

Sarrenfraut, Farn, Farn⸗ 
kraut, Fahren, Faren, Far⸗ 
zen, Farnwurzel Sarnbaum, 
lat. Filix, Radix Filicis, Pteris, 
franz. Fougere, Fabreque, iftein 
Gewaͤchſe, davon es gar viel 
Sorten giebt , deren Befchreis 
bung aber hier nach unferm Zweck 
nicht nöthig if. Wir merken 
überhaupt nur ‚folgendes an. 
Un der unterfien Seite der Bläts 
ter finden fich zu gewiſſen Zeiten 
viele Peine halb erbabene Knoͤpf⸗ 
- gen, die einige für Blumen, und 

den darauf folgenden Staub jür 
Saamen halten, den man aber 
mit bloffen Augen nicht wohl uns 
terfcheiden kann. Daher find 
viele auf die Gedanken gerathen, 
als ob dieſes Gewaͤchſe gar kei⸗ 
nenSaamen habe: es fehlet aber 
bier noch an hinlängliher Ers 
fahrung. Auf fehr hohen Gebuͤr⸗ 
gen fommt es nur einzeln hervor, 
und bemerfet man, daß es bie 
Kälte weder hoch wachfen , noch 
ſehr uͤberhand nehmen laſſe. 
Auf denen Bor» und Landbergen, 
in Heiden, an fhattichten, fieis 
nichten und feuchten Dertern bins 
gegen wächßt es deſto häuffiger 
und gröffer , und thut dem Aus 
wachs des Holjes aus Saamen 
ungemeinen Schaden. Seine 

roffen und dicken Blätter laffen 
Gehledhterbings nichts darunter 
aufwachſen, und es ift unter als 
len ſchaͤdlichen Gewaͤchſen am 
fhwerfien auszurotten. Alle bis 
Daher deswegen angeflelte Ver⸗ 
face, find vergebens geweſen. 
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Man hat zwar wahrgenommen, 
dag Miftlache folches gänzlich und 
auf etlihe Fahre megbringe, 


und diejenigen Pläge, wo Kuh⸗ 


ger find, davon befreyet wer⸗ 
den. Man fiehet aber gar leicht, 
daß diefes nur ein Werfuch img 
Kleinen ſeye, melder ſich im 
Groffennicht bewerffielligen läßts 
Das Para it, daß dieſes dem 
Forſtbau fo nachtheilige Gewaͤchſe 
von der Wurzel gar zu bäuffig 
wieder ausfchlägt. Doch ift u 
glauben , daß es auf eben die 
Art zu tilgen fene, wie wir von 
Gelſter und Hafeln angemerket 
haben. Nämlich, wenn es im 
May und Junio etliche Jahre 
hintereiaander weggenom̃en wird, 
weil die Erfahrung lehret, daß 
die Wurzeln der Bäume und 


Staudengewaͤchſe fih fodann vers 
bluten, und die Wurzeln verfaus 


len. Es würde die Mühe beloh⸗ 


‚nen, unter guter Aufficht, Der 


fuche damit auf befagte Weiſe 
anzufielen. Am ſicherſten ifl, 
wenn man an folchen Dertern, 
wo fi das Fahrenkraut gerne - 
anfindet , das laubtragende Holz 
nicht überfländig werden läßt ; 
fondern es abhauet, wenn man 
noch verfichert ifi, daß es frifchs 
wachſende Stammloden treiben 
werde. . Diefe lafien es, mie die 
Erfahrung lehret, gar nicht aufs 
fommen , oder erſticken es bald 
wieder ; fo ift man der koſtbaru 
Mittel, folches auszurotten , übers 
hoben. Sonft kann auch diefes 
in Holzungen fo fhädliche Ge 
wächle, gleichwie der Gelfter, um 
Brennen, jur Streue für das 
Vieh, und anderm Behuf ges 
brauchet werden. Und wenn 
daffelbe , nachdem es etwas fra 
den oder welf getworden iſt, in 
Sruben geworfen , und mit — 
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famen euer verbrannt wird , 
er es eine mit vielem Laugen 
al; angefüllte Afche, welche zum 
Potafchen: und Seiffenfieden, 
Glasmachen, Bleichen u. d. 
g. nuͤtzlich iſt. Es hat auch die 


Daraus geſottene Potaſche nicht ſo 
viele Glasgalle in ſich, wie die 


gemeine. 


Sahrer, wird ein Haaſe genennet, 
—— er auf dem Hintern rut⸗ 
F 


Sahrt, ſ. Sährte, 

Faifan, ſ. Safan. 

Sale, Sald, lat. Falco, franz. 
Faucon , ift einer von den edelſten 
Raubvoͤgeln, der auf befondere 


Art von den Menfchen dergeflalt 
“ gegähmet und. abgerichtet werden 


kann, daß er nach feines Herrn 


Willen in frever Euft andere Br 
el oder Thiere greiffet, bey dem» 
Teiben, feiner vorigen Freyheit 
vergeſſend, fich jederzeit wieder 
einflellet , und das gefangene 
Wildpret Überbringet.  Diefe 
mh find nicht nur nach der 
andesart, und mancherley Raus 
bes; fondern auch an Geflalt, 
arben und Federn fehr unters 
chieden, indem einige groß und 
ang, andere dagegen fur; und 
dicke, einige braun, einige gelb, 


andere gran und blond zu finden. 


Die Falden auf dem Lande und 
im Gebürge haben gelbe Hände; 
dagegen haben die, fo an der Sees 
küfte oder am Strande ſich aufs 
halten, und von Zauchern oder 
andern Waffernögeln fi) nähren, 
- etwas gruͤnlichte. Wir wollen 
Die verfchiedene Arcen derſel⸗ 
ben, die verfchiedene Benen⸗ 
nungen einer jeden Art nach der 
Verſchiedenheit dev Zeit ; den 
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Gebrauch derfelben zum Bais 
gen, und endlih die Weyds 
mönnifche Redensarten von 
denfelben kurzlich anzeigen. 


A) Die befanntefte Ar⸗ 
ten der Salden find folgende ; 


3 Der Sarre s oder Sa⸗ 
erifald, Sackerfalck, Groß⸗ 
falck, der aus Irrland und Po⸗ 
dolien, auch aus der Tartarey, 
Cypern, und Candia zu uns ge⸗ 
bracht wird. Er hat einen klei⸗ 
nen und oben flachen Kopf, eis 
nen Purzen und flarfen Schnabel, 
groſſe, weite eröfnete Naß loͤcher, 
runde und helle Augen, einen 
langen und ſtarken Hals, breite 
Bruſt und Ruͤcken, groſſe Fluͤgel⸗ 
bogen, lange Schenkel, groſſe 
knorrichte Fuͤſſe, ſchwarze ſcharſe 
Klauen , und einen iaugen 
Schwan. Er ift von widers 
fpenftiger und tückifcher Art; das 
ber man auch arofje Gedult mit 
feiner Abrichtung haben muß. 
Beil er aber ein arbeitfamer und 
fiarfer Vogel iſt; fo braucht 
man ihn, Kraniche , Meiger, 
wilde Sänfe, Rebe, und Haas 


- fen damit zu baigen.. Menn 


man ihrer 2 zuſammen auf eine 
Stange flellet; ſo werden fie 
bald zahm. | 


2yDer Schwimmer, frang. 


_Lanier, ift ebenfalls tuͤckiſch, 


aber dabey von groſſer Geſchwin⸗ 
digkeit, und ſehr gut zum Haa⸗ 
ſenbeitzen; er muß aber wohl 
abgetragen werden, ehe er zahm 
wird. Er liebet von Natur die 


Hunde, und ſolget ihnen gerne 


nad. Man fängt ihn. meiſtens 


. in Sieilien,. we er auf hoben 
- Bäumen und Felfen borfiet. Ya 


unferm Deutfchland wird er des 


. wegen der Schwimmer genannt, 
weil 


- wird unter allen 
luſtigſten und fhönften Vogel ger 
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meil er ſich im Fliegen gleichſam, 
wie einer , der im Waſſer 
ſchwimmt, gu bewegen pfleget. 


3) Der Berfalde, frans. | 


Gerfaut , ift etwas kleiner, ale 
ein Adler, jedoch gröffer als ein 
Habicht, und Fann als_ einer 


von den waderfien und fiärkfien 


Bögen, wegen feines fchnellen 


SFluges und hoben Steigens , vor⸗ 


treflich zur Neigerbeige gebraucht 
werden. Er kommt aus Irrland 
und Norwegen, und achtet der 


Heinen Vögel nicht ; fondern 


ſtoͤßt nur die Groffen , ale Kra 
niche , Schwanen, Reiger, Trans 
ven c. Doch giebt es einige 
darunter, die fih auch auf die 
Rebhüner gut abrichten laſſen. 


4) Der Alpbanet , weldjer 
ans der Barbaren Fommt. 
alden vor den 


halten, und zur Haaſen⸗ und 
Nebhünerbeige abgerichtet. Er 
ift gemeiniglich blond von Federn, 
und fleigt ſehr bach, fo, daß er 
bey hellem Wetter kaum zu fehen 
iſt. Er ift zwar mehrentheils 
kleiner, als der Schwimmer; 
man findet aber doch etliche ſo 
groß, als die Sackerfalcken, wel⸗ 
he fehr aut, und. fi zu aller 
> Weydwerk gebrauchen lafs 


jet. 


s) Der Bergfalde, bat 


eine runde Brust, Furzen Leib 
und langen Schwanz, flarfe und 
fehr gelbe , mit fcharfen Fängen 
begabte Hände. Auf dem Ruͤ— 
cken und aufferhalb den Flügeln 


ift er afehengrau , melde Farbe 


aber je länger je lichter, und 
nachdem er fich vielmal gemanfet 


hat, immer gelbfarbiger wird. 
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Er ift gar wilder Art, und fängs 
nur die großen, aber Feine klei⸗ 
nen Vögel. 


6) Der Aagerfalde ,- iſt 
nicht groß von Leibe, und niche 
viel gröffer , als ein Sperber , 
aber gar jtar und muthig. Er 
bat einen breiten Kopf, feurige 
Augen, einen kurzen Halt, fehr 
lange Fluͤgel, flarfe Knochen, 
und furze Beine, welche ausſe⸗ 
ben, als ob fie fehuppicht wären, 
wie eine Schlange oder Epdere 
feyn mag. Diefer Falke, wel⸗ 
er fein Neft auf hohe und faft 
nnerfieiglide Felſen macht, ifk 
leicht abzurichten, und gut mit 
ihm umzugehen. Sein Raub 
find mehrentheild groffe Vögel, 


. ald Reiger , Kraniche , wilde 


Gaͤnſe u. d. g. 


7) Der Roblfalde , iſt 
von Leibe etwas kuͤrzer, als der 
Bergfalde, bat einen - groflen 
Kopf, lange Schwingen , und 
dergleichen Schenkel, kurze Fuͤſ⸗ 


. fe, und einen kurzen Schwanj. 


Auſſen an deurfelben ſowohl, als 
an den Flügeln ift er gan 
fhwarjbraun; ander Bruftaber 
ſchwarz gefprengt, und hat unter 
den Augen ſchwarze, mit dunkel, 
brauner Farbe vermifchte und 
fhattirte Maaffen oder Fleden. 


. 8) Der weiffe Salde, ifl 
egen dem vorigen mit vieler weils 


' Im Farbe gefprenget und vermis 


het, bat ‚auch gröffere Fuͤſſe 
und Knochen, ald derjelbe , und 
wird aus den tmitternächtigen dä 
dern zu und gebradt- 


:..9) Der votbe Salde, wird 
alſo genennet, weil er in 


ſtreckung feiner Fluͤgel eine * 
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dunkele Roͤthe zeiget, und mas 
ſonſt an andern Falden meiffle 
ckigt, das iſt an diefem roth mit 
Schwarz geſprenget. Diefer 
Faicke ift etwas Fleiner, als die 
vorigen ; doch ſtark an Klauen, 
Schnabel und Füffen, auch fchnell 
im Fluge; miewohl er dieſes 
nicht lange aushalten Fann. 


10) Der Baumfalde, 
Stoßfaldeoderkerchenfalde, 


lat. Falco arborarius, Falco la- 


pidarius, Falconellus prædarius, 
iſt zwar ein Feiner, jedoch ſchoͤ⸗ 


ner und berjbafter Vogel, der 
ſich aber nimmermehr zum Bai⸗ 
Ken abrichten läßt. Zum Ber 
lang bingegen ift er treflich 


zu gebrauchen. Denn wenn man 


ihn nur in der Maufezeit der | 


Lerchen, d. i. zu Ende des Aus 
gufis auf der Hand. trägt, und 
wenn die Lerchen aufliegen, den, 
ſelben in der Euft ein wenig flats 
tern laͤßt; fo werden die Lerchen 
fo furchtſam, daß fie gleid) zur 
Erde fallen, und fich faft mit 
den Händen greiffen laſſen; mits 

in durch die Tiraſſe oder Haars 
ſchlingen gar Heicht gefangen 
werden Fönnen. 


11) Der Blaufuß und 
Sperber , fo gleichfalls zum 
Geſchlechte der Falcken gehören, 
Fönnen unter ihrem eigenen Nah⸗ 
men nachgeſchlagen werden, wo 

. man fie befchrieben finden wird. 


12) Aus diefen vielerlen Ars 
fen der Falcken entfiehen manch⸗ 
mal Baftarte, menn fie fich in 


der Brunftzeit vermifchen , wel⸗ 


= denn auch mehrentheild zum 
Baitzen zu ——* ſind. Die⸗ 
ſe Falcken faͤngt man auf unters 
ſchiedene Weile, und zwar, wie 
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alle andere Raubvoͤgel, mit aufs 
—— Garnen, Wänden, 

innen, Schleiffen, Leimru⸗ 


then ꝛc. und mit Habichtefängen; 


Wenn man junge Falden aus 
nimmt, und aufjiehen will, muß 
man ihnen allezeit frifches Fleifch 
von Tauben und Waldvögeln ges 
ben, welches nicht über einen 
Tag alt ſeye; dieſelbe aber dar 
mit nicht Überladen, und fie alfa 
9 Monate alt merden laffen , 
g° man fie auf die. Hand figen 
laßt. Wenn man fie zum Aufs 
fiten gewöhnen wild 7 muß 
man fie erfi auf Stangen und 
Aeſten von Bäumen auffigen ler⸗ 
nen. Hernach werden ſie durch 


langwuͤriges Wachen, welches fie 
zahm und kirrre machen muß, 


zum Haubentragen, und fols 
gende zum Luder und auf Weyd⸗ 
wert gewöhnt, indem man fie 
in das Feld nimmt, und ihnen 
daſelbſt allerley Thiere zeiget, 
darauf ſie ſollen gerichtet werden. 
Das mehrere hievon ſãBeitz⸗ 
voͤgel. 


B) Eine jede von den bisher 


beſchriebenen Arten der Falcken 


bat fünf unterfchiedene Bes 
nennungen , die ihr im erfien 
Fahr gegeben werden. Näms 
li der Falcke heißt hier: 

1) Niais, wenn er in der Ge⸗ 
gend, da er gehecket if, oder 
nad feinem erfien Ausflug, wel⸗ 
her im May geſchiehet, gefan« 
gen, oder aus dem Nefle geh 
ben worden, da er feinem Nah⸗ 


men nad, noch einfältig, tumm 


und laͤppiſch ifl. 
2) Gentil , wenn erim Aus 


. nio, Julio und Auguft gefangen, 


und alſo im Sommer {hun bes 


gierig und burtig geworden. 
| 3) Pafa- 


p; 
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3) Paffagier , oder ein Frem⸗ 
. der 2 ee beißt er 


vom Septembet bis in Decems - 


ber, meil er des Herbfis feinen 
Zug hält. 

4) Antanaire , oder Antenis 
do, wenn er jährig wird, weil 
er. wieder juruͤcke flieget,, und das 
eifiemal zu niften vermepnet, ob 
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Ende des Merien ihren Anfang 


er gleich noch nicht vermaufes 
bat.. 


.5) Hagard, wenn er vers 
maufet bat, meil er, wenn er 
alsdann erfi gefangen wird , eis 
— und wild, und daher 

bel zu zaͤhmen if. Sonften 
ober wird ein vermaußter 
Falcke derjenige genennet, wel⸗ 
qher feine Federn nur erfi einmal 

verändert hat. Ein madrirter 
Herr aber, welcher ſolche mehr, 
als einmal, verneuert hat. 


CO) Will man die Vögel zum 
Baitzen gebraudhen ; fo verſaͤh⸗ 
tet man folgender Geftalt: Man 
reitet, indem der Falcke verkappt 
auf der Hand figet, auf die Ne 
viers, und hat Heine Spürhum 
de bey fh. Wenn nun diefe 
was auftreiben; fo macht man 


— 


nimmt; fo muß man ihnen kurj 


vorbero in Baumoͤl genentes 
Schaaffleiſch, welches in fris 
ſchem Waſſer ein wenig abgefchlas 
gen worden, vorlegen. So off 
man ibrien aber frifches Geaͤſſe 
vorleget; fo oft muß man ihs 
nen das alte Geäffe wegnehmen. 
Sie müffen auch vor Endigung 
ihrer Maufezeit, ebe man fie aus 
dem Zimmer, worinn fie folche 
Zeit über eingeſperrt geweſen, 
heraus nimmt, mit einer gelins 
den Purgation ger wer⸗ 
den. Und da überhaupt dieſe 
fofibare Vögel vielen Krankhei⸗ 
ten unterworfen find; fo iſt grofs 
fe Behutſamkeit dabey nöthig. 
Um nur einiger Zufälle zu geden« 
fen: fo gebe man dem Falken, 
wenn er nicht fchmeiffen kann, 
Hahnengalle, oder gefodhte 
weite Schneden iu eflen. 
Wo er aber zu viel fchmeißt , 
neße man feine Speife mit ein 
wenig Bilfenfaamenfaft. Wenn 
ihn ein Bein im Flügel oder 
Schenkel zerbrochen if ; fo bins 


„de man ihm warme Aloe dar⸗ 


über, und laffe e8 24 Stunden 


“ darauf liegen. 


dem Balfen das Gefihte frey, 


und wirft ihn auf den Raub zu; 
auf welchen er in einem Bogen, 
ſchuß zultöffet. So bald er ets 
was gefangen hat, ſetzet er ſich 
nieder , und läßt fih von dem 
Saldenier den Raub mit guter 
Manier abnehmen, welcher ibm 
denn olfeban etwas vom Geaͤſſe 
diebet. . a. Beitzvoͤgel. 


Wenn der Falten Mauſezeit 
iſt, d.i. wenn ihnen die alten Fe 
dern ausfallen, und neue Davor 
wachſen, welche gemeiniälih zu 


D) Die weydmännifhe 


"Redensarten bon dem Falcken 


find folgende : Der Falde zeucht 
in die Höhe; Er ſenkt fich wie 
derum ; Er ſiehet aufden Raubz 


Er reißt den Raub mit den Hin 


"terflauen ; Er greift an, liege 


‚unter, verlieret das, Seld, 
Die Reſter der Falcken beiffen 


aber anf 


Geſtaͤude. Wenn ſie gefangen 
ſind, werden De mit Reuſch⸗ 
bauben geban t; menu man fie 

ngt, zu fragen, wer 


den fie erft recht gehaubt. Sie 


ſtehen auf der Hand oder der 
m Stange 
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Stange und ſitzen nicht; Sie 
"werden berichtet, und nicht gahm 
gemacht ;' man locker'und aͤtzet 
fie auf das Luder; das Luder 
giebt: man aus; fie werfen 
‚alle Morgen ihr Gewolle, d. i. 
fie fpeyen die Haare oder Federn, 
- welche fi) von dem des vorigen 


Tages gefreffenen Raube, oder 


der Yegung, in dem Kropfe ans 
geſetzet haben , wieder aus, da 

he aufier dem fonften nicht das 
geringite. zu ſchlagen oder ju fan 
:gen tüchtig find. Wenn fie flies 
‚gen ; nennet man es fleigen. 
Sie ſchlagen die Reiger oder 
wilde. Enten von oben herab, 
und ſteigen alsdenn wieder. Ih⸗ 
re Flügel nennet man Schwin⸗ 


„gen; ihre Fuͤſſe aber Hände, 


Wenn fie verirren ; fo fagt man: 
fie fallen in ein ander Land. 
An flatt, dab man fpricht: man 
babe den Falken losgelafien, muß 
man — man habe ihn ge⸗ 
worfen. Der Falcke blockt 
oder hat geblockt, ſagt man, 
wenn er ſich, nachdem er ein 
Rebhun aufgetrieben, nach ſei⸗ 
nem Vortheil auf einen Baum 


oder Buſch ſetzet. Ludern 
heißt, den Falken, rer 
gung des Luders, Bederfpiels 


oder Handfchuhes zu ſich locken. 
Ruffen neunet man , wenn mau 
ihn mit dem Zieher und ver 
Stimme allein 9 die Hand 
bringet, wie man bey den Has 
bichten gu thun pflege. Was in 
Abſicht auf den Faldenfang Redys 
— ſeye, davon ſ. Raubvös 
gel. 

Saldenbaig , |. Baitzvoͤgel. 


Saldenbeig, f. Salde. 
Falckenbaitz, |. Falcknerey. 


Falckengeſchuͤhe, beſtehet aus 
Gorſteu. Jagdılem iſer c. 


hinauſ rund, wie 
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"ifneyen, ungefehr eine Fingers 


langen, weißgearbeiteten , ſchmei⸗ 


digen und gelindenKiemen, welche 
“ fauber ausgefranzt, und an die Fal⸗ 


Penfüffeveft augemacht werde,mors 
an aber 2 hellflingende Schellen, 
damit man ihn weit hören und 
finden koͤnne, bevefliget, und 
mit einem fpannenlangen ‚ ſchma⸗ 
len, meiflen Wurfriemen durch⸗ 
sogen werden muͤſſen, dabey man 
ihn bey der Hand halten Farin. 


\ Menn aber der Falde fleigen fol; 


fo wird diefer lange Wurfriemen 
vom Gefchühe abgezogen , um ihn 
ledig zu laffen. ———— 


Falckenhaube, Salenfappe, 


franz. Chaperon, wird von Keder 
alfo - t, daß fie dem ne 
den über den Kopf und die 

gen gebe. Solche muß vom eis 
nem Sattler oder Riemer ſehr 
accurat gemachet werden. Es 
muß nämlih von Holje ein or⸗ 


dentlicher Stock, wie ein Fals 


denfopf gefchnitten werden; und 
wo die Falckenaugen find ‚, daſelbſt 


muß der Stod etwas erhabene 
Huͤgel haben, damit die Kappe 


inuwendig Höhlen bekommt , 
und dem Vogel nicht auf den Aus 
gen Dichte anzuliegen komme, 


‚und ihm dadurch die Augen vers 


lege. Hierzu werden nun drey 
Sheile von Leder geſchnitten. 
Das obere Theil iſt ſaſt gerade, 


nur daß es in der Mitten etwas 


breiter falle. Die beyden Sei⸗ 
tentbeile werden unten, und oben 
ein halber 
Mond,gefchnitten. Aufden Seis 
tentbeilen wird auch wohl zum 

ierrath Sammet oder feine 

uchläppgen gelegt. Sodenn 
werden die 3 Theile über den 


Stock zufammen mit einer. fubtis 
Sen Stoßnath genaͤhet. Das 
8 Obe⸗ 


% 
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Obertheil wird ſodenn vorne aus⸗ 
geſchnitten, daß der. Schnabel 
- des Falcken durchgehet. Hinten 
im Obertheile wird ein Schlitz 
-gefchnitten, darinnen 2 Riemen 
gegeneinander — und 
an den Enden Knoͤpfgen daran 
gemacht werden, damit man Die 
Kappe. auf erfordernden Fall auf 
und - zuziehen kann. Unten 
‚Berum wird die Kappe einge 
‚haft. Dergleihen Kappe nun 
- wird Über den Kopf des Falcken 
gefeget, der Schnabel durchgeſio⸗ 
chen und hinten zugezogen. 


‚Saldenier , Saldenierer , Sals 
„sonierer, lat. Venator Falco- 
- nius, Falconarius , franz Fau- 
‚ connier , ift derjenige , welcher 
. die Falcken, und andere zum Bai⸗ 
tzen taugliche Raub⸗ und Stoß⸗ 

vogel aufzuziehen, abzurichten, 
and bey der Baitze zu werfen, 


Anweiſung giebet , und davon 


Proſeſſion macht. Dan hält dies 


» jenigen, die aus Brabant, 


und ‚vornemlih aus Falcken⸗ 
werth fommen , vor die ges 
ſchickteſten zu dieſem Geſchaͤfte; 
und es iſt bekannt, wie in Deutſch⸗ 
land an manchem Hofe ſehr viel 
‚auf dieſe Leute gewendet wird; 
- worunter gleichwohl wenige feyn, 
- die vom andern Wendwerfe was 
‚willen ; fondern fih bloß auf 
diefe Kunſt legen, auch mohl 
ſelbſten Falcken von verfhiedenen 
- Gattungen mitbringen, und 1 
ſolche recht theuer bezahlen lafs 
en. Welchen Aufwand man 
wohl erfparen Fönnte ; immaſſen 
man im Stande ift, mit unfern 
 bhiefigen Habichten, Blaufuͤſſen, 
groffen und kleinen Sperbern 
eben fo gut zu baigen ‚, als mit 
ausländifhen Bögeln. Doc) wir 
haben Hier von dem. Amt des 


De 


Sa 


IEeniers zu reden... 
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Bo: viele 


| J——— gebalten werden, da 
it ihnen ein Ober⸗ oder Groß⸗ 


falfenier ee welches ge⸗ 


meiniglich an groſſen Höfen eine 


hohe und adeliche Charge fl. 
E83 muß aber ein Falkenier ein 
verfländiger, gebultiger und hur⸗ 
tiger Dann Pe welder eine 
angebohrne Liebe und Freund» 
lichkeit zu den Falcken haben , 
ihre Natur und Eigenſchaſt, 
Eomplerion und Humeur aus 
bem Grunde verfichen ,.. diefelbe 
mit gutem Bedacht und Behuts 
famfeit zu regieren wiſſen, fie _ 
mis einer hurtigen Fauſt zu geles 
gener Zeit werfen, den: Vogel 
nicht übel anfahren , auf ihn 
zucken oder ſchlagen,  fondern 
defjelben Mißhandlung mit gus 


ter Beicheidenheit und. Saufts 


muth fein fittfam verbeffern, und 
mit gutem Slimpf denfelben wie 
der zu rechte zu bringen, fuchen 
fole. Er muß ferner wohl uw 


. terfcheiden, und wiffen, welchen 


Vogel er fnäte oder zeitlich abs 
fliegen laffen mäffe. Er muß 


ſowohl vor die ordentliche Fü 


terung derfelben, als auch vor 
ihre benötdigte Purgation und 
Neinigung zu rechter Zeit mit 
allem Sleiffe forgen ; auch, da 
mit die Vögel gefund bleiben md» 
gen, ihnen den Fraß nicht von 
robem alten und flinfenden , 


A von de fi ‚ zarten und 


reinem Fleiſche fein Flar baden. 
Sowohl fein Kleid, als fein 


Pferd follen beyde grau, und 


diefes legtere nicht fcheu oder 
ſchnarchend ſeyn. Da auch mit 
einem einzigen Falcken, der leicht 
verfliegen , oder verlobren oder . 
verunglüctet werden kann, nicht 
viel auszurichten ift ; fo ſoll er 
wenigfiens 2 bie 3 —— 


4. 
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Falcken, ingleichem 2 vorſtehen⸗ 
de Qunerhunde/ zu Enten und 
Bänfen, mie auch zum allerwe— 
nigfien einen Strid Windhunde 
baben. Ferner hat er eine. von 
feiner Leinewand fauber gewachte 
Wepdtaſche nöthig, morinuen er 
altezeit einiges Fleiſch zu Fraß, 
und ein Paar lebendige Hüner , 
oder Wachteln, dem Wogel zu 
geben , haben muf. Win ver 
Seite Toll fein Federfpiel ober 
Vorlaß hängen, den Falcken da: 
mit mieder an fih zu Locken. 
Seine Hände follen mit ein Paar 
groffen und weiten, von gutem 
fiarfen Hirichleder wohlgemach⸗ 
ten Handſchuhen vermwahret feyn, 
damit der Falke deſto vefter und 
gewiffer auf der Fauſt fisen , und 
mit den Klauen nicht durchgreif; 
fen möge. Vor den Faldten aber 
muß er auch die vorhin befchrie, 
bene Haube oder Kappe haben , 
und noc) jederzeit auf dem Krems 
pe feines Huts eine im Borrath 
bey fih tragen, woran er vor 
andern Jaͤgern zu erkennen und 
zu unterſcheiden ift. Auf gleiche 
Weife muß er aud den Falcken 
mit dem benöthigten Gefchühe 
und Feſſeln verfeben. Endlich 
fol er nicht des Winters bey dem 
Schnee, mwelder den Vogel blens 
det, des Frühlings aber nicht zu 
frühe im Thau oder Nebel, 
und des Sommers nicht in grof; 

fer Hige, noch des Herbfis bey 
trübem und feuchten Wetter mit 
demfelben ausreiten; den Falcken 
aber aledann dergeftalt tragen , 
daß er ihn nicht zu nahe an feir 
ne Augen oder Geſicht halte, ihn 
auch weder zu niedrig, noch zu 
doch, und jederzeit fein frey tra⸗ 
“ge, auch den Dogell wider den 
"Mind auf der rechten Hand 
firen Habe, damit derfelbe mis 


fuͤrſtlichen H 
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feinen Schtoingfedern , nicht ‚an 


des  Saldenierg, Kleid ftoffen 
me we 


Falckenkappe, ſ. Falkenhaube. 
Salcknerey, ſram. Fauconnerie, 


iſt eine Art der hohen Jagden, 
deren man id au Pöniglichen und 
fen zum Vergnügen 
des Eandesberen oͤfters bedienet, 
und mit Falden, Reihern und 
audern Vögeln auf das Wildgret 
baitzet. Auf dem Kapferl. Lufls 
ſchloß Zarenburg , bey Wien, 
iſt dieſe Art von Jagden häufig 
anzutreffen, und in 4 Claffen ’ 
nämlich in die Reiber⸗ Bräs 
ben> Millon» und Rivier⸗ 
parthey eingetheilet. 


Falco, Fälco arborarius » lapida- 


rius &c. f, Salde, 


Falco Cyanopus, f. Blaufug; 
Falconarius, ſ. Saldenier. 
Falconellus predarius, . Falcke. 
Falconierer,ſ. Falckenier. 
Salle, lat. Decipula, franj. Tre: 


?e, wird eine Maſchine genennet, 
womit ſchaͤdliche Thpiere, und 
befonders in der Jägerey , wie 
Naubthiere gefangen werden. 
Sp hat man Fallen zu Bären ' 
Madern, Iltiſſen Sifchottern sc. 
und auch ju allerhand Vögeln, 
die man bey dem Fang eines; je 
den Thierd, oder, wenn fie ber 
fondere Nahmen führen , als 
i. Er. Schnelffalle , unter fol» 
hen befchrieben findet, ſowohl 
nach ihrer Struktur, als auch 
nach ihrem Gebrauch. | 


Hallen, ift ein Wort, daß in der 
Jaͤgerey auf verfchiedene Meife 


gebraucht wrd. Es heißt ı) Fal⸗ 
len wenn ein Hirſch, obder ander 
9a Stig 


3% 
"en Wild. * 


ch, Krankheit oder Hunger 


Nirbet, und wo es nicht bey Zei 


ten gefunden wird, verfaulen 
„muß. ,.2) Wird vom, Hirih ger 
“fast: Er fällt ine Garn, an 
‚stats Er fpringe in das Garn. 
18): Sagt man von den Falden: 
6: @ie fallen in ein ander Land, 
srwenn: fie‘ rn in Verfolgung ib» 
res aufgefloffenen Raubes verir 
‘zen, und oftmals auf viele Meis 
: len Weges weit von dem Drte, 
wo fie geworfen worden, "hinweg; 
‚fliegen. f. u Sales 4) Wird 
von Reb⸗ und: Hafelhinern ges 
ı fagt, daß fie auf die Wende oder 
6 Seälfe einfallen ‚oder fals 
5) Von den Hafelhünern 
daß fie zu Baume” fällen.’ 
„Daumen. 6) Vom Hirſch, 
“daß er übers Zeug, die Lappen, 
oder worüber es ſeye, falle, an 
ſtatt; daß er darüber: fpringe, ſ. 
a. Slieben | 3 
allgaͤnge, nennet man bey der 
A gewiffe Ableitungen 
oder Abtheilungen der Fiſchwaſ⸗ 
fer. Don Rechtswegen foll es 
nicht geftattet werden, daß man 
dergleichen — und neue 
Sttiche made, und ſich eigene 
er und Fiſchwaſſer feines 
.. @efallens zueigne , dadurch eines 
andern Gerechtigkeit geſchmaͤlert 
wird. Diejenige hingegen , fo 
ı alte Hegewafjer und Fallgänge 
Aber verwährte Zeit im Gebrau 
' "den: follen, nad) Ehurfürfil. 
aͤchſiſ. Verordnungen dabey ge 
laſſen werden. : 
allſack, if ein groffer mit langen 
⸗ aden verſehenet Garuſack, 
mit welchem man allein einen 
groſſen Bach oder maͤſſigen Fluß 
berfiellen kann. f. 
Sackgarn. 


24 


af 
ki 


# 


_ > 


⸗ 


— 


* 


— 


Wir » 


einem Schuß, Salzen ' 


ein: mehrert. fa. 


het ſolches gemeiniglich in 


arnſack, 
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falzen Palzen 
Pfalz, Balz, iſt bey dem Auers 


geflügel, Trappen und anderm 


bohen Federwild eben dasjenige, 


was man bey dem. vothen und 
ſchwarzen Wildpret die Brunft 
Bro PN 
"Salsgefchr 
‘ wenn ihre Faı 
wie ihr Geſchrey befchaffen feye, 
fkann unter dem Nahmen eines 


Wenn diefe Vögel ihr 
machen , ober 
33eit x4 und 


jeden von diefen Voͤgeln nachge⸗ 
ſchlagen werden. 


Falzgeſchrey ſ. Salzen, 
Falzzeit, ſ. Falzen. 

Fan, ſ. Hirſchkalb. 

Fang, lat. Captura, franz. Prife, 


bedeutet überhaupt alles Fangen 


. ber Thiere, als in der Luft. den 
‚Dogelfang , auf der Erde die 


Jagd, und in dem Waſſer die 
Sifcherey , wovon an feinem 


Orte gehandelt wird, 
Sang oder Fänge , nenne man 


ferner 1) von Holz gemachte Bu 


baͤude, oder diejenigen hölzernen 


Maſchinen, welche fo eingerid» 
tet find , daß gewiffe Thiere fh 
elbft darinnen fangen muͤſſen. 
o bat man Yalfänge , Bären 
fänge , Entenfaͤnge, Fiſch⸗ 
fänge, Habichts faͤnge / Lachs⸗ 
fange 2c., wovon au ihrem Ort 
alle, 2) 
Nennet man aud den. Stid , 


— — 


den man in ein wildes Thier thuͤt, 
' einen$ang. Die Bären und wil⸗ 


den Schweine werden mit eigenen 


dazu verfertigten Fangeifen. und 


Knebelſpieſſen erleget, und geidie 
‚in Luſtha⸗ 
tzen. Daber kommt die Nedenı 
art: Dem Thier einen Fang 
eben, ‚F Anlanffen laffen, 
Fangeiſen. en 


EN er! Kangı 


ser Sa- % KR 
Sangeifen ‚ft nichts anders/ als "denn das, nad fie ranben, “n 
als ein Schweinfpief / mit wel ee Pa N 
chem man einem wilden Schwein ' gen. TE, 
‚anf der Jagd oder Schweins⸗ er Bi. 70.9 
— Sans m seben pflegt. Sangklauen, ſ. Sabicht. 
en iſt doch ein: aroſſer Bil | | ins dan 
Unterfieid unter den angeifen, — ee Nr 
und fomälere  Gaueifm , \ogübret, wennmanauf — 
‘daran entweder GSchäfte : von en In Era ng 
Farin in — Faus, ſ. Rehe. ;} X* 
deit verkerbet worden, daß Kuyts nun Mama 
ren daran gewwächfen , oder Shäl, Faons, |. Junge. 
Sun le — en / oder Fara, f. BaagAl. 17 
rkenholze gemacht find. Um . BE u... Th 
ſolche Schäfte werden rothe und sa, Sarenkraut, ſ. Fahren⸗ 
(hrarie — gemun, traut. | 2: 
en, welche mit gelben oder Färio ,f. A sea 
weilien Zioeden  beucfliget Mad, 7 Sorellen 2 
— * * — Diefes Farn, ſ. Fahrenkraut. 
angeiſen muß auf andert . Lu VER ZI 
u Ri suricte a Sarnbaum, [, Sabrenfraut: 
‚Knebel Haben , wie ein Creutz, Farnkraut, ſ. Fahrenkraut. 
bamit das anarfaßte Schwein, <. er tgl) > 
wir a 5 — — Farnwurze ſ. Sabrenkraut. 
ni a is auf den Knebe rrenkra 
an den Mann dringen a ehe SOrHHFnNt, 1 Sabo 
Mit der linken Hand muß eg rs „ — 
gieret , und von der rechten nad)» Safan  Pbafan / Phaſian, lat; 
‚gedruckt, die Füffe aber von Ph 
dem Jaͤger alfs gefet werden, Mus, Gallus filveftris „ franz. 
dag der linte Schenfel unter der Zaifar ; if einer. der ſchoͤnſten 
linfen Hand , und der rechte un. Moblgefialteflen und edelſten Bi 
ter der rechten Hand ganz vet, gel, fo feiner Lelbesgroͤſſe und 
ſtark und unverrücklich fiehe,. und Seſtalt nad einemCapaun oder 
das meifte Abſehen auf des Haushahn gleich kommt, und mis 
Schweines Kopf, und feine Yes. Unter das hohe Federmildpret ges 
wegung babe So muß auch 
der Fang zwifchen den Worder, dabenen und bornfarbigen Schnar 
läuften und. dem Halfe gleich zum | 
—5* — ſ. a. Aniauf⸗ Kopf, und milden den Obren 
en laſſen. —B | ſchar⸗ 


Sangen, nennet man in der Fine, lein verſetzten Sled. Der ganıe 
ey, wenn ein Hund oder Wolf 
ein anderes Thier niedermwirft, 
Eben diefen Ausdrud gebraucht und wo der Hals die Brufi bes 
man auch von den Raubvögeln ; aus ſchwarz, rd 
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„and grün gemifte Barbe, durd 


welche ein ſchwarzer Strich bins 
— De Rüden und die Fluͤ⸗ 
el find faſt über und über rofl 


arbigt , auf. fahlroth - zichend. - 
‚Die Bruft ift dem Hals an Far⸗ 
ben gleich, aber etwas dunkler,” 


and der Schwanz faft zwey Fuß 
king, in 16° braunfchmwarzen, 
— und an den Seiten roſt— 
ü 


rbigen fteiffen Federn beſtehend, 


dovon die mittlern nach Art der 
Aelſterſchwaͤnze die laͤngſten find. 


Die Seitenfedern aber find Fürs, 


zer. Die Fuͤſſe find glatt und 


.. Die Safanbenne it: 


f 
nicht fo ſchoͤn, als der Hahn, 


fondern von Farbe faft wie eine- 


Wachtel, am Kost und Hals 
braͤunlicht / an: Der 


wanz, doch nicht fo groß, 


als’ der Hahn; ‚wie deun auch: 


er Hahn einen weit ſtaͤrkern Laut 
at, daß man ihn gar weit hs 
ren fann, doch nicht immer an 


Einander, indem er immer Burg. 


abfhnaljet, 


Es giebt auch weiſſe Safas 
nen, welche wegen ihrer Seh 
tenheit ſehr hoch gehalten wer⸗ 
Den; Die Henden Davon find ganj 
weiß; die Haͤhne ſaber haben um 
den Hals etwas geſpiegeltes, 
Doc) einer vor dem andern mehr 
nder weniger: "Die Fafanen vor 
ſchlucken alle ihr Geaͤſſe, und 

a ſich auf denen Wieſen, 
Brüden, Auen, und Feldſtraͤu⸗ 
ern von Wenden, auch im al 
gen Gras, um fih darinnen zu 
verbergen ‚, gerne auf ; wo fie die 
MBaitenfelder, Unger, Koblgän 
sen and Weinberge , ingleichem 
Wachholderſiraͤucher , Brombee⸗ 


und werden auch nicht erde 


Bruſt aber . 
mit graulichten. und röthlichten- 
Federn vermiſcht, hat braune ' 

gel und. auch einen langen 
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ven und Miſpeln, welche ſie fon, 


derlich gerne zw ſich nehmen, 
wie aud) Ameishauffen z: in der 
Nähe zu ihrer Nahrung: haben, 
Sie lanffen viel ſchneller und hur⸗ 
tiger als die gemeinen. — 
auf⸗ 

‚Heben, fie wuͤrden denn mit Ges 
‚walt- jähling aufgetrieben ‚und 
. wenn das Gras feuchte iſt, und 
‚fie aus ihrem Lager gerne: weiter 
in einen, andern ‚Stand. wolten. 

Die Habichte, Hünergeyer und 
- andere Raubvoͤgel, :desgleichen 
‚die Fuͤchſe, Mader und milde 
Kagen, Iltiſſe und Wiefel thun 

ihnen groſſen Schaden. So ſtellen 

auch die Aelſtern und Kraͤhen ib; 
‚ren: Eyern und Jungen: ſtark 
nad, und fauffen »die- erfiern 

aus. Sie ſitzen zur Nachtzeit, 
vor Furcht der Raubthiere gerne 

auf den Baͤumen; ihre Brut aber 
verrichten ſie auf der Erde. Zur 

guten Zucht und Vermehrung 

dieſer angenehmen Voͤgel unter; 

haͤlt man ſie in beſoudern Faſa⸗ 

nengaͤrten, und erwählet -dariu 

lieber junge, als alte Safanen. 

Auf einen Hahn werden böchfiend 

4 Kennen gerechnet. |. Safanens 

garten, ‚2% 


Idhre Salszeie first ſich im 
Martio-an, und währet mohl 
Monate; da denn das Huhn oder 
die Henne ein Neſt auf die Erde 
macht, und ihre Eyer, deren fie 
‚10, 15 bie 20 in einem Jahr ie 
‚gen, in: 24 oder laͤngſtens 30 
Eagen, ohne Benhülfe des Hahns 
ausbringt, MWiewohl:es vor.befr 
fer pn wird, wenn man ı5 
Stuͤck folcher Eyer einer. gemeis 
nen Bruthenne unterlegt, weil 
diefelbe ſolche Eyerbeffer ausbruͤ⸗ 
ten fol, als die Fafanen — Am 
beſten aber geſchiehet — en 
rm 
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Trutthůnern, ale deren natuͤrli⸗ 


che Waͤrme weit nachdruͤcklicher 
it, als der gemeinen einheimi⸗ 
ſchen Hüner ihre 
Bafanen erfie Fütterung befichet 
in Flein gehackten hart gefotter 
nen Eyern und Peterfilien, oder 
andern zarten Mayenfräutern. 
Kommen fie in die Hollunderbluͤ⸗ 
fe, fo nimmt man deren halb 
- foviel, als der Peterfilien, ‚und 
giebt ihnen die eriien ra Tage 
Davon. Andere nehmen. auch 
Schoafgarbe und junge Brenn 
nejleln, jedes fo viel, als man 
mit 3 Fingern faffen Fann, bar 
ten ſolche darunter ;, und geben 
ihnen des Tages 2 mal ee 
eſſen. Zwiback oder harte Rin⸗ 
den und Waitzenbrod gerieben, 
mit Milch angemacht, und uns 
ter die Eyer gemifcht, ift das 
befte Sutter unter allen. Die 
jungen halb erwachfenen Fafanen 
bringt man am beften mit Ger; 
ſtenmeel, in Wafler eingerübret, 
auf. Hernach giebt man ihnen 
eingequirleten Eeinfaamen unter 
das Gerfienmeel, und auch, bis, 
weilen gefhrotene Mittelgetfie : 
Davon nehmen fie zufeheng ji. 
Weicht man über diefes noch die 
Gerfie in Milch, doch daß’ 28 
Feine faure ſey, ſo werden fie dber 
die maſſen ſtark und fett davon, 
und geben ein fchönes , weiſſes, 
mürbes und mwohlfchmeckfendes 
Pi auf groffer Herren Tas 
eln. 


Uebrigens find diefe Vögel 
auch maucherley Zufällen unters 
Wworfen. Die Bruthennen bes 
kommen manchmalen den, Pipe, 
und da muß man ihnen. die 
Schnäbel oft mit —— 
der mit weichem Harj geſtoſſen 
‚IR, bereiben, und den. Pips mis 


Der jungen 


Schnabel ein mwenig.a 
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einer Stecknadel, und einem ſpi⸗ 
tzigen ſcharfen Meſſerlein, wie 
ſonſt den andern Hünern, nehmen. 
Die junge Fafanen befommlen 
gerne Läufe, melde Anfangs 


unter den Flügeln und an den 


Köpfen ſeyn. Solches Faun man 
bald daran merken, wenn fie 
dicke Kröpfe Priegen und. plau⸗ 
flericht einhergehen. Wenn man 
nicht in Zeiten darnach fichet , 
muß mancher junger Faſan daran 
crepiren. Diefem ift nun Auf 
[plarnbe Ark zu begegnen: Man 
eſtreiche diefelbe an den Köpfen 
und unter den-Hiügeln mit fris 
(dem Baumoͤl. Dder man neh⸗ 
me Dueckfilber , loͤdte es in Rheins 
bergerfhmer , und ſchwiere fie 
damit; moben aber in Acht zu 
nehmen , daß fie nicht zu Mark 
gefchmieret werden. Wenn fie 


geſchmieret worden, muͤſſen fie 


wieder recht warmen Sonnen⸗ 
ſchein haben, damit fie abttock⸗ 
nen koͤnnen. Wo dieſes nicht iſt, 
muß ihnen rech; warm eingehei⸗ 
tzet werden; denn ſonſt, wo ſie 


naß bleiben, iſt es ihnen jr 


ſchaͤdlich. Die alten Brutbens 


„nen milffen gleichfalls für die Läus 


fe geſchmieret werden, damit fie 


auch reine fehn ;- denn von den⸗ 


felben befommen eben die Jungen _ 
dieifäufe. de 


Die Dürre er Faſanen zu 
euriren, muß man (pucn Pen 
L A ai 

und frifhen Quark eingeben , 
alsdenn eine Schivingfeder aus 
den Fluͤgeln rupfen , und durch 


. bie Nafe gezogen, darinne ſiecken 


lafien , bis fie wieder: felbil. her⸗ 
aus fällt; auch wenn über dem 
Schwan ein weiß Bluͤtgen 
wird, ſolches oͤſnen und auss 
druͤcken. 


4 Bor 
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Fa 
Vor den Durchfall iſt am 
beſten, wenn man ihnen. Eifen 
“ Fraut, Beldfümmel und Gunders 
mann in das Sauffen legt, und 
. fie darüber ranıtes läßt. Wann 
Die Safanen Franflid thun, und 
. man nicht. weiß, was ihnen feh⸗ 
let; fo nimmt man Senfförner,, 
recht I gefioffen, mit Butter 
vermiſcht, daraus werden Ku⸗ 
ki 9 gemacht, und ihnen eingege⸗ 
* ben oder eingeſtochen. Sonſt 
. aber bat man angemerfet, daß 
die Fafanen felbit zu ihrer Eur 
| J— Sandſteingen einnehmen. 
Vor Zeiten hat man dieſe Fofibas 
re Vögel in Deutſchland nicht 
gehabt,  fondern es find diefelbe 
aus dem Fuͤrſtenthum Mingre, 
lien, einem Theil der. Landfchaft 
. Georgien, am ſchwarzen Meer 
“in Aften, zu uns gebracht worden, 
und haben von dem N A bes 
> indlichen Sup Phafis ihren 
„Rahmen befommen. 
Es ſind diefe Kafanen zwar 
Feine Zugvoͤgel; weil fie ſich aber 
dennoch, beſonders wo der Häbs 
“pe. viel beyeinander find, und 
zur Salzzeit ſich nicht mitein 
ander vertragen , auseinander 
“ziehen , und auch oft Kennen 
„mitnehmen; fo hat man vor noͤ⸗ 
“ig befunden ', fie in dazu 
verfertigten Gärten zu erziehen, 
‚ barinnen man doch allemal den 
- Stamm erhalten, wie auch viele 
ungen auferziehen kann, aus 
‘ welhen man hernach auch Wilde 
* Tann werden laſſen. 


Wie fie gefangen werden, 
"Davon f. Safanenfang. Don 
"ihrer Zur ichtung [.Oromatologia 
oeconomica prallica, oder oeco⸗ 
„nom. Wörterbuch, ıterCheily 
i rt, Faſan. 


‚mn 


4 
te 
. L 2 
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Faſanenbaitze/ ſ. Salfe Has 
bicht. ‚3 


, 


afanenbaftarte , beiffen Diejenis 
gen, welche von Fafanen , und 


ahmen Hünern oder Hofhinern 


gezogen erden. 


an Fann 
dazu entweder die kurzbeinichten 
Heinen Hofhuͤner, oder. bie Fauls 
ätfchigen, fo Feine Schwänzebes 


-Tommen, oder auch die‘ ordent 


lihe Hofpüner nehmen... Es ers 
fordert aber diefe Zucht befondre 
Zwinger, da man im Sommer, 


‚ wenn die Fafanen und Hofhüner 
‚noch jung find, einen jungen 5a 
hg und 5 big 6 junge 


Hofhuͤner zuſammen feet, daß 
fie einander recht gemwohuen. 
Diefe_ miffen beyeinander in ihs 
ten. Zwingern bleiben. _ Man 
kann aud) einen jungen Hoſhahn, 
und 6 bi8 7 junge Faſanhuͤner in 


„einen befondern Zwinger beyeins 


ander ſetzen; da fie denn in beyr 
den ln fleiſſig gefüttert wers 


‚den muͤſſen. Wenn dann die 


Huͤner im Brübling legen; fo 


ſuchet man die Eyer fleiffig ab, 
und leget folche den Truthuͤnern 
oder Hofbünern unter. Sie 
muͤſſen aber alsdann fowohl in 


der Brutzeit, als auch machen 
hends die Jungen, wie ben Er— 


ziehung der Faſanen gejelget 
wird, fleiſſig und mit guter üb 


‘ terung verforget werden. Wenn 


bie einmal zuſammen gefehten 
Hüner und Fafanen flets beyeins 
ander bleiben ; fo merden fie 
recht gewohnt , und ziehet man 
im andern Jahr die Baflarte 
noch gluͤcklicher hievon , als im 
erſten. Wie man denn aud) über 


dem unter denen Baflarkeyera 


viele. befommt, die nichts lau⸗ 


‘gen, und daraus Feine ungen 


kommen. Souſten bat en 
uU BIS uud d 


689 Fa 


Dieſe Zu i onderlichen 
a3 RR ſich * 


Daß das Fleſſch bieſer -Baflarte 


wiedlicher ſeye „. als. das Fleiſch 
Der ordentlichen: Salanen. Was 
die gezogene Baſtarte — 

ſo iſt zu merken, daß dieſelbe 
weder brüten, noch hecken. Auch 
wird man im Frepen Feine Bas 
. „Härte zumegen bringen , bevor fie 


‚and recht zufammen gewohnen. 
Sofanenbeller: ! ſ⸗ Faſanen⸗ 
hund. 


Faſanenbrut ſ. Faſan, Faſa⸗ 
..nerey. Ä 
Safanenfalz, f. Safanerey. 


Faſanenfang, ift eine der ange 
wehmiten Beluſtigung und Zeitz 
vertreib vor groſſe Herren. 
. Es wird aber verfelbe auf vers 
fchienene Art und Weife ange 
fielet. | 


Die ıfle Art: Die Safas 

nen vor dem Spionbunde 
au fchiefien. Man gebet iu 
Diefem Ende an die Derter und 
. Enden des Holied, wo man ders 
leichen wilde Faſanen hat, und 
Täp den Bafanenbeller das Holz 
ausfuhen. Wenn. nun der 
. Spionhund einen antrift; fo 
baͤumet der Faſan auf ; Binge 
gen lauft diefer Fafanenbeller 
rings um ben Baum _,. und ders 
billet ihn, da indeflen der Gar 
fon von dem Baume beruuter 
nach obbenanntem Hunde fiehet. 
„ Mittlerweile fchleiht man ge 
mad) , und fo leife und flille, 
als nur gefhehen kann , jedoch 
geſchwinde, nach dem Baum bins 
‚zu, und langet ihn von der Hoͤ⸗ 
be mit der Slinte bernieder. 
Dieſer Art bedienen ſich die Jaͤ⸗ 


haben. Solches hör 
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gar inſonderheit, wenn: fie-in:der 
& = n 


fanen ſchieſſen follen. Je⸗ 


doch wenn man biemit derfelben 


nicht fogleih habhaſt werben 


kann, indem es auch oft zu ge⸗ 
—*5 pflegt, daß man mit dem 
eſten Fang manchen Tag —* 
⸗ 


zu feinem Zweck gelanget; fo 


che man bey der Nacht, was 


der Tag verſaget. Dahin 
wicht Depeinanber gefeht fen, . bäret ae ee 


Die te Art: Die Safas 


‚nen bey der Nacht zus fchiefs 
‚fen. Man verfüge ſich in die 


5 Abfiht an den Ort, mo bie 
afanen aufbäumen. Man gebe 
noch vor Abends dahin, halte 
fi verborgen, und. merke , in 
welcher Gegend fie qujgebäumet 

man au 
ihnen bald, meil der Hahn in 


. währendem Auffteigen fich laut 
hoͤren läßt, daß man es in eis 


ner ziemlichen. Entfernung hören 
Kann, die Huͤner aber nur leife 


zippen. Wenn dieß gefcheben ; 


fo muß man ganz leife, zuweilen 


auf den Strümpfen , dahin fchleis 


chen. Damit man aber genau 


erkennen möge, welches der Hahn 
oder das Huhn ſeye; ſo ſehe man 


bey geſtirntem Himmel, oder 
Mondenſchein, fleiſſig darnach, 
und bemerke ſie genau; wiewohl 


es bey hellem Geſtirne noch beſ—⸗ 


ſer, als bey dem Mondſchein ift, 


indem ed bey letzterm gar zu 
helle, und fie alsdann leicht 


fortgeben. Der Hahn ift daran 
zu erfennen, daß er gerade, aufs 
gemerkt , munter und keck auffis 
het, den Hals gerade in die Hoͤ— 
be, das Spiel aber oder den 
Schwanz gerade aus hält. Das 
Huhn aber hat den Hals mehr 


„eingezogen , und gerade vor ſich 
‚weg, und ziehet den Schwan; 
95 ea 
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etwas unter ſich. Wenn man 
nun dieſes beobachtet hat; ſo le⸗ 
get man an, hält die Flinte et 
mas umtermwärts, nnd ſchieſſet 
ihn. Wenn man aber gerade 
auf ihn zuhält; fo uͤberſchieſſet 
man ibn gar feiht, und be 

fommt ihn öfters gar nicht. Die 
Sorgfalt , den Hahn von dem 
Huhn zu unterfheiden, geſchiehet 
beswegen, damit man das Huhn 
zur Erhaltung diefes Geſchlechts 
fchonen möge. Denn wenn man 
biefes unterläßt, wird man eber 
das Huhn, als den Hahn ſchieſ⸗ 
fen, und dadurd) vielen Schar 
den verurfachen. 


Die zte Art: Die Faſanen 
in Stedgarnen zu fangen. 
Dieß erfordert jwar wenig Kunfl, 
aber Bemitung und Fleiß. Wer 
ſolches bewerkſtelligen will, muß 
fi) ein Garn, gleich einem 
Mebhünerftecigarne , welches je 
doc) nach. Proportion dieſes Vo⸗ 
gels an Maſchen und der Hoͤhe et⸗ 
was weiter und höher ſeyn muß, 
machen Bi Diefes applicis 
ret man eben fo, wie die Huͤner⸗ 
fiednege. Man ftecket fie quer 
durd) das Holz, wo es afanen 
giebt, gehet hernach zuruͤcke, und 
treibet mit etwas wenigem Ge⸗ 
hufl und Getoͤſe von beyden Eu⸗ 
den nad) dem Steckgarne zu; 
oder man nimmt Hunde, ſo das 
zu abgerichtet find, und gehet das 
mit von beyden Enden auf das 
Reetz zu, und freibet das Hol; 
durch; fo merden/fie ſich darin, 
nen fangen. Wenn aber aufdem 
Felde noch einzelne Stüde Ge 
'trende fieben ; fo ziehen fi die 
Bafanen dabinein. Wenn fie 
nun darinnen find; fo nimmt 
man diefes Steckgarn, ſtecket es 
zuer durch dag Getreyde, und 
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treibet von ferne, mit leifem Ges 


huſt, oder bloͤcket ein wenig. 
Doch darf man das Lermen nicht 
zu groß machen, ſonſt ſtehen ſie 
auf, und die Mühe iſt vergeblich 
angewandt. | 


Die ste Art: Die Faſanen 
im Treibzeuge zu fangen. 
Hier verfähret man auf ebent 


fe Art, wie bey dem Hüner 


ireibzeuge. Doch müffen fomohl 
die Geländer höher , bie ‚0 
[hen darinnen meiter und färs 
fer, als auch der Himmel auf 


sein Ahl oder. drey breiter, Der 


felben Höhe etwan zweymal hör 
ber, auch der Sad groͤſſer und 
weiter, ald am Huͤnerzeuge ſehn⸗ 
Die Stellung iſt wie bey gedach⸗ 
tem Zeuge. Wenn nun 

Zeug aufgeftellet ifi; fo verſteck 
fi) einer hinter einen Strauch, 
oder Laufche ins Verborgene, ſo/ 
daß fie ihn nicht fehen koͤnnen. 
Sodenn gehen die andern auſſer 
dem Hol; zurücde, und treiben 
mit mittelmäffigem Gehuft und 
Gebloͤcke, nah dem Zeuge 

ju. So bald fie aber in den 
Zug hinein find; % fommt der 
hinter dem Strauch oder Lauf 
verborgene hervor, und ziehet den 
Himmel ‚herunter , damit fie 
nicht heraus z und zuräde ge 


ben. 


Die ste Art, die fehr ber 
quem ift , beflebet dariun, daß 
man fie mit Schlingen oder 
aufgeftelleen Netzen fan 





fo , daß man entweder 
Rock iiber den Kopf in die H0 
hält, und denfelben Mark fh 
telt, damit fih der Fafan , ald 
ein obnedem ſcheuer Vogel, das 
vor fürchte, und anf diefe Art 
in das Meg lauffe. — 
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AFãager bedeckt ſich mit einem Tuch, 
worauf ein Faſan gemahlet ſiehet, 
und zeiget ſich alſo dem lebendi⸗ 
digen Faſan, der ihm hierauf 
getroſt folget, bis er darüber in 
das Netz geraͤth. Oder man ge⸗ 
Let mit einem in Rahmen einge 


ſpannten weiffen Tuch, darauf m 


jedoch ebenfalls ein Faſan abge; 
mablt ift, auf den Vogel los, 
‚welcher ſich darüber entſetzt, und 
: felbft: in das Garn zuräde läuft, 
‘Man pfleat ſie auch mit Falden 
und Habichten zu baigen' und- zu 
fangen ; wovon bey diefen Voͤ⸗ 
: geln gehandelt wird. 


Safanengarten , ſ. Safanereys 
Safanengabäge / ſ. Faſanerey. 
Faſanenhaus, ſ. Faſanerey. 


Faſanenhund, iſt ein bloß auf die 
—— abgerichteter Hund, deſ⸗ 
fen groͤſte Tagend dieſe iſt, daß, 
wenn er einen Faſan per force 
‚auftreibet, und felbiger hernach 
auf einen Baum flieget, er fol 

chen laut anbelet , um ſolchen 
Baum berumläuft , und fi 
daran aufbaͤumet, als mwolte er 
inauf Flettern. Dann ſchmiegt 
ch der auf dem Aft fisende Fa⸗ 
‘fan nieder, und betrachtet ſtets 
den Hund, da denn der Jaͤger 
K bintretten, and ſolchen ſchieſ⸗ 
mfanm. 


Safanenraudy , wird. ein ‚denen 
Safanen augenehmer Rauch ger 
nennet, welcher bismeilen in des 
nen Fafanengärten gemacht, und 
dadurch verurfachet wird, daß die 
Faſanen darinnen bleiben, und 
von andern nicht fo leicht abgelo; 
det werden mögen. Man muß 
nämlich bey einem foldien Gar⸗ 
ten zufammengebundene  Hanfs 
büfchelein , wo noch viel Körner 
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darinnen find'y angunden, daß 
» der groſſe Rauch, und der Ge 
- uch davon dieſen Vögeln von 
dem Wind zugewehet werde , fo 
« verlaffen fie gar Bald ihren alten 
Ort, und ziehen ſolchem Gerus 
che, der ihnen fehr angenehm ifl, 

ad). Streuet man ihnen als⸗ 
dann Weiten vor, ſo bleiben fie 
dafelbft lieber, als mo fie zuvor 
 gewefen. Ein folder Rauch 
wird auch fo gemacht: Man 
‚nimmt 2 Bund Haberfiroh ;. 2 
- Scheffel Hanffpreu, Campher 
umgefehr vor ı2 Groſchen, ans 
derthalb Pfund Anis, nebit ein 
wenig Weyhrauch, eine Hands 
voll Tauifendgäldenfraut, und fü 
viel Widertod, etwas faules Fins 
denbolsj,, 4 Yferdeänfel ,.und ein 
‚balb Maaß geddrrtes Malz. 
Dann zündet man das Haufſtroh 
auf bloſſer Erde an, fchüttet die 
Hanſſitreu nebſt denen übrigen 
‚Materialien darauf , und halt 
damit 2 Tage und achte an. 
Menn der Wind nur ein wenig 
‚Hark gehet, riechen die Fafanen 
ſolchen wohl auf 3 Viertel Meils 
‚weg? , und sieben felbigem nad). 
Mit dem Räuchern felbft wird 
alſo verfahren : Etliche Schritte 
von der Körrung müß man ein 
‚Loch in die Erde machen , von 
3 Fuß Weite und Breite, und anı 
derthalb Fuß tief. Dabinein 
wird unten eine Schicht Haber—⸗ 
ſtroh, auf dieſes faul Weiden⸗ 
holz , meiter Ameiſenhauffen, 
-Hanffpren , Gampher 2 Fotb, 
Wachswinden aus denen Bienen⸗ 
Nöden (das Werk, worinnen die 
‚Bienen fihen, Schalen von Ra; 
faneneyern, eine Handvoll Mes 
liſſe, fo viel Eifenfraut , Seldı 
fümmel, Ambra ı Duintl. ; wel⸗ 
ches alles mit untermengtem 
Stroh, Meidenhulj ‚„Danficen, 
u 


— 
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‚von Kiefern, Fichten: und Taunen 
mit Darunter; fo mag es noch ans 
geben. Aber in puren fchwärzen 
: und Fieferichten Hoͤlzern wollen 
fie nicht fliehen, weil fie ihnen 
„nicht angenehm find. Wachhol⸗ 
„dern bingegen ſind ihnen gut— 
Es muͤſſen aber die Holzungen 
- feine Dickigte haben. Die gar 

hoben und alten: Eichen und am 
-dere Bäume ‚ find dabey nicht 
viel nüge, meil die Raubvoͤgel 
„gerne darauf fallen ; doch niedtis 
ge 
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und Ameiſenhauffen ſchichtweiſe 
geleget und geſtreuet, alsdann 
egen Abend oder des Morgens 
ce alſo angebraunt werden 
muß, daß der Wind den Rauch 
« über die Körrung treibet.. Ders 
gleichen kann öfters gefchehen, 
dDafern fich die Faſanen gerne vers 
floͤgen; fonft aber ift es nicht 
noͤthig. Vornemlich aber muß 
ihnen in Zeiten das Futter 
fleiſſig geſchuͤttet werden, das 
mit fie folches ſogleich nad) ihrer 
Ankunft auf das Raͤuchern ans 

. treffen, und nicht vielleicht des 
; Vexirens halber gar wegbleiben. 


Safanenwarter ı f. Faſanen⸗ 


meiſter. 


Baͤume muͤſſen mit da ſeyn. 
Wenn Obſtbaͤumee, Ebſcheu⸗ 
und Arlsbeerbaͤume vorhanden 
ſind, iſt es am beſten; denn der 
Faſan tritt zur Abendsjeit zu 

rt te / ge — af gerne. 
Safanenzwinger;) |. Safanerey. MU dem Boden ut _ werden 
Safanerep ,  Safanengehäge , — —— a A 
Safanengarten, beißt ein zur gemerden. . 


Zucht und Vermehrung der Fa⸗ 
fanen anaelegter Garten ‚ nebfl 2) Muß auch wießwa & 


denen d’r;u gehörigen Gebäuden, 
und andern nöthigen Einrichkuns 
gen. Damit wir bievon in ges 
höriger Ordnung handeln, wol⸗ 


len wir erftlidy dasjenige ber 


merken, was überhaupt bey als 
“Jen Arten der Faſanerey erfors 
‚dert wird ; fodann aber die bes 
fondere Arten, mie eine Zafanes 
rey angelegt werden kann, vor 
‚fielen. - 


A) Der Zauptzweck aller 
Faſanerey erfordert | 


ı) Zolz , welches die Faſa⸗ 
nen notbwendig haben miülfen. 
Diefes fol meiftens in allerhand 
Laub» und Buſchhoͤlzern befieben, 
als Eichen, Buchen, Birken, 
Erlen, Weiden, Dornen , au 
allerhand Buſchhaͤlzern, fo Beere 
tragen, weil fie diefelbe gerne ges 
—2 IR ſchon etwas weniges 


vorhanden ſeyn, darinn ſie gerne 
bruͤten, und ſich von. alerhand 
Wuͤrmern, Fliegen nud Ameiſe⸗ 
reyen Affen koͤnnen, auch nehmen 
ſie allerhand gute Kräuter und 
Grasgeſaͤmig mit an. 


13): Gehöret Acker. darın 
‚darinn fie ihr voͤlliges Geäfle 
haben. Sie brüten sun Theil ih 
dem über Winter beſtellten Wais 
Gens und Kübefaamengetrepde 5 
fallen auch uͤberhaupt mit den 
ungen in die Felder, wo fie ihr 
-völiges Geäffe haben ; auf 
nach der Erndte auf die Stop 
‚pelfelder, und fuchen das ausge 
fallene Getreyde fleiffig auf. 


4) Iſt auch Waſſer fehr nde 
ehie r vornemlich Bäche. oder 
Floͤſſe, ingleihem Quellen , da 
6 ſchilßgt und rohrigt iſt. * 
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dvolten ſich gat gerne an den u. 
ſfern, da fe reines Waſſer, wie ‚nen, vonmistelmäffiger Groͤffe 


\“ 
» 


F 


groben Sand. ; ingleichem >. 


Schnaeden und allerhand Ge « 


wuͤrme finden, halten ſich auch 
nad) Gelegenheit des Landes, wie 
-an denen. warmen Quellen auf, : 
wobey fie:fich recht gut erhalten, . 
und-den Winter ohne befondere : 


‚zur, Wintersjeit befonders gern 


Sütterung-durchbringen. 


. werden muß, nit an die Wins 


ter » oder Nordſeite angebracht 


‚ werde; fordern gegen Dfien und 
Süden zu, damit fie die Sonne : 


— 


haben. Dieß waͤre überhaupt , 
was die Gelegenheit des Diſtrikts 
aubetrift. | 


B) Nun wollen wir auf die 


befondere Arten geben , wie eis 


. ne Bafanerey. angelegt werben 


koͤnne, und zu dem Ende von 
der zahmen.und wilden Fafas 


nerey einigen Unterricht mit⸗ 


J 


J 


J 


+ 


heilen. 


=) Die zahme, die wir in 
DVergleichung der pur milden al, 
fo nennen, kann auf verſchiede⸗ 


ne Urt, und mit verfchiedenen 


Koſten angeleget werden. Wir 


‚wollen hier erſtlich eine Anlei⸗ 


| bis 9 
5) Muß auch die Belegen 
‚heit feyu, daß der Fafanengarı . 
ten, wo er in Bergen angelegt . 
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oder enge ſeyn⸗ Wir wollen ei⸗ 


nehmen, und ſetzen: Der Gar⸗ 


‚ten wäre 1000 Schritt lang, und 


500 breit. Nachdem die Wand, 


am beftien zuzukommen, entwes 


der. mit einer Mauer oder von 


SHrettern gemacht, oder auch wo 
viel Leim iſt, davon gewellert, 8 
uh hoch, und mit eis 
nem Dächlein verfehen worden , 
daß fie vor dem Wetter gu daure; 
fo muͤſſen nun alle 100 oder wer 


nigftens 130 Schritte unten in 


der Wand Löcher zum Fang der 
Raubthiere, eines ı Schub 5 
und breit, das andere anderthal 
Schub buch und breit, und alfa 
wechfelsweife eines um das andes 


‚ re, um ben ganzen Garten her⸗ 


um gemachet werden. Bor das 
nen Löchern muͤſſen innwendig 


Fallen befländig aufgeht feon, 
. barinnen die Rau 
che fi) gemeiniglih ſtark nach 


tbiere, wel 


dem Safanengarten ziehen , ges 


tilget und meggefangen werden, 
Ingleichem find auch fehr nöthig 
- Habicht » oder Raubroͤgelkoͤrbe 


4 


fung geben , wie man eine mit⸗ 


‚ Kelmäflig ſtarke Faſanerey, und 
ſodann auch eine mit ſchlechten 


und geringen Koſten anlegen, 


v 


J 

— 
[2 
J 


4 


werde. Dieſer kann, weitlaͤuftig 


und fortbringen koͤnne. 


lor erhalten werden ſolle, 


‚mit einer Wand zu einem be 
ſtaͤndigen Fafanengarten umgeben 


oder Fänge, welche nachgehends 
auch — beſchrieben wer⸗ 
den ſollen. ieſe beyde Arten 


Faͤnge Raubthieren ſind von 


unumgaͤnglicher Nothwendigkeit. 


Nachdem alſo der Garten 
verwahret iſt, wollen wir nun 


die noͤthige Gebaͤude yachein⸗ 


ander vorſtellen. Unter dieſe ger 
hoͤret 


Er ‚2) © eine Safanerey in gu | 
m 
iſt nöthig, daß ein gewiffer Ort 


9 hoch gemacht , und mit einer. 


a) dad Safanenbaus, 
morinnen fie Winter und Som⸗ 
mer fliehen Fönnen, Solches 
wird 6o Fuß lang, 30 breit, und 


dicken Mauer oder Wellerwand 


umge⸗ 


— 


ar 


und mitten in der einen 
wand eine Hausthuͤr mit 2 Flür ı 
geln, und.g Ellen breit, daß die 
Fluͤgel innwendig bineinfchlagen. 
Auswendig werden 2 Gitterthuͤr⸗ 


gemacht werden 
; denn komme ein Vorhaus ı2 


6 
Ziegein gededt , 


allzuhoch In der kaͤnge 
er —— Unterſcheid, 
Laͤnge⸗ 
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umgeben: Das Dach wird mit :' gitter, und? fodenh Glasſchei⸗ 


und darf: nicht 


quer durch 


flügel angebracht, aber ‚nur von 
halber Höhe, die von aufjen zus 
koͤnnen. 


Sub ‚breit, und 8 Fuß lang. 


wird , da 


thuͤr ſtoſſe. Jaunwendig wird 
ein Kachelofen angebracht, ges 


rade in die Scheidemand, ‚daß: er 


beyde Theile beige. Neben dem : 


Eamin rechter Hand fommt eine 
Thür zu der einen Stube, und 


- linfeer Hand der Hausthür eine 


Thuͤr zu der andern 


Die Thuͤren müffen auswendig 


+ ins: Vorhaus hinaus ſchlagen. 


— 


geln beleget werden. 


Zu jeder Stube kommen auf je⸗ 
der Seite ein Fenſter, mithin: 6 
Fenſter am ganzen Haufe. Das 
Dad wird mit einer welfchen 
Haube verfeben, und über das 
ganze Haus gebet ein Boden , 
morauf die Fütterung, und was 


ſonſt zu den Faſanen nöthig if, 


eſchuͤttet werden kann. Der 
ußboden kann mit Maurerjſie⸗ 
Jedoch 
muß eine Helſte des Fußbodens 
nicht mit Steinen beleget wer⸗ 
den ; ſondern mit purem Leim 
und Sand , worauf die Koͤr⸗ 
ner zu ſchuͤtten ſind. Der 'ober⸗ 


ſte Boden aber wird mit Bret⸗ 
tern “belegt. 
ſtern werden’ innmendig Dach« 


Vor den Fen⸗ 


"Swinger, 60 | 


Als 


ter Hand neben des Haus 
fes Eingang wird ein kurzes Bor | 
camin gefett, wofelbft eingeheitzt 
6 aber das Camin ° 
nicht gerade auf die Haus ⸗ 


benfenfter -und Läden: davor ges 
madt, die man nah Gefallen 
auf ⸗ und zumachen Faun. 

b) So lang nun das Haus 


iſt, und vor der. Seite, wo die 


Hausthür hinein gehe, wird ein 
uß breit- und 
lang, mit einer Brettwand ‘ges 
macht. Unten durch die Mauer 
des Haufes uach dem Zwiager zu, 
Fönnen aus jeder Stube a "Fächer, 
15 300 hoch, und 12 Zoll breit, 
—— und auswendig mit 
refternen Aufjügen verfehen wers 
den, daß man die ermachfenen 
Faſanen nah Gefallen dadurch 
aus, und eitlaſſen kann. In 
denen Stuben oder Theilen wer⸗ 
deu von ſaubern Stängelgen Ges 
rüfte von unten bie oben aus ges 


macht, darauf die Ye leben 
koͤnnen. muͤſſen fie wicht 
: gerade, fondern fchräge über eins 


Doch mi 
ander gemacht werden , daß fie 
nicht fo gerade über einander fies 
ben müffen. -" 
©) Neben diefem Zwinger 
wird das Bruthaus angelegt, 
40 Fuß lang, 16 Fuß breit, und 
7 Fuß hoch, auch mit Ziegel 
— und in der Mitten der 
aͤnge nach eine Scheidewand 
durchgeſuͤhret. An beyden Enden 


des Hauſes kommen 2 Thuͤren 


zum Eingang; wie denn auch in 
der Mitten der Scheidewand ei⸗ 
ne Thuͤr hindurch ſeyn kaun. 


Auf jeder Rängefeite werden drey 
nicht allzu groffe Fenfter hinein 


gemacht und ſolche innwendi 
mit Dratgittern, und von aufe 


“ fen mit Glasfenftern. und Läden 
verwahret. In jedem Theils an 


der Wand durch werden Brite 
fache gemacht, melde von Brets 


sera „und ein von der Erde 4 
Fuß erhöhetes Geruͤſte find, * 
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- anf ‘ein bretterner Boden‘ durch ger wird ein: Sänsgen anges 


Das ganze Haus binbur 


kommt, 


welcher aber nur 2 Fuß und 2 


— 


Zoll breit ſeyn darf. 


werden Fache von Brettern ge⸗ 


macht, welche 18 Zoll breit find, 
und wie der Boden breit iſt, al⸗ 
ſo wird auch dieſer ihre Länge. 


Das Brett wird fo gerade auf 


geſetzt, daß es 20 Zoll in der 
“Höhe habe, damit nicht ein 


Brutbuhn jum andern fehen Fann. 


MWorue , quer vor, wird lang 
durch ein Brett von .ı Fuß hoch, 


und oben au der Wand über je 
dem Zah ein Flein Brettgen 
angemacht , worauf die Num⸗ 
mern von Eins bis fo fort, dar⸗ 
an gezeichnet werden. Bor je 


‚dem Ende des Bruthaufes wer, 


zu 36 Fuß 
: breit gemach 


d) Wenn ve das Bruthaus 

dem Fafanenhaufe gegen über am 

Safanenzwinger ftehet ; fo mird 

an der eineh Seite des Zwingers, 

zwifhen dem Fafauen + und 

Bruthaus, ein Mein Wachſtuͤb⸗ 
en, von ı2 Buß lang, und ı2 
up breit hingebauet, 


e) Bon dem Bruthaufe etwas 
ab, wird ein Huͤnerhaus jur 


Verwahrung der Galecutifchen 


und Hofhüner gebauet , von 24 
Bu lang, ı2 Fuß breit, und 7 
uß body, welches in 4 Theile 


unterſchieden wird. 


f) Der Falz, Zwinger 
und Theilungen koͤunen 4, 5 
bis 6 gemacht werden. Jeder 
Zwinger oder Falz muß 100 Fuß 
‚lang, 80 Fuß breit, und mit 
einer Wand von 9 Fuß hoch ums 
‚geben werden, An jeden Zwin⸗ 


etlichen Fleinen Te 


Abracht, von 10 Fuß lang , und 
.g Faͤß breit, daten die Faſanen 
Hierauf Ci des Abends eingetrieben und wohl 
verwahret, des Morgens aber 
wieder in’den Zwinger herausge⸗ 
laſſen werden 
Zwinger muß Gras und Acker, 
- und pr es möglich, auch etwas 
von Buſchwerk feyn. 
" dergleichen nicht vorbanden , 


Önnen» In dem 


Sp aber 


werden ihnen Feine Huͤttgen von 
Tannenreiß binein gemacht, big 


man nach und nad) etwas lebens 
diges Buſchholz darinnen ana 
bauen kann. Yu i 
entweder ein von ſelbſt durchs 
ı Flieffendes Bächlein , oder mit 


muͤſſen fie 


Ninnen durchgefüprtes Waſſer 


darinnen haben. 
den Zwingervon einer Brettwand, 
lung, und 30 Fuß 


8) Des Faſanenmeiſters 
Wobnung kann nad) Gefallen 
ſchlecht oder prächtig gebauet 
werden. — aber muß er ein 
Se Stuben, ınd 3 bi 4 

ammern haben , darinn er die 
Eyer, und die fond zu den Fa— 
fanen nöthige Sachen verwahren 
Faun, benebjt einer " Scheune, 
wo auf einer Seite ein Kuhſtall 
ift, worinnen er die Kühe, fa 


ihm zum nöthigen Käfewerk , 
und zur Milch, zu Erziehung 
‚der Faſanen, gehalten werden 


müffen, flallen, und den: übris 
gen Raum zur Fourage , und 
dergleichen gebrauchen Fan. ' 


Die Befchaffenheit des Pla⸗ 
tzes, der einen Faſanengarten ab⸗ 


geben kann, iſt bereits oben be⸗ 
ſchrieben. Wenn nun jenem zu 
Folge vor allen Dingen Wafler 
in einem folden Tertain if, ent 
weder ein fliejfender Bach, oder 
Dineingeleitetes Waſſer nebſt 
ziſo wird 

als⸗ 
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alsdann leicht zu Adern, Wieſen 
und Holz Rath werden. Wäre 
der Platz mit lauter Holı be⸗ 


als: fo kann leicht Acker und 
Wieſen darinnen gemachet wer⸗ 
den. Iſt aber gar zu wenig 
Holz darinnen ; ſo 


muß man 
Striche oder Remiſen ‚von aller, 


hand Buſchholz darein pflanzen. 


Es koͤnnen auch fleckerweiſe Tan - 
nen und Fichten, ingleichem 

Wachholder darein gepflanzet 
werden. Sind nun die Tannen 


und Fichten angewachſen; fo 


8 


ſchneidet man ſelbigen oben die 


Gipfel ab, daß fie nur etwa 4 


2 


: Denn die, unterfien Aeſte aus, 
- worunfer ih die Fafauen recht 


verbergen fünnen, Das andere 
Hol; wird in gröentliche Gehaue 


+ oder Schläge eingetheilt, daß 
alle Jahr ein Fleck zu rechter zeit 


« abgeholzet werde, und man nad) 
; Befinden und Wuchs des Holzes 
‚in 8, 10 bie. ı2 Sahren berums 
komme. Ferner wird das Holz, 


‚ wenn es feyn kann, auch fo eins 


‚ getheilet , daß, mo ein Strid 


‚Holz fiehet , wieder ein Strid) 


Acker oder Wieſen darzwijchen 


komme. Die Aecker muͤſſen auch 
ur Arten eingetheilet fepn, 
a 


dag eine Art Über Winter mit 
Winterwaitzen, Winterrübenfaas 


‚men, und etwas Roggen beſtellt 


‚werde. In die andere Art aber 
muß Sommerwaißen , Gerften, 
Heidelorn und Hirfen, und in 
die dritte Are Möhren oder gelbe 

Ruͤben, Kraut , beſonders viel 
‚brauner Kohl, Spmmerrübens 
faamen und Hanfkemmen. Es 

‚ find dieſe Früchte ale vor die Fa⸗ 
anen zu ihrer Erhaltung zu ge 

rauchen. - Ein Theil bleibet 

Drache liegen , da Finftig die 

Winterſqat wieder darein deſtel⸗ 


Fuß hoch bleiben; ſo breiten ſich 
iſt; ſo ſetzet man im Fruͤhling, 
im Merz, in jeden Zwinger ei⸗ 
‚nen Hahn mit 9 bis 10 Huͤuern, 


oder 


koͤnnen. 
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let wird. Andi mäffen die Ae— 


cker gut beſtellet und beduͤnget 


werden, und eben nicht dreymal 


in einem Miſte tragen, obgleich 
oben 3 Theile gemacht worden. 
Denn die Fruͤchte, bit auf die 


Mohren, ſo in der dritten Art 
geſletzt ſind, wollen gute Düngung 
haben. Ya den Zwingern wird 


auch an Kohl und dergleichen et⸗ 
was gepflanzef, auch öfters fris 
ſcher grober. Sand, und ale 
Tage friih Waſſer, wo man 
Fein durchlauffendes darinnen ha 


ben Fanny, hineingebracht. 


Wenn nun dieß alles fertig 


fuͤttert ſie fleiſſig mit Waitzen, 

— 
an iſch 

groben Sand bin. Des U 


: bends bringe man fie in ihre dar 


zu verfertigte Häufer, und laſſe 


: fie des Morgens wieder beraut. 


Die Häufer aber, muͤſſen über 


Tagss offen bleiben, oder unten 
. befondere Löcher darinnen ger 
; macht feon, daß, wenn ein uns 


vermutheter Regen’ Pommet , fie 
felbft ihre Zuflucht dahin nehmen 
lle Abend , wenn die 
Faſanen eingetrieben find, muß 
man nad den Eyern fehen, und 


olche fleiffig fammeln. Hat man 


“nun. etiva 200 bis 300 Eyer; fo 
feet man die Hüner zum bruͤ⸗ 
ten. Hierzu nehme man calecu⸗ 
tifhe Hüner, welche die beſten 
find. Einer jeglichen Henne legt 


- man in dem Bruthaus in ihrem 


‚ befondern Fach 20 Eyer unter. 
Einer jeglihe Bruthenne wird 
‚oben auf. dem Schwanz. eben 
. bergleihen Numer angebunden, 
‚wie. fie oben über dem Sach var | 
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damit man wiſſe, wo eine jede 
Henne hin gehoͤret. Und ſo ſetzt 
man allemal etliche Bruthuͤner 
zugleich, bis die Faſanen ausge⸗ 
leget haben. Sind nun auch 
im Garten ſchon Faſanen vors 
handen, wie hernach gejeiget 
werden ſolle, ſo, daß auch von 
dieſen zahmen viele in den Gar⸗ 
ten und ins Freye gelaſſen wer⸗ 
den ſollen; ſo ſiehet man auch 
fleiſſig darinnen herum, ſam⸗ 
melt theils Eyer, und iäflet fie 
die calecutifchen Hüner mit aus 
brüten. Dean muß aber auch 
notiren , welchen Tag die Brut 
huͤner gefeßt. worden ; denn in 
24 biß 25 Tagen pflegen fie aus⸗ 
zufriehen. Auch muͤſſen . die 
Bruthüner alle Tage von den 
Eyern ein bis zweymal abgewor⸗ 
- fen, und ihnen Butter voll auf, 
und beftändig friſch Waſſer geges 
ben werden. r 


Mean nun die zen. 
den Eyern Friechen; fo muß man 
fleiffig auf die Bruthennen Acht 
haben, daß fie diefelbe nicht ers 
tretten. Man giebt ihnen auch 
vol auf gut Futter , damit fie 
noch vet figen bleiben, und fg 
läßt man die jungen Fafanen 
noch anderthalb bi = Tage uns 
ter den Bruthennen, damit fie 
recht trocken werden. Alsdenn 
hebt man ſie heraus, ſetzt ſie in 
ein Sieb, und raͤuchert fie, wenn 
fie erfi 3 oder 4 Tage alt feyn. 
Man nimmt darzu Eifenfraut, 
Fenchel, die Schalen von den 
‚ ausgebrüteten Safaneyern, Erb 
ſenſtroh und Wachelugeln. Den 
Rauch läßt man gemaͤchlich durch 
das Sieb gehen, und dann ſetzt 
man fie in das Fafanenhaus. 
Iſt es nun etwas Falt, fo muß 
eingeheigt werden. ° Auch ſetzt 
Forſi⸗eu. Jagd⸗Lex. iter ch. 


„an bie 
« aber werden fie allezeit eingetban, 


dern 
> den muß; In das Sauffen wirft 


man fie in Kaften den Tag über 
Sonne. Des Abends 


und man: füttert ſie fodgun- mie 


hartgeſottenen Eyern, wovon des 
- Doch nur, das Weiffe genommen 
und Mein gehacket wird. 
kann auch Darunter etwas. Peter, 


Man 


filie, auch wohl Heiternefjeln und 
Schaafgarbe, gar ein gehackt, 
nehmen, und mit darunter g 


wie auch hatte Semmel in ſuͤſſe 
Milch geweicht. Wenn ſie Auf 


14 Tage alt werden, kann man 
ihnen auch Hirſe mit Milch, dick 
gekocht, geben , desgleichen Hei 
deforngräge, aud noch etwas 
Eyer, und, wo man Ameifenz 
eyer haben Fann, von dieſen ge⸗ 
ben, indem fie ihnen ſehr zutraͤg⸗ 
lich find. Auch giebt man ihnen 


- Quark oder ſuͤſſes Kaͤſewert, der 


iglich nicht | 
Ei 


man ihnen nachfolgende Kräuter, 
als Eifenkraut, Zeldfümmel und 


Gundermann , welches ihnen 


vorzüglich gut iſt, wenn fie die 
Schwutze kriegen wollen, amd 
erhaͤlt ſie auch * geſund. 
Eben ſo kann man ihnen auch 


zuweilen Angelike und Rhabarher 


ins Sauffen ‚geben, wie auch 
bisweilen Eberwurz, Schwärss 
wurz und Liebfiödel. _ Werden 


fie nun 6 bie 7 Wochen alt ; fo 
läßt man Waitzen Mein zu Graup⸗ 


pen machen, füttert die jungen 
Faſanen damit , ingleichem mit 
Hirten, und thut fie alle Abend 
fleiffig ein. Den Tag über muf 
man immer auf fie Acht haben, 
Denn ſo ein Regen kommt, muß 
man fie in die befonders darzu 
verfertigte Kaſten thun. Man 
macht auch einen oder 2 beſon⸗ 
* Zwinger, worein die ——* 

en 
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“pen Tag über gebracht werden. 
In dieſen Zwingern hat man als 
& jerhand Gartengewähfe, Salat, 
Mohl u. d. g. auch groben frifchen 
Sand. du denen Fuͤtterungen 
Hat manıbefondere reine Fleck⸗ 
gen, und man macht von Wieden 
gunde gesäunte Körbe, die oben 
Thinauf etwas ſpitzig, und unten 
Sphne Boden find. Un den Seis 
+ Sen find‘ Peine Löcher, da die Fa: 
fanen ven nn koͤnnen, die 
sialten Bruthennen aber nicht. Als 
If fegt man die Körbe über die 
Fuͤtteruna, damit die Jungen 
Allein ſolche genieffens Bein rein 
und friſch muß das Futter alle 
geit ſeyn, und nicht über Nacht 
fieben bleiben. - Wenn man die 
furigen Faſanen des Morgens 
etaus thut; ſo ruft. oder pfeift 
Hman ihnen zu, nachdem man fie 
Tigemöhnen : will. : Auch füttert 
an fie des Tages oͤſters, und 
ruft ihnen immer "darbey zu, 
"damit ſie ſich gewöhnen, darnach 
„ae kommen, .! 
Er A man Run die Fafanen 
"sah, und im Garten alleine ber 
« Halten; fo lähmt man fie, wenn 
‚fie etwa 5 oder 6 Moden alt 
Üfepn, und die Federn an den Häls 
fen zu befommen beginnen. Das 
geſchiehet auf folgende Art: Man 
‘nimmt ein dünnes fcharfes Meſ⸗ 
ſerlein, und loͤſet den Faſanen 
von einem Fluͤgel das vorderfie 
‘&elenfe ab, und befireichet fie 
"mit Wundbolle Die ift die 


n 
a 
3. 


m 


| en und befte Eur, daß man 


e mit brauner Butter beſtrei⸗ 
het, als wovon fie bald heil wer, 
“den, und feine Schmerzen em 
pfinden. Dabey werden fie fleiſ⸗ 
fig und ordentlich gefüttert , und 
etliche Tage wird im Faſanenhau⸗ 
ſe eingeheitzt, daß fie wicht gar 


kalt fichen. 
a eben 
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Iſt aber Sonnen 
ein; fo werden fie vor das Fa⸗ 


“ fanenhaus, doch nicht weit das 
von, noch ind Gras gelafien, das 


“mit fie die gelähmten Fluͤgel im 


SGraſe nicht wieder befloffen und 
verwunden. 


Den alten Brut—⸗ 


heunen wird fleiffig und gut Fuß 
ter gegeben, damit fie die Jungen 


“and, im 
Wieſen und Aderfleden. 


fleiffig unter fi nehmen. Sie 
het man nun , daß fie heil mer 
den; fo treibt-man fie alle Tage 
Garten herum, in bie 


Es 


muß aber ein Burſch daben blei⸗ 


ben, daß nicht Schaden geſchie⸗ 
bei. : Man macht auch Kaflen, 


"and trägt diefelbe dahin, mo die 
Faſanen bingetrieben werden fols 
len, wenn etwa ein Megen oder 
: Sturm plöglih anfommen moͤch⸗ 


te, und man ſich nicht getrauete, 


das Fafanenhaus zu erreichen. 


>... 


Denn weil es mit dem Eintreis 
ben fo geſchwinde nicht bergebet; 
fo bringt man die Bruthenne 
mit den jungen gleich unter die 


Kaſſlen, indem fonft' die Regen 
- güffe und Falte Witterung gar 


viele Faſanen ums Leben bringen, 
Mithin find fie, befonderg mo fie 
noch micht befedert und flüchtig 


ſind, vor’ dergleichen Zufälen 


aufs moͤglichſte zu vermahren. 


Mit vorbeſchriebener Fuͤtterung 


faͤhret man fort, bis fie die Koͤr⸗ 


ner heben Fünnen. Alsdenn füh 
tert man fie mit Waißen, grof 
fen Gerftiengrauppen , Hanfkoͤr⸗ 
nern oder Heideforne , aud 
Buhmaigen genannt. Es muß 
aber. alt Getreyde fepn ; denn 
das Neue , fo in den Scheunen 
noch lieget und ſchwitzet, ift ih⸗ 
nen gar nichts nuͤtze. Man Fann 
ihnen auch Möhren oder gelbe 
Küben Fleinwärflich fehneiden o⸗ 
der flampfen, und fie Mumie fuͤt⸗ 

tern; 
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tern; dergleichen man auch mit 


denen Kratz⸗ oder Preuſchelbeeten 


. 
u kann. 
FETTE — .. . 
‘ Da ‘ “ Ita B 


Sonfenift wohl nicht nöthig, 


Haß man alle Bafalien ° lähie 


Du - 2* 


ſondern nur fo viel, als man 


“ Fünftig wieder in die Balz zu fe 


Ken gedenfet, oder nut fo viel, 


als man nöthig hat, "die.andern, 
ſo flüchtig bleiben, bey diefen zu 
“erhalten. Auſſerdem iſt das kaͤh⸗ 
mien auch deswegen noͤthig, da 
"mit, wenn jemand nur einen 
- Meinen Garten, und au den Gren⸗ 
Jen bat, fie ihn nicht etwa uͤber⸗ 


"y 


fleigen und andern zu Theile wer⸗ 


den. Es werden auch im Garten 


Huͤner mit. 


der Faſanen wohl zu viel. Kommt 
deun die Falzzeit beran ; fo kaͤm⸗ 
pfen oder beiſſen fih die Haͤhne 
ſtark, geben alddann aus dem Fa⸗ 
fanengarten fort, und nehmen 
Der Nachbar ver 
fiehet etwa auch den Rauch , und 


- wenn welhe ibm anfommen; fo 


raͤuchert und füttert er brav drauf 


108, und kriegt viele von diefen 
: Safanen , ohne daß er ſich ſelbſt 
welche anfchaffen oder ziehen darf. 
Iſt aber das Terrain fo befchafs 


en, daß die andern Grenzen 


| nicht fo nahe ſeyn; ſo lähmt man 


kommen flüchtig werden. 


nur im erſten Jahr etwas, die 
andern läßt man ganz und —* 
n 
ß denn * nicht noͤthig waͤre, 
e zu laͤhmen; ſo fuͤttert man 


ſie nur, beſonders im Winter, 


bey ihren Ständen und Kirrun⸗ 

en. Dafelbft find fodenn im 
— sum Einfegen der Falz, 
o viel ihrer beliebet werden, eins 
gefangen. Iſt und fell es aber 
nur eine pur zahme Fafanerey 
bleiben ; fo muͤſſen fie im Som⸗ 
mer, wie im Winter , in ihren 
Häufern aus» und eingethan, 


| Sa _ zo 
und im Sommer nur it Yälber, 


im Winter aber mit vöiger gäß 
terung untethalten werden. ,.; 


> Endlich iſt bey der * 
der jungen Fafanen - Auch Mo 
dieſes zu beobachten: We 
Faſanen io big 12 Wo 
werden , auch zum Ruffen Kind 





a die 
alt 
uͤttern recht mohl gewoͤhnet 


an 
 vara Rundeg s, IA. 
"man ihnen in den Ziöfäg T hai 


ge Gerdfte von glatten Stängels 


gen machen, welche quer über ger 
leget werden, fo, daß etwa die 
“ unterflen 2" 
de und fodann 3. bis‘ 4 Slau⸗ 


hoch von der Er⸗ 


— 


geu Aber⸗ und anderthalb Fuf boch 


von einander kommen. Ueber 


das. Geruͤſte macht man. von 


Robrt und grünem . Tannenreife 
Dächer, dag fie vor dem Regen 


beſchuͤtzt find. Wenn denn der 


Garten etwas geräumlich. if ; 
ſo läst man den — Faſauen, 
da ſie etwas flärker merden , 
mehr und mehr ihren Willen ; 
aber die , welche gelaͤhmet mors 
den find , thut man alsdann nicht 
mebr ein; aufler , was ſelbſt 
eingeben will, und laͤßt ihnen 
aud) das Getreyde, fo im Bars 
ten erbauet wird, meiftens zu ih⸗ 
rem Geaͤſſe. Wenn nichts mehr 
von Getreyde, oder auf den 
Etoppeln zu finden ; fo fütters 
man fie wieder, und gemöhnt fie 
nad) ihren Ständen und Kirrun⸗ 
gen. Dabey milllen fie aber 
aber auch zum Rauch gemöhnet 
werden ; wie man denn. fchon 
bey der Erjiehung einige mal 
räuchern fann. Wenn man fie 
nun zu ihren Ständen gewoͤhnet 
bat ; fo räuchert man auch das 
bey im Sommer, Herbſt und 
Fruͤhjahr. Denn dieß ift ein 
33 Haupt⸗ 
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Hauptfundament bey der. Faſa⸗ 
neren ‚- indem man mit dem 
Rauch die Fafanen zufammenzies 
ben , auch die verflogenen wieder 
‚berbeubringen kann. Es nimmt 
Ader Faſan den Rauch fo gerne an, 
Aals em Fuchs die Witterung ; 
woraus erbellet „ daß. er. ‚einen 
treflich ſtarken Geruch haben muͤſ⸗ 
fe. ſ.a. Faſanenrauch. 


) Eine andere Faſauerey 


von ſchlechten und —— 
Boſten kann alſo augeleget wer⸗ 
den: Man erbauet naͤmlich ein 
Bruthaus, welches nur halb. fo 


“groß, ale das vorberbefhriebene 


it, alfo , daß, darinnen ‚nur auf 
"24 bis 25 Brutbüner ſihen koͤn⸗ 
nen.» Darneben bauet man ein 
Häusgen , worinn eine Stube von 
8 Ellen weit und breit il, im 
Fall die Fränkliche. Faſanen bins 
ein zu nehmen find. und. dabey 
auch eine Kemmer zu allerhand 


‘ Gerätbe; zu diefem-aber au - fi 


noch ein Fafanenhaus, von 30 
Fuß lang, und 20 Fuß breit. 


Auf einer Seite kommt eine Thür 


zum Eingang, inntwendig aber 
gar fein Eingebäude, ohne. Quer⸗ 
wände und Dfen,. mit etlichen 


Senfterlöchern, wovor nur Drats 


gitter fepn. In diefem Haufe 
Fönnen beym Regenwetter die 5a 
fanen fliehen. Es werden aud) 
Gerüfte von unten an bis an das 
Dad hinauf, von zlatten Staͤn⸗ 
gelgen gemacht, menn ınan etwa 
Eafanen einfängt , und weiter 
ausfegen will, daß de darinn 
verwahret werden fünnen. Hierz 
zu kommt annoch ein Mein Ne 
bengebäude , darinn die calecutiz 
fhen und Hofhüner , zu Brut 
huͤnern und zum Eperlegen eins 
gethan werden können. Bor 
dem Bruthaufe wird ein Zwin⸗ 
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ger. mit. - einer Brettwand ge⸗ 
macht , ſo so Fuß lang, und 40 
Fuß breit il. Aus dem Brut 
baufe und Zwinger muͤſſen Aufe 
ziehlöcher. gemacht werden. Wie 
derum werden bey dem Fafanens 


haus an, 3 Seiten Zwinger ge⸗ 


macht, ſo breit die Waͤnde am 


Hauſe ſeyn, und auf 60 Fuß 
lang; wie denn aus dem Faſanen⸗ 


hauſe unten durch Die Wand kLoͤ⸗ 
cher gehen muͤſſen, die auswen⸗ 
dig mit Vorſchiebethuͤrgen verſe⸗ 


hen ſind, daß man dadurch die 


Salate ‚aus: und einlaflen kann. 
un waͤre es zwar wohl recht 


‚gut und gar noͤthig, daß dabey 
‚ein Heiner Faſanengarten mit ei⸗ 
„ner Wand gemachet wuͤrde, und 
wenn er aud) nur 400; Schritte 


lang, und 300 breit-wäre, defs 
fen Beſchaffenheit bey dem vors 


- bin befchriebenen nachgeſehen wer⸗ 


den kann. Sollte ‚aber die 
nicht. aufgemendet werden wollen; 
9. Fönnen. 3 bid 4 Theilungen 


oder Zivinger gemacht werden, 


100 Zuß breit, und eben fo lang. 
Diefer Fleine Garten , oder dieſe 
Fleine Safanerey muß aber auch 
an einem ſolchen Orte angeleget 
werden, woſelbſt ſie auſſer dem 
Garten in die Felder und Wieſen 
fallen koͤnnen. 


In dem Garten oder bey den 
Zwingern werden auch = bis 3 
Kirrungen oder Staͤnde gemacht, 
die aber im dicken Buſchhol; 
ſeyn müffen. Diele koͤnnen nur 
ſchlecht mit 4 Eckſaͤulen gemacht 
werden , davon 2 von 8 Fuß 
Fuß hoch über der Erde zu fie 
ben fonımen ; die andere zwey 
4 ein halb Fuß body, darauf ein 
abbangend halbes Dad Fommt, 
welches entweder mit Rohre oder 
Schindeln gedeckt if, An drey 

Seiten 
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Seiten kommt eine gelleibte 
Wand /, und an einer: Seite eine 
Thuͤr Vorneher kann es mit 
Brettern vermacht werden, wel⸗ 
che eben nicht allın dichte anein⸗ 
ander. gefüget ſeyn dürfen » das 
“mit ed innwendig nicht fo gar 
dunkel ſeye. Die Bretter Fön 
nen: grün angeflrichen 7 und uns 
„.ten ein Fallthuͤrgen, von ı Fuß 
hoch und breit , gemacht werden, 
‚damit man mad Gefallen die 
Safanen: einfangen kann. Der 
innwendigfie .Raum wird 7 Fuf 
“ ins Gevierdte; auswendig aber 
‘wird Sand etliche Fuß breit, 
hingefahren. Gegen die hohen 
Seiten über wird etwa auf 40 
bis 5o Schritte weit ein Hütt; 
.. gen gemacht, worinn man ſich 
‚verbergen kann. Wenn es inn⸗ 
wendig 8 bis 9 Fuß ins Ge 
vierdte bat; fo ift es ſchon ges 
nug, und es darf nur 7 big 7 ein 
Halb Fuß hoch , mit einem nie 
drigen Dache, auswendig herum 
aber .nur mit Brettern befchlas 
.gen ſeyn. An allen 4 Seiten 
macht man Fleine Gudlödyer, 3 
Zoll hoch, mit Worfchiebern , 


dadurch man herausfehen kann. 


An der Kirrung, wo das Falls 
thuͤrgen ift, wird ein Drat oder 
ein fubtiles - Leingen gemacht , 
und gehet ſolches nach der Ver⸗ 
bergebütte, damit man ed aufs 
und zusiehen kann, wenn man 
die Fafanen einfangen will. 


Im Fruͤhjahr, nämlich. im 
Merz, feet man in jede Theis 
lung ro Hüner und einen Habn, 
amd verfchneidet ihnen die Klügel, 


daß ſie wicht darüber hinausſtei⸗ 


gen koͤnnen. Die Theilungen 
oder Zwinger aber, muͤſſen, wie 


| bey dem vorigen Fafanengarten 


erinnert worden, mit frifhem 


Se: 114 


grobem Sand und Waffer, auch 
Buſchwerk und Huͤttlein, vers 


forget, ingleihem mit Fleinen 


Huͤttlein, da fie des Nachts eins 
gethan werden, verfehen ſeyn. 
- Wenwfie legen, ſuchet man die 


Eyer alle Tage fleiflig zufammen, 
und leget fie den zahmen oder car - 
leeutifchen Hinern unter: Mit 
der Brutzeit und Fütterung vers 
fähret man, wie ſchon vorher ges 
jeiget worden , und läßt nun die 
jungen Faſanen, fo erzogen wers _ 
den, nad) und nad) von felbiten 

aus, daß fie in ihrer Freybeit 

bleiben. : Kommt das andere 
Fahr, da die Fafanen in und um 


“ den Garten auch falzen ; fo hälk 


man ſich einen recht guten vor⸗ 
fiehenden Huͤnerhund, und fus 
het um den andern oder dritten 
Tag in und um den Garten, wo 
die Faſanen ihre Eeyer geleget, 
mit dem Kunde fleiflig nad, 
welcher denn die Faſanenhuͤner 
figend , oder doch ihre Neſter 
mit. den Eyern finden wird. 
Der Hund, fo er vorfiehet, muß 


ſich auch gut abruffen lafen , 


dag man gemaͤchlich binangehen 
Fann ; und die Safanen nicht vers 
ſchuͤchtert werden. Alſo ſuchet 
und nimmt man die gefundenen 
Eyer nebfl denen in den Zwingern 
befindlichen Eyern zufammen , 
leget fie unter die calecutifchen 
Hiner, und ziehet die Jungen 
mit auf, doch nur etwas; die 
andern Mefter aber läßt man uns 
geftöhrt, und dieFafanenhüner die 
Eyer datiñe felbft ausbrüten. Dieß 
aber iſt vornemlich zu beobachten, 
daß man der Hähne;nicht allzuviel 
beyeinander werden laffe, zumas 
len wo enge Reviere feyn , und 
es nahe an der Grenze iſt, weil 
fie, wie oben erinnert. worden, 
einander beiffen, und zum Theil 
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mit den Huͤnern durchgehen. 
Mithin iſt es noͤthig, daß die 
Haͤhne ziemlich mit weggeſangen, 


| - oder gefchoflen werden. Vor die 


ar ulten Hüner , ſa auffer dem 
Garten ſelbſt brüten moͤgen, iſt 
auch rathſam, daß man fie zum 
Theil mit wegnehme; denn ſie 
ſind zum Bruͤten nicht mehr ſo 
gut, als ein Huhn von 2 bis 4 
Jahren. 


Dioieſe Faſanerey anzulegen , 
koſtet nicht ſo viel, und man 
kann doch ziemlich viele Faſanen 
auf dieſe Art ziehen. Wenn 


auch diefe, fo auffenher brüten, 


etwas weniges Sutter inder Brut⸗ 
. zeit, und fo die ungen noch 
- Hein find, mit bekommen , um 
deſto eher fommen fie auf. Man 
füttert die Alten nur an ihren 
. fonft gewohnten Ständen oder 
Kirrungen ; fo werden fie die 
ungen bald auch mit herbey⸗ 
ringen. Wenn man nun merkt, 
daß die Jungen auch mit herbey⸗ 
kommen, fann man ihnen etwas 
Ameiſeneyer binftreuen,, wie auch 
— Begehren ſie denn in die 

irrungen binein zu gehen; fo 
giebt man ihnen auh Buchwai⸗ 
; gengrüge; den Alten aber wird 
etwa Gerften und Waiten, doch 
nur menig gefireuet, Damit fie 
die Jungen deſto eber an die Kits 
: rungen führen , bis die Jungen 
nur erft beginnen Federn zu ber 
kommen, alsdann find fie meiſt 
geborgen. Das iſt gewiß, wenn 
nicht allzu naſſe und kalte Som⸗ 
merszeiten einfallen, daß die Fa⸗ 
ſanen, ſo auſſer den Zwingern 
um oder auſſen am Garten ſind, 
recht gut ſortkommen. Sie be 
kommen nicht fo vielerley Krank 
beiten , mie die zahmen, und 
balten fih immer munterer. 
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Beſlaͤndig zu füttern iſt bey die: 


fen in Freyheit fi befindenden 
Safanen -gar nicht nöthig ;: fons 


“dern nur, wenn die Jungen noch 


ar Elein find. So fie etwas 
Arfer werden ‚, naͤhren fie fih 


ſelbſten eben fo gut. Sie muͤſſen 


aber auch gute Felder :baben , 
darauf erhalten fie ſich, und. wer⸗ 
den auch den Sommer durch gut. 


-- Kommt nun der Winter an, ind 


—— es hart zu frieren und 

ſchneyen; ſo muß man die Faſa⸗ 
nen täglich ſuͤttern, wenn man 
fie erhalten wil.l. Bey dem 
Schnee werden fie inſonderheit 
gar bald matt. Laͤßt man fie 
erfi herunter kommen; fo find fie 
nicht glei) wieder angebracht. 
Und dieſes thut auch bey der 
Fünftigen Brut viel Schaden, 
wenn die Fafanen fo fchlecht aus 
dem Winter fommen; alsdann 
haben fie fein recht Feuer, zu 
falzen, und legen auch wenig 
Eyer. Man thut fi alſo grof 
fen Schaden, wenn man im Wins 
ter mit der Fütterung fparen will. 
Komme noch ein ſtarker Nas 
winter; fo find fie , ehe man es 
ſich verfiebet , erepirt, und die 
fparfame Kütterung bat nichts 
geholfen. Man gebe ihnen alfo 
im Winter jo viel, daß fie wicht 
matt werden. Mill man fie nicht 
fett baben; fo müffen fie doch fo 
viel befommen, daß fie fich wohl 
dabey erhalten können. Dann 
fo der Faſan erſt vollfommen of 
fen Wetter bat, befümmert er 
fi) nicht fo viel um die Schuͤt⸗ 
ten und Körrungen, und alsdann 
ift ihm feine wilde Nahrung noch 
angenehmer, da er Würmer , 


- Kräuter, Schneden u. d. g., wie 


auch die zn. vn — —* 

men, und gegen da a 

ben Renfier oder Deine haben 
aun/ 
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kann, welchen er auch den gan 


sen Winter gerne fucht , wenn 


er vor Schnee darzu kommen 
kann. 


) Nun iſt noch übrig, daß 


wir verſprochener maſſen auch zei⸗ 


gen, wie eine pure wilde Fa⸗ 
ſanerey anzulegen ſeye. Wenn 


das Clima und Die Gegend warm 
iſt, ſchoͤne Feldhoͤlzer, bruͤchigte 


und roͤhrichte Oerter, worinnen 
ſchoͤne warme Quellen ſind, hin 
und wieder Hecken und Buͤſche in 
Feldern, dabey gute und wohl⸗ 
tragende Felder, welche mit al⸗ 
lerley Winter» und Sommerge⸗ 
treyde verſehen ſind, ſodenn auch 
gute Wieſen und Auen hat; ſo 
koͤnnen die Faſanen ſich ganz 
wilde allda vermehren, ohne 
daß man einen ordentlichen Fa⸗ 
fanengarten nötbig hat. Ehe 
man aber eine Ausfegung zu wil⸗ 
den Fafanen vornimmt ; fo if 
fehr nothwendig, daß die Raub⸗ 
thiere und Raubvoͤgel getilget, 
und fo viel möglich) ansgerottet 
werden , welches auch nachge⸗ 
hends immer ſortgeſetzet werden 
muß. Wo es nun dergleichen 
gute Gelegenheit bat, Fommen 
fie zwar gut fort; doch if noͤ⸗ 
tbig, daß man einige Stände 
und Koͤrrungen hin und wie 
der in den Feldhoͤlzern, Heden 
und Buͤſchen anlege. Und diefe 
koͤnnen auf folgende Art gemacht 
werden: Man nimmt 6 Säulen, 
jeve 5 ein halb Fuß lang, und 
wiederum 2 Säulen 11 Fuß 
lang. Alsdenn reift man einen 
Platz ab, welcher 16 Fuß ia die 
Fänge, und ı2 in die Sreite hat, 
Man gräbet auf jeder Längenfeis 
te 3 kurze Säulen 2 Sf in die 
Erde, daß fie 3 ein halben Fuß uͤber 
der Erbe ſtehen. Terner kom⸗ 


Auf diefe furze S 


rungen verfertiget feyn. 
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men bie lange Säulen auf die 2 
Giebel oder [hmale Seiten , ei 
ne jede drittbalb Suf in die Erde 
ulen werden 

Raͤhmſtuͤcke und Balfen , wie 
auch an beyden Gibelenden , ges 
leget, und oben darauf leichte 
Sparren geſetzt, daß alfo ein 
leichtes Dad darauf gemacht 
werden kann, weldhes mit Schins 
deln, Rohr oder Stroh zu decken 
i Das Dad) muß etwas tief 
nad) dem Boden zu hinunter fome 
men, daß nur dritthalb Fuß. von 
von der Erde bis an das Dach 
ſeyn, damit die Fafanen nicht 
fo frey ;den Raubvögeln im Ges 
fihte ſitzen. Unten ber und inn⸗ 
wendig fünnen Bretter angelegt 
erden, oder der Pla& font fein 
fauber ſeyn. Ausmwendig muß 
rund herum, Sand hinzufahren, 
nicht vergeffen werden. An den 
Gibelenden wird e8 oben herum 
ter 3 Ellen lang mit dinuen 
Brettern verfchlagen. Es koͤn— 
nen auch unten rund berum im 
Vorrath von Bindfaden fpieges 
lichte Nege gemacht merden, 
wenn man etwa Fafanen einfans 
gen wollte, daß felbige alsdann 
zum Aufſtellen angemacht wuͤr⸗ 
den, Die Körrung muß fein im 
Didigt leben, daß die Kafanen 
fih deſto eher darzu gewöhnen , 
und fönnen an den Quellen oder 
Nöhrigten auch dergleichen Koͤr⸗ 
rungen gemacht werden. Nach⸗ 
dem nun viele Faſanen ausgeſeßt 
werden follen, deflo mehr mil 
fen dergleichen Stände und Koͤr⸗ 
Zu je 
der Körrung gehört auch ein klei⸗ 
nes Hüttgen, etwa 30 oder 40 
Schritte davon, darin man fi 
verbergen kann, damit man and) 
” den Körrungen obferviren 
möge, was man an Faſanen has 
34 ber 
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be, ob ſie ſich im Sommer ver⸗ 
mehret, und was an Haͤhnen bey 
jedem Stande ſich befinde, damit 
man ger die Falz nicht allzuvie⸗ 
le Haͤhne auf einem Diſtrict bleis 
ben laffe. | 


rühling , wenn der 
egangen , ungefehr 


Pe 


im Merz , feet man die Faſa⸗ 


men aus, bev jedem Stande oder 

Körrung 7 bi 9 Huͤner. Es 
muß aber wohl in Acht genoms 
mien terden , daß ed an einem 
feinen Tag, da die Sonne ſchei⸗ 
net, geſchehe. Man kann fie 
auch naß machen oder baden, daß 
ſie ſich nicht fo weit vom Stande 
wegmachen. 


macht, nnd unter, auch neben 


den Ständen hinaus, Fütterung 


‘ von Waitzen und Gerſten ge 
fireuet. Auch giebt man ihnen 
‘ den Tag vorher, wenn man aus 
fegen will, nicht gar viel au effen, 
Damit fie alsdann die Schütten 
anf den Körrungen lieber anneh⸗ 
men und fuhen. Wenn fie bins 
geſetzt werden, fo deckt man etwa 
ein dichtes Sieb darüber , jedoch 
daß was drüber ſey, davon es 

- dunkel werde, ober es find beſon⸗ 
dere Tücher von dichter Leinwand 
in Rähmen mie Kaften gemacht, 
ſolche übersudeden, und unter 
der Körrung zu haben , woran 
denn ein Schnürlein if. Wenn 
: fie num darunter gefeßt und bes 
deckt find; fo ziehet man von fers 
ne die Decke ab, daß fie von felbft 
ſich bequemen, fid) hervorzuthun, 

und niemand um fi merken. 
Anſangs miüffen die wilden Fa; 

ri fleiffig geraͤuchert nud ge; 
fuͤttert werden. Wie fie nun 
zwar im Anfang nicht fo unter 
den Ständen die Schüften am 


Vorher aber wird 
des Morgens ein guter Rauchges 


ziehen und verfliegen. 
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nehmen; fo fucht man fie nad 
und nad) doch heran zu ziehen, 
nur defientwegen, damit fie die 
Gegend gemwohnen , und nicht [vs 
gleich fi weit auseinander ziehen. 
Wenn fie denn erft anfangen, iu 
falgen , aledenn machen fie fi 
nicht ſonderlich meiter , befons 
ders wo fie Gras und Büfcher has 
ben , mworinnen fie fih mit ih 
ren Eyern und Brut verbergen 
koͤnnen. 


Den Sommer durch wird den 


wilden Faſanen gar nichts zur 


Fuͤtterung gegeben, und muͤſſen 
ſie ihre Jungen ſo zu erziehen und 
ſortzubringen ſuchen. Und wenn 
warme SFahreszeiten , und nicht 
fonderlich groffe Gewaͤſſer, Ru 

engüffe und Schloffen erfolgen; 
ho vermehren fie ſich dennoch ziem⸗ 
lich. Mer aber ein rechter Liebs 
baber der Faſanen iſt, der läßt 
diefelbe im Winter bey Froſt und 
Schnee an ihren Ständen und 
Körrungen ordentlich, und zur 
Genuͤge füttern, dabeh auch fleiſ⸗ 
fig zu rechter Zeit raͤuchern, ale 
womit fie erhalten werden , daß 
fie fi) nicht fo weit auseinander 
Es bat 
auch diefe Verpflegung ihren voll 


kommenen Nutzen. - Denn giebt 


man den wilden Zafanen im Win 
ter bey Froft und Schnee gar 
fein Sutter; fo kommen fie ent 
weder um, vder kriegen gewiß 
im Fruͤhjahr Peine fonderliche 
Luft zum Salzen. Werden fie 
auch nicht zum Rauch gemöhne 
und gehalten ; fo ziehen fie ſich 
fehr meit auseinander, und «6 
gehet diefe pur wilde Fafanerey 
gar leicht ein. Am ficherfien aber 
ift es, daß man vor die ganje 

afanerey, wenn es auch nur ein 


kleiner Garten iſt, dergleichen 
= — halle, 
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halte, davon man jederzeit ‚den 
Stamm erhalten kann, auch, fo 
viel fih thun laͤßt, darinnen 


ausbrüten , und bievon zu wil⸗ 


den abfliegen laffe, melde ber; 


nad) den Rauch allemal gut ans . 


nehnien, und zu Winterszeiten 
fuhen. Auf ſolche Art kann alles 


mal eise Fafanerey in gutem 


Stande erhalten werden, befons 
derd wo ein verftändiger Fafas 
nenmeifter, Jäger und Wärter 


dabey iſt, auf deffen Wiffenfchaft 


und Fleiß das meiſte beruhet. 
Hat dieſer nicht gute Wiſſen⸗ 
ſchaft davon, oder wendet er 


nicht unermüdeten Fleiß an; fo . 


mag Dazu auch noch ſo viel anges 

(daft und hergegeben werden, e# 

Wird doch nichts darauf. 

Das iſt gewiß zu glauben , wenn 

eine Fafanerey in Ordnung feyn 
und bleiben folle; fo hat man bes 

- fländig dabey zu thun, und man 
darf fi} feine Mühe und Sorg⸗ 
fallt dauren Laffen. 


Fafianus, ſ. Safan. 


Saffen, iſt ein Ausdruck der Jä⸗ 
ger. So ſagen fie z. Er. den 


Fund an das Aängefeil faſ⸗ 


fen, wenn fie dem Hunde das 
Hängefeil ummachen, da fie mit 
ihm ausjichen wollen. 


Saftenfchlier, |. Brachvogel. 
Fau, ſ. Buche. 

Faucon, |. Blaufuß. 

Faucon, |. Salde, 
Fauconnerie, ſ. Falcknerey. 
Fauconnier, ſ. Falckenier. 


Faulbaum, Hohlkirſche, Laus⸗ 
baum, Spillbaum, Wiede⸗ 


baum, Zapfholz, lat, Arbor 


Denn 
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foetida, Alnus nigra baccifera, 
Frangula , Viburnum , fran;. 
Viorne, ift ein Baum von mi 
telmäfliger Gröffe# der unter 
das Schlag» und Bufhbol; ges 
rechnet wird... Sein Laub befles 


het in langen, zugefpigten , giems 
die Körrungen und Schuͤtten N 


li) breiten und rings herum jer⸗— 
kerbten Blättern, welche faft dem 
Laube des fauren Kirfhbaumes 
glei Fommen ; moher er auch 
den Rahmen Hhohlkirſche ſuͤh⸗ 
ret. Sie werden fuͤr ein gutes 
Futter fuͤr das Rindvieh gehals 
ten, weil ſie den Kuͤhen die Milch 
vermehren ſollen. Sein Holz 
taugt wenig, weil es fehr mürbe, 
bruͤchig und halb fiockigt ifl; 
daher er auch Faulbaum genens 
net wird. Er waͤchßt gern an 
Graben und Waſſern, hat im 
Fruͤhling weiſſe Blüte, worauf 
kleine ſchwarzbraune Beere in 
der Groͤſſe der Erbſen folgen , 
welche, mitten, durch eine bohle 
‚Kehle haben, und dadurch gleichs 
am in 2 Theile unterfchieden 
Ind, und 2 Saamenförner in 
fih halten. _ Die innere Schale 
färbet hellgrän, und werden fons 
derlich Leinewand und Vogelneke _ 
damit gefärbet. Die Kohle dient 
zum Sprengpulver ; im übris 
gen zu ſchlechter Feuerung, und 
bot fonft Beinen befondera Nus 


elle 


Fauſtſatz, heißt die wohlgerathene 
Brut der Fiſche, welde, wenn 
fie ein Jahr im Stredteich ges 
flanden, fo lang geworden, daß, 
wenn man einen Säßling in der 
Fauſt hält, er auf einer Seite 
mit dem Kopf, und auf der ans 
dern mit dem Schwanze heraus 
langet. ſ. a. Teichfifcherey, 
Nro.1. lit. B) >) 42). | 

35 


Fau- 
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 Fauvelte, |. Grasmuͤcke. 
Feau, |. Buche. 
Februarius ,'f. Hornung. 


Sederlappen , nennet man zuſam⸗ 


 mengefnöpfte Buͤſchel Federn, 


welche an Leinen gebunden, und 
des Nachts, gegen den Tag hin, 


vor das Holz gezogen erben, 
damit die Haaſen oder Fuͤchſe, 


fo fih in der Naht aus dem 


Holze heraus, und zu Felde bes 


geben , bey anbrechendem Tage 


nicht wieder zu Holze geben; fon 
dern man den folgenden Mors 
gen darauf etwas auf dem Felde 
zu begen finde... Man pflegt aud) 
groß Wild, als Wölfe, Saunen 
and Hirfhe damit einzuftellen 


und zu verlappen, daß fie in 
ne voneinander Der Hafpel 


der Stille, und ohne von den 
Leuten oder Hunden verfiöhret 
zu werben, in ihren Behältnif- 
fen fo lange warten müffen, bie 
man den Zeug an Tüchern oder 
Netzen herbey bringen und fielen 
Fönne. Zu diefen Federlappen 
braucht man die Federn von als 
lerband zahmen und wilden Ge; 
flügel, ald Schwanen, Trappen, 
Auerhaͤhnen, Zruthiinern, Reis 
> dern, Storchen, Bänfen, Ha 
bichten und Raben. Denn fie 
muͤſſen von mancherley Farben, 
ſchwarz, braun und meiß, und 
alfo recht bunt ausſehen, damif 
fie das Wild um fo viel beffer abz 
fchreden fünnen. Man babe 
aber zweyerley Arten von dieſen 
Sederlappen. Die erſte Art, 
worzu die gröften Federn genoms 
men, und gedoppelt mit den Kies 
len gegeneinander durch einen 
Creusfhl:g gezogen merden, 


und auf = Tücher lang fiellen , 


werden durch 2 Leute auf groffe 
Dafpeln gemunden , und. dop⸗ 


ge 224 


R pelte Sederlap en genennet, 


Deren Leingen jo flarf „ als 
Molfsgarne find. Solche aber 


ſind mit Hafpeln befhwerlich und 
langſam zu fielen. Es geben 
auch wohl 6 mal fo viel, und 
groͤſſere Federn darauf, als ſouſt 


nötbig wäre. Die andere Art, 
welche Eleiner, und daher viel 
leichter und mwolfeiler, aber dem 
uoch nuͤtzlicher iſt, aebraudet 
nur maͤſſige, jedoch auch bunte 


Federn, , allein nicht mehr , als 


2 bid 3. _ Unterwärts aber wer 
den fie ebenfalld mit dem Drey 
ſchlage geknuͤpft. Deren Leins 


gen find von der Stärke eines 
Daaſengarus, und flellet ein 


Bund auf eines Tuches Länge, 
oder 160 Schritte. Die Kno⸗ 
ten kommen nur eine gute Span⸗ 


iſt viel kleiner, und mit einem 
einfachen Handgriff von duͤrrem 
olze verſehen, daß die Spille 
ch umdrehen kann Wenn man 
die Federkielen, ehe fie zufommens 
— werden, an der Soitze 
fnet, und in ein Faß voll Hum 


demiſt ſtecket, auch das Leingen 
darinnen einweichet, noch beſſer 


aber, mit dem ſogenannten Teuf⸗ 
ſelsdreck beſchmieret; fo bleibet 


- der Geruch ſowohl in. den Fe 


dern , als aud) in dem Leingen , 
und fheuet fih das Wild über 
die maffen davor. Es ift aber 
wegen des heßlichen Geruchs 
nicht rathfam, die alfo zugerich« 
tete Sederlappen zu den Neben 
zu hängen ; fondern fie moͤ 
an einem befondern Orte aufges 
— werden. Mer die Federn 
o gefhwinde nicht aufbringen 
Fann, und doch verlappen will, 
brauchet an flatt der Federn fars 
kes Stroh , welches nad) der Läns 
ge der. Federn abgehauen mird, 
woror 
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wovor ſich das Wild ebenfalls 
ſcheuet. Wenn in der Eile ge⸗ 
ſtellet werden ſolle, und nicht 
allezeit Furklen oder Lappreiſer 
vorhanden ſind, oder bey dem 
Froſt nicht in die Erde zu kom⸗ 
‚men iſt; fo muß man die Lay 
pen mit den Keingen um die 


Sträucher oder Bäume anziehen, 


und umfdlagen, odır da «8 
noch ſchlaff hängen bliebe, an 
noͤthige Oerter Kappreifer unters 
ee Man pfleget auch die 

ederlappen öfters doppelt über 
‚einander ju ſtellen. 


Gederſchuͤtze, wird derjenige ge⸗ 
nennet, welcher auf die Natur 
und Ergenichaft des fämmtlichen 
Federwilds genau Acht haben, 
- and alle vorkommende Vortheile, 
nach Unterjcheid der Jahreszei⸗ 
ten, wohl und vernünftig unter» 
fheiden , desgleichhen zur Auer⸗ 
bahn s und Birfhahnpalszeit fein 
lange tüchtige deutſche Schrots 
büdfen mit raſchem Pulver und 
ſtarkem Schrot gebrauchen, auch 
da er etwa in die Ferne zu ſchieſ⸗ 
fen hätte, wie auf Trappen, 
Schwanen, Gänfe, oder ander 
re flarfe Vögel, die Schrote wohl 
füttern muß; wie denn auch die 
Ringeltauben und milde Enten 
wohl getroffen fenn wollen. Das 
übrige, als — Kriech⸗ 
enten, Echresfen u. d. g. kann 
man ſchon mit einer Mittelflinte 


und Mittelichrot befireiten. Die 


Faſanen, Rebhuͤner, Wachtelu 
und dergleichen, werden mit ib» 
sem Zeuge gefangen. Die Ler⸗ 
chen werden mit dem Streichs 
neße, und die Krametsvoͤgel auf 


dem Heerde oder in Dohnen der 


rücet. 3 : 


‚Sederfpiel, Verlos, lat. Au- 
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cupium „ franz. Polerie, wird 
bey der Falcknerey gebraucht, 


und befiehet aus zweyen mit Nies 
‚men veſt zufammen gebundenen 
groſſen Vogelfittigen, woran ein 
Windſtrick häuget, und am En⸗ 
: de ein Hädlein von Horn anges 


macht iſt. Mit diefem Federſpiel 
wird der geworfene Falcke gelo⸗ 
cket, damit er, in Meynung, 
es ſeye ein lebendiges Hubn, o⸗ 
der ein anderer gleichfoͤrmiger 


Raub , mieder zurüf zu dem 


Fackenier kehre. ſ. a. Beitzvoͤ⸗ 
gel. 


Federwildpret, lat. Ferae aves, 


Volatilium Ferina, franz. Gibier, 
wird alles wilde Geflügel genen⸗ 
net, mweldyes man gemeiniglich im 
drey Sorten eintheilet, davon 
einiges zur hohen Jagd, einiges 
zur Mitteljagd , und einiges zur 
Niederjagd gezehlet wird. Zur 
boben Jagd gehören die 
Schwanen ‚, Trappen, Kranis 
che, Auerbähne, Auerhuͤner, 
ns — 
ur Mitteljagd Birkhbaͤhne, 
Haſelhuͤner, und groſſe Brach— 
voͤgel. Zur Niederjagd wilde 
Gaͤnſe, wilde Enten, Reiher, 
Rebhuͤner, Schnepfen, Taucher, 
Seemeben, Waſſerhuͤner, Waſ⸗ 
ſerſchneyſen, wilde Tauben, Ky⸗ 
bitze, Wachteln, Ziemer, Schner⸗ 
ren, Amſeln, Droſſeln, Lerchen, 
und andere kleine Vögel, wie fie 
Nahmen haben mögen. 


Wo Feine Mitteljagd übs 
lich in, da pfleget man die Birks 
huͤner, auch wohl mandher Or⸗ 
ten die Haſelhuͤner, unter das 
groſſe Weydwerk oder die ho⸗ 
he Jagd zu rechnen. Auſſer 


dem, daß dem Federwildpret 


von Raubthieren uͤberhaupt, und 
beſon⸗ 
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beſonders in der Brut viel Scha⸗ 
——— wird auch von 
Men 
man den Vogelſang im Fruͤhjahr 
vornimmt, wenn man die jungen 


Voͤgel ausnimmt, oder die Ne 
ſter vifitiret, oder wenn. man « 
:: Der Bufch vom Regen naß if, 
den aus dem Gehoͤrne kommenden, 


leichtſertigen Jungen verſtattet, 
daß ſie die Waͤlder und or 
dnrchfireichen , und die Voͤgel 


in ihrer Brut Möhren, ausneh⸗ 


men und ruiniren dürfen. Das 
ber follten jene, die Raubthiere 
und Raubvögel, fo viel möglich, 
ausgerottet; diefe aber, boshaf⸗ 
fe und unverfländige Leute, die 
Schaden anrichten, empfindlich 
geitraffet werden. f. a. Vogel, 


Segen , ift eine wendmännifche 


Medensart, die vom Hirſch ger - 


brauchet wird, wenn er die raus 
be Haut von dem neu aufgeſetz⸗ 


ten Sehörne abfchläget , melde 


dahero, wenn fie von diefem bers 
unter iſt, das Gefege genennet 
wird. Solches geſchiehet gemeis 
niglih innerhalb 10 oder 12 


Wochen, nahdem er das alte -: 
Gehörne abgemworfen hat , etwa . 


um Mariä Heimfuhung. Aus 


fange ift diefes Gefege nur wie 


ein weicher. Knorpel von Schweiß 
mit einem rauben Ball, oder eis 
ner Haut umgeben. Der raube 
Daft waͤchßt auch * mit 
ſort, bis das Gehoͤrne fertig, 


und vollkommen verecket iſt. 


Wenn dieſes geſchehen, ſo wird 
es auch zugleich unter dem Baſte 


art, und ſondert ſich alsdann 


ſchon der Baſt von dem harten 
Gehoͤrne ab. Solches merket 


der Hirſch von Natur, und: 
'Sebler , heißt bey denen 


fhläget oder feget diefen rauben 
Ball vom Behsrne ab. Mobey 
dieſes befonders merkwuͤrdig if, 


daß er dad Geſege, fo viel er 


chen vieles verdorben, wenn 


‚daran der Hirfch fein 
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deſſen bey dent Schlägen finden 


fann , : wiederum genieſſet und 
verfihlingel; ingleichem ; daß, 
wenn der Hirſch anfaͤnget, zu 
ſchlagen, ſolches meiſtentheils in 


der Nacht geſchiehet, da er denn 


bey dem Thau, oder wenn eben 


und ihm aufden Kopf oder-Hals 
tropfenden Schweiß, fo reine wie, 


derum von fi) abzuflreichen, und 
ſich dergetalt zu fäubern weißt, 
daß man feinen Tropfen davon an 


ihm finden kann, So pflege 
au der Hirſch am liebften an 
dem harzichten Holze, ale Tan 


‚ nen, Fichten, Kiefern, Wach⸗ 


holdern x. ingleihem an bitterm 
Hole, als Weiden, Saalwei⸗ 
den und. Aſpenholz, zu fegen 
und zu fehlagen. So bald das 
Gefege herunter: ift , fiebet das 
Gehörne weiß ; aber kaum in 14 
Tagen färbet es ſich, und hat ſei⸗ 
ne volllommene Eonleur , entwes 
der ſchwarz, oder gelblicht. Ob 
nun zwar einige der Mennung 
find, daß die Farbe des Gehoͤrns 
von demfelben Holze berfomme , 
Gehörn 
gefeger hat ; ſo iſt dieſes gleich⸗ 
wohl ohne allen Grund; denn 
fonft muͤßten vielerley Farben 
der Gehoͤrne ſeyn. Und zu dem 
kann ja keine ſolche ſaftige Farbe 
von Hol; in was. Hartem ohne 
Einbeigen halten, als mie diele 
an den Gehörnen hält. Es 
Fommt alfo die Farbe einig und 
allein von deffen Natur; wie fi 


denn ein Hirſch alle Jahr zwey⸗ 


mal am Leibe, und einmal am 
Gehörne verfärbet. 


is 
gern , wenn bey einem ei 
die Kugel. andermärte bat 
ger 
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get, als wo man fie hin haben " 
Will. rings um den Baum herum. 


Sebm, f. Maſt. 
Sehmgeld, f. Maſt. | 
Seihblat , ſ. Seigblat.: 
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Spätinen weit von dem andern, 


Doch bleiben an dem Gipfel meis 
ſtens ein Paar Klaftern hoch von 
pben herein die Aeſte unbehauen 


Seigbiat | Seichblat ,- Feigen⸗ 


at, Patente, wird von den "7 


gaͤgern dag Weibliche Glied an *' daf fi) Fein Vogel darauf feßen 


einem Stuͤck Wild, oder andern 
Thiere, genennet, e> 
Seigenblat, f. Seigblat, 
Seißt, f. Schmeer. 
Selbe, Selber, ſ. Weide, 
Felch, f Baal, 
Feldahorn/ ſ. Ahorn. 
Seldbaum, Blattbaum, Platt; 
baum, wird von den Vogelſtel⸗ 
lern ein: Baum genennet., der in 
oder nabe an seinem Wald if, 
und. auf weldenffie ihre Leimrus 
then bevefligen , wenn fie folche 
nicht auf die Leimfiange ſiecken 
wollen, vomit fie alsdann allers 
ley Arten groffer und Fleiner Voͤ⸗ 
Bel fangen Fönnen. Man erwähs 
let hierzu in einem Fichtens oder 
- Tannenwald einen langen und 
‚ geraden Baum, ber ringeherum 
einige Schritte von andern Bäus 
men abgefondert ſtehet. Don 
diefem hauet man die uͤberfluͤſi⸗ 
gen Aefte hinweg, und läßt die 
andern nur hin und wieder eins 
zeln ſtehen, fchneidet auch dieje⸗ 
nigen, fo man ſiehen laͤſſet, halb ab, 
und verſtuͤmmelt fie, daß ſie nur wie 
Stuͤmpfe ausſehen, und etwa 5 
bis 6 Spannen lang bleiben. 
Der erfie Aſt, fo von unten bins 
auf gelaflen wird, iſt obngefehr 
2 bis dritthalb Dann hoch von 
der Erde, und fo folgen denn die 
andern immer, einer ein Paar 


ſtehen, und auf felbige werden 
- auch) Feine Leimfpindeln geſtecket. 


"Die übrigen abgeſtuͤmmeiten Yes 
e aber damit 6 wohl verfehen, 


kann, ohne daß er mit der Druft 


an die Leimfpindel fähret. Denn 
fie werden dergeflalt in kleine mie 
einem Meffer gefchnittene Koͤrb⸗ 
gen gefledet, daß fie nicht gang 


auf dem Afte aufliegen ; fondern 


Hütte von dicken 
daß, nachdem man fie groß oder 
Hein haben will, 2’, 3 oder mehr 
‘ Merfonen darunter fißen können. 
Oben auf die Hütte wird entwe⸗ 


etwas empor flehen , als ob fie 


aus dem Aſte heraus gewachſen 
‚ Wären. 


Unten auf der Erden 
um den Stamm herum wird eine 
Aeſten gebauet, 


der eine lebendige Eule, oder 
ein Käuglein angebunden , oder 
nur ein Haafenbalg , der wie ein 
Eulenfopf geformet if, dar 
auf geſtecket, alfo, daß ber 
Vogelſteller ſolchen von innen auf 
und nieder rücden, oder hin und 
ber bewegen koͤnne, damit die 
dort herumfigende Vögel vermens 
nen, die Eule oder das Kaͤutz⸗ 
lein rege ſich. Wenn man Zeit 
genug bat; fo werden manchmal 
auch auf die neben herumſtehen⸗ 
den Bäume Leimfpindeln aufge 
ſtecket. Denn je mehr man des 
ren bat, je mehr Voͤgel fängt 
man, und iſt der Yang unter 
80 bis 100 Leimfpindeln nicht 
wohl anzuſtellen. Wenn run 
alſo der Baum und die Hütte 
zubereitet ifi; fo feßt man ſich 
entweder vor Anfgang der Son: 
ne, oder ein Paar Stunden vor 


2 


ihtem 
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ihrem Niedergang, dader Baum 
anfängt Schatten zu bekommen, 
damit der Leim nicht flieſſe, in 
die Hütte hinein, und nimmt ein 
gewiſſes Juſtrument, die Wich⸗ 
tel oder das Wichtelpfeiflein 
enannt, womit mau das Ge 
hrey eines Kaͤutzleias natoͤrlich 
nadabmen fann. Wenn deau 
die Vögel diefe gehäflige Stimme 
ihres Feindes hoͤren; fo eilen fie 
dem Geſchsey zu, ſitzen auf die 
Leimruthen, und werden alfo in 
groffer Menge gefangen. Wenn 
der Bogelfieler einen Häher bes 
fommt , und ihn mit Rupfen 
und Kneipen fcherzend macht; 
fo werden alle Häher, die in 
dem Walde find , und die ed nur 
hören Eönnen, herzu eilen, und 
ſich fangen , fonderlid wenn man 
mit der Wichtel darju pſeiffet. 
Des Abends wird der Fang fort 


gefeßt, bis es faſt ganz Nacht ifl, 


weil in der Dunfelheit erfi die 
Amfel und Rothkehligen, wel 
che bey Tage nicht anfallen , ja 
* öfters Eulen, gefangen wer, 
en. 


Diefe Art des Wogelfanges 
durch den Feldbaum, nennet man 
mit einem Worte Plattnen 5 
wobey noch folgende Vortheile zu 
bemerken find : 


ı) daß die Hüfte von grünem 
dicken Seliräuche unten gemacht 
fene, damit die Vögel des Weyd⸗ 
manns nicht gewahr werden. 


2) Daß man die Leimfpins 
deln nicht veft an den Baum fies 
fe, damit die gefangene Vögel 
nicht oben haͤngend bleiben , 
fhreyen , und die andern ers 


reden ; fondern bald berab 


allen. 
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3) Daß man die gefangenen . 


| Mögel nicht aufhebe , fo. lange 


noch andere herumfigende vorban 
den find. 


4) Daß man unten auf 6 
oder 8. Schritte weit um den 
Platibaum herum ein kleines erd⸗ 
farb gefärbtes Plattueglein ziehe, 
Damit die abgefallene Bügel nicht 
davon lauffen koͤnnen. 


5) Daß in der Nähe um den 
Plattbaum herum Fein anderer 
hoher Faum , darauf die Vögel 
figen koͤnnen, gelitten werde ; 
— faͤngt man kaum halb ſo 
viel. — . 


6) In denen nahe bey Weins 
bergen gelegenen Wäldern gehei 
das Plattnen am beften von flat 
tet. Sit ud * 


7) bey friſcher Zeit oder truͤ⸗ 
ben und regneriſchem Wetter 
allezeit ein beſſerer Fang, als 
wenn es warm und Monden⸗ 


licht iſt. | 
Feldbuſch heiſſet derjenige, ſo 


abgefondert in. Feldern lieget, 
und darinn keine recht wichtigen 
Bäume, fondern nah des Bu 
dens Gelegenheit, Hafel, Bir 
fen, Erlen, Maßellern u. deg. 
Sträuder. zu finden find, und 
welcher öfters auch nur aus allers 
band Dornſtraͤuchen, milden 
Roſenſtoͤcken, Brombeerenu. d. g. 
ungeſchlachten Gebuͤſche beſtehet, 
fo man ſonſt eine Hecke zu nennen 
pfleget. f. a. Hang. 


Seldgeflögel iſt von etwas enge 


rer Dedentung, als der Nahme 
des Federwildprets, immaſſen 
darunter nur die Trappen, Halo 


nen s Mebbüner , Brachvoͤgel, 
| Wachteln 
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‚gen Vögel begriffen find, wel, 
pe fi mebrentheild in Feldern 
und Gebuͤſchen aufhalten, und 
“Daher fi) fowohl vun dem Wald⸗ 
und Maffergeflügel, als auch 
' von den Raubvögeln unterfchei, 
\ den. ſ. a. Sederwildpret. 
Selöhafen; ſ. Safe. 
Feldhuhn, ſ. Rebbuhn. 


Feldjaͤger, wird derjenige genen⸗ 
net, der weder hohe Jagdbarkeit 
noch Waldung zu verfehen bat, 
ſondern bloß dem kleinen Wayds 
werk nachzugehen beſtimmet iſt. 
Iſt er aber dabey auch Hirſchge⸗ 
recht; fo thut es ihm an feiner 
Ehre und Vorzug nichts, wenn 
er gleich jetzo Reiſejaͤgeredien⸗ 
ſte thun, und inzwiſchen ſeine er⸗ 
‚lernte Jaͤgerey an den Nagel 
Hängen muß. 


Feldlerchen, ſ. Lerche. 
Feldmarder, ſ. Marder. 
Feldroſe, ſ. Dornrofe, 
Seldfhnepfe, ſ. Schnepfe. 
Feldſperling, ſ. Sperling. 
Felis , ſ. KRatze. 
Fellen, ſ. Pfellen. 
Felſengeis, ſ. Gems. 
Ferz aves, ſ. Federwildprete. 
Feræ rapaces, ſ. Raubthier. 
Ferina Volatilium, ſ. Federwild⸗ 
pret 


Feftuca, f. Splitter, 
Fern, ſ. Splitter. 


Se 


Wachtelu, Lerchen und diejenl⸗ Seuerropr, ſ. Büchfe. . 


Feuerſchloß/ ift dasjenige Stüd 
‚an einer Buͤchſe, Flinte, und 
‚andern Handgewehr, wodurch 

dag Teuer. augefchlagen , und fie 
alſo gelöfet werden. Es beftebet 
aus vielen Theilen, wovon die 
vornehmſten find, der 54hn, 
welcher den Feuerſtein faſſet, und 
die Pfanne, worinn das Pulver 
iſt. Beyde Fünnen durch dieinns 

mwendige Feder und Nuß aufges 

foannet, und durch den Abzug 
oder Schneller wieder abges 

» laffen werden. Solche Feuers 

ſchloͤſſer follen ungefehr uͤber 200 

Jahre alt, und zu Auafpurg zus 
- erfi Pr feyn. Nachgebendg 

find fie ſreylich auf fehr verſchie⸗ 

. bene Arten gemacht und verbeflers 
Wurden. 


Feuerſchwamm, ſ. Schwamm, 
Feuillage, |, Laub, 

Seuren, f. Biefer. | 
Ficedula, f. Grasmuͤcke. 


Sichte, Fichtenbaum, lat. Pinus, 
Pinea, franz. Pin, ift ein Wald» 
baum , welcher unter das ſoge⸗ 
nannte ſchwarze und weiche Tan⸗ 
gelholz geböret, und aus dem 
Saamen in die Höhe waͤchſet. 
Er wird auch zum Unterſcheid 
verfchiedener fremder und wilder 
Gattungen, der zahme Sidys 
tenbaum, Pinienbaum, Zirs 
belbaum, lat. Pinus , Pinus 
ſativa, Pinus domeftica, Pinus 
ofiiculis duris foliis longis, und 
Pinus urbana gınennet. Er treis 
bet einen geradern , längern und 

 höhern Stamm „ als die Tanue 
und Kiefer, hat eine röthlichte 
Ninde, melde ganz zähe und 
leicht iu biegen, aber bey in 
n 
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leicht von der. Tanne und- der 


Si | 
nicht fo fpröde und brüchig, als 


die Tannenrinde il. Seine Aeſte 


hänget er unter ſich, und ift alfo 


Kiefer zu unterſcheiden, welche 


‘. ihre Aeſte geräder und ſtaͤrker Id 


E 


von fi) austreiben. Er bat 
ſchmale, harte und fpigige Blätt 


‚ein, insgemein Tangeln oder 


Nadeln genannt, welche: Paars 


weis gegen einander über in einer 


2. ziemlichen Anzahl auf ginem Sties 
"je wachſen, und immer grüne 


bleiben. Seinen Saamen führt 


‘ er in veften mit vielen Schalen 


gleihfam ald Schuppen verwahr⸗ 


. ten, langen ; und unterwärts hans 


enden Zapfın, aus denen dew 
(be, als ein Meines mit einem 


Flügel verfehenes Hirskörntein, 


im Merzen und April-ausfälet, 
aber wegen feines vielen bey ſich 


führenden Harzes lange in der 


Erden liegen bleibet, ehe er auf. 
gehet, es wäre denn, daß eine 
ziemliche Feuchtigkeit und Wär 
me darzwifchen fäme, da er denn 
eber einwurzelt und bervorfeimet. 
Gedachte Zapfen find anfängs 
ih, wenn fie berfür wachſen, 


ſchoͤn roth, daher fie , wiewohl 


irrig, von etlichen Blüten ge 
nennet werden , hernach befoms 


men fie nad) und nad) eine grüne 


arbe , bis fie endlich bey ihrer 
eiffung braungelbliht werden, 


da fie denn, wenn fie frifch om 


Baum kommen, voler Harz find, 


und einen ziemlid anmuthigen . 


Geruch von fi) geben; wenn der 
Saame daraus verflogen, fo fal- 
len die Zapfen I nicht mit herab , 
fondern fchlieffen fih, nachdem 
fie fih des Saamens entlediget, 
ganz vefte wieder zu, und empfans 
gen neuen Saamen, welches fie 
fo lange continuiren, bie fieganz 
alt, verdortet und verwelkt here 


Nuclei pinei „ genennet- 
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ab fallen, oder son denen Eich⸗ 
hoͤrnern, welche diefen Saamen 
gerne freffen, ausgehölet und abs 

ebiffen werden. Kine jede Hils 
e diefer Zapfen befchleußt einen. 
nglichten, balbrunden weiſſen 


Kern, welcher fuͤſſe und lieblidp 


ſchmecket. Es wird derſelbe 

inien, Pineolen , Dignos 
en, Kraftnuͤßlein, 3irbels 
nößlein , lat. -Nuces — 

e 
Zapfen ſelbſt werden voriuͤglich 
Zapfen, ingleichem auch Zir⸗ 


beln, Pinaͤpfel, Pinien: oder 


Fichtenaͤpfei, Pinenzapfen, 


lat. Coni, Conaria, Strobuli, 


Pinei, Nuces pinei „ Coccali , 


franz. Pignons, Pignoles, benabs 


met. Man fagt: wenn fie diefe 
apfen anfeßen wollen; fo ſtieſ⸗ 
en fie einige Zweiglein von felbs 
fin ab. Die wahre Urfadhe hie 
von f. ERichhorn. Sonilen 
find Ddiefe ‚Zapfen nur felten zu 
finden, und werden auch nur 
die ausgemachten, und erfi er 
wehnten Kerne. gebrauchet, wel, 


- he fein friſch, langrund, füfle, 


weißlicht, und fledigt ſeyn fols 
len. Sie fhmeden etwas nad 
dem Baume und harzicht. Sie 
haben eine ganz gelinde Hlichte 
und mehlichte Subſtanz bey fir 
und geben daher eine ziemlich gu⸗ 
te und dauerhafte Nahrung, ob 
fie ſchon etwas ſchwer zu verdauen 
find. Sie temperiren die fcharie 
gefalgene Flüffe, machen fett, 
thun den Abzehrenden gut, und 
reinigen die Bruſt. Sie mildern 
die Harnwinde, den ſcharſen 
Harn und Gaamenfluf , und 
find in Lähınungen ein herrliches 
Mittel. Die Köche brauchen fie 


zu allerhand Fleiſch, Fifchen, 


Pafteten und Gebadened , und 
werden fonft auch ' mit Bade 
er⸗ 


7 


37 Fi 


uͤberzogen, und als ein Coufect 
Das aus | 
den Pinien frifch ausgeprehte Del 


zu Tiſche gebracht. 


hat ſaſt gleiche Tugend mit dem 
Maudelöl, iſi gut in Gliederweh 
und üblem Gehör, befommt 
auch) den lahmen Gliedern wohl. 
Diele legen das Piniendl, oder 
das aus den zarten Blättern des 


Baums ſelbſt deflilirte Waffer in 


- fepn folle. 


‚ ber 


die O ein vortreflis 


ches 


ren, welches 


Die Pinien mit ets 
mas Eichenmiftelhol; gekocht find 
wider den weiſſen Fluß der Weis 
ein. ungemeines Mittel. 
Sonſt wird auch aus den Pinien 
—* ichtenzapfen eine Eflenz zu 

em eben erwähnten Gebraucd in 
den Dfficinen bereitet, 


Mit Erwachſung des Saas 


mens der Fichten hat es mit der 


Tanue gleihe Bewandniß, maſ⸗ 
ſen ſich der kleine Knoſpen an de⸗ 
nen ie ‚ der meifte Theil an 


„ben äufjerfien, anfeget, und ders . 


felbe ziemlich zahlreich waͤchſet. 
Wenn die Zapfen, nad) hiegu bes 
quemer Witterung im Hornung 
und Merz, oder auch noch etwas 


fpäter , barſten, und die ſchwere⸗ 


fien Körner zuerſt ausfallen laf 
fen ; fo umfaflet das beflägelte 
Saamenkorn die Erbe, erweis 
chet ſich durch die in dem Boden 
befindliche Feuchtigkeit, und der 
Sonnen Wirkung, die Milch ges 
rinmet,. die Käumen machen die 

ülfe berſtend, ergreiffen Die 

de ald Wurzeln , theilen fih 


. in viel Meine Würzelgen, geben 
. aber nur gan, flach, und nicht 


tief inderfelben fort, und machen 
; ‚Peine Herzwurzel. 
.. Sommer — ein — | 

en von ı Zoll hoch, meift mit - 
9 { aus wächhe, in der Gröffe einen 


9 Nadeln, weiche einige Zeit 
Forſt⸗ uU· Fagdılex. 1173 * 


ttel wider die Taubheit 


Gegen. den: 
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von der Huͤſe bdedecket bleiben # 
bis fie endlich abgetrieben wird. 
Im andern Jahr feget es mehr 
im Wahsthum zu, und befomme 
ber neue Gibel viel Beine lady 
lichte Radeln. Im dritten Jahr 
erfolget ein mehrerer Wuchs, 
und treibet auch ein Aeſtgen. 

aten und sten Jahr gehet es 
merklich in die Höhe, daß e& 
Quirlaͤſte jeiget, und überhaupt, 
da die Fichte fchleunig fr 
Tann fie von Jahr zu Fahr über» 
aus babe Sommerlatten im Gi⸗ 
bel treiben. Das Alter ift gleiche 
—— denen Quirlen und ins 
nern Ningeln ganz deutlich wahr⸗ 
zunehmen; mie es denn auch die 
nämliche Bewandniß, als bep der. 
Tanne mit der Schale hat. Wie: 
bemerket, gebet das Wachsthume 
der jungen Fichten anfehnlichee 
in der Höhe. als Stärke fork 
Sie verlieren meiſt gegen das. 
Brühjahr einige alte. Nadeln , 
und die unterfien Aeſte ſtehen 
auch nad) und ab, mehren» 
theils, jedoch nach Beſchaffenheit 
des Bodens, reiniget fih den 
Stamm von ı5 bie in die aa 
Fahre hinein am befien, und 
nad Vollbringung diefes, erhält 
— Wr mebr Kräfte , auf den 
a 


legen. Don denen 
dichten 


u 
Didungen dieſer Art 


—* bat man eben die gute 


oinung, als bey denen Tannen, 
indem fie bierinn völlig mitein⸗ 
ander übereinfommen. Zum 
Soamentragen kann die Fichte 
ſchon im aoſten se gelangen 4 
auch mohl nah e er, zumal » 
wenn fie in gutem Boden 
und maflig erwachſen. Sie tr 
get auch den fogenaunten Miayn, 
welcher im Monat ie, ganz 
einzeln wiſchen deu Nadein her⸗ 


in Bohne 
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"Bohne, und von roͤthlichter Far⸗ 
be, wird wie der andere bey den 
Tannen binnen 14 Tagen reif » 
and flieget aus. Das fortgehen 
de gute % 
Nlich die Fichte wohl,in 70 Fahren 
zu einem anfehnlihen Bauflamm, 
- und möchte fie bis in das gofle, 
auch nach befchaffenheit des 
deuns, bis in das 1oofle ur 
“qm beften ſeyn. Wo man holis 
reich mit andern Bauhoͤlzern vers 
eben ift, und alfo nicht Urſache 
at, ſoliche dazu aufzuheben, fon, 
dern nur zu Feuerhoͤlzern ge 
‘Brauchet / kann vor dem Abtrieh, 
ein dem Werthe des Holzes faft 


= gleiche, wo nicht uͤbertreffende 


- Nugbarkeit, vorhero durch das 
: Harzfeharren gemachet werden. 
Allein diefes iſt nicht eber mit 
 Mortbeil, als bis der Stamm 
wenigſtens sum Diameter 15 
Zoll hält, zu unternehmen, ‚wie 
" Davon 


Krankheiten am meilten bloßge⸗ 
fiellet , und eine alte geſunde 


ichte faft ein Fremdling in theils 


egenden. Wenigſtens zeiget 
das Stammende, juweilen in eis 
“ner siemlichen Höhe, wo nicht 
‘einen faulen, jedoch matten und 
rothſtrahliaten Kern. 
den fich wohl hier und da, mo 


bald mit mehrerm geredet 
werden DE Die Fichte ift den 


* 


Wachsthum bringet end⸗ 


Bo⸗ 


Es fin⸗ 


ſie nicht geharzet werden , friſche 


Staͤmme; indeſſen wird es nicht 


durchgehends wahrzunehmen ſeyn. 
uͤr⸗ 


Sie ift ferner auch der D 


"gung gar leicht unterworfen, in 


Beiracht fie nad) ihren flach 
henden Wurzeln den Sturmwin 


- den wenig Wiederftand leiften, 


und fark beweget werden. Wer⸗ 
den nun die Meinen oder Rah—⸗ 


ge 


tungsmurzeln abgeriffen ; fo it 
Die en. nahe , die fih an 
a 


dem Giebel Id ſichtbar machet. 
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Bey dieſem Merkmal, als dem 
ſicherſten Kennzeichen des Abſal⸗ 
les, findet fi 


ih die wirthſchaftli⸗ 

che Entſchlieſſung richtig veran⸗ 

— den Abtrieb zu beloͤr⸗ 
fl» 


Das Schneideln will dieſer 
— a ' * 
eye denn, daß ſolches behutſam 
geſchehe, damit man nur die dilts 
ren, nicht aber die grünen Aefle, 
wie auch nur diejenigen dürren 


‚ Stangen welche von denen lärk 


fien verwächfichten Stangen all 
bereit fihtbar zuruͤckgedruckt more 
den, ab⸗ und beraushaue, ſon⸗ 
fien gehet es nicht ohne Schanen 
ab, weil durch das Schneideln 
der grünen Wefte einem ſolchen 
Baume gleihfam die Adern ge 


dinet, und die Lebenskraͤſte zum 


sthum abgesapfet_ werden, 


Seine Wurzeln Tauffen ganz 


flach auf der Erden hinweg, daß 
er alfo , in Ermangelung einer 
Herzwurzel, vor dem Windeſich 
faft gar nicht erhalten Fann, fon 
dern wo dieſer Platz gewinnet / 
ploͤtzlich übern Hauffen fället. 
Es iſt auch dieſer Baum ſo voller 
Harz, daß er, wenn er gelo⸗ 
chet und geriſſen wird, das iſt, 
wenn man die Rinde unten an 
dem Stamm, fo hoch ein Maun 
reihen kann, von oben nieder 
waͤrts zwen Fingerbreit ſtreifweiſe, 
an 4, 5 bie 6 Orten herunter⸗ 
und abziebet, jährlich deſſen ein 
merkliches von ſich heraus freis 
bet, woraus hernach das Pech 
gefoften wird, und Fann * 
Harzreiſſen alle 3 bis 4 Jahre 
wiederholet, und der Baum aufs 


neue geriffen werden ; wiewohl 


mit diefem Lochen oder Reiſſen 
auch fehr behutfam verfahren 
werden muß , angefehen ſolches 

. » x | “ au 
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Ss 
an feinem Orte ratbfam, ale wo 
Das Hol; in ſolchem Unwerth, 


: Daß es ganz und gar nicht an den 


Mann zu bringen il. Denn 


wenn “die Fichte, che fie zwey⸗ 
bis dreyfpännig if, gelochet oder - 


geriffen wird, fo. mird fie von 
dem Riffe, 10, ı2 und mehr 
Ellen hinaus roth, und daberg 
zu Brett⸗ und andern Nutzholze 
unbrauchbar gemacht, es il auch 


der Klöpfel „ji weit der Riß ger 


et, zum Floßholze nicht diens 
am, weil er durch das ineinans 
der gelauffene, und von Jahren 
zu Sabren verwachfene Harz 


ſchwer worden. Diefer Baum , 


wenn er gerade gewachfen, läffet 


ſich treflich zu Schindeln braus 
chen, maſſen diefelben im Wetter 


»- banerhafter , als die Tannenen, 


- Hole find; jedoch iſt manche 


weilen fie nicht fo maflig vom 


Fichte voller Harigallen, welche 
in dem Holje nach und nach zwi⸗ 
fhen denen Jahren, oder jähris 


. gen Trieben mitwachfen, und oft 
.Bingerslang werden, die bers 
nachmals, wenn die Schindel 


aufs Dach kommt, von der 


‚Sonnen ausſchmeljen, da denn 
durch die leeren Ritze und Kluͤfte 


der Regen eindringet, und Schas 
den verurſachet. 


Die Ameifen bereiten den ſo⸗ 
Henannten Waldrauch, von dem 
Fichten⸗ oder anderer Bäume 


Harz , welches fie in der Näbe 


herum ſammlen, in ihre Hauf⸗ 
fen tragen, und daſelbſt zu uns 
terft auf dem Boden verbergen; 
ſo dienet auch dieſes Harz denen 
wilden Schweinen zum Harniſch, 
als welche ſich au niedergeriffenen 
Fichten reiben, und mit dem 
Harz. ihre Haare und Borſten 
dergeſtalt bepichen und beſte ima⸗ 


au 
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en, daß Fein Hund durch die 


Haut u. f ge ſaſt fein 
Tangeilen oder irſchfaͤnger 
durchdringen kann, fie fevendenn 


ſehr ſtark, feif und fpigig. 


Die Rinden merden ſehr 
ſtark von denen Rothgerbern jur 
Garmadung der Häute gebraucht, 
Der Gerud vom angesindeten 
Fichtenbolz, fol die Fliegen und 
Muͤcken aus den Gemächern treis 


«ben, und das Hol; zu den Kleis 


dern gelegt, verwehret, daß die 


. Motten nicht darein kommen. 


Aus dem Sichtenpols brennet 
man auch dag befannte Kienöl, 


Pech, und Eheer. 


Das Sichtenholz gehoͤret 
War mit unter das ordeniliche 
SBreunholz, und if auch zum 
Maflerbau fehr- dienlich, weil es 
wegen feines Harzes im Wafler 
lange dauret: Indeſſen iſi es in 
andern Bauen nicht guf, weil 
es ſich leicht ſeaket. och brau⸗ 
chen es die Holzhandwerter bigs 
weilen, fonderlih die Wagner 
und Tifcher. us den zarten _ 


Fichtenwurzeln wiſſen einige Land⸗ 


leute , die ſich 
manderley nigli 
die etirthfehe 
als Krüge, Fla 
d. g. In dieſen 


datauf legen, 

Geſaͤſſe in 
€ u bereiten, 
en Faͤßgen 


gut, und 

vor den gemeinen 
ann zur Erndtegeit. und auch 
fonft wohl zu nuhen. Gie find. 
nicht fo koſtbar, wie die Filpfers 
nen, nicht fo. ſchwer, wie die jin⸗ 
nernen , nicht fo zerbrechlich, wie 
die gläfernen und töpfernen, und 
ch auf gewiſſe Maſſe noch 
dauerhafter, als die andern hoͤl⸗ 


gernen. Die Wurjeln zu dieſen 
Bi Et 
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Gefaͤſſen werden erſtlich in heiſ⸗ 
ſem Waſſer ausgeſotten, davon 


= fie theils weiffer werden, theils 


fi auch beſſer biegen laſſen. 
Don dem Baſi der Fichtenrinde, 
die oben nach dem Gipfel zu ans 
.. zutreffen, und gruͤngelblicht aus 

fiehet , pflegt man allerhand zu 
- drehen, tbeild Fuhrmannspeit, 
{chen zum Klatſchen, theild Stris 
de und Seile, um die Waͤſche 
oder andere Dinge daran zu haͤn⸗ 
gen. Es ift dieſer Baſt b ſtark, 
wie die Ochſenriemen. Wo man 
ihn drehen will, muß er noch 
zart und grün feyn. Denn wenn 


er alt iſt, fpringt er wie Slas; 


‚ wor aber grün iſt, iſt er fo ges 
—** daß man ihn in die 
F en inden Tann, wie man 


Noch etwas von dem Saas 


men und der Ausſaat müſſen 


wir hinzu fügen. Iſt man feiner 
Gegend gewiß, werden die Saas 
menjahre aufmerffam beurtheis 


let, die Schläge regelmäflig am 
en aller behutfamen Bors . 


cht vergröffere oder verjuͤngert, 
und ift das . richtig; fo 
Fann die gute Hofnung nicht fehl 
ſchlagen, wie bey 
‚Kiefern, von Abtrieb zu Abtrieb, 
Daß die jungen Pflanzen ſich als 
‚in einem Garten zeigen, Sollte 
aber die Beſaͤung erfordert wer: 
deu; fo möchte eine Unterſuchung 
der Erde flatt finden, ob felbir 
ge nicht zu gut , und nicht etwa 
: eine beffere Art Holz tragen koͤnn⸗ 
‚te; denn die Fichte nimmt leicht 


mit ‚jedem Erdreich vorlieb, 
Der hierzu befiimmte Pla& wäre . 


im Frubjahr etwa 4 Zoll tief 
zu pflügen, um das Gras zu 


filgen 5; gang im fpäten Herbſt 


abge wuͤrde es nur zu 2 Zoll tief, 


Tannen und 
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entweber zu behacken, oder leicht 
zu überegen feun. Ju Betracht, 
daß der Saamen bereits den 
Herbfi ſchon zur Reiffung gelans 
get, und nur durch die Kälte 
die Zapfen verfchloflen geblichen, 
Faun man hiebey nicht leicht zu 
frübseitig , wohl aber zu fpäs 
kommen, Ambeften jedsch, nad 
vorfommender Witterung: einger 
richtet , find im Hornung (went 
fih auch gleich die jährigen noch 


nicht zur Defnung aulaffen) die 


Zapfen zu brechen, auf einem luſ⸗ 
tigen Boden fleißig umzuwenden, 
und das Ausfallen der fchweren 
Körner abzuwarten, am denen 
leichten iſt ohnedem wenig gele 
gen, und ſind noch einzelne gutt 
Darunter, wird der Saamen⸗ 
zapfen fie von ſelbſt, auf den Or⸗ 
te, wo er mit hingeſtreuet wird 
ausfallen laffen. Alſo fort i 
dem Ausfallen, am **— 
aber in dem April, wird die Aus⸗ 
jagt unternommen, mit Saͤge⸗ 
pänen oder feuchter Erde ver 
menget- ‚Der Saame wird reich⸗ 
lich und dicke ausgefirenet, auch 
werden : die Saamenzapfen miß 
darauf geworfen. Iſt die Erde 
zu leicht, oder ohne Ver 
vor die Saamenkörner ; fo Fan 
fie allenfalld, aber ganz ſeichte, 
überhadet werden. In Betracht, 
daß diefes alles im Frühjahr vol⸗ 
bracht werden kann, folglich 
man Zeit genug dazu bat, und 
wenig : Hinderung vorfäht ; ale 
möchte von: felbften wegfallen , 
Be . . — * 
eit aufzu deun ob er gle 
nicht * verdorben a ei 
fo duͤrſte er doch viel von fein 
Güte verlieren; dahero das 
tige Verfahren, fi) nach der 
genfchaft ‚eines jeden Baumes 
einzurichten , wohl den ae 
e 
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behalten börfte. Es ift alfo nicht 
zu jmweifeln, daß die Wirfung gus 
ter Anwendung ſich veroffenbahs 
ven, und ſchoͤner Anwuchs 1® 
deigen werde, Es möchte aber 
auch folher wahrfam in Obacht 
su nehmen feyn, daß weder Vieh 
aoch Wildpret ihn in der zarten 
Jugend verlegen; denn in dieſem 
Hal dürften nichts anders , ale 
Kröpfe und Wettergebüfche geſo⸗ 
gen werden. f. a. Rothtanne. 


Sichtenföbren, F Biefern. 
Sichtenbarz, ſ. Sichte, 
Sichtenbolz, f. Sichte, 

- Sichtenöl, f. Fichte, 
Fichtenrinde, f. Fichte. 
Fichtenſaamen, f. Fichte. 
Sühtenzapfen, ſ. Fichte. 
Filet, ſ. Garn, Fu 


Filets ‚ nennet man in der Jaͤgerey 
das geil, welches man von eis 
nes Hirſches Nieren abſchneidet. 
Man unterſcheidet daſſelbe in 

. gweperley Sorten nämlich in die 

roffen und Fleinen Filets, 

ie grofjen werden über den Nie⸗ 
ten bes Hirſches, die Pleinen aber 
innerhalb den Nieren herausge⸗ 
fhnitten. 

Filix, f. Fahrenkraut. 

Finke/ lat. Fringilla ,Frigilla, frang. 
Pinton, Pinfon ‚Caffenois, ift ein 
Pleiner fingender Vogel, welcher 

einee Gröffe uud Aufferlichen 


eibesgeflalt nach, ungefehr eis: 


nem Dausfperling zu vergleichen 
ſeyn möchte, nur daß jener ſchmaͤ⸗ 
ler und laͤnglichter iſi, und kei⸗ 
nen ſo dicken Schnabel hat. Der 
Hahn oder Maͤnnlein iſt weit 
ſchoͤner , als die Siecke gder das 


ner weiſſer Strich zu pe! 
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Weiblein, und hat einen duns 
Telbraunen, mit blaulichten Res 


dern vermifchten Kopf, welchen 


‚im Fruͤhling, da die andern Ges 


derlein. wegfallen , ganz blau 
wird, und nur, wo der Schna⸗ 
bel angebet ‚ ein kleines ſchwaͤrz⸗ 
lichtes Flecklein behält. Diefe 


blaue Farbe nimmt hintenber am 
Kopfe den Dbertheil des Halſes, 


jedoch nur etwas weniges jugleich 
mit ein; wo fie aber auſhoͤret, 
nn in derzeit, das das 
Blaue nicht vorhanden ift, Fänge 
eine u siemlich bellbraus 
ne Farbe an, welche über den 
ganzen Rüden hinabgehet , bie 
nahe an den Schwan; , allwo fie 
geringen Federn Platz machet. 
Der Schwan; ift fhwarzbräuns 
ten drey, folglich 4 6 
dern, habkn am Ende weiffe 


—— dergleichen auch anden 


Diftelfinfen oder Stiegligen zu 
ſehen. Bon der Kehle an bie 
hinunter an den Bauch ift die 
Barbe bey dem Männlein dinge 
roͤthlicht, und wird im Fruh⸗ 
ling ebenfals ſchoͤner, als die 
übrige Jahreszeit. Am Ende 
des Bauches kommen meiffe Ser 
bern hervor , die unter dem 
Schwan; wiederum mit grünlichs 
ten verwechfelt find. Auf den 
Flügeln „ welche ſchwarzbraͤun⸗ 
licht find, iſt quer über ein fi 


aſt 

auf eben die Art, wie die Stieg⸗ 
litzen einen gelben Strich über 
die Flügel haben; nur mit dieſem 
Unterfcheid,, daß derfelbe auf den 
lügeln der Stieglige an den 
längern Federn fich befindet; dee 
Sinfen weiffer Strich hingegen 
beſtehet nur in kleinen, über die 
langen oben etwas herausreichens 
ben Seberlein Dee Schuabel 
Ya biefe® 
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dieſes Vogels iſt bey etlichen gang . 


weiß, und bey etlichen dunkel⸗ 
braun unterlauffen.. Er mag 
aber ſeyn, wie erwill; fo wird er 
. bey denen Maͤnnlein aufdas 
ſchoͤnſte blau, fo bald-fie in den 
Gefang gerathen. Das Weibs 
lein ift am ganzen Haterleibe 
dunkelweiß, ale ob es kothig ge 


worden wäre. Im übrigen hat 


es zwar einige Merkmaalesvon 
denen andern Federn, melde an 
dem Männlein find; fie ſehen 
aber ganz abfärbig, und iſt we⸗ 
der etwas blaues , noch etwas 
weiſſes, wohl aber auf dem Buͤr⸗ 
zel etwas grünlichtes zu fehen. 


Diefer Vogel naͤhret fi fos 
wohl auf dem Felde mit allerhand 
Gefäme und Würmern, ale auch 
auf den Bäumen pt allerhand 
Ungezieſer; wie er Denn fo gar die 
liegen , und Müden, melde 
nabe bey den Bäumen vorbey 
Kae in der Luft hinweg 
chnappet. In dem Vogelbauer 
aber muß man ihn mit Leimdot⸗ 
ter oder Ruͤbeſaat, durchaus aber 
nicht mit Hanf ſpeiſen. Denn 
ob er gleich. diefen viel lieber 
frißt; fo if er doch mit jenen 
viel mehrere ahre . fortzubrin, 
gen, fonderlih , wenn man ihm 
zuweilen etwas von gebackten 
Hünerevern, oder Mein gefchnits 
tenen Aepfeln vorgiebet ; da er 
bingegen bey dem Hanffutter nicht 
lange dauret , fondern bald ums 
Fommt. Sein Neft feßet er, obs 
gleich auf bobe Bäume, jedoch 
nur auf die unterfien Aeſte, und 
war jederzeit zwiſchen Zwieſel⸗ 
oder Zwillingsäfte fo veft hinein, 
Daß es Fein Sturmmind in gering 
“fien bervegen fans. Auswendig 
bereitet er folches von lauter 
grauen Baummoot; innwendig 


\ 
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aber füttert er daſſelbe mit 
Wolle, Federn oder auch aller 
ley Haaren, und bringe gemeis 
niglih darinnen 4 bis 5 unge 
aus. Er wohnet zwar mitten in 
den tieffien , und viele Meilen 


Weges langen Wäldern. Er 


brütet aber doch auch von den 
felben entfernt in denen Gärten 


‚und folchen Orten, wo auf viele 


Meilen Weges Fein Wald zu fü 


ben iſt. Auffer der Brutzeit aber 


ift fein Au ae tn meiftentheils 
an denen Vorhoͤlzern. 


Im Zerbſt sieben die Finken 
ſowohl in geringen Hauffen, ju 
90, 30 bis 40, als au, und 
imar öfters, in groſſen Schaa⸗ 
ren be etlih 1000, und zwar 
am ftärkfien um Michaelis. Doch 
ift dabey zu merken, daß ein fols 
der groffer Hauffen , wenn er 
auf einen Vogelheerd, oder font 
auf einen Ort zutrift „ der fie 
eingnfalenanreigt, niemals ganz, 
und miteinander auf einmal, ſich 
niederlaffen, wie es wohl bey am 
dern in Schaaren ſich verfamm 
lenden Vögeln , ale Hänflingen, 
Kramets voͤgeln u.d.g. zu gefchehen 
pfleget ; — wenn eine 
Schaar Finken uͤber einen Vogel⸗ 
heerd, wo ſie die lockenden * 
fen fingen hoͤret, in hoben Luſten 
bingehet, laffen fih nur etliche 
menige, bey 10, 20 oder hoͤch⸗ 
ſtens so auf die Bäume nieder; 
die übrigen fireihen fort, als 
börten fie die Locke nicht, und 
laffen ih von ihrem Zug nicht 


«irre machen. Doch bleiben au) 


einige, wiewohl in geringerer 
Anzahl, bier zu Rande , melde 


im Winter mit den Emmerlingen 


auf die Miftfiätten fallen , und 
dafelbfi , wo fie Feine Körner 


finden, ben gefrornen Kühsund 
Pferde⸗ 
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Pferdemiſt zernagen, bis der 
Schnee hinweg iſt, ſie aber wie⸗ 
derum ihre Nahrung im Felde 

finden, oder nach ne 
des Drts und der Jahreszeit des 
ausgefallenen Holsfaamens habs 
Haft werden koͤnnen. 


Der Sintenfang wird von 
Bartholomaͤi bie gegen das Ende 
des Dctoberd angeſtellet, da fie 
auf den ordentlihen Finkenheer⸗ 
den in ziemlicher Anzahl ; auffer 
diefer Zeit aber mit Leimfpindeln 
und Vogelwaͤnden, . befonder® 
aber im April mit oder durch 
den Stih gelangen werben, 
Mithin Fönnen von diefem Fang 
nachgeichlagen werden die Artis 
del: Dogelbeerd, Leimfpins 
deln, Dogelwand , rang > 
Wenn fie einmal figen, 7. e 

ch fo nahe foınmen , da 
fie auch mit einem Piftol ſchieſ⸗ 
fen Fann. Ihr Fleiſch ſchmeckt 
zwar Anfangs etwas bitter, iſt 
aber ſehr geſund, und wenn ſie 
ſaftig gebraten werden, ſchwind⸗ 
ſuͤchtigen und mit der Epilepſie 
behafteten Leuten nicht undien⸗ 
id. Es fuͤhret viel fluͤchtiges 
Salz und Del bey fh. Mau 
pflegt fie auh in Paſteten 
zu fchlagen , oder mit Wepfeln, 
desgleihen mit Zwiebeln , und 
glei andern Fleinen gemeinen 
Voͤgeln zugurichten. Siche Ono- 
matolog. oeconom. practica oder 
Öeonömifches Wörterbuch 
anter dem Artickel: Dogel. 


Auffer der jetztbeſchriebe⸗ 
nen Art der Finken führen den 
Nahmen der Sinfen no vers 
ſchiedene andere Vögel, mie 
wohl mit einem gewilien Bey 


— | Dahin gehört zu⸗ 


man .. 
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der Bnchfinke, der auch 
genennet wird: Bergfinke, 
Baumfinke, Goͤgler, Que⸗ 
der, Nickawitz, Zehrling, 
lat. Fringilla, Frigila, franz. 
Pinfon. Es iſt dieß ein Vogel, 
der zwar dem ordentlichen oder 
gemeinen A an der. Gröffe 
und Geſtalt fehr nahe Fommt , 
aber an der Farbe ungleich ſchoͤ⸗ 
ner ill. Denn das Männlein 
iſt am Kopfe ſchwaͤrzlicht, und 
fcheinen die Federn mit Dunkel 


welweiſſem eingefaßt zu ſeyn; 


wenn er aber alt wird, geben die 
weißlichten Federn gar hinweg, 
und wird der Kopf Fohlihwars , 
welche ſchwaͤrzlichte Farbe ſich 
auch ein wenig über das Genicke 
am Halfe hinunter.. erfiredket; 
hernach werben die Federn heller, 
daß fie bräunlicht ansfehen. Sie 
find dabey mit Sraulichtem eins 
gefaßt , bis hinunter zu dem 
Hürzeln, allwo diefe braune Ber 
dern von den ſchoͤnſten weiſſen 
Federn abgeloͤſet werden. Der 
Schwanz iſt ganz dunkelbraun 
und ſchwaͤrzlicht, an den legten 
Federn aber zu beyden Seiten 
mit etwas weiſſen Spiegeln ges 
zieret. Am Unterleib, fogleich 
von der Kehle an, iſt er hoch zier 
gels oder auroragelb, und diefe 
Farbe nimmt dieganze Bruſt ein; 
wo fih aber diefelbe endiget, 
Fe am halben Theil des Un⸗ 
terleibes, da wird das Gelbe wies 
der mit hellweiß verwechlelt, bis 
hinunter zum Schwanze. Die 
Flügel haben um die Schultern 
berum eben die ſchoͤne hoch sier 
gelgelbe Farbe; die langen Fe 
dern aber find dunfelbraun oder 
vielmehr ſchwaͤrzlicht; gleichwie 
auch an den Fluͤgeln quer über 
— Striche find. Der Schna⸗ 
el iſt meiſtens auch ziegelgelb, doch 
7 von 
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vornen eiwas bräunlicht, und die 
Fuͤſſe ſind erſtlich etwas ſchwarz, 
veraͤndern ſich aber bernach in 
das weißlichte. Das Weiblein 
hat zwar auch alle dieſe Farben, 
sie das Maͤnnlein, jedoch viel 
blaſſer, und fiehet der Kopf nur 
wie der Ruͤcken aus. Auch bar 
ben fie an den Schultern, dadie 
Maͤnnlein inntvendig nnd auss 
wendig gelb find , nichts Gelbe, 
fondern nur etwas weniges bräuns 
lichtes, welche Farbe auch auf 
den Flügeln an ftatt der gelben 
Duerfiriche , fo die Männlein 
“ auf bdenfelben haben, su feben 
iſt. Diefer Vogel bleibt dem 
Sommer über nit * uns, 
ſondern nimmt im April ſeinen 
Abſchied, und laͤßt ſich nicht eher 
wieder ſehen, als bis in den 
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wenn man ein Kinfenmännlein 
zu einem Queckerweiblein thut , 
befummt man junge Vögel - von 
ſehr fchöner Farbe; aber fie tan 


gen nichts zum lernen , fondern 


bloß zum Anſehen. Die 


gen , die mit einem Beynahmen 
den Nahmen der Finken fiihren, 
nd folgende : Der Blutfinke, 

otbfinfe oder Gimpel, auch 
Bernbeiffer ; der Diftelfinke 
oder Stieglig; der Erlenfin⸗ 
Fe oder seifig: der Gruͤnfinke 
oder Grünling , ſonſt auf 
Sirfefinfe , Beelfinfe oder 
Boldammer ; der Sanffinke 
oder Hänfling 2c. 5 wovon 
dieſe Benennungen nachzufchlagen 


ind. 
Sinfenfang, f. Finke. 


Dctober. Alsdann fält,er unter Finkenfang, f. Vogelheerd. 


die Finfen vermenget, in die 
Heerde, und wird, wenn es bes 


Sinfenfang , ſ. Leimfpindel. 


net Falt zu werden, mit groß Finkenfang, ſ. Vogelwand. 


fen Hanffen gefangen , fo, da 
man etliche Schocke auf einen 
HE befommt. Man darf zu 
vlcher Zeit, fonderlich menu der 


Sinfenfang, ſ. Stich. 
Sinkengarn / ſ. Roccoli. 


irſte Schnee faͤllt, nur ein Paar Finkengarn, ſ. Vogelherd. 


Lockvoͤgel, wo man will, i 


nem Garten an einen Saum häns Sinfenperd, |. Dogelberd. 


en, fie den ganzen Tag , ohne 
inzugeben, Dafeibit laſſen, und 


Finkenherd, f. Entenfang. 


nahe dabey auf der Erden einen Finkennetz, ſ. Roccoli. 


Platz mit Hanf und anderm Fut- 
ter euen; fo wird man dem 
Zien oder aten Tag, woſern an 
derſt diefer Vogel in felbiger Ges 
end durchftreichet, einen arofien 

ug thun koͤnnen. Er ift uͤbri⸗ 
gens ein Vogel ohne Gefang, 
und von feiner Brut kann man 
deswegen nichts fagen , meil er 
folche hier zu Lande nicht ber 
richtet. Das Weiblein pflegt ſich 
in der Wildniß zu Zeiten an 
unfere Finken zu gaiten, und 


Finkennetz, ſ. Vogelherd. 
Finder, ſ. Hund. 

Fines, franj. Fins, ſ. Bränzen 
Fifcella , ſ. Fiſchreuſſe. 

Sifcy, lat. Pifcis, franz. Poifos, 


wird insgemein , und in meit 
läuftigem DBerfiande ein jedes 
Thier genennet, das im Wafler 


lebet, alſo, daß auch diejenige, 


fo Schalen und Häuslein tragen, 
.EG. 
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„. Er. die Krebfe, Auflern, und 
alle Arten von Muſcheln daruns 
ter begriffen werden, In einer . 


engern Bedeutung und genauerm 


Verſtande aber werden nur dieje - 


nige Waffergefchöpfe dadurch ges 
mennet , die Blut haben, mit 
Floßfedern verfehen , und entwe⸗ 


der mit Schuppen oder mit einer ' 
glatten fehlüpferigen Haut ohne ‘ un 


Haare bedecket find, und denen 
Menfhen zur Speife dienen. 
Es giebt der Fiſche demnach vie, 
lerley Arten, und Fann man dies 
felben am füglichften ihren Woh⸗ 
nungen und Lagern mach in 


Meerfifhe, oder Sifhe, fo. 


in gefalzenen Wafjern mobnen , 
An Fluß⸗ Bach) » und Teiche 
fiſche, oder Fi ‚ die ihren 
Aufenthalt in füllen Waffern has 
ben, und in Fiſchwerk mit Schw» 
len eintheilen. 


Die Meerfiſche find entwe⸗ 
der Tieffifche, welche in der 
Tiefe oder im Grund des Mee⸗ 
res wohnen, und megen Mans 
gel der Sonnenftrahlen und Härs 
tigkeit des Fleifhes, die gerings 
fien find ; oder Strandfifche f 
welche zwar von dem Auswurf 


des Meeres ſich nähren, aber 


doch, meil die Ufer oder der 
Strand von der Sonnen mehr 
erleuchtet , und fie felbft durch 
ete Bewegung die Unfauberfeit 
er Nahrung einiger maflen wies 
der los werben , denen Tieffifchen 


an Gütigkeit vorzuziehen find; 


vder auch Blippenfifche, mels 
de an sReerfelfen be Steins 
Klippen, ba das Meer burch den 
Zrieb der Winde ſtets anfchlägt , 


fih aufhalten, und wegen ſotha⸗ 


ner fletigen Bewegung vor die 
beften gebalten merden. Dieje⸗ 
wigen Fiſche, die aufler dem 
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Meer und Saljwafler anzutref 
fen find , und in Fluͤſſen, Bär 
chen, Seen, Zeichen, aud) Graͤ⸗ 
en, Pfühlen und Dimpfeln, 
und dergleichen füllen Waffern 
ihren Aufenthalt haben, auch 
daher Slußs Badys Teiche 
oder Seefifche genennet werden, 
lafjen ſich wieder in ſchuppige 
in — die keine Schup⸗ 
pen haben, abtheilen, wovon 
dieſe vor weit nicht fo geſund, 
als jene gehalten werden. So 
theilet man ſie auch ein in ſolche 


Fiſche, die ſich gerne in denen 


mit Kies und Steinen verſehe⸗ 
nen Waſſern aufhalten, und die 
in Teichen oder Fluͤſſen, ſo ei⸗ 
nen ſchlammigten oder leimigten 


Boden haben, am beſten ſtehen, 


wachfen und fortfommen. Sifche 
wert mit Schalen oder Schas 
lenfiſche find entweder duͤnn⸗ 


ſchaͤlige, als wie die Krebfe 
oder diefepälige, tie die Aus 
x. 


ſtern 


Die meiſten Fiſche ſind zwar 
— Ss r — ao 


fund, geben auch nicht alle gleich 


leich aute Nahrung; auch haben 
e nicht alle zu jederzeit einen gu⸗ 
ten Geſchmack, daher ift der 
nur gut im Winter, und von Ds 
fiern bis zu ‚Anfang des Herbils, 
am beflen, aber um die Erbſen⸗ 
zeit; die Aſche ift am beſten im 
Auguſto und im Herbſt; der 
Baͤrſch iſt auſſer im Merz und 
April, als zu welcher Zeit er 
laichet, allezeit gut; die Braſ⸗ 
fen oder Naſſen ſchmecken wohl 
im Kebruario und Merz; die 
Gröndlinge vom Februario bis 
in May ; der Hecht iſt im Ju⸗ 
lio und Augufto am alerbeften; 
der Karpfe im Herbfi und das 
ganze Jahr, ausgenammen von 
Aas ſtern 


“ 
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Dftern bid Pfingfien; die Krebs 
ſe dienen nur in den Monaten 
die Fein R haben, ald im May, 


a Julio und Auguſt; die : 


ampreten find gut im May; 
die Neunaugen am beiten im 
Februar und Merz; die Schleyen 
im Merz und Brachmonat. Uber 
Haupt find alle Fifhe , wenn fie 
laichen, am ungeſchmackteſten und 
ungeſundeſten. Weber diefes kann 


man anno in Erwehlung dew . 


felben fi folgendes zur Haupt⸗ 
regel dienen laffen: Die fo in 
» fteinigten , harten und fris 
"Shen Waffern ſich aufbals 
ten, find gefünder, als Dies 
jenigen, fo in weidyen, ſump⸗ 
: figten oder falzigten Waffern 
wohnen. Jedoch können die 
Seefifche denen an der See woh⸗ 
nenden Leuten nicht fo viel ſcha⸗ 
den, als denen davon entfernten. 
- Und weil manche wegen des üb 
len Bodens, und bes darüber fies 
benden , auch nicht gnugfam abs 
flieffenden Waſſers, darinnen fie 
fiehen, ſchlammenzend und übel 


—— ſind; ſo koͤnnen die⸗ 


eiben, in den ** — 
tern oder Fiſchkaͤſten auf folgen⸗ 
de Urt wiederum verbeffert und 
ſchmackhaft gemachet merden: 
— ſchmeißt man ihnen aus 

etten oder Thon, darein klarer 
Sand vermenget, gemachte Kloͤ⸗ 
fe oder Kugeln in dieſe Behaͤlt⸗ 
niſſe, wodurch ihnen Anfangs, 
wenn ſie ſolche als ihre Nahrung 
genieſſen, die Daͤrmer gereiniget 
werden; wenn dieſes einige Ta⸗ 
ge geſchehen, macht man eben 
dergleichen Kugeln aus Thon, 
mit etwas geroͤſtetem Gerſtenmehl 
und Honig wohl untereinander 
gemenget, und mirft ihnen die 
fes für, davon fie alddenn nicht 
uunr ſchmackhafter, fonderu au, 


Mil 
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wenn einige Zeit damit continnis 


ret werden Fan , recht fett wer 


dem. 


Sonſlen ift die Speife ber 
Fiſche mancherley. Einige Raub⸗ 
fiſche naͤhren ſich von den andern 
kleinerne, die ihnen entgegen 
ſchwimmen, andere von Sand 
und Schlamm, noch andere von 
allerhand Kräutern, dieim Waſ⸗ 
fer wachſen, ingleihem von Flie⸗ 
gen, Müden, Kröten, Froͤ 
und anderm Ungeziefer, ja fie 
freffen auch wohl gar die Men⸗ 


[hen an, die in einem Strohm 


oder Teich‘ ertrunfen find. 


Bey den Fifhen überhaupt 
fommen-unterfchiedene Theile ju 
betrachten vor, welche nach dem 
Unterſchied derfelben „ und der 
Liebhaber von einander unten 


ſchieden find. An den Karpfen, 


und Lachſen rühmer man infons 
derheit die Ropfſtuͤckgen und 
Zungen, als welche gar fett und 
delicat find ; hingegen an ben 
Hechten, Zandern und Lachsfoh⸗ 
ren, und allen nicht fehr grätis 
gen Fifhen,werden die Schwäns 
ze vor die befien Stücke gehalten; 
In Anfehung des Eingeweydes 
werden bie Lebern von ten 
und von Aalraupen, als melde 
von fehr füllen und lieblichen 
Geſchmack find , fehr hoch ge 
* So pfleget man auch bie 
ogenannte Buͤndlein von Kar 
pfen, Jaͤſen, Bleyen u. de 
gar gerne au ſpeiſen. Die Milch 


"von Hechten ift ebenfalls nicht zu 









Einige waͤſſern die 
von Poͤckelheringen aus; 
und wollen daraus falfche Außers 
in Schalen formiren ; der Be 
trug ift aber fehr merflih. De 
Sifhrogen iſt durchachend⸗ 


verachten. 
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nicht gar geſund, jedoch immer 


einer beſſer, als der andere, und 
ſchmeckt der von gefalsenen Kar⸗ 
je und von gebratenen Stock⸗ 
barſchen am beften 5 der von 
Barmen aber fol ſchaͤdlich feyn, 
und Meiffen im Leibe machen, 
worauf bey etlichen ein Erbres 

chen und Purgiren erfolget. 
Wenn die Fifche anfangen zu * 
len, welches gemeiniglich von 


dem Kopf an geſchiehet; ſo ſind 


— als ander verfault 

eifch, über die maſſen ſchaͤd⸗ 
lich, und Fönnen. gar leicht an 
fiedende Krankheiten und Sews 
«hen erregen. In Anfehung der 
Gefundpeit. Hält man vornehm; 


lich die Meerfifche vor die geſuͤn 


deiten, weil fie ihre angebohrne 
Beuchtigkeit und Kälte etwas 


mäfligen , und mit ihrer faligs- 


ten Bitterfeit zu einiger Propor⸗ 
tion bringen. Die nächften dar 
an find, die ſich in gebürgichten 
und fleinigten Flüffen und Bi 
> ir aufhalten. Undmeil fie meis 
entheils gegen den Strohm ges 
en, und dadurch deſto mehr ge 
et, und der Bewegung ge 


wohnt find; fo wird ihr Fleiſch 


noch vor gefünder und beſſer, als 


anderer, wie auch aller derjents - 


gen ihres geachtet , welche in 
groffen und ſtark Tauffenden 
Ströhmen ihre Wohnung neh⸗ 
men. Singegen iſt leicht zu 
fhlieffen , daß , was in faulen 
uund fichenden Waflern fih aufs 
haͤlt, der erſterwehnten Fiſchen 
an Guͤte weit nachzuſetzen feve, 
Diejenigen, die Falte und feuchte 
Magen haben , müffen ſich des 
Fiſcheſſens enthalten, weil fiegar 
leicht mit Fiebern befallen wer⸗ 
den Fönnen. Die frifchgefanger 
nen find beſſer, als die marinir⸗ 
sen, geraͤucherten ober auf andes 
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re Art aufbehaltenen, als welche 


viel häter und ſchwerer zu vers 


dauen find; und durch dftern Ge 
nuß der geſalzenen und gedoͤrr⸗ 
ten Fiſche wird der ganze Leib 
verändert und verderbet. Daher 


- gg ben die Aderläffer fi 


vor felbigen hüten follen, weil 
fie ihnen leichtlich Milzſucht vers 


urſachen. Thut man, nachdem 


man Fiſche aefpeifet , einen gu⸗ 
ten Trunk Wein darauf; fo wer⸗ 
den fie allemal beffer bekommen. 
Und wiewohl gemeiniglich in als 
len Krankheiten die Fifche : übers 
haupt verboffen werden; fo koͤn⸗ 
nen doch diejenigen mit unter 


» noch wohl erlaubet werden „ wel⸗ 


che fich in lautern, felfichten Waſ⸗ 
fern aufhalten, als die Gründs 
linge Forellen, Hechte, Berfiche 
Rothaͤuglein, Kräßlein, und na 

diefen die Meerfiſche; welche 
aber in unreinen , faulen und 
fumpfißten Waflern wohnen 


- als die Schleyen,, folche find a 
lemal böfe. 
“ den Kifch Fennet man daran, daß 


Einen guten gefun« 


er ein bärtlih trocken Fleiſch 
babe, daß er ſchuppicht und nicht 
fchleimicht ſeye, der fih in ber 
Luft nicht bald verändert, und 
eine. dünne Haut bat. Solche 
Fiſche verbauen ih wohl, geben 
gute Nahrung und Seblite, und 
find den müfligen und ſchwachen 
Menſchen, und die fih von 
Krankheiten wiederum aufmas 
hen, fehr gefund. Allee Ga 
blüte, fo von Fifchen zuwegen 
gebracht wird, ift dünner, als 
das Geblüte, fo vom Genuß der 
irrdifchen Thiere her entfpringet. 
Beſonders find die Fiſche choles 
sifhen und gallreichen Menichen 
eben fo ‚gut, wie fie den phieg⸗ 
matifchen ſchaͤdlich ſind. Ingleis 
chem ſchaden fie auch denen * 

weiche 
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weiche und ſchwache Nerven has 
— Anke im Winter, 
* ae falls — wel 
alten Ländern wohnen, 
ad nicht 


4 font —* der 5 
( fonderli 


gewohnt find, for 


wenn fie einen falten und ind Ä 


Magen baben,als auch, wenn fie eis 
nen higigen Magen haben (denn 
Diefewerden fehr durflig davon ) 

fo derfelbeng — enthalten el 
en. Berner find die Meinen Fifche, 
Die ih in lautern Waflern , fo 
- über roch Erdreich flieffen,, aufs 
halten, beffer , als die groffen, 


welche ſchwerlich verdauet wer⸗ 
| 2. und — Feuchtigkeiten 
Wenn man Fiſche und 


Bi zugleich bey einer Mahl⸗ 
ei bat, foll man die Fiſche eher, 
als das Fleiſch effen. 


Die ide find fomohl , mie 
andere 


Thiere , mancherley 
Branfbeiten unterworfen. 


Wenn giftigeund ſchaͤdliche Meels 


tbane fallen, die nicht allein die 


Waiden, fondern auch Fluͤſſe und 


Teiche anfteden , —— die —* 
ſer auf der Oberflaͤche ganz blau 
ſcheinen; ſo werden die Fiſche 
Davon Krank und ſterben. Man 
fiebet * manchmal , bet das 

on Pleinen Wär mern, 
wie Sonnenflaͤublein, ſtark wim⸗ 
melt. Wenn nun die Fiſche in 
dieſem —* leben muͤſſen, und 
an böfe Wefen in ſich ſchlucken; 
fo Fönnen wohl nichts anders als 
Kranfheiten , und zuletzt das 
—— und endliche Verderben 
der Fiſche daraus erfolgen. Ruͤh⸗ 
ret aber diefe Seuche von faulen 
und flinfenden Waſſern her; fo 
iſt dieſem Mangel bald absubels 
fen, wenn man frifhes Wafler 
in Teiche laͤſſet. Die ſchlimmſte 
Zeit haben die ur unter dem 


Eid, wie man ſolches an den 


/ 
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Karpfen wahrnehmen kann. Denn 
bey harter Winterszeit, wenn ſie 
unter dem dicken Eis feine Luft 
haben, werben fie aus ihrem Las 
ger wegen Mattigkeit in die Hoͤ⸗ 
be getrieben, und eiten mit aufs 
— Maͤulern nach den auf⸗ 
geeiſeten Loͤchern zu. Dieſem 
Uebel Beten, muß man bie 
matten 


:. Andere werfen —2 
kroͤſenirob und gebraunte Zie⸗ 
gelſteine hinein; wiederum andere 
mahlen etliche Kuͤrbiskerner, und 
machen einen guten Teig daraus, 
und geben ſolchen den Fiſchen. 
Dieſes nun möchte zwar wohl 
in kleinen Teichen angehen, in 
greifen aber will es. die Probe 
t halten, "und ift bieben fein 
be er Mittel, ald das fogenaum 
te Aufeifen, Die Wa us 
fe find zwar die 5* einde 
der Fiſche; jedoch thun ſie der 
jungen Brut groſſen 
KA gen ift der Fifchotter deflo 
fährlicher , weil derfelbe diegrd» 
en und beften Fiſche todt beiffet 
und verzehret. Nicht weniger 
Schaden i ihnen sumal der jungen 
Brut, die gelte, und die fe 
genannte Kaulaͤrſche. adlich 
hat man auch Exempel, daß bis⸗ 
weilen die Fiſche im Monat 
nio — alsdan 
mehren Seichten — 
ſchwimmen pflegen, —— den 
el und Schloſſen in Teichen 
ſchlagen werden. 5 


Nicht allein das Fleiſch von 
denen Fiſchen, fondern auch das 
Schmalz; oder der Thran ifl 
wohl zu gebrauchen, der auffer 
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feinem übrigen Gehrauch auch auf 


den Angel gefleddet wird, um 
damit. wieder andere Fiſche zu 


fangen. Der von den Ftalienern - 
fo beliebte Caviar ift nichts ans 


ders, als ein gefalener Störs 
zogen. Das Kifchbein.,. wel 
es dem Frauenzimmer. zu denen 
Steifroͤcken dienet, fommt von 
dem Wallfiſche. Und wenn man 
noch weiter gehen wollte, fo ges 
ben die Schildkroͤten ihr durch» 
ſichtiges Horn, die Purpurs 
«Schnecke den Purpur, die Aus 
fiern die -Perlen. Aus dem 
Schildkroͤtenhotne werden faube; 
ze Mefjerfchalen!, und: aus den 
Muſchein der feinfie Kalk gemacht. 

a in einigen mitternächtlichen 


genden ‚, fonderlich gegen Eis⸗ 


land zu; und in andern Provinz 
jen, haben die Einwohner /von 
den Fiſchen faſt alles, was jur 
Leibesnahrung. und. Nothdurft 


‚Menn man Fifche über Land 
führen will, muß ſolches bey 
Fühlen Wetter, oder wo es zu 
heiß wäre, zur Nachtzeit gefches 
ben ; die Faͤſſer muͤſſen oben auf 
drey Querfingerbreit Irer gelaſſen 
El Fr of Side, ihre 

e nicht anfioffen en; 
die Spondloͤcher muͤſſen mis 
‚Stroh verfiopft werden, damit 
die Fiſche dadurch immer frifche 
a — — —* 

N) Fiſche in den Faͤſſern nicht 
. abfiehen „. fondern im Fahren 
wohl halten, und fiets friſch 
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die Hoͤhe gehn als weiches ein 


‚ daß fie watt et 


Waſſer zu legen; denn dieſes zie⸗ 
bet den Froſt dergeftalt aus ih⸗ 
nen heraus , daß man das Eis 
oben von den Schuppen: abſtrei⸗ 
chen fann ; oder man dar 
auch nur in eine mwarnıe Stu 
bringen, ſo thauen fie auf, und 
werden wieder lebendig; wiewohl 
diefe weit nicht fo gut ſchmecken 
follen, als diejenige, fo auf: die 
erfie Art wieder zurecht. gebracht 
worden. ſ. a. Aufſtehen deu 
Fiſche. | 


Don der Zubereitung der Eis 
fe f. Onomatologia oeconomica 
prallica, oder oeconom. Woͤr⸗ 
terbuch, iter Th. p. 1094. 


Sifchaar, ſ. Adler, 
— ſ. Teich⸗ 


erey, Nro. II. a). 


bleiben moͤgen, ſoll man oben in Fiſchadler, ſ. Adler. 
jedes Faß, wenn es geſuͤllt iſt, Fiſchaehr ſ. Adler. 


entweder vor einen Dreyer Dfeffer, 


eder Fin wenig Peterfilien hinein Sifchangel, ſ. Angel. 


Siſch⸗ 


Le 
Sifhangel, 1. Siiäfang. 
Fiſchbeeren, f. Fiſchhahmen. 
Biſchbehaͤlter, ſ. Liſchhaͤlter. 


ifchbei ih ein gewiſſes Miks 
er die Kifche an einen Ort zu 
: gerfammien, daß fie leicht su fans 


gen find. Es befiebet-ang fols : 


; genden Ingredientien: Nimm 
» Bibergeil und Kampher, jedes 
ein halb Loth, Theriac ı Quint ⸗ 
- Jein, Dumiaoder Reigerſchmalz, 
. jedes. ein halb Loth, Saltan ı 
- Quintlein, Honig. ein halb Loth, 
made Kuͤchlein daraus , und 
thne es an die Reuſſen, ſo laufs 


er fen: Fiſche und Krebſe herzu. 


Sder: Nimm Reigerſchmalz, 

Balſamoͤl, Baumoͤl und Kam⸗ 

sbery fo viel. did gut. dünfet, 

zeibe es untereinander, vermifche 

es mit Gerfienmehl , und binde 
es in die Reuſſe. 


Siſchbrut / f. Brut. 
Sifhbrut, f. Strip, 
Sifhbuch, Teichbuch/ heißt bey 


groffen Wirthſchaften ein beſon⸗ 
deres Buch, worein eine Herr⸗ 


fchaft, weiche viele mad groſſe 


Teiche hat, um beſſerer Ordnung 


willen, alle Teiche eingezeichnet 


at, und mobep deutlich und aus⸗ 


helich mit angeimerfet if, wie : 


fie. heifjen , oder wo fie‘ liegen, 
de ber rl ** 
agwerk ſie halten, ol edie 
Brut, Streicfa fen, Saͤtz⸗ 


UAnge oder grofle Fiſche gehören, - 


dt. 05 fie Streichteiche, Erſtreck⸗ 
teihe oder ſolche Teiche find, in 
welche der drepjährige Satz iu 
feinen Wachsthum und zu kuͤnſ⸗ 
figer Speife , oder Verkauff 
eingefeßet wird; mit wie viel Scho⸗ 

den und zu welcher Zeit jedwe⸗ 
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der, auch mit was für Urt von 


Fiſchen er befegt worden , mie 
groß der Sat geweſen, und wie 
lange beylänffig derfelbe zu ſtehen 
und zu wacfen habe: Es foll 


auch bey jeglihen Teiche die 


Zeit, wie viel- Tage derfelbe ads 
lauffen muͤſſe, mit angemerket 
werden. Ein jeder Teich foll 
ferner in ſolchem Buch etliche 
leere : Blätter - haben, darimnen 
von Fahr zu Fahr, ſowohl die 
Bef:zung , als auch das Fiſchen 
nebit dem Gewichte und «der 
Groͤſſe der Fifche, eingezeichnet , 
nicht weniger, wenn Schleyen , 
Karaufhen und andere Filde 
mitin die Teiche gefegt worden, 
ihre Zahl, Gröffe und die Zeit 
mit angemerfet ſeye. Denn 
wenn man fiebet, wie wohl oder 
ſchlecht die Fifche in einem oder 
dem ändern Teiche zugenommen 
per und die Anzahl und Groͤſ⸗ 

e der. Säglinge mit dem ds 


- wicht der. Fiſche zuſammen gu 


ten wird ; fo wird man bald fin 
den, ob der Teich zu wenig: ber 
ſetzt, oder überfegt worden / ob 
er fetten’ oder :magern: Grund 


and Wepde-habe ıc. Hierauf 


kann man ein andermal feine Abs 
ſicht machen ; nicht weniger; wenn 
ein Teich wohlgewaͤchſige Fiſche 
gebraucht, die EI deflen bes 
tracdhten ‚ und auf Befinden mit 
den andern gleichergeflalt ver 
fahren. 


Sifchcalender, ift bey dem Nah⸗ 


men eines jeden Monats nad 
zuſehen. 


Fiſchdiebe, lat. Fures piſeiam, 


find diejenigen, fo aus Teichen 
Weyhern, Hältern und andern 
Waſſern, mo man nicht frey fs 
ſchen darf, Fiſche fiehlen, und 
‚perbostenen. Fiſchſaug wen 
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Bon ſolchen boshaften Leiten 
wird auf verfhiedene Weile 

Schaden angerichtet, wenn fie - 
3. Er. die Teiche ablaffen , flieſ⸗ 


— 


werden, wodurch d 


Fi 


ſende Nacht ; und Schmuckangel, 
und Reuſſen legen, ungelöfch« 
ten Kalt , Kugeln von faulem 
Kaͤß, duͤrres Malz u. d. g. ing 
Waſſer werfen, um dadurch die 
Fiſche aus einem tiefen Tuͤmpfel 


zu treiben, und ins Netz zu brim . 


gen; oder wenn fie Oelkuchen 
keins Hanf, Rüben: und andere 


—— gebrauchen, um der 


iſche deſto leiter habhaſt zu 
DD fifchreichen 
fien Waller verdorben werden. 


Diefen und - andern dergleichen . 


Kifchdieben kann nicht befjer Eins 
halt getban werden, ald wenn, 
wie an vielen Fuͤrſtl. und andern 
Höfen uͤblich if, die Auffiche 
nnd Beſorgung des Fiſchwe⸗ 
md. den Jagd- und Foriibes 
ienfen mit anvertrauet wird; 
Denn weil diefelbe nicht nur oh⸗ 
nedem in dem ihnen anvertrau⸗ 


fen Revier , an, bey und über 


die Seen, Teihe, Wepher, 


Nachts wandela müffen; fondern 


Fluͤſſe und Bäche fo Tags als 


auch gewöhnlich mit einem ger - 


ladenen Gewehr erfcheinen ; fo 
werden die Fiſchdiebe hiedurch 
in mehrere Den gefeßt, daß, 
wenn man fie erwifcht , und fie 
die Flucht ergreiffen wollen, ibs 


nen mit einem Schuß Hagel die 


ffe zum Entlauffen leicht ger 
emmet werden können , oder, 


wenn der Zäger zu Pferde iſt, er ( 


dergleichen Mausköpfe leicht ein, 
bolen, und zur Haft und gebuͤh⸗ 
renden Straffe zu bringen , im 


Stande ifl. 


Was nun ihre Beflraffung 


e 
eigenthumli 
 anbetrift; fo wind Dabep-folgens \ fe und eigenthüimlidh yuflchen , 


. fen fiehlen. 
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der Unterſchied beobachtet : Man 
fiehet nämlich darauf , ob fie die 
Fiſche aus einem: flieffenden und 
uneingefangenen Waſſer, wel⸗ 
ches einem andern zuſtehet, fan⸗ 
gen; oder ob ſie dieſelben aus 
den Weyhern und Behaͤltniſ⸗ 
Im erſten Fall 
find fie an ihrem Leib oder Gut, 
nah Gelegenheit oder Geflale 
des Fiſchens, ingleichem der Pera 
fon und Sache zu fraffen. Im 
andern Fall aber haben fie die 
Same des Diebſtahls verdies 
net. 

P.5Oart. 169. ibiquo 
Rem. Steph. Zieriz & 
Blumlach Add. Schneid. 
ad §. 2. J. de R.D. Ber- 
lich, p. 5. concl. 51. num. 
9. & 15. Speid. voc. 
Fiſch. verſ. ex quo eodem 
& ſeq. Lundenfp, ad Jus 
prov, Würtemb, .f. 256. 
num. 5. Carp2. pr. Crim, 
p3g. 2. quæſt. 84. nr,77- . 
feqg. atque Cafp. Klock 
Cconſ. adopt, 98. num. 30. 


find (1.3. $. 14. ff. deA.A.P.) 
—* an denſelben, als unbe⸗ 
ſeſſenen Sachen, weder ein eis 
gentlicher Diebſtahl begangen 
(1; 1. $, 15. ff, fi quis inteftam, 
liber), noch eine ordentliche 
Straffe appliriret werden Fann 
Bocer. cap. 2. de furt.n, 69); 
obgleich diefes Verbrechen zu vers 
fhiedenen malen wäre wiederho⸗ 


‚let worden (Berlich, p. 5. concl, 


51. num. 13). Dabingegen in 
dem andern Sal, da ir 


ein wahrhaftiger Diebflabl bes 
gangen . 
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gangen wird , und daherg , nad) 


etvandten Umftänden , au ſo 


gar die Lebensfiraffe appliciret 
werden kann. 

| V. l. 8. J. 1. ff. fam. 
ereiſe. add, Wefenb. ad 
tit. pand. de A. R, D. 
nr. 7. Petr..Gregor. Tbo- 
lofan. S. J. U. Libr. 37. 


c. 5. nr. 14. Coepollde - 


8. P. R. c. 4% nr, 3» Ber- 


lich. de conch, z1.nr.15. 


Schneid. ad d. 2% J. de R. 
- D. nr. «ur. Speidel. did. 
voe. Fiſch. verf. ratio 
diverfhitatis &c. Matth, 
Stepb. Zieriz & Blum- 


| lach ad art. 169. Ord, 
worinnen hievon dergeſtalt con- 


crim. & · Carp2. pr. Crim. 
p. 2. queſt. 84. nr. 78. 


Und dieß ift auch in den Saͤch -. 


fiſchen Rechten alſo gebilliget wor⸗ 


ben. Denn obwohl Das Saͤch⸗ 


ſiſche Zandrecht Libr. 2. Art. 


28. verf. fifcher er aber in 


Teichen ꝛ2c., einen ſolchen Dieb 
frey ſpricht, wenn er 30 Schil⸗ 
ling bezahlet; 

| Mattb, Coler deeif. 101. 
nr. 4. Schneid. ad $. 2. 
J. de R. D. nr. ıx. Spei- 
del voc, Fiſch. verf, de 
Jure Saxon. & Carp2. 
d.qu. 84. nr. 79. 


Sy ift doch ſolche Verord⸗ 
aund durch eine anderweitige 
Sanction, nad dem Zeugniß 
Carpz. d. nt. 79, wieder abge⸗ 
Sa und in derfelben auch 
ie Kebensftraffe, nach geflalten 
Sachen, auf folhe Diebe gefet 


worden. Wie denn aud) diejenis 


e Straffe, da nah den Saͤch⸗ 
ſchen Rechten folde Verbre⸗ 


er, welche in flieffenden gebeg: - 
— und Baͤchen gefiſchet / 


Fi 768 


die Fifche wieder hergeben, oder 
deren Werth. bezahlen, und fo 
oft fie gefifchet , jedesmalen zur 
Straffe 3 Schilling erlegen muͤſ⸗ 
fen ( v. Landrecht, Libr. 2. 
art. 2g. verf. oder fifcher eis 
— andern ꝛe.), indem Chur⸗ 
fuͤrſtenthum wieder aufgehoben, 
und an ſtatt derſelben eine will⸗ 
kuͤhrliche Straffe, ſo entweder in 
der Landesverweiſung, oder in 
dem Staupenfchlag , oder auf 
in einer ewigen Gefängniß, bes 
fiebet , eingeführet worden iſt 
(Carpz. d. qu. 84.nr. 84. ſeqq.) 
Und biemit kommt aud die 
Eburbaperifche Malefizord⸗ 
nun 8*— 12. Art. XI. Rubr. 
von en chdieben) überein, als 


fituiret it: Weldyer aus eis 
nem verfchloffenen Behalter, 
oder befezsten Weyher Fiſch 
ftihlec, der ift auch nah 
Bröß und Dielfältigkeit I: 
ner Verbrechung, als o 

bet, wie ein Dieb zu beſtraf⸗ 
fen. Wenn aber folder 
Diebftabl in verbottenen und 


verbannten flieffenden Waſ⸗ 


ſern und Baͤchen wiſſentlich 
und gefaͤhrlicher Weiß ge⸗ 
ſchiehet; fo ſoll der Thaͤter, 
nach Groͤſſe und Viele ſeines 
Verbrechens, an Gut, hr, 
auh am Leib, mit dem 
Pranger, Verweiſung des 
— —— oder poor 
then ausgebauen , geflnaft 
werden. Von 4 Fun 
halt ift aud) die Reformar, . der 
Stadt Nuͤrnberg (ti. 24 
libr. 2. rubr, Straff derjenis 
gen die Sifche ſtehlen 26.26); 
auffer daß darinnen biejenigen , 
o aus einem flieffenden uneinges 


| Wa das einem 
—— —— —* 


» 
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dem Herrn: oder Innhaber des 
Waſſers zur Pön und Erfegung 
feines Schadens, fir jedesmal 
zween Gulden Rheinifch bezahlen, 
und nichts deſto weniger eine will 
Führliche Straffe, an ihrem Leib 
oder Gut, nad) Gelegenheit und 
ber Perfon, ausfiehen muͤſſen. 


“ Add. Wurffbäin in diffe- 
rent, Jur, Civ, & Reform. 
Noric pag. 203. ſeqq. 


Mas von den Fiſchen bishero 


„ ‚Helant worden, das hat auf gleis 


Art auch bey den Krebſen 
aß. | 


Vid, Mattb.Stepb Zieriz 
& Blumlach ad art, 169. 
Ord. Crim. in fin. Speidel 
voc, Fiſch. verf. notan- 
dum. Carpz. d. qu. 84. 
nr. 92. ſeqq. F 
Fiſchen, latein. Pifcari, franj. 

Peſcher, P£cher, beißt nichts ans 
ders , ale Fifhe faben ; von 
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jur Copfirmation vorgeleget wer⸗ 
den, tie bey allen Haudwerkern, 
die Zünfte haben , damit fie 
nichts unter fih verordnen , was 
deu Eandesgefegen oder Den Rech⸗ 


ten ihrer übrigen Mitbürger zum 


Nachtheil gereichen Fann. 
Was nun die Eigenſchaf⸗ 


Pe eines rechtſchaffenen Fiſchers 


anbetrift; fo muß derſeibe ein 
mwachfamer und munterer Manz 
fe und ihm feinen Schlaf fo 
ieb ſeyn laffen , daß er darüber 
eine Gelegenheit zum Fifchen ver 
fäumen molte Er fol ein 
dauerhafter, gefunder und ats 
beitfamer Dann feyn, der Hige, 
Kälte und alle Witterung wohl 


‚ bertragen kann. Dabey muß er 


verfiändig, und vorſichtig, liſtig 
und verfchlagen feyn, daß er die 
Tuͤcke und Behendigkeit der Fis 
ſche, wie aud) ihre Natur und 
Eigenfhaften gar eigentlich ers 


kenne, und wiſſe, wann, wie 


und wo ein jeder Fiſch jaͤhruch 


deſſen mancherley Arten ſ. Fiſch⸗ 
fang, Fiſchweyde. 


Fiſcher, latein. Piſcator, ſranj. 


laiche, ſtehe, und gerne wohne , 
in flieffenden oder flillen,, in ties 
fen oder feichten, in raufchenden 


efcheur, Pecheur , heißt derjes 
nige der die Kunſt gelernet hat, 
die Fiſche ſowohl in Teichen, 
luͤſſen und Baͤchen, als auch in 
een und in dem Meere, auf 
allerley Art zu fangen. Sie find 
alfo entweder Lands Strohm⸗ 
Fluß⸗ und Teidy ; oder Sees 
und Wieerfifher ; zu melden 


letztern auch) die Walfifchfäns 


zu ruchnen find, Nneinigen 

| Orten baben fie befondere Zünfte, 
on andern aber ift der Fiſchfang 

ein freyes Weſen. Wenn fie im 

erſtern Ball gemwiffe Ordnungen 

und Gefege unter fi machen ; 

fo muͤſſen fie der Landesobrigkeit 


Forſt⸗ u. JagdsLex ter Th, 


oder - gelindflieffenden Waſſern. 


Denn etliche find gern, wo es. 


ſehr rauſchet, und das Waffer 
bäuffig auf die Müplräder fäht, 
als die ohren, Kreflen, Eltern 


x. Ferner muß er auch feinen 


Zeug reichlich haben , und recht 
zu halten wiſſen, als feinen Kahn, 
Ruder, Nege, Reuflen, Damen, 
u.d.9., und denfelben auch ſelbſi 
zu verfertigen im Stande feyn. 
Ueber diefes muß er auch die kaich⸗ 
zeit der Fiſche eigentlich wiſſen, 
wie fie da am .beflen zu fangen 
find, indem fie aus den Tiefen 
heraus tretten, und an Denen 
Ufern oder in den Pfuͤtzen und 


Woaͤſſerlein, warme und laulichte 
*1 Waſ⸗ 
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Waſſer fuhen. Da muß er, 


ſonderlich des Morgens, ehe die 


Sonne aufgehet , und des. Us 
bends , wenn fie erſt untergans 


gen iſt, auf fie Achtung haben, 


als zu welcher Zeit fie nicht ſehen 
innen. Was ein jedes Ge 
ſchlechte der Fiſche iſſet, ingleis 
leichem was ein jeder Fiſch zu 
eder Zeit des Jahres iſſet, das 
kann er leicht zu jeder Zeit im 
ahre ſehen, wenn er Fiſche reiſ⸗ 
et; denn da kann er bemerken, 
was ein jeder Fiſch für Materie 
in den Gedärmen hat. So mag 
er auch fonft mit allerley Köder 
einen Verfuh machen, und ans 
der Sattung Fiſche, die er ale 
dann am meiſien fähet , den 
Schluß machen, daß fie zur fels 
bigen Speife am meiften Luſt 
haben. Wiederum fol ein Fir 
fcher auch wiſſen, wo ſich der 
si im Winter und Sommer 
auſhaͤlt. Im Winter nämli 
hält er fich in der Tiefe, da fü 
denn etlihe im Schlamm, etlis 
che im Sande , etliche unter den 
Steinen und Felfen verbergen. 
gm grihling und Sommer bege 
en fie fi) wieder hervor, wenn 
bie Kräuter an den Ufern wies 
derum zu grünen anfangen, als 
welche fie zu genieffen pflegen. 


Auſſer den Eigenfhaften der 
Sifcher, muͤſſen wir auch ihrer 
Betrügereyen , die fie zum 
Theil mit den Fifhhändlern ge 
mein haben, Erwähnung thun. 


Sie befiehen in folgenden Srif 


fen: 1) Wenn fie des Nachs o⸗ 
der fonft heimlich Reuſſen und 
Angel in den Waflern und Teis 


hen , darüber fie Feine Macht Si 


baben, legen , und folde des 
Morgens, ehe es noch Licht wor⸗ 
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fangen heimlich nach Haufe ſchaf⸗ 
fen und verfauffen. 2) Wenn 
fie fremde Reuſſen beben, und 
was ſich darinnen gefangen, mit 
fi fort nehmen. 3) Wenn fie 
in verbottene Fluͤſſe und Teiche 
präparitte rüchlein merfen ;, das 
von die Fiſche gan; taub , und 
wie todt werden , daß fie Ps | 
leiht auch wohl mit. Händen 

angen koͤnnen. 4) Wena fie. 
fi beym Verkauffen groffer Fi⸗ 


ſche des leichten Gewichts‘, und 


bey Verkauffung der Pleinen, des 
Heinen oder fonft unrichtigen 
Maspes bedienen. 5) Wenn 
fie unter die Sründel und Schmers 
ling andere kleine Fiſche mengen, 
damit L jenen gleich bezahlt 
werden mögen. 6) Wenn fie in 
den Fluͤſſen um die Helfte , oder 
vor andere fiſchen, und die bes 
fen Fiſche, welche fie fangen, 
in die unter die Stauden verbor⸗ 
gene Gefäfle oder DBehältniffe 
verſtecken, und vor ſich behalten, 
die übrigen aber nur zum. Vor⸗ 
ſcheiu Fommen laflen. 7) Wenn 
fie bey Verfauff der —— 

er 


Fiſche ſolche ſogleich in die ü 


dem Waſſer hangende Wagſcha⸗ 
le legen, damit das Waſſer, 
welches die Fifche in fich gefchlus 
det, auch mit gewogen werde. 
8) Wenn fie lang abgeftandene 


Fiſche vor friſch abgefchlagene 


verkauffen. Allen dieſen Betruͤ⸗ 


gereyen kann nun nicht anderſt 


Einhalt geſchehen, als wenn in 
der Landespolicey und Markt 
ordnung hinlaͤngliche Straffen 
darauf geſetzet, und hie und da 
gewiſſe Auſſeher beſteliet werben. 


ag ‚ lat. Pifcatio, Pifcatura, 


franz. Poiſſonnerie, ift ein Wort, 
Das in dreyerley Berfiande gengms 


den, viſitiren, auch mas fie ges men wird, Man verfiche darunter 


s)alleus 


. 
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Fi 


1) ya Fiſchwaſſer; 


da denn die Fiſcherey in die 
wilde und zahme eingetheilet 
wird, Die wilde Sifcherey 
begreift alle Fluͤſſe, Bäche, 
Seen , Lachen. und mn 
welche Peiner Beſetzung nöthig 
haben; die zahme ‚aber beſtehet 
aus ordentlichen angelegten Tei⸗ 
hen nder Canaͤlen und Fiſchhaͤl⸗ 


‚tern, fo in ey Zeiten be 


ſetzt und gefifchet merden müffen. 


er im Stande ift , dergleihen 


Sifchereyen-- kauffen zu koͤnnen, 
und welche zu Fauffen Luft und 
Gelegenheit bat, der erfundige 
fi) vorhero bey der wilden Fi⸗ 
cherey: Ob er in denen Fläfs 
en und Bächen , die er Fauffen 
will ‚die Fifcheren unftreitig allein, 
sder ob ein anderer neben ihm zur 
glei Theil daran habe? Ob 
er demnach an beyden Ufern, 
oder nur bis auf die Helfte fifhen 
dörfe ? Wie weit der Fluß oder 
Bad) gehe, und ob die Gränzen 
vermarkt und unftreitig ? Was 
vor Sorten uud Arten von Fis 
* in denen Waſſern? Ob 
ale, Forellen, Hechte, Kar⸗ 
pfen, Aalraupen und dergleichen, 
auch wie hoch fih der Nugen in 
mittelmäfligen oder gemeinen Jah⸗ 
ren belaufe?” Ob auch Krebfe 
vorhanden? Ob die Bäche entle, 
gen, oder in der Nähe? Ob fie 
in Wintersjeiten überfrieren oder 
offen bleiben ? Wie hoch fie vers 
pachtet werden Fönnten , oder 
bereite verpachtet worden. Bey 
- der zahmen Fiſcherey hat man 
zu fragen: Db die Dämme , 
Rechen und Abläffe an denen 
Zeichen in baulidem Stande ? 
"und ob fie a mit Schilfgras 
bewachſen? Ob fie weit oder 
nabe gelegen? Ob fie nabe ey 
fammen liegen, daß die Fiſche 
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einem zuſammen gebracht, und 
nachmals mit deſto geringerer 
Muͤhe und Unkoſten gefiſchet und 
abgeführet werden koͤnnen? Wie 
der Grund beſchaffen, ob er leis 
migt, kieſigt oder moraftig if? 
Ob bie &ifche darinnen wohl 
wachſen? Ob die Fiſche auch 
Moſſenzen oder nach dem Moraſt 
ſchmecken? Ob das Vieh taͤglich, 
oder Doc) oͤſters zur Tränfe das 
bin getrieben werde, ald wovon 
die Filche guten Wachſthum und 
Nahrung haben ? Ob fie an der 
Sonnen und Sommerfeiten , ober 
im Schatten und Walde liegen, 
meilen fie dorien beſſer wachſen, 
bier aber wegen der Kälte und 
denen Fiſchgeyern und andern 
Raubvoͤgein weggefangen zu wer, 
den, in Gefahr find, und wegen 
des darein gefallenen und nach⸗ 

erg verfaulten Baumlaubes, die 

ifhe gerne abfieben ? Ob 

runnenflüffe darein flieffen , und 
ob fie zu Forellen taugen ? DB. 
fie in duͤrren beiffen Sommerta⸗ 
gen ſtets Waſſer genug halten, 
oder aber nur vom Schnee; und 
Regenwaſſer gefuͤllet werden muͤſ⸗ 
fen, und alſo bey laug anhalten, 
der Dürre eintrocknen? denn un» 
ter allen Teichen liegen Feine bes 
quemer , als welche ohne Unter 
laß mit einer guten fire 
Brunnenquelle , oder fonft j- 
fendem Waffer und Bächlein, ſa 
fiets darein flieflet, erfrifches 
werden : denn ſolches fliefjende 
Waller treibet das andere ſtill⸗ 
fiebende oder erfie Wafler hin⸗ 
weg, und läffets nicht zu lange 
darinnen bleiben, als wovon die 
Fiſche deſto leichter, fcheinbarer 
und gröffer werden, denn ein faus 
les immer ſlinkendes Wafler , 
Bde: ang Deren Biel un 

auch derjelben Fleiſch un 
Bba geſchmackt 
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gefümadt und ungelund zu effen, 
leide, d 

— 58 


- mögen? Ob gute Winterung und 
Ba die im Winter nicht 
jufrieren, die Brut , Säßlinge 
und Speifefifhe zu erhalten, 
vorhanden? Ob die Fiſche um 
einen guten Werth in der Nach⸗ 
barfchaft vertrieben werden. koͤn⸗ 


nen ? Ob die Teiche wegen der 
.. dareinflieffenden Gemäffer ſich 


. int befeßen , oder ob’ felbige 
beſetzet werden muͤſſen ? denn es 
iſt fein geringer Vortheil, wenn 
ein Teih an einem fifchreichen 
Waſſer alfo gelegen, daß man 
daſſelbe rei Gefallens in dem 

Zeich lafien, oder auch abweiſen 
kann. Ob die wilden Guͤſſe und 


. Släffe die Dämme auch durch⸗ 


— oder ſonſt die Fiſche aus⸗ 
heben und andern Teichen und 


MWaffern zuführen? und was dev . fifch 


. ‚gleichen mehr. 


Mas den Anfchlag ſowohl 
der zahmen als wilden Fifcheren, 
behy einem Gut, anbetrift; fo ıfl 
in Anfehung deffelben folgendes 
zu beobachten. Won der zah⸗ 
men Sifcherey ‚ ald bey Tei⸗ 


chen, if zu merfen, daß die 


Eentnernutzung nicht gebräuchs 
lich fene, meil ı) felbige nicht 
“gerechnet werden kann, 2) die 


Fiſche im Wafler oft erſticken, 
und 3) manaud) vielmals anni | 
I 


„wichtigen Sag befommt. 
Her ifi vielmehr der Anſchlag 
. nad) den Schoden zu machen, 
und bey gutem gewaͤchſigen Bas 

den das Schod auf 15 Sr. 9Pf, 

Nutzung, und 18, ı9, ao Guͤl⸗ 
den Erblauff, nachdem das das 
zu gehörige Gut Erb».und Ds 


des Waflers Art und Eigens - 

die Fifhe au _ 
bret, und inam - 
. bern Waffern erhalten werden 
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- ‚bergerihte bat, — 
w 


Wo aber die Teiche wuͤſte liegen, 
und nicht zugerichtet ſind, wird 
nur die Helfte gerechnet , weil 
doch Grund und Boden noch eh 
mas gu genieflen. Bey derwils 
den Sifcherey aber ifi zu bw 
trachten 1) von welcher Güte fie 
ſeye, 2) ob fie fiſchreich, und 
3) eines langen Umfangs; folgs 
lich im Ganzen jährlier Nutzen 


8, 9, 10, ı2 Gülden, nachdem 


die Fiſcher groffen Pacht geben, 
koͤnne gerechnet werden. Jar 
doch ift an felbigem ein Viertel 


- abzujiehen , und alfo , wo 24 


Iden gegeben würden, vor 18 
Guͤlden zu halten ; zu Erbkauff 
aber & 16, 18,20, 21 Gilden, 
alles inclufive der Gerichte. Eis 
nen ausführlichen Entwurf, wie 
die zahme Fiſcherey anzulegen, 
Teiche zu befeßen, zu warten, 
und mas für groffer Nutzen dar⸗ 
aus zu ziehen, davon ſ. Teich⸗ 
erey⸗ IN 


a) Wird das Wort Sifches 
rey aud) vor die Gerechtigkeit 
zu fiſchen, oder vor das Fiſch⸗ 
recht genommen, melches heut 
zu Tage in groffen Fiäffen meh⸗ 
rentbeils ein hohes Kandesobrigs 
keitliches Regale iſt: doch ill 
einem jeden erlaubt ‚- auf ſei⸗ 
nem eigenen Grund und Boden, 
Teiche, Behälter , und andere 
befchloffene Wafler zur Fiſcherey 
anzulegen, wiewohl auch mande 
Particulierperfonen und Gemeins 
den mit. der Fifcherep in denen 
an ihre Güter und Dörfer np 
fenden kleinen Fluͤſſen und B 
chen von dem kandes fuͤrſten be⸗ 
liehen ſind. ſ. Fiſchordnung, 


Siſchrecht, Fluß. 


3) Wird 
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3) Wird unter dem Mort 
Sif@erey auch der Sifchfang, 
D. l. 
ſchen, oder der Faug der Fir 
— nee | Sl 
, ” 

weyde, Sifhlagd. vne 


Sifherfalden, ſ. Sifchfalden. 


Sifhergabel, Sifchergerte, lat. 
Fufcina , Furca, frany. Fourche 
de Pecheur, nennet man die Ger⸗ 
ten oder Gabeln, welche die Fir 
fher zur Auffielung ihren Habs 
men und Netze gebrauchen. 


Sifchergarn, ſ. Sifhgarn. 

Siſchergeraͤthe. ſ. Fiſchzeug. 
Fiſchergerte, ſ. Sifchergabel; 
Sifherfabn, ſ. Bahn. | 


Fiſcher kuͤnſte, Sifchergebeims 
niſſe, Fiſchgeheimniſſe, ſind 
beladen Vortheile, die Fiſche 
auf bequeme Art, und in groſſer 
Anzahl zu. fangen; wobey aber 
fredlich viel ſchaͤdliche und vers 
bottene Griffe mit unsterlauffen. 
| Dan gehören folgende Kunſt⸗ 

e: 


a) Diele Fiſche im einem 
Teich zufammen zu bringen. 
Nimm Roggen, fiede ihn im 
Waſſer, daß er wohlgquelle, und 
lege ihn in ein dünn leinen Tuͤch 
lein oder geſtrickte Sädlein, auf 
reine Pläge ins Waffer, da kein 
Schlamm ifi; fo fommen viele 

ifhe dam. Oder: Nimm 
nfförner, fiede fie fo lange, 
bis fie aufläumen, serreibe fie 
mit Töpfersthbon und ein wenig 
Kuͤhmiſt, geſottenen Erbfen, ger 
fioffenen Eberwurzel, Honig und 
"Ralerig; made eine Malle dar 
aus, befireiche die Reuſſen oder 


die Art und Weiſe zu fir. 
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| Sarnfäde in der Einfeule damit, 
thue auch etwas in den hinterſten 


Beutel. 
b) Sifche aus der Tiefesu 


bringen. Nehmet kohroͤl, Bil 
ſenſaamen, gebrannten Wein , 


Honig, alten Kaͤß, und allen 
falls auch mwelfhe Nuͤſſe, und 
mifchet dieſes alles durcheinan⸗ 
der. Aus diefer Maſſe machet 


- Heine Küchlein , werfet fie in die 


Tiefe; fo ſchwimmen die Fifche 
empor , darnach feket fie in ein 


anderes reines Mailer, fo verges 


bet ihnen das Auffchwimmen 
wieder. der : Nimm Bal 
drian, und mache Küchlein dar» 


Aus , und wirf fie in die Tie⸗ 
fe; fo ſchwimmen fie ebenfalls 
- empor. 


c) Durch das Greiffen, 
oder mit den AHanden die 
Sifche zu fangen. Das iſt eis 
ne Fiſcherey filr arme gemeine 
Leute, die bisweilen ein Gerichts 


lein Fiſche für ihr Haus fangen 


mollen, und geichiehet allein in 
Fleinen, wiewohl auch bisweilen 
in groffen Waſſern oder Bächen, 
die man durcdhwaten kann, und 
darinnen es viel groſſe und Eleine 
Steine oder Böcher indem Ufer, 
oder Wurzeln von den Erlen am 
Nande bat, Denn dabinein o—⸗ 
der darunter pflegen biswei⸗ 
len die Fiſche zu verkriechen, als 
Krebſe, Fohren, Grundeln, 


Barmen, Eltern u.d.g. Sie 


gehen ſodann, ohne ein ſtarkes 
Geräufch zu machen, in das Waſ⸗ 


fer, greiffen mit den Händen 


‚unter die Steine und Wurzeln, 


und in die Löcher, und holen fie 
heraus. Oder fie heben gang 
— — 
er finden | 
Bb3 "phupte 
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upte u. d. 9. , flechen oder greifs 
en flugs unter die Steine nad) 
ihnen. Unter den groffen brin⸗ 
get man bisweilen ı , 2, 3 oder 
mehrere Barmen hervor ; desgleis 
chen ſchoͤne groffe Bratfiſche ader 
Elten, auch Fohren oder Forel⸗ 
len, die muß man fein unten an 
den Bäuchen krablen oder Eräuen; 
ſo ſtehen fie gar file , bis man 
ihnen zum Kopf kommt, dabey 
man fie befjer halten kann; denn 
fonft iſt e6 ein fehläpfriger „ und 
fiarfer Fiſch, der fich leicht wies 
der aus den Händen windet. In 
roffen Waffern heißt man diefe 
rt zu ıfifhen Pleuſchen; deun 
da (lagen fie zuvor mit. den 
Stangen auf das Wafler, fo 
Friechen fie. alle zu Loch; darnach 
nimmt man mit der Hand immer 
einen nah dem andern wieder 
heraus ; wenn aber ihrer mehr 
in einem Loch find, als einer ; 
fo muß man mit der Hand einen 
nach dem andern, aus dem Loche 
nehmen , immer den erfien zu 
vor, darnad) den andern, wenn 
fie gleich Fein find ; denn wenn 
man die wollte bleiben Lafien, 
und allein nach den groffen greifs 
en, und die zuvor wegnehmen 5 
o würden fich die andere alle das 
von machen. Hierju aber braur 
chen nun etliche auch befondere 
Künfie ; denn wenn man gleich 
einen Fiſch unter einem’ groflen 
Stein findet ; fo hat er doch feis 
ne Ausgänge und andere Löcher 
mehr. Damit fie alfo bleiben 
mögen, fo befireichen einige die 
Hände drey oder viermal mit 
Neſſelſaft und Sarbenfraut. El 
liche thun auch Baldrian , Nieß⸗ 
Wurzel oder Hauswurjel darzu, 
und thun auch etwas von Dielen 
Saft ins Waſſer. Go man auch 
das Schmal; von einem Reiger, 
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. fammt dem Mark aus den Beis 


nen zu Oel machet, und die Haͤn⸗ 
de und Fuͤſſe damit beſchmieret; fa 
ſchwimmen die Fifche fo bäuffig 
zu, dag man fie auch obne Netze 


‚mit den Händen greiffen kann. 


Oder: Man nimmt Honia ded 
erften Bieneuſchwarms, im May, 
fo viel man mil, ingleichem der 
rothen Schnecken aus den Haͤus⸗ 
lein, auch ſo viel man bedarf, 
leget ſie in eine ſaubere Schuͤſſel, 
thut Salz oder Sal Armoniae 
darzu; fo zergehen die Schnecken. 
Man nimmt ferner der Nachts 


ſcheinenden Wirmlein ein balb 


Pfund; und wenn man eine Sal» 
be machen will ; fo nimmt man 
des Schwarmenhonige zweymal 
fo viel, ald der Schneden find, 
auch ein halb Pfund Würmer , 
und macht eine Salbe in ein 
Bichslein , und fo man filchen 
— ag⸗ man die Hände 
am + i 


d) Fiſche, fo in tiefen 
Seen oder Waffern find, 
dahin zu bringen, daß man 
fie mit Händen fangen kann. 
Grabe im Brahmonat Ochſen⸗ 
zungen, ſtoß das Krant und die 
Wurzel, und nimm des Pulvers 
ein wenig, miſche auch etwas 
Meptenfaft darunter , beſtreich 
die Hand damit , und floß fie in 
das Wafler , da die Fifche innen 
find; fo kommen fie dir zu Haus 
den. Oder: Nimm ein halb 
Loth’ oder 14 Kuckelskoͤrner, ein 
Loth Fenchel, Dilfaamen, ets 
was weniger , al® der vorigen = 
Stüde , ſtoſſe fie sufammen, dar⸗ 
nah nimm ungefchmälst Schaͤ⸗ 
fen Unfchlitt in der Gröffe eines 
Eyes, und eine halbe Eyerſchaa⸗ 
le voller Honig , mit ein Viertel 
Pfund? Schaafkaͤß, ßoſſe und 
‘ menge 


\ 
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.: menge alles untereinander, thue 
-- auch ein wenig Kampher darzu; 
fo wird ein Taig daraus: Mas 
he Kiügelein, etwa fo groß, als 
Die Kuckelskoͤrner find, und wirf 
fe in die Tiefe des Waffers, 
Wenn die Fifche anfangen , zu 
bliden, fo ift es ein Anzeigen, 
daß fic das Aas gegefjen haben. 
Warte darnach noch eine halbe 
Stunde ; fo fahren fie felber an 
das Land, und ehren das Weiſ—⸗ 
fe über ſich; fo kannſt du fie mit 
Beinen Hämlein fein heraus fans 
gen. So der übrige Taig hart 


nn ‚ oder fonft mit ſtar⸗ 
will. 


e) Mit er re Ralch, 
vornemlich in ſtillſtehenden 
Waſſern, Fiſche zu fangen. 
Zwey Menſchen ziehen einen Sack 
mit Kalch in dem Waſſer hin und 
her; ſo werden die Fiſche alle 
blind, und kommen auf das Wals 
5 fe dag man fie mit Händen 
angen fan 


f) Sifche toll zu machen, 
Daß fie das Weiffe über fi 
Fehren, und felber an das 
Sand fahren. Nimm ein halb 
Loth oder 16 Coele, ein halb 
Both Fenchel, Dilfaamen etwas 
weniger, denn vorige 2 Stüde, 
ftoß fie zuſammen; darnach 
nimm ungefhmelt Schaafuns 
ſchlitt, ſo groß, als ein Ey 
und eine halbe Eyerſchale vol 
Honig, miteinem Viertel Pfund 
Schaafkaͤß; ſtoſſe und menge es 
durcheinander, thue auch ein 
wenig Kampher dazu, mache ei 
nen Taig daraus, verfertige dar 
son ſolche Kügelgen, mie die 
Cocle geweſen find ; wirf fie in 


‚nen Fiſch 


Si 788 
das Wafler ; fo fie anfangen zu 
bligen, iſt es ein Zeichen, daß fie 
das Aas gegeffen haben. Warte 
fodann nur eine halbe Stunde; 
fa fahren fie felb:r an das Land, 
und ehren das Weiffe über fich; 
alsdann find fie mit einem Haͤm⸗ 
lein zu befommen. Der übrige 
Taig wird bey wiederholtem S& 


brauch mit Wein oder Brannte⸗ 


wein weich gemachet. 


Sifcherleine, f. Fiſcherſchnur. 
Fiſchernetze, ſ. Fiſchgarn. 
wird; ſo erweiche im wieder mit Sifherordnung , ſ. Fiſchord⸗ 


nung. 


em Wein, fo du ihn brauchen Fiſcherrohr, f. Fiſcherruthe. 
Sifcherruthe , Sifherrobr, fat. 


Arundo pifcatoria, fran;. Canne 
4 pecher, nennet man die Rus 
then oder das Schilfrohr, devs 
leihen die Fifcher bey dem Fifchs 
. zu ihren Netzen und Garnen 
brauden. = 


Fiſcher ſchnur Siſcherleine, 


lat. Funiculus piſcatorius, franz. 
Ligne de pecher , beiffen bie 
Schnuͤren und Leinea, melde - 
die Fiſcher befonders zu ihren 
Zuggarnen, oder fonft bey dem 
Fiſchfange gebrauchen, 


Siſcherzeug, f. Sifchzeng. 
Sifcfalden ,_Sifdjerfalden , 


find eine gewiſſe Art von Falcken 
in Indien, die an Farbe und 
Geftalt den Heinen. Europäifchen 
Falcken ähnlich fehen , wie fie 


‚denn auch dergleichen Waffen und 


Schnäbel haben, Sie ſetzen ſich 
auf die Bäume, die am Ufer der 
Fluͤſſe Neben, und fo bald fie eis 
erblicken, fliegen fie 
Fa am ar bin faffen . 
iſch mit ihren Klauen, un 
Bb a ſchwin⸗ 
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ſchwingen ſich fofort in die Luft, - 


Si 


ohne daß fie die Flügel im Waſ⸗ 
fer beneket haben. Den geſan⸗ 
genen Filch verfhluden fie wicht 
ganz, fondern zerfleifhen ihn 
mit dem Schnabel, und verzehs 
ren ihn ſtuͤckweiſe. 


Biſchfang / Fiſcherey, lat. Pifca- 


— 


man die Fiſche beſchloſſen, 


tio, Piſcatura, franz. Poifonne- 
rie, bedeutet die Art und Weife 


zu filcden, welche fehr verfhieden 


iſt, nad Art und Gelegenheit 


des Orts und der Fiſche, die ge 


fangen werden. In groffen 
Waſſern, fo flache Ufer haben, 
fiſchei man mit langen und breis 
gen Negen oder Fiſchwathen, 
melde mit unten anbangenden 
Bleyſtuͤcken oder Eifeugewichten 
beſchweret, und oben mit vielen 
eine Ele weit von einander an 
den Oberfaum angebeiteten, von 
a „duͤrren Meidens 
oder Birkenholz, oder Pappel⸗ 
weidenen Rinden gemachten Flöf 
fen , welche das Garn in die 
Höhe halten , verfeben find, 
dieſe Nee werden an lange Stris 
de gemacht, an beyden Seiten 
von Fildern gezogen, und go 

er⸗ 
aus ans Land geſchaffet. Au 
tiefen Orten werden die Wurf 
garne gebraucht, welche unten 
bieperne Kugeln haben , und fi) 
oben enge mit einem Seil zuſam⸗ 
men sieben laſſen; Ddiefe werden 
alfo in das Waſſer geworfen, 


Daß fih das Nek in der Munde 
auf demfelben ausbreite, und. 


mit dem Bley fhnel zu Boden 
finfe. Wenn man es num in die 
Höhe ziehet, und zuſammendre⸗ 
bet, fo fälet es megen des ans 
bangenden Bleyes auch unten zus 
fammen, und befchlieffet alfo 


ales, mas von Fiſchen darinnen 


fiſchet au 
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ift, welche damit herausgerogen, 


‚ und aus dem Garne an bebörige 


Drte gefchaft werden. 


Bey Pleinen Slüffen und 
Baͤchen, , bedienet man ſich der 
fogenannten Garnfäde und Ne 

e, welche von einem Rand des 
luſſes bis an den andern reichen, 
und alfo den ganzen Fluß in der 
Breite mit überfiellen , da denn 


‚ vor dem Netze den Fluß aufwerts, 


etliche in einem Kahn die Fiſche 
mit denen Trampen, Strudeln 
oder Störftangen , aus ihren koͤ⸗ 
chern und Höhlen in das Garn 
jagen, in welchem fie ſich verwi⸗ 
deln und gefangen werden. Man 
in denen Beinen Fluͤſ⸗ 
fen und Waldbächen mit groffen 
und Fleinen Fifchbeeren oder Fiſch⸗ 
bamen ; wo uun die Fifcher mey⸗ 


‚nen, es feye etwas vorhanden, 


* ſie die Beeren vor; einer 
ſtoͤhret mit der Fiſchtrampe un⸗ 
ter die Wurzeln der an dem Ufer 
ſtehenden Baͤume, erſchreckt aiſo 
die darunter verborgene Fiſche, 
und jaget ſie hervor, daß ſie mit 
groſſer Furcht entfliehen, und in 
den Beeren fallen ; fo bald dem 
jenige , der denfelben hält, die 
fes vermerkt, hebt er den Beeren 
empor, und ſchaft die Geſange⸗ 
nen heraus in einen Fifchkaften, 
oder in dad am Ufer mit Wafler 
angefüllte Fiſchwaͤnnlein. Oder: 
die Breite des Fluſſes wird mit 
dicht an einander gefuͤgten Bea 
ren wohl verſetzt, daß fie von eis 


ner Seiten, oder von einem Ufer 


des Waflers bis zum andern reis 


hen, bernach gehen die andern 


mit Strudeln oder Tranıpen, 
treiben und jagen die Fiſche, 
ftieren auch unter alle groffe im 


* liegende Steine, weil die 


otellen gerne darunter — J 
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bis fie foldhe in die Hamen oder 
Fiſchbeeren jagen. Hieher gehoͤ⸗ 
ret auch das Fiſchen mit denen 
Reuffen, die an ſolchen Orten 
in den Fläffen auf den Grund ges 


ſenket werden, wo man weiß, 


daß die Fiſche ihren Strich hin 
u nehmen pflegen. Man muß 
e jederzeit mit dem Mundloch 
nad) dem Strohm richten , meil 
die Fiſche gegen und nicht nad 
dem Waller ihren meiften Gang 
baben: Damit fiesaber defto lies 
ber eingehen , werden diefelben 
- mit allerien Ködern oder Quer 
dern angeloct, die man binten 
bey dem Fleinen Thürlein, das 
durch man die gefangenen Fifche 
beraus nimmt ,  bineinzulegen 
pfleget. Die KReuffen werdenvon 
den Fiſchern auf den Abend ge 
legt, und des Morgens wird 
wieder Dazu gefehen. - So lange 
die Raichzeit der Fiſche währe , 
nämlich von dem April und Ray 
an bis in den Auguſtum, ifl das 
Menffenlegen verbotten ; es fans 
en ſich aber die Fifche lieber im 
ruͤhling, als im Herbft. 


Die Sifcherep in den Tei—⸗ 
den, wird. beydes im Frühling 
und Herbfi vorgenommen, nad) 
dem nämlich die Teiche in einer 
. Randesart liegen, da man fie 
u einer von gedachten beyden 
Sabrsieiten am nüßlichfien vers 
kauffen und an den Mann brin 
gen kann. Als im Eatholifchen 
werden die Fiſche am meiſten zur 
Faſtenzeit geſucht, um Leipzig 
gegen die Meßzeiten nad) Oſtern 
und vor Michaelis, u. ſ. w. Nach⸗ 
dem nun der Teich groß oder klein 
iſt, und nachdem er viel oder 
wenig Waſſer hat, darnach muß 
man auch vorher den Schlegel, 
Sapfen der die Brettlein am 


de Karpfen nicht gar vertretten. 
Bobs M 
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Ständer ziehen, damit der Teich 
zu der Zeit, wenn man fifchen 
will, recht bequem da ſeye. 
Solches Fifhen geſchiehet früh 
Morgens in der Küble am ber 
fien, denn da bleiben die Fiſche 
lieber , lafjen ſich auch lieber fühs 
ren. Wenn man nun mit der 
Wathe oder dem Fifchneke ziehe, 
pflegt man im erften Zug meiſten⸗ 
theild Hechte zu. bekommen, weil 
dieſelbe nicht gerne im trüben 
Waſſer bleiben; im andern und 
dritten Zuge aber ; wenn. das 
Waſſer ganz ausgefrübt worden, 
werden erſt Karpfen gefangen. 
Dey jedem Zuge werden die Fir 


. Ihe von dem Fiſcher fortiret, 


die Hechte alleine , die grofjen 
und Fleinen Karpfen, jede Sorte 
alleine , und. die Speifeffde 
alleine, in die beym Auszug fie 
bende und mit frifchen Wafler 
gefünte Fiſchwannen getban, hier 
auf gewogen, und wenn fie von 
jemanden behandelt, demfelben 
ſogleich übergeben, vder aber, 
to man fie nicht gleich verfaufs 
— kann, in die naͤchſtgelegene 
ehaͤlter oder Einſaͤtze eingelaſ⸗ 

ſen. Bey Teichen, welche 
Staͤnder mit Vorſetzbretlein . 

ben, kann man das Ausreiſſen 
ber Fiſche mit einem vorgefeßten 
Dratgitter, welches fo eng ſeyn 
muß, daß Fein Fleiner Fifch mit 
durchgehen kann, bey Schlegeln - 
oder Zapfenfländern aber damit 
verhuͤten, daß Anfangs der 
Zapfen nur ein wenig gelüftet , 
bernach aber auf die Helite ge 
zogen wird, damit das Waſſer 
fein ſachte ablauffe , fo bleiben 
nicht viel Fifhe im Schlamm fie 
den, dabey denn die Kifcher 
wohl Achtung geben muͤſſen, 
daß fie die im Schlamm liegens 


{ 
* 


— Si. 
Man foll auch diefe Fiſche beym 


Herauslangen nicht grob drüden, 


ftoffen oder werfen, fondern fein 
gelinde und fittfam mit ihnen 
umgeben, fonft werden fie matt 
und ſchwach davon, dauren nicht 
erne, und find weder in den 
ifchbehältern lange zu behalten, 
vielmeniger über Land zu führen, 
er *3. —* * he ie 
etliche Fiſchlein durch Das Zapfen» 
loch möchten in die Ablafrinne 
gefommen fen, alfo daB fie 
darinnen bleiben und verderben 
müßten, fo verfiopfet man den 
Ablaß, bis ſich dabey wiederum 


eines halben Knies tief Waſſer 


geſammlet bat, alsdenn ziehet 
man den Zapſen wieder jaͤhling 
heraus, und ſetzet Am Ausgang 
der Ablaßrinne einen Fiſchhamen 
oder Beeren vor, oder verwah⸗ 
ret den Abfall’ — des 
Dammes mit einem Zaun, ſo 
ſtoſſet das ſtarkflieſſende Waſſer 
die Fiſche durch die Ablafrinnen 
heraus, welche fodenn entweder 


ſich felbfien in dem vorgefegten 


Hamen faugen, oder vor dem 
Zaun fiehen bleiben , und als 
da heraus gelanget werden koͤn⸗ 
nen. \ 


Die Fiſcherey in Seen, 
die in ihrer Gröffe und Weite 
auf etlihe Stunden oder Meil 
Wegs weit fi erſtreckeu, und 
fehr tief find , erfordert einen uns 
verdroffenen , wachſamen und 
burtigen, mit allerhand noth⸗ 
wendigen Fifchjeuge und Kahnen 
geräftetem Fiſcher, welcher der 
Strich ⸗ und Laichzeit aller, oder 
doch der meiften und befien See⸗ 
fiſche, Fandig ſey, weil fie zu fol 
cher Zeit am leichtefien zu fans 
en; ſonſten aber alle Mühe und 


rbeit vergeblih fallen wuͤrde. 


‚Me, 


oder bey den B 
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Hiernaͤchſt muß dergleichen Fu 
ſcherey, frühe ehe die Sonne aufs 
gegangen, und Abends nach ib 
rem Niedergang , bey ſtillem 
Wetter, and) befler bey trübem 
und mittelmäfligen,, als Plarem 
und groffem Waffer , ingleichem 
mit Beobachtung des Windes, ans 


geflellet werden ‚, dergeftalt, daß, 


was das letztere anbelangt, der 
Fifcher, wenn der Suͤdwind ver 


- bet, die Netze gegen Norden , 


und wenn man Nordwind hat, 
gegen Suͤden ziehe , und eben 
diefes auch mit Dfien und Weſſen 
in Acht nehme. Man kann vor 
bero durch eingeworfene Speiſen 
die Fifhe an einen Ort, wa 
man fiihen will , bingewöhhen. 


Vom Fiſchfang mit Legen ı 


Barnen , Baͤhren, Siſch⸗ 
hahmen ſiehe unter Diefen As 
tideln. f.a. Angeln, Eis ſtiſche⸗ 
rey, Fiſchjagd, Sifcherfüns 
Ugweyde, Schw 





Die Nachtfiſcherey, oder 


das Fiſchen bey der Nacht 


iſt, auſſer wo eine Herrſchafi 
ſelbſten zu Zeiten dergleichen zur 
Luſt vornimmt, billig eine in al⸗ 
len Fiſchordnungen verbottene 
Fiſcherey, durch welche, weil ſie 
emeiniglich nur von eigennäßis 
Zn Reuten und böfen Buben 
vorgenommen wird, auch das 
beite Fiſchwaſſer in kurzer Zeit 
voͤllig ausgeödet werden kann. 
Es pflegen aber — Maw 
fetöpfe bey der Nacht an den 
Fluͤſſen pi Kähnen zu 'fahren , 
hen am Geſta⸗ 
de mit Strobfadeln und ange 
sündeten Spänen zu gehen, ımd 
ſowohl die dem Schein des Lid» 
tes zueilende Fifhe, mit alten 
fumpfen Plempen und Degen 
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folglich wegzuſangen, ald auch 
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auf die Köpfe zu ſchlagen, und 
Die Krebſe, die gleicher Geſtalt 
aus ihren Löchern dem Lichte zus 
eilen , heraus zu langen. End» 
lich iſt no eine, wiewohl unzu⸗ 
laͤſſige und hoͤchſt ſtrafwuͤrdige 
Art von einer Fiſcherey, da boͤſe 


und ungewiſſenhaſte Leute durch 


wodur 


allerhand verbottene Stuͤcklein, 


tigte Küglein ins Waſſer wer 
en, die Fiſche betäuben, und 
ber fi zu 
fie nicht allein die Fiſche 
ausöden, fondern auch die Wafı 
fer ſelbſt, fonderlih wenn es fies 
bende Wafler find, mit einem 
Be Geſchmack verwilten, ins 

ciren, und in Grund verderben, 
dergleichen Leute bilig auf Ber 
fretten mit flarker und unnach⸗ 
laͤßlicher Leibesſtrafe angefeben, 
auch allen Apotheckern und Mas 
terialifien verbotten werden ſoll⸗ 
fe, die darzu Dienlichen Körner 
und andere dergleichen verdächtis 


ki aus gewiffen Sachen ver: 


ge Waaren gar nicht, oder doch 


chwimmen nöthigen, 


er 
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den ober Birfen gemachte Slofs 
fen , eine halbe Elle weit von⸗ 
einander, angebeftet, melde das 
Garn in die Höhe halten ; der 
Unterfaum aber wird mit Eifen 
und Bleygewichte befchweret. 
Man bat verfhiedene Arten ders 
felben ‚. deren jede ihren befous 
dern Nahmen führet, ale: Fiſch⸗ 
wathe, Streichwatrhe ‚Eis; 
nege, Treibgarn oder Keu⸗ 
telnege, Wurfgarn, Bofs 
fer» oder Sackgarn, Sifche 
Rafe, Sünfporte , Taupel 
oder Tauchpeerngarn , fo aud) 
Quadernetze genennet wird, 
Eprevies oder Sperbergarn. 
Weiter Können bieher gerechnet 
werden die Garnſaͤcke, Salls 
ſaͤcke, Schleppfäde , Brunds 
lingsfade, — ı Brass 
babmen, Bötfcher, Krebs 
fötfchergen ze., wovon unter 
diefen ihren Nahmen nachzuſchla⸗ 
gen. f. a. Fiſchzeug. 


i imni 
5 kiede muiffe , ſ. Fiſcher⸗ 


wenigftens nicht jedermann ſo gar Sifcygeräthe, f. Fiſchzeug. 


gemein zu verlaufen. 


Siſchfeinde, f. Fiſch. 


i i i 
8 ————— Sifeppaadten, ift ein maſſiger ei 


- Sagena, fran;. Rets , Seine, Fi- 
‚det a pecher , ift_ein groffes 


Netz, welches von häufenem ſiar⸗ 
fen Zwirn geflridt wird. Es ber 


beſtehet aus 2 Wänden , welche 
"fo Hoch ſeyn müflen, daß fie auf 
‘dem Grunde anflreihen, am 

obern Theil aber auf dem Wafler Sifchbälter , Sifchbehälter, lat, 


fhwimmen. In der Mitten ift 


etwa eine 2 Klaftern lange tiefe, 


welche man den Sack oder Rüts 


tel nennet , und worinnen fi 


die Fifche fangen. An dem obern 


werden von duͤrren Wei⸗ 


Sifchgerechtigkeit, ſ. Sifchreche. 
Sifchgeyer, ſ. Beyer, 


erner Haacken, ber an einer 
langen und leichten Stange beve⸗ 
ſtiget iſt, und deffen fih die Fir 
fher bey Hebung der Reuſſen, 
Garnſaͤcke u. d. g. zu bedienen 
pflegen. | 


Pifcina , Vivarium , franz. Fi. 


‘vier, find kleine Teiche, worins 


nen die in der Haushaltung nds 
tbige, und zur Verfpeifung bes 
flimmte Fiſche gefeget merden , 
daß man fie, wo es die Noth 
erfor, 
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— 


erforbert, ohne groſſe Mühe fan⸗ 

en und heraus langen kann. 

ey Anlegung derfelben hat man 
vornemlich auf die Beſchaffenheit 
des Bodens der Fiſche zu feben, 
welche man in felbigem aufbe 
halten wil. Denn die Behälter 
vor die Karpfen muͤſſen einen 
leimichten Grund haben ; ift er 
nun von Natur fhon fo befchafs 
fen, fo ifi es deſto beſſer vor die 
Fifhe ; mo nicht, fo muß man 
die Erde bis auf den barten 


‘ &rund ausgraben , und binges 


gen wohl Ellen hoch mit Leimen 
anfüllen lafjen. Kann man mars 
mes leimichtes Bachwaſſer haben, 
iſt ed um fo viel beſſer, und wird 
der Nuten davon groͤſſer ſeyn, 
als der, den man von andern 
Quellen zu gemarten bat. Be 
Hechten und Forellen if es juft 
umgewandt ; denn diefen muß 
man frifhes und. fpringendes 
Duellwafler in die Behälter ſchaf⸗ 
Ten ; doch muß jeder Gattung ihr 


“ befonderer Platz eingeraͤnmet wers 


den, damit fie nicht ungetreue 
Nachbarfchaft mit einander hal 
ten mögen, Die Korellen, fo in 
Behälter verwahret werden, kann 
man mit Lebern fpeifen, oder 
man unterhält fie auch ſonſt wohl, 
fo wie auch die Hechte, mit ans 
dern Meinen fchlechten Fiſchen, 
oder — Brut. Eine gute 
Forelienfpeife giebt auch, menu 
man ein Mans gefchrotener Ger 
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fel gieſſet, daß gleichſam ein Ku⸗ 
chen daraus wird, welchen man 
nach Belieben in groffe und klei⸗ 
ne Stüde fchneiden , und den 
—— in den Behaͤlter geben 
ann. Denen Karpfen muß in 
denen Behältern gleicher Geftalt 


ihr Unterhalt verfchaft, und. ihr 


nen Brod, Maljträber , oder 
aus Leimen, Kleyen und Schaafs 
mift gefnetete und gebackene 
Kugeln zu Zeiten vorgeworfen 
werden. 


Sifchhabmen , Fiſchhame, Fiſch⸗ 


beeren , lat. Tragula , Everri. 
cula, ift ein tiefes, rundlicht ges 
ſtricktes, und an einer weiten 
hölzernen Gabel mit einem 

gel bevefligtes Netze, movon 
man groffe und Feine Sorten hate 
Die groffen, womit man in 
flieffenden Waffern oder Teichen 
fifchet, müffen etwas meitläuftig 


und mit groffen Mafchen 


e⸗ 
ſtrickt ſeyn, damit die kleine Fig 
brut dadurch fahren, und, im 
Waſſer zurüde bleiben möge. 
Mit den Eleinen aber, welde 
auch kleinere Mafchen haben, 
pfleget man meiltentheild nur die 
bereits gefangene Fifche aus dem 
Fiſchkaſien oder andern Fiſchbe⸗ 
bältniffen heraus zu filhen. Eis 
ne befondere Art aber find die füs 
genannten Tauchhahmen oder 
Tauchnege, wovon unter Dies 
fer Benennung nahiufdlagen. 


fien in einem groffen Topf mit Fiſchhaus, iſt ein Gebäude, mel» 


Waſſer fo lange fochet , bis fie 
ſchier zu einem Mus Mmorden, 
nach diefem aber das Wafler von 
der Gerſte abfeihet, und wenn 
dieſe kalt genug, ſodenn ein halb 
Maas Rindsblut darauf gieflet, 
und beedes zufammen ein weni 

fieden läßt, und ſolches letztli 

auf eine mit Leifien verfehene Ta⸗ 


ches an einem Fluß, Bad), oder 
anderm waſſerreichen Orte alfe 
angeleget ift, daß man darinnen 
alierband zum täglıhen Ges 
brauch benöthigte Fiſche friſch 
erhalten, und mit geböriger 
Speifung. verfehen Fann. i 
Länge und Weite deſſelben fies 
bet in dem Belieben eines Br 
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der dergleichen anlegen mil. 
Die Tiefe der mit Eiefernen Pſo⸗ 
ſten ausgefegten Fiſchkaͤſten, oder 
voneinander abgefonderten Fiſch⸗ 
bebältniffe aber muß menigflens 


3 eine halbe bi 4 Ellen ſeyn, 


damit fi) diefelbe bey groffen 
Waſſern nicht übergeben , und 
die verfchiedene Sorten Side 
nicht untereinander fommen moͤ⸗ 
en. An einem fliefjenden Waſ⸗ 
er ift die befle Gelegenheit das 
zu, weil die Fiſche dafelbft im» 


mer frifches Waller haben Böus 


nen, welches durch die in die 
Pfoſten gebohrten 
eindringet, unten aber wieder 
feinen Ausflug hat. Iſt aber 
dergleichen Gelegenheit nicht vors 
banden ; fomuß man wenigſtens 
lebendiges Wafler von einem 
Brunnen 'oder einer andern ef 
was höher gelegenen Quelle bins 
einzubringen trachten , und in 
das Fiſchhaus einen Zapfen mas 
chen, damit das Wafler, wo 
nicht ganz, doc) gröftentheils zu 
gewiſſen Zeiten abgelaflen wer⸗ 
den koͤnne. Kann man es ganz 
ablafien ; fo fol man im Fruͤh⸗ 
ling und Herbit, wenn Feine Fi⸗ 
* därinnen find , und das Waſ⸗ 
er abgelauffen ift, die Kaften 
auf eben folhe Ars zu reinigen 
ı fuchen. 


öcher oben - 


Si 294 
uud ſchlagen mit den Stürben 
oder Störjiangen , daß fie die Fir 
id. aus ihren Löchern auf das: 
aſſer, und denn allefammt her⸗ 
unter in die Kamen jagen. 
Menn fie mit dem Schlagen zu 
‚ihnen kommen, fo heben fie alle 
ihre Hamen auf, und fehen, 
was gefangen worden, In den 
Seen aber, die nicht gar zu tief 
find, und unten einen gleichen 


. Srund haben , wird das Jagen 


alſo angefiellet : Man fiellet ein 
Jagdnege oder etliche nebeneins 
ander, darauf begiebt fich _eine 
Parthie auf die kleine Schiffgen 
oder Kaͤhne, und jagt alsbann 
die Fiſche ſolchergeſtalt ins Netze. 
Es giebt auch an einigen Orten 
Triebvögel (denn alſo nennen 
fie die Fiſcher), welche gröffer, 
als eine Ente find, und alfo ge 
nennet werden, weil fie die Si _ 
ſche im Herbfi, etwa um Martis 

ni, bäuffig vor fih freiben, bie 
fie zu Lande oder an dag Ufer 
fommen, und fie alfo entfleigen, 
daß fie oft aus Furcht vor ihnen 
heraus auf das Land ſpringen. 
Darauf lauren die Fiſcher mit ihr 
ren Negen, und fangen alfo die 
zufammen getriebene Fiſche haͤuf⸗ 
fig hinweg. Dieſer Triebvögel 
Beind it ver Gänferich, der oft 
unter fie ſchießt, und fie ver 
cheucht und auseinander fiöbert. 


arum bemühen ſich die Fifcher 


Fiſchiaad, Si .Obwohl 
Biſchjagd, Fiſchiagen o — — —— 
D 


> das Jagen eigentlich nur mit dem 
» Mildpret zu thun hat; fo ger 
ſchiehet es doch, daß die Fiſcher 
auch bisweilen eine Fiſchjagd im 
Waſſer anfiellen, und zwar auf Fiſchkaſten, lat. Vivarium, franz 
folgende Art: Etliche Perfonen Refervoir à Poiffons, ift ein hoͤl⸗ 
‚nehmen groffe Hamen, und fer zernes Behaͤliniß, welches an 
n fie nebeneinander, alfo, daß den Seiten mit Löchern, oben 
fie den ganzen Fluß, von einem . aber mit einem Dede und 
loffe verfeben, und zu Ver 


Ufer zum andern, mit Damen bes 
fegen, und gehen etliche hinauf wahrung der Kifche ne Ä 
an 


J 
J 


en, und aus dem Wege ge⸗ 
raͤumet werde, 


N 
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Man macht ſie von verſchiebener 


Form und Groͤſſe, klein, längs 
licht, in Geſtalt eines Kahnes, 
oder ablangviereckigt, da fie au 
der vordern ſchmalen Seite, 1 


mit fie aus dem Waſſer gezogen : 


werden, ebenfalls wie ein Kahn 
zugefhärft, und nach Gefallen 
groß, Fein oder mittelmäßig find. 
Sie werden mit einer Kette oder 
mit einem Strif an. einem in 
das Waſſer geichlagenen Pfahl 
angehängt. Sind aber, wo fie 
nicht einen fihern Ort haben, 
den Nachſtellungen boͤſer Leute 
und den Fifchdieben zum Öftern 
unterworfen. Es giebt auch uns 


. bewegliche Fifchfäften , welche in- 
— 


n, Baͤchen, Roͤhrbrunnen, 
und andern Waſſerreichen Orten 
gebauet ſind; wovon die zum 

faͤglichen Gebrauch noͤthigen Fi⸗ 


ſche, in Ermanglung eines Fiſch⸗ 


baufes, gebracht, and verwahr⸗ 
lich auſbehalten werden. 


Fiſchkeſſel, ſ. Fiſchloch. 
Fiſchkoͤder, ſ. Röder. 
Fiſchkoͤrrung, ſ. Koͤder. 


Fiſchkorb, iſt eine beſondere Art 
geflochtener Körbe, welche in das 
Waſſer geleget werden, um die 


Fiſche darinnen zu fangen. Sie 


werden aber auc bloß dazu ges 
braudhet , die Fifhe in das 
MWafler zu feren , wenn man 


fie. eine Zeitlang aufbehalten 


will, I 


Fiſchkrankheiten, |. Fiſch. 
Fiſchlaich, Laich, Leich, lat. 


Semen piſcium, franz. Fraye, 
Glaire, Semence des Poiſſons, 
heiſſet der von denen Sifden 
weiblichen Geſchlechts zu gewiſſen 
Zeiten ausgelaſſene Rogen, wars 


nau zu binden, laͤßt man 


siſchioch·Siſqteſſel 
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aus hernachmals die Pleinen Fiſch 
fein entfichen. Wenn man fol 


hen Laich gefchickt fangen, und 


andere Teiche damit befegen will 
fo hat man folgendes zu beob. 
achten: Man nehme die Waurı 
gel von einer Weide, ſo am Waſ 
fer geflanden, und die recht fa 
fit, waſche die Erde mit Wafı 
fer rein Davon ab, und binde 
elbige an einen Pfahl in einem 

ih, fo werden Die Fifche (vs 
glei) daran fireichen, und ihren 
Saamen in Form der Krebteyer, 
nur daß fie fo roth nicht find, 
daran hängen laffen. Hierauf 
aber muß man alle Tage gute 
Acht haben ; denn wo die Sons 
nenhitze felbigen ergreiffet, fo 
werden folort in Zeit von 14 Tu 


"gen lebendige Fiſche daraus, und 


ren davon ab; daher, fs 
ald man fiehet, daß fie-baran 
gefirichen, muß man den Pfahl 
mit der daran gebundenen Wei 
den ausheben, und den Saamen 
in. einen andern Teich bringen ; 
o wird, menn man den Pfahl 
9 tief hinein ſchlaͤgt, daß die 
daran gebundene Weidenmwursl, 
woran der Saame iſt, etwan er 
ne QDuerband tief unter das 
Waſſer fommt, in Zeit-von ı4 
Tagen eine ziemliche Menge Fi 
(9 in ſelbigem Zeich zu fehen 
epn. Einige rathen , man folg 
dieſe Befekung um Georgi 

vornehmen; ob aber mothmen 
dig ſeye, fi an die Zeit fo ge 







geſtellt ſeyn. 


tieſeſte Ort in einem 
der Schlegel, Zapfen oder Stäm 


iefer Rei 
aufs hoͤchſte 3 Ellen ordean 
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Waſſertiefe hat ; fo wird er’ auch 
in: dem bärteften Winter nicht 
ausfrieren, welches die vornehm⸗ 
fie Eigenfchaft eines ſolchen Fiſch⸗ 


Io His 


Fiſchmeiſter, wird derjenige ge 
nennet , der bey grofien Bands 
wirthſchaften die Aufficht über 
die Fiſcherey hat. Wermöge feis 
nes Amtes muß er demnach fo 
viel möglich den Schaden feines 
Seren zu verhuͤten und deſſen 
- Nugen zu befördern fuchen. 
| rag ra ei er das ganze 

ahr hindurch, ſo viel an ihm 
iR, mit Reuffen legen , Negen, 
Habmen, Sarnfäden, Wathen, 
Wurfgarnen, und auf andere 
- Met, fomohl im Winter unter 


dem Eis, ald au ‚zu andern 


Zeiten, auf denen Ströhmen , 
in denen Bähen, Seen, Lachen, 

und Tümpeln, bey flilem Wets 

ter ſich der Fiſcherey befleiflen , 

und fo viel möglich die Intraden 

einer Herrihaft zu vermehren 
ſuchen. Wenn er fih auf das 

Waſſer begiebt, muß er allzeit 
‘ehrliche, erfabrne und tüchtige 
Männer zu feinen Gehuͤlfen har 

ben, welche nie allein Staͤrke 
befigen; fondern denen er auch 
trauen, und nicht beforgen darf, 
daß fie ihn, wenn er ihnen den 
Nücen zukehret, beſtehlen, und 
Die Fiſche einſtecken werden. Was 
er von Fifhen and Krebfen ge 
fangen, muß er dee Herrſchaft 
- anzeigen, und auch von ber Ans 
zahl und den Sorten der Fifche 
dem Verwalter Nachricht geben, 
nebſt Ausdruͤckung der Pfunde 
und Tarirung ihres Werthes, 
Damit der Verwalter folde in 
feiner Rechnung unter die Fiſch⸗ 
einnahme fegen koͤnne. Er muß 
ohne Vergünftigung des Herr⸗ 


! 


} d } s 
Ä — alt ine Fiſchen, als 
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haft feinem Rafgen Fiſche ges 
€ 


‚ fie mögen lebend, oder ab» 
Er muß eine 


Barmen, Karpfen, Hechte, Aas 


je, und andere Speifefildhe, in 


befondern Behältniffen und Kaͤ⸗ 


ſten bewahren , damit er eine je⸗ 
de Sorte Fifche , die von ber 
. Herrfchaft verlanget wird, alſo⸗ 


bald finden möge Kommt er 
von der Fiſcherey wieder zurüde; 
fo muß er allegeit die Neger, 
Garnſaͤcke und Wathen , da fie 
bisweilen in fchlammigtem Waſ⸗ 
fer übel gugerichtet werden, rein 
auswaſchen, aufhängen , treus 
gen, und an gehörigen Orten 


‘ verwahren, auch alle zur Fiſche⸗ 


rey gehörige Werkzeuge , wie fie 
ihm nach dem Inventario übers 
antwortet worden allezeit in gu⸗ 
tem Stande erhalten , damit 
er zu Feiner Zeit in der Fiſcherey 
gehindert werde. Faͤllet irgend» 
wo ein Mangel vor ; fo muß er 
zur Ausbeſſerung bey Zeiten Ans 
fialt machen. Iſt aber etwas fa 
befchaffen, daß es zum Gebrauch 
gar nicht Bir tüchtig if, und ° 
Peine Ausbeſſerung mehr hilft x 
fo muß er bey der Herrſchaft an 
halten , daß es neu augeſchaft 
werde. Im Winter, oder au 
zu andern Zeiten, wenn ed bey 
der Fiſcherey fo gar viel nicht zu 
thun giebt , muß er entweder die 
alten Bine „ Garnfäde, 
Wathen , Habmen und Reuſſen 
ausbefjern, oder neue verfetti⸗ 
en. Er muß bisweilen die Fiſch⸗ 


Bebältniffe des Nachts vifitiren z 


damit er durch feine Vorſichtig⸗ 
feit die Diebe abhalten möge, 
Er muß alle Tage etliche mal 
nach den Fiſchen fehen, ob fie 
noch alle munter und frifch find. 
Wenn er ſiehet, Daß * 
it 


7 
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weirklich abgeſtanden, oder fonft 


gar matt ſind, muß er ſolche 
alſobald von den andern abſon⸗ 
dern, und in die Küche liefern, 
damit fie von dem Gefinde ges 
-fpeifet werden. Er muß mopl 


‚ Acht haben, daß in den flieſſen⸗ 


den Bächen, nad Fleinen Muͤhl⸗ 
- gräben Fein Flache noch Hanf ge 


röftet , und Feine Sägfpäne , 


Schalen, Staub von gebrannten 
. Kohlen, noch anderes, mas zu Ver⸗ 
hinderung der Fifhereyen, und 
Verſchlemmung der Ufer gereis 


chet, gefchüttet, oder die Waſ⸗ 
fer in trodenem Sommer nicht 


‚ ganzlih aus Noth abgeſchlagen 


‚ werden. Er muß allezeit dasje⸗ 


ni durch der Herrſchaftli⸗ 
—— —5 — 


get wird, anzeigen, z. Er. wenn 


bie Baͤche auſſerhalb der Fluth⸗ 


geit zut Waͤſſerung und Aufbe⸗ 
haltung der Waſſer ausgeleitet, 


oder gewiſſe Wehre, dadurch den 


Fiſchen der Gang gaͤnzlich vers 
bindert wird , aufgerichtet wer⸗ 
den; auch allegeit Acht haben, 


wenn fi) einige , auf den Herr⸗ 


ee Hegewaflern im Fis 


chen betretten laſſen. 


Fiſchmeve, fe Meve. 
Fiſchnetze, ſ. Fiſchgarn. 


Fiſchordnurg, iſt ein gemeſſener 
. Befehl und Vorſchrift einer Lan⸗ 
desherrſchaft fomohl gegen ihre 


Unterthanen , als aud) andere, 


ſo ſich in ihrem Gebiete aufhals 


‚ ten, wie esmitden Fifchereyen ges 


halten, und aller Schaden und 
Verderb der Fiſchwaſſer verhuͤ⸗ 
tet werden ſolle. Vor dieſem 
war jedem erlaubet, im Meere 
oder in andern Waſſern, welche 
Strohmweiſe flieſſen, nad Be 


Neben zu ſiſchen. Heutiges Ta— 


. für 


/ — 
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ges aber iſt : diefe Freybeit ders 
geflalt eingefchränft worden, daß 
niemand ohne fonderbare Erlaubs 
niß filchen darf; indem ſich Fürs 
ften und Randesherren eben des⸗ 
jenigen Rechts über die Fiſche⸗ 
ren angemaſſet, deffen ſie fich im 
zogen bedienen. _ In oͤffentli⸗ 
en groffen Fläffen ift die Fis 
fcherey dermafjen verzäunet und 
befchnitten worden, daß niemand 


\ darinnen fiſchen darf, er babe 
- dann ſolch Recht von der Obrig⸗ 


keit gegen die Gebühr erlanget. 
Die verfchiedene Arten, wie man 


dieſes Rechts theilhaftig werde 
Sika. 


recht. . 
Wir bleiben jeßo bey dem, 


was zur Fiſchordnung geböret, 


und wollen zur Probe einer gus 
ten — aus dem Chur⸗ 
l. Sädhfifchen Fiſchman⸗ 

dat vom Jahr 1711 folgendes 
yenr fegen : Erſtlich iſt an 
efoblen, alle Gehege und ver 
bottene Fiſchwaſſer gänzlich zu 
meiden. Zu Nachtlägern und 
Auslöfungen aber follen die Fiſche 
um den gewöhnlichen Werth ger 
liefert werden. In gemieinen 
Waſſern fol niemand fiſchen, er 
eye denn des Drts und Dorfes 
inwohner. Wo seine Gemeine 
über eine Communfifcherey be 
rechtiget ift , da foll einem jeden, 
der Nachbarrecht bat, zweymal 
in der Woche , und zwar Mitt 
wochs und Freytags , jedad) mit 
diefem ausdruͤcklichen Beding, 
zu fiſchen erlaubet ſeyn, daß 


ſolches des Morgens von Aufs 


gang der Sonne big Mittags 


am 11 Uhr gefchebe ; und follen 


diefe Leute nicht allein die Habe 


men im Waſſer aufheben ; fon 
‚dern and ihre Fiſchzeuge nad 


dem Gebrauch, und nad) verr 
teter Fiſcherey, in die — 


gor $i 

zur Verwahrung übergeben, und 
nicht in ihren Häufern behalten ; 
alles bey Verluſt des Fiſchzeuges 
und 20 Gr. Straffe. Hausges 
noflen, Gefellen , und. ander müf 
figes Gefinde aber, fo fih dars 
über antreffen läßt, if vor jede 


Perſon, nebft dem Verluſt des. 


Zifhieuges, auch mit 2 Silber 
ſchock Straffe zu belegen. Die 
Fache oder Fiſchreuſſen, Körbe, 
Semlein u. d. g. follen nur vom 
Srübling bis auf Johannis zu 
fielen vergoͤnnet ſeyn; und zwar 
in folder Maaß, daß diefe nicht 
über den ganzen Strohm geſchla⸗ 
gen, fondern ſowohl auf der Sei» 
ten, als noch) in der Mitten in 
etwas, ja wo der ſtaͤrkſte Strobm 
gehet, wenigſtens ı2 Ellen offen 
gelafien werden, damit eines; 
theile doch einige Fiſche vars 
bey geben‘, und auderntheils 
auch die Flöffe durchfommen Füns 
nen. Die Garnſaͤcke, Wathen 
‚und. Reuffen, wo fie einmal an 
einem Orte eingeführet find, fols 
ln auch daſelbſt beybehalten 
werden, ‚und iſt hierzu ein ge 
wiſſes Maaß und Weite, wel 
ches dieſe halten follen, angefegt. 
Daber derjenige, fo ſich neues 
Fiſchzeug bat machen laffen, fol; 
ches durch die Obrigkeit beſichti⸗ 

en laſſen foll, ehe und bevor er 
ſolches brauche. Alles andere 
verbottene Fiſchzeug aber, ift bey 
5 Thlr. Straffe zu führen unters 
Jaget. Den Müllern iſt auch 
vor ihre Hälter und Feine Teiche 
Fein befonderes Fifchzeug zu ges 
flatten. Deswegen foll au jährs 
lich 2 mal Dausfuhung gethan, 
und ſich mit den Nachbarn dars 
über verglichen werden. Ueber 
diefes find die Fluß: und Treiber 
garne oder Klebeneße, und anz 
der Gezeuge, neben denen Schwe⸗ 
Forſtou. JagdsLex. iter Th, 
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derichen, ſo die Muͤller bey Nacht 
einzuhaͤngen pflegen, die Einle⸗ 
gung der Gebuͤndel, der Gebrauch 
der Streich- und Kratzhahmen, 
ingleihem ale Querder, und‘ 
Einwerfung der Gekoͤrne, wie 
auch das Nachtfilchen mit Leuch⸗ 
ten, Schalen oder Scieffern , 
g Reibes» und Geldfiraffe ganze 
lich verboften. Die Lachen und 
Zümpfel, lo im Sommer aus; 
trocknen, follen in Beyſeyn der 
Gerichte ausgefchöpfet, auch nach 
dem geordneten Maas Roͤhren 
und Loͤcher in die Wehre geleget, 
in flieffenden Waſſern Feine 
Flachs noch Hanfröften gebultet, 
aud) Feine Saͤgſpaͤne, Schalen, 
Kohlen, Geſtaͤube von gebranns 
ten Koblen, oder Miltern, jur 
Verbinderung der Fiſcherey, und 
Verſchlemmung der Ufer, in das 
Waſſer geſchuͤttet, wie auch kei— 
ne neue Oelkoͤrbe angebauet wer⸗ 
den. Weiter ſollen keine Fiſche 


unter dem geordneten Maaße aus 


dem Waſſer genommen, und ab⸗ 
ſonderlich die Forellen, Aſchen, 
Duͤbel Jeſſen, Weißſi che, 
Hechte, Barmen, Persken, Aal⸗ 
taupen , Rothaͤuglein, Kätgus 
ſchen, Keßlinge, — Rap⸗ 
pen, Bleyen und Krebſe unter 
dem einmal geſetzten Maaß nicht 
gefangen. behalten , vielweniger 
verfauft, fondern alle dergleichen 
aus dem -Fifchseuge wieder in die 
Waſſer, datinnen fie gefangen. 
worden, gemwörfen‘ werden. Zu 


dieſem Ende follen die Modelten 
des Fiſchzeuges und der Fiſche, 


ihre Maaß in den Städten und 
auf den Fiſchmaͤrkten allenthal⸗ 
ben, mie aud in den Dörfern, 
bey den Gerichten an gelegenen 
Drten angehänget, und ſolches 
bey nahmbafter Straffe nicht uns 
terlaffen werden, Und fo — 

er leinere 
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kleinere Fiſche, als die Maaße 
ausweiſen, zum Verkauf bringen 
würde, demſelben ſollen die Sir 
fhe ohne Bezahlung genommen 
werden , und die Näthe in den 
Städten ſchuldig fenn, an diefer 
Beute Dbrigfeit, unter welcher 
fie gefeffen find, davon Bericht 
zu thun. Groffe Filhe, ald Karı 
pfen, Hechte, Barmen, Rap⸗ 
ven, Dübel, Bleyen oder Pleen, 
FJeſſen, Bratfifhe, grüne Aale, 
Hresten, Karauſchen, Schleyen, 
"nder andere Bratfiihe, dürfen 
vianderft nicht, als nach den Pfun— 
'den , und nad) Fleiſchergewicht; 
Schmerlen ‚, Ellriffen ». Kobl⸗ 
häupte, Gruͤndlinge, Steinbeils 
u Kaulpersken ıc. „ bloß nad) 
der Panne verkauft werden, und 


81 
wie hingegen auch ein jeder, ſei⸗ 


“ne gefangene Fiſche ſehen zu laſ⸗ 


fen, ſchuldig ſeyn ſolle. Das 
Fiſchen ſelbſt ſolle am Sonnabend 
zu Mittag geendiget, und des 
Sonntags gegen Abend nach 3 
uUhr wieder angefangen werden. 
Man ſoll auch keine Oelkuchen, 
“Reim, Hanf, Rüben, Mahn und 
“andere Fiſchkoͤder oder Een 
brauchen, Reine verbothene Meine 
Fiſche oder Krebfe kauffen, bey 
Abfchlagung des Muͤhlgrabens es 
"dem Eigenthums herrn der Fiſche⸗ 
rey ; wie auch den Nachbaru, 
‚am fi darnach zu richten , an 
"melden ; in und an den Bädhen, 
wie au) im Ans und Auflauffen 
der Waffer im Winfel oder Gra⸗ 
“ ben nicht fürfegen ; fein Gefellen 
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O nicht nach dem Schod, bey Ver: 
“Inf der Fiſche, und 5 Guͤlden 
Straffe, morzu nad) Gelegenheit 
jede Obrigkeit eine gewieſſe Tare 


fiſchen verfiatten ; noch auch die 
. Müller durch Erweiterung ber 
’ Mühlgräben , und Erhöhung der 
se Daͤmme die Bäche austroduen, 
Seen folle. Wornemlich fol fein - und die Fiſche verderben laffen. 
Fiſcher ſich unterftehen , die Brut⸗ 48 Fiſcher, Fiſcherey, Fiſch⸗ 
krebſe mit heim zu nehmen, es *— Te RE 
' fepe denn ein folcher mit Kopf © DO 
‘und Schwanz eines Fingers lang. Fiſchotter / Otter , lat. Lu, 
FJugleichemn fol auch nicht juges "Eutris, Lytra, Canis Auviatilis, 
‚„Jaffen ſeyn, don Martini bis Tran. Loutre, iſt ein vierfuͤſſiges 
Dſiern Krebſe zu fangen. Mies chaͤdliches Raubthier, welches 
Derum iſt auch verbothen, die ſich ſowohl auf der Erde als im 
Ktebſe mit den Händen aus den Waſſer aufhaͤlt. Es iſt fehr 
Nfern und‘ hohlen. Eüchern zu . } mal und lang ; etliche ‚find 
"harten. Don den Filhhänd» ” Aber 3 Ellen lang, andere. aber 
lern fol Zeugniß von ihrer Obrige "etwas fürger und Peiner,‘ nat 
keit geforbert. werden‘, daß jr dem fie alt find. Ihr Fell iſt 
nen der Ziihhandel. nachgelaſſen ſchwarzbraun, fehr glatt und 
feye. Das Ausleiten Der Bahe glängend. Sie Fönnen nicht wohl 
auſſerhalb ver Flutzeit, und fo» lauffen, haben einen langen 
derlih im der Laichjeit, und Schwanz, wie ein Windfpiel, 
wenn die Waſſer klein find, foll ‘ ohne daß diefer fehr langhaarig 
ſo wenig , als auf den Baͤchen, iM. Die Ohren find fpigig, wie 
unter dem Schein der Wälfes bey den Fuͤchſen. Wenn fie im 
rung, Webre zu baben, verſtat Sand gehen , haben fie die Art 
an fih, daß fie die Spur, mie 


tet ſeya. Auch foll niemand neue 

Strihe, und Falgänge mahen; die Fuͤchſe, mit ihren Schwän | 
— ps 

| 
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zen wieder zuſtreichen. Des 
Nachts ſpuͤret man fie am eheſten, 
menn fie Fingersbreit die Nafen 
aus dem Waſſer flecfen, und mit 
ernem -flarfen Braufen Athem 
hohlen, dahin man fich denn des 
Tages in ſolche Gegend verfügen, 
und ihnen am Randı nadhfpüren 
kaun. Wenn man die Fifchotter 
gefpäret, muß man fi mit qus 
ten Dtterhunden verſehen, die fie 
aus ihren Schlupfminfeln heraus⸗ 
ſuchen muͤſſen. Go nun ber 
Hund laut wird, und mit den 
Fuͤſſen ſcharret, ift es ein Zei⸗ 
chen, daß er die Otter angetrofs 
ſen. Iſt man aber nicht wohl 
auf feiner Hut, fo feßt die Dtter 
ins Waffer. Inzwiſchen muͤſſen 
Männer am Ufer fiehen mit lan 
gen Gabeln, Stangen und Prils 
geln, die, wenn die Hunde tr; 
müdet, in dem Waſſer beſtaͤndig 
aufdie Otter zufchlagen, und ihr, 
“wo moͤglich, einen toͤdtlichen 
- Streich bepbringen. Wenn die 
unde des Nachts die Otter fein 
ie fuhen, iſt es ein Metfmdal 
eines guten Hundes, Iſt eine 
Otter wegen Breite des Fluſſes 
nicht zu finden, jo muͤſſen die 
aa Netze nehmen , diefelbe, 
ſo meit ale fie vermennen, daß 
ſich die Otter aufhalte, an dem 
Ufer aufftelen:, und hernach zu 
beyden Seiten mit, langen Stan, 
gen’ fterlen und 
wird Die Dtter hierdur 
Dtterhunden in das Netz getries 
ben werden. | 


Es giebt befondere Otter⸗ 
—* , welche recht beiſſigte, 
leine und beherzte Otterhunde 
haben , etwas groͤſſer als die 
Dachskriecher, braun von Haa⸗ 
ren, und mit fleiffen Ohren zu 
bepden Seiten verſehen, um ibs 


ſchmeiſſen; ſo 
nebſt den 
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re Löcher auszuſtoͤbern. Sie ſtel⸗ 
len auch dazu beſondere Hahmen 
pder Neke vor, deren Gefenfe 
auf dem Boden von Bley, das 
oberfie aber Kork » oder Pantofı 
feldol; ift, fo ſchwimmen muß. 
Nenn nun die Filchottern bey 
dem Zipfel bineinfchlupfen, und 
fi) in die Höhe werfen, werden 
fie durch eine drenzadicte Gabel 
geflohen, zum Theil auch durch 
ihr Pfeiffen verratben und ge 
ſchoſſen. Sie fpüren ſich ſaſt wie 
ein Dachs, ohne daß die Ballen 
in ihrer Fehrte nicht fo vollfoms 
men, ale bey dem Dachs ju 
feben, feßen fonft-meiftens ihre 
Tritte zwey und zwey zuſammen, 
wie die Marder, haben ihre 
Krallen, wie die Hunde, hin⸗ 
ten aber mie Entenfüffe, find fo 
bart von Haut, daß fie Faum das 
drittemal durchſtochen werden , 
es müffen auch die u oft 
lange jubringen, ebe fie diefelbe 
erwilrgen, und ihnen ein Loch in 
den Dalg reiffen. Den langen 
Schmanz, den fie haben, gebraus 
hen fie zu ihrer Wendung ım 
Waſſer, melden fie ftarf beide, 

en Fönnen, die Laͤufte aber müfe 

den ihnen die Farth machen. 
Gie haben fharfe Fangaͤhne, 
wie die * nd koͤnnen ſich 
gegen dieſelbe brav wehren. 


An den Forellenwaſſern 
halten fie ſich am liebſten auf, 
und wenn Wehre auf denſelben 
ſind, machen ſie ihr Quartier 
gerne darunter. Sie 5 ſich 
an die Sonne, trocknen ſich auf 
Stämmen, und miffen die offer 

nen Löcher im Eiß fo wahrzunehs 

"men, daß fie da berausgefahren 
' fommen, wo eine Wuhne im 
Mailer , die nicht gar zu meit 
Ce a von 
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davon entfernet if. Sie haben 
ihren Wafferbau unter den Ufern, 
ſo, daß man dafelbft Feinen Aus⸗ 
noch Eingang ‚ vielmeniger eine 
Roͤhre fiebet, fondern fie muͤſſen 
unter dem Waller unter das 
‚Ufer fahren, und graben fie von 
‚unten auf in die Erde, daß fie 
dafelbfi nach Begehren trocken 
liegen fönnen. Sie fangen die 
ifche meiftens des Nachts, wenn 
e die Tieffen der Waſſer beſich⸗ 
„tigen, und unter dem Waſſer ſo 
lange bleiben „ als fie Othem 
‚halten Fönnen ; will ihnen aber 
derfelbe zu karz werden, fleden 
fie die Nafe heraus , holen wies 
der Luft, und fiſchen immer mei» 
ter fort. Wenn fie einen ſtarken 
iſch gefangen haben, fo geniels 
en fie von demfelben nichts als 
-den Kopf, das übrige laffen fie 
liegen. Sie thun in einer Nacht 
ſehr weite Gänge auf den. Teis 
hen und Fiſchbaͤchen, um neue 
Fiſchwaſſer aufsufuchen , und ift 
ihnen fehr Iuftig zugufehen , wenn 
wenn fie filhen, da fie unter dem 
Woaſſer öfters fo geſchwinde find, 
als ein ale yore angenehmfte 
Speife find die Krebfe ; wenn fie 
ſolche in den Bifchreifen merken, 
frischen fie mit folder Begierde 
binein, daß fie nicht wieder ber; 


‘ 


der Luft erſticken müffen , wier 


wohl fie fonit ein fehr Zaͤhes kr . 


.b ben A tt d i 
mi ei 8 * jr Me * 
Froͤſche ergeben. 


Sie ranzen meiſtens um die 
Faſtenzeit, da ſie des Nachts mit 
onderlich helllautendem Pfeiffen 
zuſammen — Sie ge⸗ 

ben 9 Wochen dicke, und bekom⸗ 
men meiftentheils 3 bis 4 Junge, 
‚welche fie an den Rändern behals 


the mit auf. 
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ten, und dieſelbe, mie andere 
Tiere, zu gewiſſen Zeiten fängen. 
So bald fie 3 oder 4 Wochen alt, 
geben die Jungen mit ein und 
aus dem Waſſer. Ahr Wilds 
prett wird nicht gegeflen ; ‚aus 
ihren Bälgen aber werden von 
den Kirſchnern ſchoͤne Muͤffe und 
Muͤtzen zubereitet. Es werden 
auch aus denſelben Struͤmpfe ver⸗ 
fertiget, welche den Podagriſchen 
‚in ihren Schmerzen groſſe Linde 
. zung verſchaͤffen. Der aufge 
legte Balg aber iſt gut vor den 
‚ Schlag , Schwindel und Haupt; 
fhmerzen, und aus den Haaren 
laſſen fich feine Hüte verfertigen, 
welche noch meit beffer, ‚als die 
Eaforhäte , gehalten werden. 
„Das Fett zjertheilet und macht 
zeitig, Närket die Nerven, uud 
fol gut ſeyn, die verlegte Glie⸗ 
der zu fohmieren. Die Geilen 
‚aber gedörret und gepülvert dies 
‚ nen wider das böfe Wefen ; doch 
nd fie nicht fo kräftig, als die 

„ Sibergeilen ; man nimmt fie von 
‚einem Serupel bis aufein Duint 
. dein ein. Das Blut, mit Effig 
‚und Waſſer vermilcht ‚ ‚lindert 
das qufgelauffene weiſſe Geäder. 

So fol aud) die im Backofen ger 
dörrte Leber, gepülvert und ein 


‚„gengmmen, die rothe Ruhr ver⸗ 
aus koͤnnen, und aus Mangel "frei d de 5 


treiben. Nus 
Seine Fehrte macht er auf 
die Art, wie der Das, auſſer 
daß die Ballen nicht fo ſtark zu 
ſehen ſeyn. Er ſetzt zwey um 
zwey Tritte bey einander, Wenn 


. er in etwas tiefem Schnee geſpib⸗ 


ret.wird; fo fchleppt er die Ru 
Solches macht, 
daß er niedrige, und kurze Läufte 


hat. Es wird von ihm w 
maͤnniſch alſo geſprochen * 


pſchet; ſteiget aus dem Waflır; 


geht 
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eht über Land nach anhern 


ð* 


si 


ifcherenen; bat Baue; pfeifs 
fet ; ranzet , d. i. die Zeit der 
Vermiſchung; bringet Junge; 
wird todt geſchlagen; hat ei⸗ 
nem Balg; wird geſtreift. ſ. a. 
Fiſchotterfang. 


ifchotterfalle‘, ſ. Fiſchotter⸗ 
fang. 


Fiſchotterfang, iſt die Art und 


Weiſe, wie die Fiſchotter gefan⸗ 
en werden. 
rten ſind folgende: 


1) Mit einem Tellereiſen, 
welches recht veſt, und mit gu⸗ 
ten ſtarken Federn und Schrau⸗ 
ben verſehen iſt. Dieſer Fang 
geſchiehet theils im Waſſer, 
iheils auf trockenem Lande, 
theils auf den Raupen und Sands 
bügeln, fo aus dem Waſſer her» 


vortragen. Man nimmt nämlid) . 


vorbemeldtes Zellereifen , ſchl 

get zuvor ind Waſſer 4 Stügen 
oder Müden, leget auf felbige 
Stangen, und fodenn das Eifen 
darauf an dem Orte, wo er eins 


und ausfleiget, und vor dem: 


Bau, doch fo, daß das Wafler 
über das Eifen gehe. Hierzu 
braucht man zwar eben feine Wit; 
terung ; doch iſt es beffer, wenn 
man daranf die Witterung, die 
wir gleich befchreiben wollen‘, 
auf ein Rohrblatt ſtreichet, und 
fie mit einem Stuͤckgen Rohr auf 


das Eifen ſtecket, ſo daß Das . 


Mohrblatt aus und über das 
Waſſer Heraus zu ftehen Fomme. 
Denn fodenn mird der Otter, 
wenn er unter dem Waffer, mit 


der Nafe Luft zu fhöpfen, her⸗ 


vor fommt, Wind von der Wits 
terung empfinden , und gleich 
darauf zugeben , und ſich fahen, 
indem ex nicht länger unter dem 


Die gemöhnlichfte 


wirde, 
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Waſſer dauren Fann , ale fein _ 
Othem waͤhret. Oder man 
legt ſothanes Tellereiſen auf das 
Land; wo er feinen orbentlichen 
Ein= und Ausgang bat. Denn 
wo er einmal ausfleiget, kommt 
er gemeiniglich wieder. Man 
ſchneidet es in die Erde ſo tief 
ein, daß es nicht zu ſehen iſt, 
beſtreichet das Eiſen mit ſchon 
gedachter Witterung, leget auf 
die Schrauben und Wuͤrbel ent⸗ 
weder Papier oder Laubblaͤtter, 
damit der Sand nicht darzmis 
fhen komme, Nreichet von dem 


Seitengemach den Sand darauf, 


und bedecket damit das Eifen 
ganz dünne ; fo ift die Stellung 
fertig. Dabey ift gu ‚merken, 
daß man'das Eifen fomohl im 
Waſſer, mit einer Ketten, als 
auf dem Lande mit einer Ketten 
und feine, die fo lang fey, daß 
der Diter ins Waſſer reichen , 
und fi) erfäuffen kann, anlegen 
muß. Denn fonft macht er leicht 
das Eifen zu Schanden ; fo aber 
erfäuft er gar bald im Waſſer. 
Die Witterung auf den Fiſch⸗ 
otter wird alfo zubereitet: Man 
nimmt ein Viertel Pfund reines 
Schmweinefett , oder ungefalzene 
Butter, läßt es in einem neuen 
und reinen Tiegel ergehen, ber 
nach eine gute Handvoll Bal⸗ 
drian, drey Erbfen groß Biber. 
geil, zwey Erbfen groß Kampher, 
gröblich zerfioffen, hineingethan, 
es miteinander braten laffen, und 
umgerübret, daß es nicht anbrens 
ne. Wenn es nun gelblicht 
nimmt man es vom 
Feuer, ſaͤuget es durch ein reis 
nes Tuͤchlein, und bebet es im 
einem glafirten Gefchirre zum 
Gebrauh auf. Diefe Witte 


- zung kann auf ein Fahr daus 


zu. Oder man nimmt auch 
€c3 nur 


’ 
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nur wilde Krauſemuͤnze, und rei⸗ 
bet das Eiſen damit. 


2) Mit Stangeneiſen, 


welches alſo vorgenommen wird: 
Man nimmt das Stangeneiſen, 
ftellet es ——— auf Muͤcken in 
den Flüffen Baͤchen und Waflern, 
an die Dämme und Muͤhlenge⸗ 
renne, wo der Diter ſtreichet, 
fifchet, und nah den Froͤſchen 
gebet, auch in die Teiche an eis 
nem Drat auf. Wenn nun der 
Dtter kommt und fireihet ; fo 
frift er an den Drat oder Saite, 


er mag von einer Seite kom⸗ 


: men, von welcher er will, und 

‚ fänget fh. Diefes Eifen if 
ſehr gut, und läßt fi) recht wohl 
«  prafticiren. Es fängt auch befs 
fer, als die Tellereifen, und wird 
nicht leicht einer, wenn er an 
die Saiten trift, entgehen. Man 
braucht fie auch vor die Biber, f. 
Biberfang. 


3) Mit einer Sifchotters 
falle , welche alfo zubereitet wird: 
Man nimmt dazı 2 Säulen, 
drittbalb Ellen hoch, und falzet 
in beyde auf einer Seite einen 
recht gleichen und glatten Falz, 
machet ein Duerhol; oben von 2 
.. Elten breit darauf , und zapfet es 
oben ein. Durch diefes kommt 


’ ein Loch, fodann 2 Kloben dar⸗ 


auf; in die Falze leget man eis 
nen Klotz, in welchem eiferne 
Spißen ſeyn, fo nahe, daß zwey 
den Dtter treffen fönnen. Unten 
. ten wird gleichfalld ein Querries 
gel gemacht, womit die Säulen 


unten zufamnten balten mäflen. 


Jedoch muß diefer Riegel in der 
Mitten unten einen als haben, 
welcher ganz durchgebet, auf daß 
die eiferne Spitzen durchfallen 


Fönnen , immaſſen, wenn die. 
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Falle etwa leer abfiele, und mit 
den Spigen in die Riegel träffe, 
felbige wieder fchwer heraus zu 
bringen feyn würde. Vom Klotz 
gehet ein Leingen von Haaren 
oder Drat durch das Loch über 
die beyde Kloben, und von dar 
an die Sänle herunter , bis an 


das Schnellbolz. In diefer Saͤu⸗ 


le iſt ein Kerb, an der andern 
Säule aber mird ein Drat oder 
Saite angemacht, welche über 
zwey Duerfinger breit über das 
unterfie Querholz nicht geben 
darf. Un der Saite ift ein nlatı 
ter Ring, woran ein Bändgen 
gebunden ift, und unten an das 
unterftie Querholz gehet. Die 
Spigen aber von den Säulen 
müffen mit eifernen Schuben- bes 
ſchlagen ſeyn, daß man fie bey 
denen Stellungen gut und wohl 
unten im Waſſer einbringen kann. 
Diefe Falle Aellet man in die 
Fluthrennen der Teiche, Heinen 
Bäche und Fluͤſſe, eine, wey 
oder drey derfelben, nad der 
Gröffe der Bäche und Fluͤſſe, nes 
beneinander, damit der Dtter 
nicht vorbepfireichen kann, andie 
Drte, wo er zu fifhen pfleget , 
folhergeflalt auf: Man nimmt 
das Leingen, ziehet den Klotz in 
die Höhe, und das daran gebun 
dene Stellholz in den Kerb, al 
fet den Ning an dem QDuerdrate, 


und flecket ihn an das Stelibolj , 


fo genau und knap, als es nur 
möglih. Man kann auch an die 
Säulen alte Stuͤcke Holz lehnen, 
doch fo, daß fie nicht in die Fale 
fallen können. Dadurch wird 
diefelbe etwas verwildert. In 
groffe Fluͤſſe kann man fie nicht 
gebrauchen. ' 


4) Mit Netzen und 
den. Auffer den bee, 
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“ F i 
die an ihrem Orte beſchrieben 


worden, kann auch folgende Art 
gebrauchet werden: Man ſtricket 


eine Wathe vou Bindfaden, wie 
zu Rehenetzen genommen wird , 


24 Mafchen Huch, da jede Mas. 


{che von einem Knoten zum ans 
dern 4 Zoll hält. 
richtet man nach der Breite des 
Fluſſes oder Baches ein ; unten 
aber fommt Bley und Gefenfe, 
wie an den Fifchermathen. Man 
ſtellet fie auf Forcheln, wie die 


Rehe⸗ oder. Haaſennetze geſtellet 
uͤber den Fluß, 


werden , quer 
und, wenn er breit ift, jumeilen 
a oder 3 nebeneinander. Anden 
Netzen bleiben 2 Mann bey den 
Leinen, die Achtung geben, wenn 
der Otter Fommt, rüden fodann, 
wenn derfelbe in der, Wathe iſt, 
die Unterleine in die Höhe, und 
ziehen die Wathe gefchwinde her⸗ 
aus, damit ſich der Diter nicht 
Durchbeiffe.e Wenn die Wathe 
geftellet iſt, gehet der Otterfaͤn⸗ 
ger mit den Hunden, und ſuchet 
den Dtterauf, fo bald er denſelben 
findet, will er im Waſſer weiter 
durchgehen, und geraͤth daruͤber 
in die Netze. 


5) Durch den Schuß, wel, 
ches gar leichte angehet. Denn 


Die Länge . 
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nicht lange darinnen Bleibet, ſon⸗ 
dern bald wieder heraus kommt, 
und den gefangenen Fiſch auf 
dem Eife verzehret. So bald 
er nun auf das Eis heraus iſt, 
fo bald muß ihn auch der Weyds 
mann ſchieſſen; dabey aber, wo 
er ihn nicht recht getroffen, daß 
er auf der Stelle liegen bleibt, 
age vielmehr wieder ins Wafs 
er gehet, geſchwinde zueilen, 

aß er ihn, wenn er wieder in 
die Hoͤhe gehet, ergreiffe, oder 
durch gute Hunde herausiangen 


laſſe. Sonft finft er unter, und 


komme nicht wieder in die Höhe, 


ſondern frieret unten am Eife, 


an , und gehet alfo der Balg vers 


‚ohren. 


Uebrigene it zu merken 
baß der Fiſchotterſang ein Res 
pie fene ; ob er aber zur forfts 
ichen Dbrigfeit oder zur Fiſche⸗ 


‚rep.geböre, darüber fireiten die 


Rechtslehrer. ſ. Biberfang. 


Siſchotterhunde, ſ. Siberhunde. 
— J ſ. Fiſchotter⸗ 


ang, nr. 40 


Siſchporte, f. Fiſchweyde. 
Fiſchqueder, ſ. Röder. 


zur Wintersjeit , wenn die Bär Fiſchraͤuber, ſ. Fiſch. 


che, Teiche und Flüffe zugefro⸗ 
ren find , ſuchet der Fifchotter 
Löcher, und fiehet, wie er in die 
Fluͤſſe, Bäche, oder Teiche kom⸗ 


„ men möge, gebet feiner Nahrung. - 


nad, indem er von Fifchen le⸗ 


bet, und meißt auch die Löcher. 


und Wuhnen fehr genau. Wenn 
ihn nun der Weydmann fpühret, 
fo gehet er Bin an die Defnung 
uber das Loch, Niellet fi an ſel⸗ 
biges hin und wartet ‚bie er wies 


vr der heraus komme, maflen er 


— Fiſchgerechtigkeit ’ 


das Necht oder die Befugni 
zu fiſchen, melches , — 


bemerket worden ( f. Fiſchord⸗ 


nung), von Fürften und Lans 
desherren fehr eingeſchraͤnket wors 
den, da es fonft einem jeden frey 
ſtunde. Ob diefe Einfchränfung 
der natürlichen Freyheit mit 
Recht geſchehen ſeye, oder nicht, 
daruͤber wird von den Rechisleh⸗ 
rern geſtrittenn. 


X 
Cc4 0 


Vid; 


Fi 

Vid. Ziegler de Jur.ma- 
jet. Lib. II. cap, 15 
$. 23. Hippolit. A Col- 
lib, de Increm. urb. p. 37« 
& Noe Menrer Trad. 
vom Wafferrecht, qu⸗ 
10. nr. 4 
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nzwiſchen ob leich niemand 


in oͤffentlichen Fluͤſſen ohne Er⸗ 
laubniß der Obrigkeit fiſchen darf; 
fo koͤnnen doch Privatperfonen 
dieſer Conceſſion auf verſchiedene 
Weiſe theilhaftig werden. Denn 


fo wird a) die Fiſchergerech⸗ 


tigkeit von den Randesherren zu 
zu Leben verliehen. 


Vid. Modeftin. Piſtor. 
V. 2. Conf. 14. num. 22, 
24. & Conf. 70. num. 11. 
Add, Sixtin. de Regal, 
Lib. 2.cap. 18. Stypmann 
de Jur. marit, part. 5. 
cap. 4.num,.ı1. Stryck. 
in uf. modern, Pand, Lib, 
1. tit. 8. $- 14% 


b) Kann die Fiſchgerech⸗ 
tigfeit durch die Prafcription 
oder Verjährung erworben 
werden; worzu aber eine folche Zeit 
erfordert: wird, daß man fi) des 
Anfanges der gebrauchten Fiſche⸗ 
rey nicht mehr zu erinnnern weiß, 
und niemand denfelben anzuger 
ben im Stande ifl. 

Vid, Coepoll. des, P. R. 
eap. 24. num. 23. inf 
Sebaſt. Medices de venat. 
pifcat. & aucup. pag. % 


queft. 21. num. ı2. Jufle 


Hahn Tract. de Jure Co- 


lon, th. 300. J 


Denn obgleich ſonſt diejenige 
Sachen, weiche durch das Voͤl⸗ 


derrecht gemein gemachet worden, 


ſich nicht preferibiren oder verjaͤh⸗ 
ten laflen; F 
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l 45. ff. de uſucap. & 
Befold. Th, Pr, voce: 


Fiſchfang. 
So iſt doch ſolches nur von 


einer 10, 20 oder zojäbrigen Zeit 


zu verfichen, keinesweges aber 
von einen folchen Verlauf anıw 
nehmen, deffen Anfang das menſch⸗ 
liche Bedenken überfleiget. 


L.3. $. du&us aque ff, 
de aqu. quot. & zfiv. 
Schneidew. ad $. flumi- 
na. 2. num. 9, Js de 


.D. 


Angeſehen dieſelbe befannt: 
lich eine ſolche Kraft hat, daß fie 
einer Specialconceflion gber Frey⸗ 
heit gleichgeachtet wird. 

V. J. I« $. f. & l. ↄ. pr. ff, 
de aqu plur.arc, & Aynf. 
1.0.30. 


Diefe Verjährung hebet altı 


. dann ihren Lauf an, wenn einer 


an einem gewillen Drte in dem 
Fluß ganz alleine gefifchet , und 
die andere, fo neben ibm filden 
wollen ‚. davon abgehalten bat; 
denn wenn Diefelbe ſich davon abs 
treiben laffen , hat ſich jener hiers 
durch in den Beſitz dieſes R 
tens gefeßet , welches er demnach / 
wenn die bemeldte Zeit erfület if; 
verjähren kann. 


Schneidew. ad $, Aumina. 
num, 9, & Habn d. u. 
th. 301. Add, Caſpar. 
Klock tom, ı. Conf, 29. 
num. 198. ſeq. Conf, Rol, 
a Valle Conſ. 9. uum, 68, 
‚ fegq 

ec) Kann. die Fiſchgerech⸗ 
tigkeit in. Beftand genommen 
werden ; in welchem Fall fodans 
ein gewiſſer Zinß, ſo man — 
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sing Wennet, dafür zu geben; 
und beſtehet felbiger entweder in 


Geld , oder in Fifhen ſelbſt; 
fen 


imma dann zumeilen gefchies 


bet, daß die Obrigkeit, fo diefe : 
Gerechtigkeit verleyhet, fih die 


gröffere Gattung , nämlich den 


Zauptfiſch — kenfif | 


bey einige andere, als 
ſche, ausdinget. 


Klock. Lib, 2 de rar, 
cap. 5. num. 95. Knip- 
: fehilt de Civit, Imp, L. 2, 
cap. 16. num, 66. in fin, 
Modeftin. Piſtor. V. I, 
conf. 70, num. 16. 


d) Endlich Fann die Sifchges 


rechtigkeit auch erfauft wer 
den, 


vild. Bartbolom Coepolla. 


Tra&. deS.P,R,cap. 42. 
num, 3. 


Henn nun jemandı die Fiſch⸗ 
erechtigkeit oorbedachter mafı 
en erworben, kann er ſich zwar 
derfelben gebrauchen ; allein er 

muß ſich dabey wohl in Acht neh⸗ 
men, daß er diefelbe nicht anderfl, 
als er fie entweder erfeflen,oder als 
fie ihm verliehen worden, gebrau⸗ 
che ( Modeftin. Piftor. Conf, 70, 
num, 10.). Weswegen er dann, 
fo er vielleicht nur das Fiſchen 
bey Tag bergebracht ſich nicht 
unterfangen fol, felbiges bey 
Licht oder bey der Nacht anzus 
ftellen 5 oder wenn er nur an eis 
nem gewiſſen Ort daffelbe erfefs 
or oihes auch ohne Unters 
cheid an andern zu verrichten; 
oder endlich, wenn er bisher nur 
ein gewifjes Jaſtrument gebraus 
het, und entweder allein mit 
. dem mei oder mit dem Wurf⸗ 
garn, Klippern, Reuſſen, Koͤr⸗ 


ſchen verbotten; fondern au 
. &e5 
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ben , zu fifchen berechtiget gewe⸗ 
fen, rnftigbin fi) andereu nener 
Suflrumenten zu bedienen, und 
was dergleichen mehr feyn mag , 
eingedenk, daß die Verjährung 
ſowohl, ald die Verträge eines ° 
fehr engen und eingefchränkten 
Verftandes find ; mithin von eis 
nem auf das andere , obgleich 
eine Gleichheit darinnen zu befins 
* waͤre, ſich nicht ausdehnen laſ⸗ 
en. | 


vil. 1.99 fi.de V. O, 
Pifor. d. conf. 70. V. 1, 
Cafp. Klock. tom. i. conf, 
29. num. 184. & Hahn d, 
tr, th. 307, 308. 


Wie nun ein jedee nach der 
Art und Weife, als er die Fiſch⸗ 
— erſeſſen, ſelbige ge⸗ 

rauchen ſoll; alſo hat auch die⸗ 
fer, dem in andere Wege dieſel⸗ 
be vergönnet worden, fo viel zu 
beochachten, daß er diejenige Ges 
ding, unter welchen er ſolche Ges 
rechtigfeit erworben, nicht übers 
fhreite. Denn da bemeldte Ger 
rechtigfeit ganz und gar beuom⸗ 
men werden Faun, warum folle 
fie nicht gleicher maſſen bey vor, 
feyender Verleyhung von der fans 
desobrigfeit eingefchränfet, und 
ihr Ziel und Maaß gefeget wers 
den Fönnen ? Daher denn in den 
Fiſchordnungen hin und wieder 
gewiſſe Seding anzutreffen, uns 
ter welchen die Fiſchereyen ‚ver 
günftiget find ;. welche denn ſo— 
wohl auf die Zeit, und auf den 
Fiſchzeug, als auch auf die Fis 
ſche felbfien, desgleichen auf die 
nohe an den Waflern und Seen 
gelegene Güter, und endlich auf 
die Berfonen gerichtet find. Was 
die Zeit anbetrift, fo ift nicht 
allein bier und dar das Nachtfis 
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noch über dieß eine gewiſſe Zeit 


benamſet, in meldher in gemeinen . 
Bächen und Waflerfläffen su fir : 


laubet if. Abſicht 
—5 ————— —* ſich 


die Ehurbayerifhe Landes⸗ nem Privatwaſſer, weiches je 


ordnung alſo aus: Man ſoll 
keinen andern Fiſchzeng, als 


Angel, Setzſchragen und Pern, 


(doc) daß die Pern am Saß über 
3 einen halben Stadtſchuh nicht 
weit feyen ), gebrauchen 


wieder verordnet, daß die Fifches 
rev der Brut nicht zum Nachtheil 
geſchehe. 
an den Waſſern und Seen 
gelegene Güter anbetrift ; fo 
it eben deswegen einiger Orten 
den Fiſchereyen aud) eine gewiſſe 
Zeit benarwy.s worden, damit 


den — und Feldern, fo. 
daran fioffen „ durch die, fo Fir. 


ſchens halber darüber gehen; , 
auch neben bin und wieder lauf 


fen, Fein Schaden gefchebe, noch 


durch das Ausmwerfen des Koths 
daß Gras verderbet werde. Was 
endlich die Perfonen anbelangt, 
welchen von der Landesobrigkeit 
die Fiſchaerechtigkeit in den gemeis 
nen Waſſern vergönnet worden ; fo 


ind folde in vorbemeldter Ehurs- 
er.Zandesorbd. alfo befchrieben: 


Tliemand, als denjenigen, 
fo beweißlicye Gerechrigfeit 
haben, oder an die gemeis 
nen Waffergründ und Bo⸗ 
den flofien, oder aufs we⸗ 
nigfte mir den Anftoffer 
Wunn , Wäyd, Trieb und 
Trab befudyen, foll das Fi⸗ 
ſchen in gemeinen Bächen 
oder Waffern zugelaſſen feyn. 
Aber den muͤſſiggehenden 
Umfchliefern , auch allem 
Serrnloſen Befinde foll es 

allerdings verbotten feyn. 


Don 
: dem Sifchen felbft it hin und - 


Was ferner die nabe - 


an floffenden Gütern 
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Mehrere nuͤtzliche Erinnerungen 
bievon f. Noe Meurer Tra&. 
vom Wafferrecht qu. 10. num, 
7. fd. Siihordnung. 


Am Gegentheil Fann in eis 


mand eigenthuͤmlich zugehöret, 
demjenigen, auf deſſen Gut fih 
ſolches Waffer befindet, das Fir 
ſchen eigentlich nicht verwehret 
werden, 


‚arg. 1. 21. C. Mandat, 
Add, Noe Meurer Tr. 
vom Waſſerrecht qu. 
10. num. 5, 


Wie dann eben zu dem Ende 
auch einem jedweden erlaubt iſt, 
auf dem Seinigen einen Weyher 
zu bauen, moferne nur daſſelbe 
den Benachbarten auf ihren dars 
feinen 
Schaben bringet ( Noe Meurer 
quzft. 11. num.2.); mithin der 
Weyher mit guten Dämmen und 
Ausfälen dergeltalt verfeben wird, 
daß das Wafler bey befahrender 
Ergieffung folden anliegenden 
Gründen feinen Schaden zufügen 
kann. Dieſes zu vermeiden ill 
in vorbemeldter Churbayer. Lan⸗ 
desordnung tit. 18. $.2. weiß 
lid) verordnet , daß, weilen 
durch Schürtung und Mia 
dung der neuen Weyher, 
bisweilen den anftofjenden 
und andern groffer Schaden 
gefchiebet, tünftigbin ohne 
obrigfeitliyes Vorwiſſen 
niemand einigen Weyher zu ! 
ſchuͤtten oder machen zu lafı 
fen, erlaubt feyn folle, Wo 
aber ein Landfaß auf feinen | 
eigenen Bründen , obn fols 
ches Dormwiffen, audy andes 
rer und feiner ‚eigenen Un⸗ 
terthanen Nachtheil und 

Schaden, 





# 


21 | 
.. Schaden, eineneue Weyher⸗ 


. den ein Fiſchwaſſer hat; fo kann 


Si 


ſtaͤtt machen und ſchuͤtten 
koͤnnte/ ift foldhes demfelben 


in Feine Wege benommen 
die ihrem Nächften das Seinige 


und verwehret. 


Wenn nun jemand auf feinem 
eigenthuͤmlichen Grund und Bos 


er ſich deffen zu feinem Nuten ges 
brauden ; ‘mithin alle Ddiejenis 
gen, fo fi des Filchens darin 
nen anmaflen wollen, durch 


Rechtserlaubte Mittel davon abs 


halten, ja fo gar, wenn der 
Weyher ausgelauffen,, den Fis 
fhen , fo daraus gekommen, 
nachfolgen , und felbige wiederum 
in ihr Gewahrſam bringen ( vid, 
l. naturalem 5, $. Gallinarum 6. 
ff. d. A.R.D.); angefehen nicht 


- gleich dafür zu halten, daß ders 


gleichen eigene Fiſche denenjenis 
gen, fo fie am erfien faben , eir 
gen werben. 


vid. 1.. Pomponius 8. $ 


Idem Pomponius ı. ff. fa- 


mil. ercifc. Add.‘ Noe 
Meurer vom Waffers 
recht quzft. xı. num. 3. 


Daher dann diejenigen, fo 
bey dergleichen Begebenheiten auf 
ihren Gränden, die fie an den 
Fiſchwaſſern liegend haben, Weyr 
ber , Behalter ,„ Gruben und 


' Graben machen, und, wenn bie 


Waſſer groß werden, und auss 


lauffen, felbige einnehmen ‚ bins 


gegen aber die Gräben , fo das 


Waſſer wieder fällt und kleiner 


wird, mit Hirten, Flechten , 05 
der in andere Wege zu dem Ende 
befegen und verfchlagen , damit 
die Fiſche, fo aus den Waſſern 
darein gefommen , nicht mehr 
heraus kommen mögen, hernach 


aberifolhe Gräben und Gruben: 


Fi 
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aueſchoͤpfen, und die Fiſche und 
Brut, fo darein gewichen, fans 


gen, ſehr unrecht thun, und 
nicht anderſt als ſolche Leute, 


vorſaͤtzlich zu entwenden ſuchen, 
angeſehen werden koͤnnen, wel⸗ 
ches verbottene Fiſchen demnach 
bey Straffe verbotten iſt. 


vid. Churbayer. Lan⸗ 
desordn. tit. 28. J. 2. 
verſ. Als ſich auch ze. 
Add, Weizenegger de ſer- 
vitut. perfon. & real, 
Differt, V. cap. 6. 


Wenn aber ein Acker oder 
Miefe von einem Fluß übers 
fhwemmet worden , und Fifche 
mit fi geführet hätte, fo koͤnnte 
in diefem Fall das Fiſchen nicht“ 
wohl verwehret werden. | 

Angel, ad $. ı2. J, de R- 
D. Hartm. tit. 24. obf. 3» 
n.12. & Weizenegger. c. l. 
n.14. Nuͤrnb. Reform. 
tit. 34. L.r. Rubr, Wie 
man in Guͤßwaſſern 


fifchen möge ; allwo hie⸗ 


von infonderbeit alfo vers 
feben ift: Wenn fliefs 
fende Waſſer oder 
Weyher über ihren ges 
woͤhnlichen Fluß auss 
ſteigen, und auf eines 
andern Grund aus 
lauffen, alſo, daß die 
Serren oder Beftände; 
ner derſelben Waſſer 
mit ihren Schifflein 
und Fiſchzeug darauf 
frey fahren und fiſchen 
mögen ; So ſoll der 
HSerr des Grundes ih⸗ 
nen ſolches zu geſtat⸗ 
ten, und die Fiſche 
folgen zu laſſen, ſchul⸗ 
dig ſeyn. So aber die 
Inn⸗ 


Si 
—— und Be⸗ 
aͤndtner des Waſſers 
in ihren Schifflein, 
daraus ſie nicht tret⸗ 
ten oder ſteigen ſollen, 
mit ihrem Fiſchzeug 
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nicht frey fabren Föns\ 


nen; alsdann mögen 
die Herren des Bruns 
des fih des Fiſchens 
dafelbfi,unverbindert,' 
wem das Waffer zu 
ftände , annehmen , 
auh nach verlauffes 
nem Bußwaffer, ibs 
re Gründe wieder eins 
faben und verwahren. 


Das ift gewiß. daß in foldhen 
Weyhern das Fiſchen entweder 
als eine Gerechtigkeit (v. $.f. 
1. de fervitut.), oder in Kraft der 
Nutznieſſung zugeflanden wer⸗ 
den koͤnne. > 


vid. 1 9. §. 5 & l, 62. ff. 

de ufüfr. x 
Exerc. ad pand, 12. th. 
16. 


In welchem letztern Fall der. 
Nutznieſſer, die Fiſche zu vers 
brauchen ‚, ebenermafien berechtis 
get ift, wenn er uur an deren 
Stelle andere wiederum in ben 
Weyher hinein thun läßt. 


vid, 1. ufufru&. 62. $. fi 
in vivariis 1. ff. de ufufr. 
Add. Coepoll. deS. P,R« 
cap. 42.num. 6, 


nterweilen kann auch das 
Kifchen nur zur Luft erlaubet wers 
den (arg. 1.8. ff. de fervit.), 
fo, daß in diefen und andern Faͤl⸗ 
len genau darauf zu ſehen, mas 
unter den Kontrahenten beduns 
gen, und ob das Fiſchen als eine 
Gerechtigkeit , item mit was 


Add. Struv. 
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Maaß (angeſehen die vorgeſchrie⸗ 


bene und bedingte Maaß keines⸗ 


weges zu Überfchreiten , (vid. 1. 
10. $. ı. ff, quemadm. fervit. 
amitt. & I. 24. fl. deS.P.R.), 
oder ob ed nur aus guter Nach⸗ 
bars und Freundfchaft erlaubet 
worden (arg. 1.41. ff. de A. A, 
P.); in welchem Fall es zu’ Ver 
meidung alles: ? pitigen Haders 
und Zankes, raͤthlich, daß man 
ſich einen Revers geben laſſe 
(vid. Noe Meurer im Forſi⸗ 
recht, tit von aus Gnaden 
und Durch einen Revers zus 
gaelaffenen und bewilligten 
TJagensgebraudy ze. ) 


Endlich kann auch ein ſolcher 
Teich oder Weyher zu Lehen 
verliehen werden. 


vid. 2. F. 3. in f. & Stryck; 
Exam, Jur. Feud. Cap. 5. 
queft.1.& 22. 


In diefem Fall aber entfiehet 
nun Die Frage : Gb die nady 
dem Tod des Dafallen oder 
Lehenmannes in einem fol 
den lehnbarn Weyber ges 
fundene S:fhe, von denen 
Erben des Dafallen gefors 
dert werden Fönnen, oder 
ob ſich derfelben der Lebens 


herr, dem das Leben beim 


fälle, oder auch der Lebens 
folger , anzumafjen ? Diele 
Frage pflegt alfo — ju 
werden: daß die Fiſche, 
Maaßgebung der Kayſerl. 
Rechten, nach — der 
zwiſchen denen Erben des Lehen⸗ 
manns und des Lehenberrns, u 
der Lehenfolgers verfloffenen Zeit, 
zu theilen feyen (1. 7. $. divortio 
fato 1. ff. Sol, matr.). Und 
dieſes um fo viel defio mehr "als 
in denen Lehenrechten von. den 
Bilden 


325. = 

Fiſchen nichts ausdruͤckliches difpo 
Er. —— wohl ee 
dießfalld bey der. Verordnung 
der Kayferl. Rechte gelaffen 
worden. | 


Hartm,Pifor.p. 1. quæſt. 
24. num. 68. Zudolpb. 
Schrad, de feud, p. 2, 
part, 9. princip. fe&, 3. 
num, 71.72. Carp2. Ipr, 
for, p. 3. e. 35. def, 26. 
num. 5.6.7. 


Es degen zwar andere eine wis 
Drige Meynung, und halten da; 
. vor, daß ſolche Fiſche mit dem 
MWenher, als ein Theil deflelben, 
dem neuen Befiger oder quch Dem 
Lehensherrn zugehen; 
per 1. 44. ff. de R, V. 
vid. Carol. Molinæ ad 
Conſuetud. Parif. tit. i. 
$. — hr 8: num 17. & 
4ſ. in epit, feud. part, 
ee = er 
Weil aber jedoch. das Fifchen 
Anẽgemein erfi nad Perniciungs 
Jahre angeſtellet wird, als wäre 
es Bucht unbillig, wenn man die 
Erbe Beh fallen der Fifche, fo 


fie in den Wenber gefeßet , und 


auf deren Vermehrung ſie bereit 


⸗ 
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zuſueignen, weil der bereits her⸗ 
angenaheten Fiſchzeit halber, es 


alſo anzuſehen ſeye, als wenn 
* Weyher bereits gefiſchet wor⸗ 
Den. 


— 


ſchon eine Zeit her groſſe 


Muͤhe und Fleiß, angewendet, 


miteinander berauben follte(Hart- 
mann. Pifor. d. quæſt. 24. num, 


— 


67.). Weswegen die vorige 


iſt. Zu den Saͤch iſchen Gerich⸗ 


ten aber hat man ſchon von lan⸗ 


Mepnung der Bılligkeit ähnlicher 
gen Zeiten ber Y: 


gefprochen : 


- Daß, wann Die Zeit, da der Va⸗ 
fall gefiorben ,. der vorfependen 


Zifcheren näher , als. derjenigen 


Zeit iſt/ da die Filche-eingefenet _ 


‚ worden, felbige. den Erben des 
Vaſaſſen um diefer Urſache willen 


groſſen — 


arg. l. pen, ff, de milit. 
teftam, Hartm, Pifor, 
d. quæſt. 24. num. 69, 
Coler. de Procefl, execut. 
P. 2, cap. 3. num, 316, 
Rofentbal de feud, cap, 
10. concl.42. num. GI, 
Berlich. p. 3. concl, 45. 
num, 25, Richt. p. i. 
decif. 56. num. 8. fegg. 
Carp2, p. 3. c. 35. def. 
26. ibique pr&judic, num, 
ı0« in verbis: Hat ges 
dachter euer Vater 
und Ehemann in bea 
meldtem feinem Lu 
bengut auch einen 
fo mic 

Zarpfen befett, des; 

wegen zwiſchen euch 

und dem Lehensfol⸗ 

ger Strittigfeit vor⸗ 
faͤllt, wen die darin 

nen vorhandene Sifche 

‚gehören; Da nun alls 


Pe ereit zwey Jahr, 


vor berübrtes eures 
Datern und ERhemañs 
Abfterben , felbiger . 
 Teidy mit junger Bruce 
von ibm — e⸗ 
weſen, und alſo, die 
Seit zu fiſchen / dieſes 
Jahr vorhanden waͤ⸗ 
re, dafuͤr ſichs aus 
euer Frag anſehen läfı 
ſet; ſo gehoͤrten ob⸗ 
angeregte Rarpfen im 
Teich euch, den Land⸗ 
erben billich. V. RW. 


Gleichwie im Gegentheil, 
wenn die Zeit, da der Vaſall 
geflors 
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' geftorben , näher bey der Einſe⸗ 
gung der Fifche, als be dem 
Fiſchen ifi, die Fiſche entweder 


dem Lebensfolger ; oder wenn + 


das Lehen dem Lehenherrn heim⸗ 
‚gefallen ) dem Lehensherrn in 


dorgedachten Saͤchſiſchen Gerich—⸗ 


‚ten zugeſprochen werden. 


Hartm. Piſtor. d. num. 
69. Richt. c. l. &Carp2. 
d. conft. 35. def.27. ubi 
prejudic. in verbis: Im 
Fall aber erft neulis 
cher Zeit, etwa vor eis 
nem Jahr, der Teich 
beſetzt worden, und 
alfo nah geraumer 
‚Zeit, und wohl nad 
zwey Jahren allererft 
"38 fifhen wäre; fo 
verbleiben mehrge⸗ 
dachte Rarpfen, zus 
ſammt dem Teidy, den 
Bebenserben , und ihr 
hättet euch, derſelben 
.. „.agumaffen, nicht füge 
V.R.W. Welche Di- 
ſtinction fi fat auf den 
text. Jur, feud. 2. f. 28. 
$. his Confequenter zu 
° gründen ſcheinet. Vid. 
'  Hartm.Pifor. c.l. num.7 . 
& Carpzov. de. def, 27» 
‚num. 5.6, x 


Gleichwie aber bier. nur ſolcheFi⸗ 
ſche verſtanden werden, welche zur 
Vermehrung in den Weyher ge⸗ 
feßt worden ;. alſo hat es mit 

- Denen» 
- rung in 
eine:gaus 
 maflen diefe ohne allen Unter 
ſcheid den erblichen Sachen bey⸗ 
geeblet werden, folglich den Era 


den Fifchteih gethan, 


andere Bewandniß , im⸗ 
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vid. DD. add, 1, 15. ff. de 
A.E. V. MHartm. Piftor, 
p. ı. quæſt. 24. num. 63. 
Rofenthal de feud. c. to, 
conch 42, num, 61. & 
Carp2. d. contt, 35. def, 
26. num. I, 


Moraus denn zu fchlieffen , 


daß gemeiniglich ein folder Eis 
genthumsherr mit feinen Zeichen 


* 


’ 
* 


und Weyhern nah Gefallen 
falten und walten, auch jemand 
bald auf diefe, bald auf jene Weis 
e das Fifchen in denfelben erlaus 
en koͤnne. Wie ihm denn aud) 


— iſt aus ſeinem Bach 


der Fiſchwaſſer einem andern die 
Waͤſſerung zu geſtatten; deren 
fi) aber der andere dergeſtalt ges 


brauchen müf," daß es. der Fiſche⸗ 


Eeep umf@ädlich if. 
— vid. WWefenbec.., conf. 58. 
f num. 5. & Klöck. V. 1. 


die man nur zur Verwah⸗ 


ben des verſtorbenen Vaſallen zu⸗ 


“gehen. 
— Ye * 


cont. 33.num. 27. Chur⸗ 
bayr. Landes ordnung 
tit. 18. .2Wo es alle 
os peiffet : Ob jemand 
aus einem Bach, oder 
Silſchwaſſer/ deſſen er 
be nicht Eigenberr ft, 
Waͤſſerung auf feine 
Gruͤnd auszuführen 
von Alters - bergen 
bracht, der fölle die 
Graͤben dermaffen 
machen und führen, 
damit die giſche dar ein 
nicht kommen moͤgen, 
Nund alſo 
rey, auch Brüc, kein 
Abbruch beſchehe, bey 
Vermeydung 2 Gul⸗ 
den Straf und folle 
nichts deſtoweniger 
— feyn, die Graͤ⸗ 
en jetzt gehörten Ger 
flalt zuzurichten. 
Ebenen 
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Ebenermaſſen ift ihm unders Süberläßt.: Worauf man aber hier 


botten, folden Weyher gar zu 
veräuffern ( Coepoll. de 8. P. R. 
c. 42. num, 3.). Wobey denn 
gefragt wird: Ob bey Ders 
kauffung der Weyher und 
Sifchgruben auch die darinn 
befindliche Sifhe, jederwei⸗ 
len für verkauft zu achten? 
Welche Frage mit diefem Unters 
ſcheid aufzuldfen, daß, im Rail 
die Fiſche als Säglinge ſich zu 


mehren oder zu wachſen in die 


Weyher gethaun worden, ſelbige 
als ein Zugehoͤr nicht anderſt als 
‚andere Fruͤchte, die noch auſ dem 


elde oder an dem Baum find; 


ür verkauft zu’ achten ( arg. 
l. 44, Tr dER,.V; ),, Im Fall 
‚fie aber in Behälter eingeſchloſſen, 
"und zur Verwahrung aufgehals 
ten worden, alsdann nicht für 
verfauft zu achten feyen. | 


Vid, Couſil. Argent. V. a2. 


conſ. 11. num, 64. Zaf. 


de feud.. p. 4. num. 2,’ 


Berlich. p. 3. concl, 45, 
num. 18. &c. Befold, 
Thef, pra&, v. fabrens 
de und bewegliche Guͤ⸗ 


* 


bey Acht haben muͤſſe, davon ſ. 
Siſchordnung. 


Wie nun den Eigenherren 
ihrer innhabenden Wender, und 
der darinnen befindlicher Fiſche 
„halber, jetzt gedachter maſſen in 
den Fiſchordnungen hin und wies 
der gewiſſe Gefeße.vorgefchrieben 
‚find, a welchen fie 9 richten 
muͤſſen; alſo ſoll ihnen auch in 
ihrem Eigenthum oder habender 
„Gerechtigkeit. fein Eintrag ges 
„fhehen, noch weniger aber der 
Nutzen, ſo ſie daraus hoffen, 
muthwilliger und sehiliener Wei⸗ 
ſe entzogen werden. Die Raͤnke 
boshafter Menſchen, die ſolches 
thun, und ihre Straffe. ſ. Fiſch⸗ 
dieh. Wegen dem Fiſchrecht 
„überhaupt aber. f. a: Fiſchetey, 
»Sifhfang r Sifhordnung., 
Fluß. Die Entſcheidung dee 
1 Ob derjenige/ dem 
die Jagd ſchlechterdings con⸗ 
„sediret, worden, auch das 
BVecht, zu fifhen: babe: ſ. 
Vogelfang. ur 


Sifhreiger, ſ. Reiger. 


ter. Noe Meurer, vom Ziſchreicher, ſ. Reigen: 


Waſſer recht, quali. ro. 

num, 6. Mantic. de ta- 

eit. & ambig. Convent, 

. x Lib. 2.tit, 15. num. 6. & 

AHabn ad Meſenb. tit, de 
J R.D, in fine, 


F— Gleichwie aber jetzterwehn⸗ 
ter maſſen die Weyher und Fiſch⸗ 
teiche ſelbſt verkauft werden koͤn⸗ 
nen; alſo bat es eine gleiche Be⸗ 

wandniß mit denen darinn be⸗ 
findlichen Fiſchen, welche man 
entweder alſo verhandeit, daß 
man einem den Fünftigen Fiſch⸗ 
fang verfauft , oder daß man die 
bereits gefangene Fiſche Fäuflich 


Sifchreuffe , Renfe , Reuſſe, 


fat. Naffa, Fifcella, fat}. Nafe, 
iſt ein aus zaͤhen Wenden geflochs 
tener Korb, nicht gar meit ‚aber 
tief, welcher vorne am Mund» 
loch die meitefie Defnung bat, 
am Hals aber enge, und in der 
Mitten noch enger, auch dafelbft 
gleichfam wie ein Trichter geftals 
"tet ift, der nur einen kleinen 
Durchgang bat ; wodurch der 
„Fiſch wohl hinein , aber nicht 
ı gieder beraus kann. Zuletzt 


ommt ein Bauch) , morinnen die 


J enene Fiſche bleiben muͤſ⸗ 
— — endlich gan in 


gr - Si 
ist hinaus lauft. Sie werd 
Be —— ee ehe 


Fache geleget, und an Pfähle bes 


vefliget, oder man fenfet fie in 
Seen, Teiche, giäie und Tüms 
pel an folden Orten, mo man 
mit Retzen oder Garnſaͤcken nicht 
füglich gufommen kann. Jene 
er daher Fachreuſſen, und 
diele werden Senfreuffen ge 
nennet. Die Arebsreuffen, 
welche auf die Krebfe , und die 
- Gründlingsreuffen welche ei⸗ 
gentlih nur auf die Gründlinge 


enden und auch Fleiner gemacht 
Damit aber die Fiſche | 
ter hinein geben , ſo legs man 
Has oder Querder in die Körbe, 
oder bindet. fie in Tüchlen bins 
. ein, und imar hinten b 
‚Heinen Thuͤrlein, dadurch man 
«die gefangene * heraus 
nimmt. Die Reuſſen werden mit 
sdem Mundloch nad) dem Strohm 
s gelegt „ weil die Fifche gegen dem 
Waller und ni 
ben ihren meiſten Gang haben. 
Es werden aber alle Reuſſen des 
Abends geleget, und liegen alfo 
die Nacht durd) 5; des Morgens 
ebt man fie, und fiebet , was 
gefangen habe. 


aber nur bis aufs Vorjahr, wenn 
man Gerſten ju fäen.pfleget, auf 
Waldypurgis, weil bis dorthin 
‚die Fiſche laihen. Im Herbil 
mag man wieder damit ftellen. 
Sie gehen aber nicht fo gut ein, 
als im Vorjahr. Kleine Bad 
filchlein fängt man auch in Flei« 
neu, leichten, rauſchenden, fleis 


nichten Bächlein, mit Pleinen . © 


Körblein aus Semden gemadt ı 
item mit Reif gebunden ‚. ſonder⸗ 
lich die Schmerlen, da verlegt 
man den Elcinen Fiſchen auch den 


Dieß iſch⸗ 
werk mit den Reuſſen Aber 
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Weg, und: hindert ihnen ihre 


Reyſe mit Steinen, die man auf 


Reuſſen hinein leget. 


einander: die Duer uͤber den gans 
gen Bad) legt, daß fie nicht hin« 
auf wandern koͤnnen, und laͤßt 
auch etliche Löcher , da man bie 
Bisweilen 


» pflöcet man fie auch hinten an, 
daß fie das Waffer nicht wegſuͤh⸗ 


tet, oder leget einen Stein dar⸗ 
jo » weil fie ſonſt gar zu Leiche 
nd. N 


Fiſchreyher, f. Reiger. 
Zeieget werden, ſind von duͤnnern Fiſchſatz, ſ. Strich. 


defio iech Fiſchſpeiſe, oder Nahrung der 


Fiſche, ſ. Fiſch 


Siſchſtange/ ſsiſchtrampe. | 
dem Fiſchſtoͤſſer, f. Hdler, Enten⸗ 


ſtoͤſſer, Sifhfalden, Geyer. 


Siſchſtrich, |. Strich. 
Siſchteich, f. Teich. 


inach demſel⸗ Si 


ſchtrampe Fiſchſta 
Störftange, Stürbe ich 
ne 5 bis 7 Ellen lange Stange 


von Wenden, an deren Spitze 2 


oder 3 Filzſtuͤcke von einem 


ut 


oder Sohlen von. alten Schuhen 
‚aufeinander augenagelt werden, 
- um damit bin und ber auf den 
. Grund, und an. dem Ufer des 


Waſſers zu ſtoͤhren, und die in 
ihren Löchern verborgene Fifche 
hervorzutteiben. In flieſſenden 
Waſſern geſchiehet dieſes Stoſſen 


‚und Stöhren wider den Strohm , 
gegen die oberhalb des Orts, da 


man fiſch 


en will, vorgeſiellte 
Reuſſen, geſteckte Netze und 


arnſaͤcke. 


Fiſchwannen, ſind groſſe hoͤlzer⸗ 


ne Wannen , worein vornemlich 
bey Ausfiſchung groſſer Seide | 
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die gefangene Fiſche geworfen 
werben, - a ei 

ift ein: Ausdruck, 


a 
— fiſchreiche Fluͤſſe 
as 


und Bäche, Seen, Teiche, € 
näle, Rachen und Zimpkt vers 
fianden werden. Was bey deren 


Anfchlag und Erkauffung zu ber _ 


obachten, davon f. Fiſcherey. 


Sifhweide, ſ. Fiſchweyde. 
Fiſchweyde, Sifhweide, fran. 


arenne, if ein in flieffenden 
oder ſtehenden Waſſern alſo zus 
ichteter Ort, daß ſich die Fi⸗ 
ehe bäuffig dahin retiriren iund 
nachgehends in groffer Anzahl 
berausgefangen werden koͤnnen. 
Es wird aber dieſer Fiſchfan 
alſo angeleget: Man ſuchet fi 


‚ hierzu einen bequemen, ‚und von 


Gras, Schilf und groffen Stei⸗ 
nen wohl gereinigten Dat in eis 
nem Teiche, See oder Fluß, da 


. ein ebener Grund, und eine [dis 


he Weite iſt, daß man diefen 
zur Fiſchweyde beftellten Platz mit 


einem Netz oder Wande von 40 


bis. 60 Ellen lang völlig umſiel⸗ 


len koͤnne; es ſeye gleich ſolcher 
Platz mitten in einem Fluß, 
See ober: Teiche, mo man naͤm⸗ 
lich, mit einem Kahne verfeben 
iſt, und vermittelſt deſſelben das 


zu kommen kann, oder in Er⸗ 


manglung deſſen, am Uſer des 
Fluſſes ꝛc. befindlich. Wenn 
man nun einen ſolchen Ort er⸗ 
. wählet hat; fo-läßt man etliche 


4 


— 


20 bis 30 Faſchinen, oder 3 bis 


vierthatb Ellen lange und Manns⸗ 
dicke Reisbuͤndel machen, ſolche 


an beyden Enden ſtark mit Wei⸗ 
den zuſammen binden, und an 


denjenigen Ort bringen, wo man 
die Fiſchweyde anlegen will. 


nun der Bezirk ABC, 


Faden } 
Forſt⸗ u . Jagd⸗ Lex. itet Th, 


Fi 


wenn man nämlich vorher nach 


' Fig: 6, einen Riß auf das Pas 
pier verzeichnen will, feye der zu 


dieſem Fiſchfang beſtimmte Ort; 


ſo legt man eine Reyhe Faſchinen 


nacheinander in das Waſſer, der⸗ 
geſtalt, daß zwiſchen weyen ders 
[ben jederzeit fo viel Raum bieis 


e, als die Dicke einer Faſchine 
ausmacht. Auf dieſe Schicht, 


welche auf dem Kupfer mit D. E. 
angezeiget iſt, wird quer. über 
die andere Rage F. G. mit gleich 


fo viel Faſchinen, und auf eben 
ſolche Urt gemach 


t. : Berner 


‘ wird auf’die andere Nepbe die 


ſo lange 


dritte H. I, gelegt,‘ und :mit. dies 
er —— gemachten Lagen 
ortgefabren „ bis das 


Waſſer etiva noch einen. halben 


Schuh oder ein Viertel Elle hoch 
über dieſe Fafchinen oder Reiß⸗ 
bündel ‚gehe. Damit aber die 


- Sonne wicht hindurch fcheinen 


muoͤge; ſo muß man auf die vber⸗ 


fe Schicht noch allerhand Ge⸗ 
Nräuchwerke: , : Meines. Gebuͤſche 
‚und Gras. legen, und: endlich 


diefe ganze Maſchine mit Steinen 


beſchweren, damit alles deſto nes 
ſter aufeinander haften und blei⸗ 


ben 
ſer aber. muß man mitten durch 


— 


e. Im fllieſſenden Waſ⸗ 


dieſe Buͤndel einen ſtarken hoͤlzer⸗ 
nien, unten mit einem ſpitzigen 
Eiſen beſchlagenen Pfahl in den 


Grund veſt einſchlagen, damit 


dieſe Fiſchweyde uͤnbeweglich an 
ihrem Orte ſiehen bleiben; and 
‚von dem Waſſer nicht ſorthe⸗ 


ſchwemmet werden moͤge. Diefe 
Maſchine kann nun in ſolcher 
‚Stellung bey 14 Tage lang..in 
‚Ruhe gelaffen werden, ohne darı 
anach zu ſehen. 


Denn: es fuͤrch⸗ 
ten ſich, wie leicht gu * 


die Fiſche anfaͤnglich vor derglei⸗ 
He nicht gewohnten Veraͤnde⸗ 
Did rung - 
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“rung, und ſtreichen nur von wei⸗ 
„tem um dieſen Ort herum, bis 
. fie ihn endlich gewohnen, und ih 
- darunter zu verbergen fuchen. 
; Nah Verflieffung dieſer . Zeit 
‚Tann manerfilich von weiten, und 
‚ nach und nach in der Nähe dieler 
Fiſchweyde filchen, damit die Fir 
ſche bey Vernehmung eines Ges 
‚ränfches fich in. dieſelbe retiriren, 
und ihren: Aufenthalt dariunen 
- füchen mögen. Wenn nun das 
Merk 3 bis 4 Wochen ſo geflans 
+» den, und die. Fifche fich dahin ger 
- wöhnet haben; fo kann man-den 
Fiſchfang mit. der Wathe anflel 
ien und diefelbe nebih.2 Filihs 
» teampen, und dem Filhhanden 
c zu ſich in. den. Kahn nehmen. folg · 
1 lich: ringe um dieſe Fiſchweyde 
. mit den: Trampen auf das Waſ⸗ 
‚2fer fhlagen , und immer näher 
‚ıam diefelbe ruͤcken, damit die Fis 
ssfche. gezwungen: werden ‚ ſich dar» 
runter zu. verſtecken · Wenn man 
“hoch; 2 Ruthen lang davon ent⸗ 
FJernet iſt; fo wird: das Bar 
© zingeberum ia gleicher Weite das 
von gerichtet: Man fängt. näms 
sich, ‚wenn dieſe Maſchine nahe 
an einem Ufer angelegt iſt, bey 
dem Buchſtaben 4 an, gehet 
hernach weiter fort bis an B, und 
endlich an C. Denu A und C 
iſt das Ufer. : Iſt aber diefe Fiſch⸗ 
weyde mweit vom Ufer abgelegen; 
ſo werden die beyden Enden der 
Mathe ( wie in’dem Fig. 7. bes 
e Sindlichen ; und bald meiter zu er⸗ 
: Märenden Kupfer angezeigt wird) 
s' hinter K dergeflalt übereinander 
2 gezogen r' daß feine Defnüng 
mehr zu finden if. Wenn tun 
alles dermaffen umjogen iſt / daß 
ein Fiſch mehr entweichen kaun; 
. fg ergreift man die Stange, und 
iehet mit: dem eiſernen Fiſch⸗ 
baachen erſilich Die zut Bedeckung 
& Via ı 
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‚gebrauchte Sträucher, und for 
denn eine Faſchine nach der ans 

dern heraus, und fchaft fie über 
ı die Wathe hinaus auf die Seis 

te... Hernach ſtoͤhret man den 
Trampen bin und wieder, inner, 
Halb der Wathe, auf dem Grun⸗ 

de des Waflers fo lange berum, 
“bis man vermerfet, daß ſich alle 
mit dem ‚Garne befchloffene Fis 

ſche verſtrickt haben, und ziehet 

endlich die Wathe, tie gewoͤhn⸗ 
lich, am dem Ufer oder in den. 
- Kahn aus. dem Waſſer, nimmt 
heraus, was Darinnen befindlich 
iſt ‚und richtet Die Faſchinen fo, 
e wie ſie vormals geftanden haben, 
I wieder auf ; da denn alle 14 Tas 
8 ‚oder alle 43, Wochen, dieſer 
Fiſchfang auf befpriebene Art 
wiederholet. werden; kann, weil 
der Fiſch immerzu feine Retirade 


dahin achmen wird. 


Eine andere Art einer 
Sifhweyde , welde in fandis 
m aber doch. fiichreichen Fluͤſ⸗ 
ſen, und zwar an ſolchen Orten, 
wohin die Sonne ihre: Strahlen 

! in der gröften Hitze ganz ungehin⸗ 
berg; werfen +fann ‚ : angeleget, 
‚ mad: eigentlich. eine Sifchporte 
‚genennet wird ; :iftr: folgende: 
Maunu muß fi einen ebenen/ und 
von Schilf und Hechtgras wohl 
geſaͤuberten Ort ansfuchen, und 
Hfolchen mit einer guten Anzapl 
"Steine ‚wie fie Fig. 7. mit L bes 
geichnet: find , ı belegen, welche 
‘die Gröffe eines Menfhenkopfs 
haben ‚ und fo weit voneinander 
liegen follenz:: als ſonſt ein folcher 
Siein Raum einnimmt. Auf 
dieſe eingeſenkten Steine. leget 
aAman etliche zuſammengelegte Brets 
ter dM, welche wie ein Thor/ oder 
eine Thuͤre ausſehen, und in die 
« Länge 6 bis 8, in der Breite ar 


cher 


u 


x er „iss 42 vi 
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ber 4 bis 4 eine halbe Ellen aus⸗ 


fragen „ und an denen Enden 2; 
oder 3 Löcher N haben, daß man 


fie mit einem eifernen Haaden, 
wenn man fiſchen will, aufheben 
koͤnne. Damit aber diefe Porte 
oder Pforte von dem Waſſer 
nicht binmeggeführet, noch von 
den Fifchdieben gefehen werden 
möge; fo bededet man fie init 
Steinen und Sand, modurd) die 
Fiſche in mährender groffer Hitze 
defto mehr angelocket werden, 
ſich zwiſchen die. unter den Bret⸗ 
tern ‚befindliche leere Pläge im 
Schatten , und in der Kühle zu 
verbergen... Der Drf, wo mau 
dieſe Fiſchporte einfegen will, 
muß bey der duͤrreſten und trocken, 
fien Zeit wenigfiend noch 4 Schub 
tief Waller haben, und kann 
man dergleihen Fifhgänge auch 
mehr, und an unterfchiedenen 
Drten anrichten, damit man von 
Zeit iu Zeit, ald von 14 Tagen 


zu 14 Tagen, oder von Monat : 


iu. Monat, etwas austrägliches 
zu filhen habe. Wenn man nun 
‚ gerne willen möchte , ob Fiſche 
vorhanden find ; fo darf man nur 


mit dem Kabne hinzu fahren, 
und ringsherum mit den Bilde 


trampen ein wenig anfflöhren. 
Mirft alddann das Wafler Fleine 
Wellen , oder fahren Bläßgen 
auf ; fo ift es ein gewiſſes Enjei 
"gen, dag man feinen vergeblis 
den Fiſchzug thun werde. Es 
wird aber diefer alfo verrichtet : 
Man nimmt eine ziemlich groſſe 
Fiſchwathe ABC, und richt 

fjolhe ringe um die Porte ber 
‚aumy etwa 3 oder 4 Ellen weit 
‚Davon, Das eine Ende von der 
Mathe aber muß über das andere 
‚ Ende eine Elle lang. übergehen, 
damit es nicht davon kommen 
koͤnne. Nach diefem nimmt man 
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einen fiarfen eichenen Pfahl O, 
welcher unten mit einem eifernen 
Schuh beſchlagen iſt, und ſtoͤſ⸗ 
ſet denſelben mitten an der einen 
langen Seite der Porte flark:in 
den Grund , bebet hierauf: die 
Bedeckung mit dem eifernen Fifchs 
baaden , vermittelt, der obenge⸗ 
dachten Löcher N ganz geraderin 
die Höhe, richtet ſolche nicht: aus 
derſt, als eine Fallthuͤre, an den 
in den Grund. eingefchlagenen 
Piahl an, und bevefliget felbige 
mit einem durch. ein ſolches Loch 
gesogenen Strid an denfelben , 
daß fie nicht umfallen kann. 
Endlich gehet man mit den zwey 
Enden der. Wathe fort bie zu der 
aufwärts gerichteten und gleiche 
fam verfchloffenen Porte, ſͤſſet 
bierauf mit den Trampen bey den 
Steinen auf dem Waflergrunde 
berum, treibet alfo die ie ig 
die Sarnmafchen ein , hebet als⸗ 
dann , wenn man meynet, daß 
alle Fifhe in das: Garn, geiagt 
find , die Wathe in die Höhe, 
langet Die darein verwidelte Fi⸗ 


ſche heraus, und richtet. Teglich 


die Fifchrorte. wieder auf. vorige 
Manier auf, damit man ſie zu 
gelegener Zeit von neuem ausfi⸗ 
ſchen könne. ! 


Sifhwolf, ſ. Seht. 
Fiſchzehenden, nennet man ent⸗ 


meder den wirklichen Zehenden 
von allerhand Fiſchen in Natur, 


- oder welcher auch fonft , wenn 


zumeilen sebendbare Aeder jnd 
Miefen in Teiche verwandelt wers 
den ‚, davon an die Grunds und 
Gerichtöperrfchaft abgegeben wer⸗ 
den muß. 


Fiſchzeug, Fiſchgeraͤthe, beißt 


alles ah , |® man bey dem 
Silgen in flieffenden und fehpu 
Da ' en 
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en nötbig hat. Dar 
:: hin gehören allerley Garn und 


Netze, , ale Sifchwathen oder 
ngugnege , Steeihwathen, 
..‚Bisnenge, lichte Treibgarne 
: „der Beutelnege, Wurfgar⸗ 
se allerley Gaͤrnſaͤcke, Fall⸗ 


ſaͤcke, lichte Saͤcke, Mittel⸗ 
chleppfäcke, Bründs 


. fäde, 
AUngs ſaͤcke, Sifhhahmen , 
Brxonhahmen oder Beeren ; 
“ allerband groffe Zetfcher , 
Rrebsketſchergen ,  Rleine 


vBerfhergen, die Fifde damit 
‚aus den Bottichen oder Fiſch⸗ 


wannen zu heben, weil es nicht 
gut it, viel mit den Händen 


darinn umzugehen, indem die. 


.fhe davon gern matt werden ; 


allerley Pleine und grofie Reuf 
e 


| En Sachreuffen, Senkreuſ⸗ 
: fen 
;tallerlep Fleine und grofie An⸗ 
geln, Vaachtangeln, 
angeln, Grundangeln; al 
lerſey groſſe und Fleine Fiſch⸗ 


kaͤſten mit — ſolche in 
das Waſſer su bangen, und die 


efangene Fifche darein. zu thun; 

' SufcpPörbe, die Fifche darinnen 
auszutragen und -zu- 
Slechten, die Fifche darein zu 
fammeln ; Siebe zum Fifchfag 
und die Brut, damit man Dies 
felben deſto trockener angreiffen, 

- abfondern und . zählen « koͤnne; 
grofe und Pleine Waagen , 
die Fiſche Zentners» und Pfund; 
weife damit megiumägen ;_gufe 
„and. Fein. Waller einlaffende 
Raͤhne, , die auf flieffenden Waſ⸗ 
fern, Seen und grofjen Zeichen 
zum Fiſchen zu gebrauchen ; 
Senfen an langen Stangen , 
und Sicheln, das Gras und 
Geröhricht aus denen Zeichen zu 
Bauen; Fiſchhaacken, Trams 
pen oder Stösftangen; habs 


“m 


röndlingsreuffen 5 
litſch⸗ 


waͤgen; 
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men , Gabeln, Beulen an 
die Wathen, und andere Garne; 
Stridnadeln und — 
zer von verſchiedener Groͤſſe 
allerhand Arten von Fiſchgar⸗ 
nen damit zu ſtricken; und end» 
lich das benöthigte Boͤttgerzeug 
an Wannen, Rannen, grofe 
fen und Pleinen Sifchfaffen , 
in jene die Fifche bey dem Fiſchen 
zu fegen, und dariunen zu fortis 
ren, in diefe aber folche über 
* Land zu führen. Diefes Fiſch⸗ 
zeug muß alles reinlich gehalten, 
infonderheit aber die Nee und 
alles Garnzeug, nach vollendes 
tem Fiſchen eig und fauber 
gewaſchen, auf Pfähle und Zäus 
ne zum Abtrocdnen aufgehänget, 
auch was etwa bey dem Fiſchen 
zerriffen , wieder ausgeflidet ; 
die Körbe und Siebe mit Wafler 
fleiffig ausgeſpuͤhlet, das hoͤlſer⸗ 
ne Gefäffe rein ausgefchenret , 
und endlich ein jedes an feinem 
gehörigen Orte aufgehoben wer: 
den. Wie der Gebrauch diefes 
Fiſchſeuges hie und da beflims 
met, und auf verfchiedene Weile 
eingeſchraͤnket feye , davon |. 
Sifhorönung. | in 


Sifhzing, f. Siſchrecht li. c) 


Fiſchzug, heißt die Art und Meis 
fe zu fiſchen, wo man. yfit einer 
Mathe einen Fluß, Teich oder 
dergleichen durchziehet. 


Filtula Aucipis, ſ. Lockpfeiffe 


Sladygarn, Steckgarn, Stock⸗ 
garn, iſt ein Netze, welches jur 
Daaſen⸗Kuͤllen / und Caninigen⸗ 
Hagd gehoͤret, und an Orten, 
wo pi Gehäge anzutrefs 
“fen, auf eben ſolche Art, mie die 

Haafengarne, von ziemlich flaw 

Fein Bindfaden verfertiget wird, 
daß die Schmafen oder Ren 


| 
| 


841 gt Ä 
6 bis 7 Zoll weit feun; Die Hs 
de diefes Garns beläuft fih auf 
3 bis 4 Schuh ; die Länge aber 

v fiebet in eines jeden felbft eiges 
nem Gutbefinden. Hierin. 9% 
böret noch ein Inngarn von 
gleich ſtarkem Bindfaden, mels 
ches aber wenigſtens zweymal fo 
lang und breit ſeyn muß, als 

- jenes. So dürfen auch die 
Schmafen Über anderthalb oder 
hoͤchſtens 2 Zoll nicht weit feyn. 
Die Ringe und Heftel, fo man 
dazu brauchet, werden von 4 zu 
4 Schub weit von einander ge⸗ 
macht, und darein gesogen. 


Sladye Hand, heißt bey den Jaͤ⸗ 
gern, wenn fi am obern Theil 
der Stange eines Hirſchgeweyhes 
sin Form einer Hand ausge 
breitete Enden. befinden. 


Flachs finke, ſ. Hanfling. 
Siaderbolz , f. Maſer. 
Slanfen , ſ. Eisbeine. 


Natrer, wird bey den fraugöfifchen 
Jaͤgern von einem Haaſen gſeagt, 
welcher ſich, wenn er verfolgt 
wird, von Zeit zu Zeit niederbuͤ⸗ 
det. Daher heißt auch der Ort, 
da ein Hanfe oder ein Wolf, 
oder aud ein anderes Thier, 
wenn es von den Hunden gejagt 
wird‘, flille fiehet, und ſich auf 
den Bauch niederleget oder buͤ⸗ 
det, im. Sranzöfilhen Flatrure. 
f. Drüden , meldyes der Aus; 
druck ifi , den die deutſchen Jaͤ⸗ 
ger gebrauchen. 


Flatrure, f. Flatrer. 


Sledermaus, Spedimaug, lat, 
Vefpertilio, Avis forex, franz. 
Chauve-Souris, Rät pennade, 
eine feltfame Ereatur , die man 
nicht wohl unter die Vögel , und 
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auch nicht unter das bierfäßige 


Ungeziefer, die Mäufe , rechnen 
Fann. Unter diefe nicht, weil 


‘ fie_ gleichwohl vermittelft - ihrer 


luͤgel fliegen Fann , ob fie wohl 
onft am Kopf und Leibe, wie 
auch an der Farbe einer Maus 
glei it, auch 4 Krallen hat, 


: deren 2 an den knorplichten Fluͤ⸗ 
gel oben hervor gehen, dieandern 


beyden aber unten ſich befinden, 
womit fie ih) an die Mauren, 
Wände, und andere Orte ans 
bädeln fann. Unter jene aber, 
die Vögel, fann fie nit wohl 
esehlet werden, meil fie Feine 

edern, fondern Haare hat, und 
ihre Fluͤgel von einer dünnen zar⸗ 
ten Haut, die in 5 Zehen abge 
theilte Sifle aber mit den Fluͤ⸗ 
geln vereiniget find. Sie haben 
2, manchmal auch 4 Peine Oh⸗ 
ren, und ihre Kinnbaden find’ 
mit etwas langen und eingekerb⸗ 
ten Zähnen befeht Diefe Thiere 


thun an fettem.Sleifh, Speck 


und Del groffen Schaden, wenn 
fie dazu fommen koͤnnen. Gie 
fliegen allein in der Abenddämmes: 


rung, und zwar nicht befonders 


hoch von der Erden , aber fehr 
geſchwind in der Luft berum. 
Des Tages balten fie fih in. 
Höhlen , Loͤchern, in eingefalles 
nen Gebäuden , und an andern 
dunkeln und verborgenen Orten 
auf. Aus allen Bügeln, wenn 


. man fie dahin rechnet, harnet 


diefer allein. Er gebieret aud) 
allein ein fliegend Thier , da die 
andern alle Eyer legen , und has 
auch Duͤtlein, daran fie die Jun 
gen fängen, welche fie, menn fie 
ihrer 2 genommen bat ‚ umfähet, 


und mit ih im Fliegen umber 


trägt , und alfo auch im Fliegen 

fäuget. Sie leben von Fliegen, 

Wuͤrmern, und anderm “.- 
Dd 3 | 
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& .. Sie fü 
* Fa — hear 


fih. Sie sertheilen und find gu6 
- wider die Schmerzen des Zippers 


: Jeind , wenn fie zerqueticht und 
- anfgeleget werden. - Das Herje 
wird von abergläubifchen Leuten 
beym Kugelgieffen gebraucht, in 
der Meynung , ficherer damit zu 
treffen. _ Wenn diefer Umftand 
wahr wäre, fo hätten fie einigen 
Nutzen bey der Jaͤgerey, da es 
aber ein leere Aberglaube ift ; fo 
ar fie gar Bein Gegenfland ders 
elben. Die Befchreibung ihrer 
Natur hat alfo hier weiter feinen 
Nutzen, als etwa diefen, einen nad) 
- Nemunerationen dürflenden Cams 
meraliften vor dem Einfall , fie 
unter das hohe Federwildpret zu 
verfeßen, ju verwahren. 


Heuve, ſ. Fluß. 

Flieder, f: Hollunder. 
Sliederbaum, ſ. 50llunder. 
Sliege, ſ. Born. 
Sliegenbaum, f. Leimbaum. 


Sliegender H0lzbock, ſ. Sliegens 
der Steinbock. , 


Sliegender Steinbock, fliegen⸗ 
"der 5o0lzbock, iſt eine Art von 
Käfern, die fih bie und da in 
Deutfchland aufhalten , ja fait 
in allen Theilen von Europa ans 
getroffen werden. Es ift diefes 
Ungeriefer fall 3 Zoll lang, bat 
einen breiten Kopf, und 2 grofle 
- bellglängende Augen. Der Mund 
fieht ihm jederzeit mie eine Gas 
bei voneinander , in welchen fi) 
2 greuliche krumme und ſcharfe 
> Zähne zeigen, mit welchen es das 
Holz nit anderft, als wie mit 
- einer Säge ſchrotet, und einen 
: Schall oder Thon eines jungen 
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Schmeinleind unter: befagtem 
Holiſchroten von fich giebet. Der 
halbe Ruͤcken und die Schultern 
blätter find unterfchiedlich gezie⸗ 
ret, daß es nicht anderfi ausſie⸗ 
bet, als wenn es mit Helffenbein 
ausgelegt wäre. Die Anzahl der 
Räfle ift faft wie bey allen Kaͤſern, 


naͤmlich 6; jedoch dat jeder Auf 


wieder 3 Gelenke, welche aber fa 
ſchwach und hinfällig find, daß 
fie faum den Leib fortichle 

koͤnnen. Hingegen ift die güfige 
Natur diefer Shwahheit damit 


. zu Hülfe gefommen , daß fie dieſem 


Ungeziefer zwey Antemnos oder 
Hörnlein, welche mit unterfchie 
denen Knoten, Articulis gder 
Gelenken verfehen find, und hin 
und her gebogen werden Fönnen, 
auch zweyhmal länger, als. der 
ganze Leib find , gleich über den 
Yugen gegeben, mit welchen es 
fi, wenn es matt und ſchlaͤftig 
it, um die duͤnne Zmeiglein der 
Bäume ſchlinget, und alfo han 
gend, wie die Paradießoögel feis 
ne Ruhe fuhet. Es hält ae 
meiniglid im Gärten und Wäh 
dern auf, da es in den ausgehoͤl⸗ 
ten Bäumen, oder zwiſchen den 
Minden lieget, und wenn die 
Sonne fcheinet, hervor kriechet. 
Es thut mancherley Schaden, 
fonderlich aber an dem Holl. 
Indeſſen it es in Gärten und 
Wäldern nicht wohl zu vertrei⸗ 
ben. Man macht zwar gm die 
fein Ende einen Raud) von einer 
Mindsleber, mit Wermuth ver 
miſcht, nachdem man diejenige 
Bäume bemerket, an und um 
welche bey beiffen Sonnenbliden 
baffelbe wahrgenommen wird. Und 
man’ fann fie auch hiermit auf eis 
na Zeitlang tödten und hinfallend 
machen , jaaufferhalb des Baumt 
auch gänzlich ioͤdten. Weil won 

r 
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meifte Hauffe ſich innwendig tief ° 
einfrißf und, vergräbet ; fo erftis 
cken zwar ‚viele bey Empfindung 
diefes Rauchs, welchen fie nicht 
leiden können. Allein die Wär 
me und Hige der Sonne macht 
fie nad) und nach wieder lebendig. 
+ Das: befie Mittel ift alfo , daß 
tan die angeſteckten Bäume un 
baue und verbrenne. 


Stiegender wurm, iſt eine Art 
von Baumſeinden, und eine Ur⸗ 
fache der Verdorrung der Bän: 

’ me, befonders der Fichten und 
Sannen. Er fiehet ſonſt wie eine 


Dferdhorniffe aus, braun and 


elbe, hinten mit einem harten 
pisigen Stachel, womit er die 
Fichten und Tannen anfticht, 
und welcher gleichfam als ein 
Gift des Baumes ya sg iſt. 
Ueber den Urfprung die 


Ha Einige behaupten , dab 


die er Wurm an’ und in den 


N * toͤcken und —— er⸗ 
— Bau fliege , ſich haͤuffig 
an die Baͤume lege, und durch 

— hiſtiged Stechen verderbe. 

Binder find der Meynung , daß 
- fh der Wurm innwendig aus 
dem Baum felbfi heraus erzeuge, 


und ſolchen aledenn von auffen Si enſchnaͤpfer ' 


anfalle , und die Bäume vollends - 
verderbe. 
davor, * dieſelben Bäume , 
worauf der Wurm falle, der ' 
Verdorrung und Stodung des 
Saftes ſchon vorhero unterwor⸗ 


fen wären, die Wuͤrmer aber ſol⸗ 


| * — Geruchs, Ad bey 
: orrung zu empfinden 
ci ie — daher auf diefelbe häufı ? 


um andern fortgejogen. 


e8 Unges 7 
zirfers find “Die Meynungen ge“ 


Noch andere halten 
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ten Holze thun ſie wenig oder kei· 


nen Schaden, deſto mehr aber, 
wie gedacht, dem weichen. Wenn 


da der Wind nach dem ſtehenden 


Holze beſtaͤndig gewehet; fo bat 


man wahrgenommen, daß ſich der 
Wurm weiter von einem Baum 
cher Verwuͤſt b * 

er Verwuͤſtung zu begegnen 


“muß man eine Ede vo) 


und quer vor, einen Strid Holz 
glatt weghauen und abraumen , 
auch die an ſolchem abgeraumten 
Stride Hol; ſtehende, und mit 
dem Wurm entjändete Bäume 
mit euer bebrennen. Das hat 
bernah die Wirkung, daß der 
verderblide Wurm weiter feinen 
Schaden thut. Man kann aber 


auch diefen Weg einfchlagen , daf 


man mit dem verderbten Holze 


forteilet, daflelbe fogleih zum 


Koblen, oder wozu es am erfien 
zu brauchen ift, wegſchaffet, und 
die Stöde fofort mit ausrottet; 
fo wird das dabey fiehende 
Hol; auch ohne Schaden blei⸗ 
ben. Sonſt ifi zu merken, 
Daß diefe Art der Verdorrung 
eine der ſchaͤdlichſten ſeye, und 
jumweilen groffe Stüde Walduns 
gen zu Grunde richte. 


Sliegens 

ſchnepper — Tat, Mufcipeta‘, 
Mufcicapa, fram. Moucherole, 
ift ein Meines Voͤgelein, eben ſo 
groß und grau, wie eine Meife , 
welches in den Hecken und Ge⸗ 


buͤſchen herum kriechet, und feine | 


Nahrung darinnen fuchet; ir 
oft.aber auch um das Dich 
am fleucht, damit es die Sliegen 


* wel 
3 den; und y? ans ver⸗ de nd, elche fih um 


Es ſiehet 


man die er⸗ ae Herdfizeit, und zwar gleich 


ir * — der Elke m 
* gemaͤſſe Ren g efunden. Bar 


"anfangs mit andern Vögeln bins 
en ** aber doch ſeine * 
ge⸗ 
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ges deren es meiftens 4 bis £ 
‚ bat, bier zu Lande auf denen B 
ſchen und Zweigen in den Heden - 
< aus. Es hat ein frifhes wohl⸗ 
l meckendes Fleiſch, welches ers 
net und zertbeilet. 


liegenfchnepper, f. Sliegens 
a neppe ‚ f. Slieg 


Slieben, Slüben, wird von dem 
Hirſch gefagt, wenn er fprings 
oder rennt. | 


Slinte, f. Buͤchſe, Gewehr. 
Flintenſchloß, ſ. Feuerſchloß. 


Flintenſteine, ſind harte, ſchwar⸗ 
ze, graue und braͤunlichte Mar⸗ 
caſit⸗ und Hornfleine, daran 
wir in Deutfchlaud fehr Mangel 
leiden. . Denn die guten werden 
in Italien, fonderli aber auch 

“in dem lettichten Boden bey 
Paffi, nicht weit von Paris, 

:. gefunden , zerihlagen, und zu 

‚ Steinen auf die franzöfifchen 
Slinten und Piſtolenſchloͤſſer aus⸗ 
gefucht , und ın ihre gehörige 
Keilforme geſchnitten. Die 
fhwarzen find die beften, und 
den grauen und meißlichten weit 
vorzusiehen. > 

Klitten, ſ. Hollunder. | 

Sloõſſe, Solsfnöffe, lat. Ratis, 
franz. Rateau, Radeau, nennet 

. man, wenn vermittelft des u 
fers auf einem Fluß oder Floß—⸗ 
graben das Holz von einem Orte 
zu dem andern gebracht wird. 
Es wird aber bev ber Flöffe eine .ı 

der gefget , melches eine Trage 

Nöffe beißt ; oder es werden , 


welches jedoch | ange 
* u —* > u) aut 
Dre lortgebracht; gewoͤhnlicher 


‚Ellen hohen Klaf 
Zimmern , ——— /Ggewiſſes bekomme 
ei 


⸗ 3 nen 
MEN un Ar 
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Weiſe ‚gefhiehet dieſes letztere 


nur era, Brettern, 
Meinpfählen, Scheithöhern(S. 
Cotbmann Vol. 4. Conf. I, 
Befold. P.V. conf. 239.). Es 
ift aber auch in Anfehung des 
Blößholjes die Floͤſſe smenerley , 
nämlich die Scyeitflöffe, da et 
lid 100 oder 1000 Klaftern 05 
der Schragen Brennbolies in 
Fluß geworfen, und alfo die les 
digen Scheite frey gelaſſen und 
hingetrieben werden; und die 
Zimmerfloͤſſe, da das Baus 
bol; zu Zragflöffen verbunden 
fortgeflöffet wird. Zu diefem 
Ende pfleget eine Landesherr⸗ 
(haft, von welder das Floßwerk 
als ein. ſonderbares IRegale refer- 
viret, und folglidy dafjelbe ohne 
ihren Willen und befondere Er 
laubnif von niemand . zu exerci- 
ren ifi, ihre Sloßmeifter; und 
Floßſchreiber oder Floßver⸗ 
walter ju’ haben, unter welchen 
fodann die Floßknechte und 
Slöffer ſtehen, welche Bl 
Ufern gu benden, 4 I 

Floßgrabens das aufgehaltene 
Hol mit. eifernen.g,,an Langen 
hölzernen Stangen, veſigemach⸗ 
ten Haacken, welche wie die 
Feuerhaacken gemadyt , aber Heis 
ner find, und Slößhaacken gu 
nennet ‚werden , abftoffen , und 
wo es ſich gefeget, abſchweinmen / 
bis es an denen dazu beſtimmten 
Orten und Holzplägen ausgejeo⸗ 
gen, und ordentlich in die Stöfe 


-. gefeget wird, davon. fomohl-der 
‚gloBtucht, als,die —A 


Menge Hol;-entweder in einans . 


aglohn, die Auszieher und 
Setzer aber, der 3 einer halben 
ter nach 


‚don . dem. Slopfakeiber 
Floßverwalic 8. Die 
Eünabme and. 
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zahlet wird. 


Floßrechnung führen maß, be > den: f. a. Floößordnung, 


Der Floßmeiſter hat zwar Floͤßgraben, f. Stöfe 


‚bie Auffiht über feine Floͤſſe; Floͤßbaacken, f. Slöffe, 


es iſt aber demſelb 
Dberauffeher ae - Di. Floͤßholz, f. Floͤſſe. 


rectorium fuͤbret, vorgeſetzet. Floͤßholzdiebe, f. Floͤßrecht. 


Die Floͤſſe pfleget — 


im Srübling, wenn feine Ergieſ⸗ Floͤßmeiſter, ſ. Floßmeiſter. 
fung mehr megen des auf den 


ebörgen gefehmolzenen Schnees Slößordnung , Sloßordnung, 


—zu bejorgen, ihren Anfang zu iſt eine von der Landesobrigkeit 


Zn 


- nehmen, und kann ſolche nicht abgeſaßte Vorfchrift, mie es mit 


an allen ‚Zeiten vorgenommen - dem Floßwefen ‚gehalten werden 


werden, weil das Wafler weder ſolle. Es ift unfireitig, daß die 


gar zu ſtark angelauffen, noch drue einer Republique groſ⸗ 
e 


Au ſchwach und. alu feichte ſeyn 


n Nugen verfchaffen kann, 


- darf. D d die Floͤ theils in Anfı der Zölle 
| . # re — A ar theils in Ft der u 


dern Waflergebäuden , Fiſche⸗ undDerkäuffer. Jene befonmen 


reyen und fonfien Schaden vers durch diefen Weg das bendthigte 


welcher das Floßregale befigt, Die 


urſachet wird; fo. kann derjenige, zu ri rg Een: 
er haben Gelegenheit, 


: den Eigenthuͤmern derfelben den . ihre Waldungen defig beffer zu 
» Schaden zu erſetzen, ſich nicht nußen, mo ohne diefen Vortheil 
entbrechen. Durch die Flöffe koͤn/ eine Menge Holz verderben müßs 
nen zwar die groffe Wälder zien ⸗ te. Exempel von diefem Vor⸗ 


es iſt aber einer Herrfchaft: dabey : 


lich zu Nug gebracht werden ; fe find genug vorhanden. Wir 

emerfen ganze Difirifte , deren 
fo ruͤhmlich, als dem: Lande vor⸗ Bewohner faft durchgehende von 
träglih, wenn fie, wie in alen dem Klosbandel ihre Nahrung 
Dingen, alſo auch hiexinn die haben, Die Väter forgen gar 
Mittelmaſſe beobachten läßt, das fruͤh dafür , daß ihre Söhne 
mit man nicht allzu viel Holy, . nicht Luft befommen , ein und 


- am nur Geld zu machen, lieder - ander Gewerbe zu treiben. Die 


lich verſchwende, mit der Zeit :. Urſache einer ſolchen Gefinnung 


aber felbfien aus andern Ländern : iſt bey vielen der groffe Gewinnft, 


‚Holz anzufchaffen , und theuer zu .. den fie fich durch Diele Handthie⸗ 


begabte, genöthiget werde. Wenn «. rung verichaffet haben. Dieß 
die Unterthanen zu Floßdienſten, reitzet viele zur Nachfolge. Als 
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‚wie in Sachſen, pflichtig ſind, lein mander Waldeigenthums; 


amüflen fie ſich ordentlicher, Weife - herr wird ung recht geben , und 


ſelbſt dabey verföflen. - Doc ;: aus eigener Erfahrung befennen 


‚pflegt man ihnen auch an eis , ‚müflen, daß das Floßweſen den 
‚nigen „Orten, weil das Was . Wäldern zugleich überaus nad). 
‚s:,fehr gehret., der Ges - .:theilig werden Fönne, moferne 


fer 
—— Rad ‚etwas zu rei⸗ ars veingtem Dandel und Ser 
u 5 


werde 
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ı werbe gewiſſe Schranfen gefeßet 
werden. Wie viele Seufjer 
wird fonften--diefe tadelswuͤrdige 
— der Vaͤter denen 
Enkeln auspreſſen, weun man 
auf deren Woplfarth fo wenig 
bedacht gemefen. Das’ gegens 
märtige reißet und mehr, und die 
Beyſpiele derjenigen , welche durch 
diefes Gewerbe ein aufehnliches 
Vermögen gefammelt haben, 
ermuntern flets andere gu Ahnlis 
chen Unternehmungen. 


Aus dieſem Srunde- fol man 


die Floͤſſerſchaften in keinem kan⸗ 
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Art. 46: Diengemeldte Tan 
werker, Häußler und ledige Ges 


ſellen, desgleichen die in den 


Haͤmmern wohnen , kann fein 
- ahrlicher Mann, au Banırd 


lent und andere, um das ge 
buͤhrliche Taglohn bekommen, 


ſondern die gebrauchen ſich faft 
“ alle des Floßwerks, damit das 


Gehoͤlz allenthalben abgefchwens 


det, und durch dieſe Leute gar 
aus dem. Lande gefübret wird. 


Und thut ein folcher Häupler oder 


de zu ſtark anwächfen laffen , fonı 


dern fo, wie es bereits in vers 
fehiedenen Landen gefchehen, ibs 
rem Handel 
Grenzen feßen. Wir wollen hier 
z. B. die Churbayr. Hovfts 
ordnung anfuͤhren, wo es 


überall’ gewieſſe 


anwohner in einem Jahr durch 
ein Verſchwendung des Gehoͤl⸗ 
zes mehr Schaden, denn er in 
10 Jahren nutzet oder ſteuret. 
Derohalben ſoll man den Zap 
werkern und Innwohnern, ſo in 
Nahrungshaͤußlein figen , das 


SFloßwerk meiſtentheils niederle⸗ 


Art. 45. heißt: Es begiebt | 


ſich bey den ſchoͤnſten Gebuͤrgen 


und Waſſerſtroͤhmen, als an der 


Lech, der Dier, in der Riß, der 
Jachna, Loyſach und andern : 


- Drten vielmehr , auch meiffens 
theils um der Elöfter Gehöhe, 
die den Bauren verleibt, daß ſich 


viel Bauren, Tagiverker, Häuße © : 


ler oder Innwohner zum gemals 


f 


figfien auf das Floßwerk legen, 


ihre Güter in Abfchleiffung brin⸗ 
| gen, diefelbe nicht zu affen noch 


| gen ‚ damit fie Tür fich ſelbſt nicht 
D 


viel Holz niederſchlagen oder 
verführen ; fondern dem Mad, 
Trefhen, und andern Tagwer⸗ 
fen auswarten; es waͤre denn 
Sache, daß einer einem rechten 
Floßſmann bey Maͤrkt amd 
Städten auf dem Floßwerk um 


‘ einen zimmlichen Taglohn arbeis 


ten woͤllte. 


Yet. 47. Ss follen aber die 
angenommene Sloßlente durch die 
Dfleger oder Gerichteſchreiber in 
ein ordentlich Regiſter geſchrie⸗ 


‘ ben, und ob, fi) auffer derfelben 


auen, fragen nah mehrerem : 


nicht , denn mas fie zur Nöth⸗ 
durft ind Hans erbauen , und 
muß um die Herrengilt das Ge 
bölze herhalten , welches mei⸗ 
- fientbeils von der Bauchfillle und 
des Geſchlecks wegen , damit fie 


“I. 


"oft zu Städt und Märkten kom⸗ 


"men beſchiehet; derohalben hoch 


vonnoͤthen iſt, hierinn Einſehung 
und Wendung zu thun. 


“4 


einer oder mehr, das Ktoßwerf 


zu ‚treiben , unterfhänden ; Dem 
oder demfelben die Geſtrick und 
Gefaͤß zur Strafe genommen 


werden. Nicht weniger ſollen 


es unſere kandſtaͤnde in ihren 
Hofmarken und Gerichten äauch 


alſo halten, und eine gewiſſe 
Anzahl Floßleute beſtimmen, 
Es ſollen andy ſolche Flopleute in 
Landgerichten und Hofmatken 
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dahin mit ernſt angehalten wer⸗ 


den, wenn auf denen Waſſern 
zu fahren nicht wetterliche Zeit , 
und fie alfo dem Floßwerk nicht 
nachfommen könnten ‚, daß fie 
fih um gebührlihen Lohn , zu 
anderer Arbeit gebrauchen laffen, 
bey Abfchaffung des Floßwerks, 
oder gar Ausfhaffung aus dem 
Gericht oder Hofmarf. 
len auch ſowohl die Hofmarks— 
herren, als unfere Landgericht 
daran und darob feyn, daß Feine 
De: ju Regierung eines Floſ⸗ 
es auf die Floͤſſe gefeßet werden, 
fie feyen dann des Fahrens zuvor 
wohl fundig und erfahren. 


Art. 48. Es fol auch infon 


derbeit alen Bauersleuten, fo 
um die Wafferfläffe figen, welche 
Hoͤf, Hieben , Lehen , oder an 
dere Güter mit Baumerf , auch 
Mob und Wagen haben, das 

loßwerk biemit im Land ver 
otten ſeyn, dergeflalt , daß fie 
ihren Bau und Viehluͤgel dafür 
ausmarten,, auf daß mitteler Zeit 
mehr Getreyde und Zleifh, als 
bisher , gefunden, und erhalten 
werde. Doch wo das Hol; über 
die Gebürge in denen Riſen bers 
aus zum Waffer gebracht werden 
muß , an denfelben Orten foll 
den Bauersleuten, welche Roß 
und Wagen haben, das Floßmwerf 
N gebrauchen , ohnverwehret 
epn. 


Art. a7. Jedoch, wo ber 
Bauren einer oder mehr die gan 
ze Geſtrick und Floͤß, fo gar bey⸗ 
einander ſeyn, auſſer Lands von 
Fremden, die das Floßwerk aus 
andern anſtoſſenden Fuͤrſtenthu⸗ 
men und Herrſchaften auf die 
Waſſerſtroͤhme braͤchten, erkauf⸗ 
fen, nud deswegen glaubwuͤrdige 


Es ſol⸗ 
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Uhrfunden fürlegten, denfelben 
Bauren fol das Floßwerk jegt 
* maſſen, ohnverwehret 
eyn. 


Art. 50. So begiebt ſich auch, 
daß unſere Landſaſſen vom Adel 
und andere, welche um die Waſ⸗ 
ferfiröhme eigene Gehölze haben, 
Siöfle und ander Hol; zu ihrer 

othdurft, zu Städten, Mär 
ten und ihren Anfigen , jährlich 
verführen laſſen; denfelben fol 
ohnverwehrt ſeyn, durch wen fie 
es zu verführen beflellen oder ans 
Dingen , es fepen Bauren oder 
Dach in Bedenfung , daß 
ch mehrentheils iuträgt, fie ih⸗ 
nen folh Holz durch ihre Uns 
tertbanen und Bauren arbeiten 
laffen. „, 


Eben fo will auch die Zero 


zogl. Würtembergifche Forſt⸗ 


ordnung nicht jedem Untertha⸗ 
nen das Floͤſſen geſtatten. Seit. 
57. beißt es: „Es ſoll auch den⸗ 
jenigen in unſerer Obrigkeit und 
Schirm geſeſſen, fo Hoͤf und ka 
ben, Aderbau und Güter haben, 
die gänzlich verlaffen,, und fi 
des Holjgewerbs oder Floͤſſens, 
allein um des Schlambs und 
Faullenzens willen , gebrauchen , 
und doch den Wäldern ungelegen 
gefeflen, folches Holzgewerb und 

Löffen, fürterhin nicht mehr al, 


ſo geftattet , fondern aus dero 


und allerhand bewegender Urſach, 
ihr Lehen und Hofgüter zu bauen, 
von unfern Ammtleuten gewiefen 
werden. Jugleichem fole Feiner 
unferer Unterthanen und Schirme 
verwandten, der eigene oder 
Lehenwaͤld bat und befißt, fuͤro⸗ 
bin ‚feinem Ausländifchen , einig 
Holz ans ſolchen feinen eigenen 
Wäldern zu verflöffen, am ai. 

en 


* 
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n geben, "Und ob ſchon ſolches 


e 

befhehen, und noch ef 
liche Jahre verfauft wäre, follen 
diefelbe Eonträcte und Käuf bier 
mit todt , ab und nichtig feyn. 
Ein jeder unfer Unterthan und 
Schirmsverwandter fol aus feis 


nen eigenen oder Lehenwäldern . 


it N) oder fonften zu 
ve rg ——— 


dann fo viel einem jeden Jahrs 


von den ordentlihen Ammtleus 
ten, und Vorſtmeiſtern felbigen 
Oris, auf Befihtigung der Ge 
legenheit folcher Wälder , erlaubt 
uud zugelaffen wird. Alles bey 
a eines groſſen Frebels, 
13 Pf. Heller unferer Münze 
Es wäre denn, daß ein Inter 
than, dem aus feinem Lehen oder 
eigenen Wäldern, eine Anzahl 
Holz alfo Jahres zu hauen, zur 
gelaffen , den er felbfi nicht hauen 
oder flöffen wollt oder möchte ; 
der oder diefelbigen mögen ale 
Dann ihre Anzahl, dach gegen 
den Einländifhen,, und fonft 
nichts verkauffen. Es foll 

Fein Ban noch Floßholz, Sägs 


oder Pfahlbaum im freyen Vers 


Fauf, im Waldgeding oder Forfls 
mieth , ohne unfer Waldzeichen, 
auch’ weiter , noch mehr nicht, 
dann einem jeden von uufern 
Waldvoͤgten, Vorſtmeiſtern, oder 
Waldgedingsverordneten, Unſe⸗ 
rer Ordnung, und der Verglei⸗ 


dung gemäß urkundlih erlaube 


und begeichnet, bauen, fällen , 
noch alfo gefält, ohne vor abger 
zehlt des Wald⸗ oder Vorſt⸗ 
knechts, hinwegfuͤhren, bey Straf⸗ 
ſe von jedem Stamm Holz, ſo 
einer hieruͤber alſo gehauen, oder 
hinweggefuͤhret, ein Pfund Hels 
— Uns zu geben und zu zah⸗ 
nn 
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Zu ununterbrochener Fortſe⸗ 
kung des Floßweſens, zu Besies 
bung desdaber folgenden Nugens 
vor den Herren und Unterthanen, 
zu Abwendung des zu gleicher 
Zeit daraus entfpringen zu koͤn⸗ 
nenden Nachtheild und Erödung 
ber Waldungen, ſeynd bey dem 
— noch mancherleh Vor⸗ 
chtigkeitsregeln noͤthig. Wie 
wollen auch dieſe aus einigen 
Forſtordnungen hinzufügen. 


1), Nach der Braunſchw. 
Luͤneb. Forſtord. Cap. 7. 
ſollen die Forſtbediente bedacht 
ſeyn, daß zu Behuf der Holz⸗ 
floͤſſe die Berge und Thaͤler, die 
Einhaͤnge oder Gebirge, ſo an 
denen Waſſerfluͤſſen gelegen, und 
wo das Hol; nuͤtzlicher nicht, als 
zu ſolchen Floͤſſen zu gebrauchen, 
wohl gefchonet werden, damit 
ein Ort nach dem andern dieſe 
Floͤſſe ſecundiren koͤnne. 


2) Die Churfuͤrſtl. Mayn⸗ 
ziſche d. a. 1744. verlangt cap: 
4: 9.8: Es folen die Gehaue 
zu denen Flöffen durch die Forfls 
beamte alfo angefiellet werden, 
daß die Floßmeifier und Flöffer, 
und die Holzhauer. nicht allein 
das nahe am Waſſer, fondern 
auch das abgelegene Hol; , und 
alfa eines, mit dem andern jus 
gleich hauen. laffen, damit. der 
herrſchaftliche Nugen in allem 
getreulich gefucht , und Schaden 
und Nachtheil verhuͤtet werde, 
Auch follen die Strid nach der 
Waſſer Befchaffenheit auf beyden 
Seiten alfo eingetheilet werden; 
damit dem Einwerffen und Abs 
flöffung Feine Hinderung vorfalle, 
welches denn die Forſtbeammten 
allegeit felber beſehen, und bie 


Abtheilung daranf machen folen. 
| Und 
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Und Cap.8. $.1. wird befohlen: 
Die Hölzer, fo am Waſſer gele⸗ 
gen, und zur Slöffe zu gebrau⸗ 


» hen, follen gefchonet werden. 


3) Endlich heißt es in der 
Serzogl. Würtembergifchen 
Sorftord, Seite 46: Fuͤrter⸗ 
bin fol Feiner , er fey , wer er 


wolle , einig Hol; , melcherley 
das ift, das zu denen Gebäuden 


* Erlaubniß der Obrigfeit. 


tauglih und nutzlich, und an 
denen Waflern und Thälern ger 
legen , oder nahe geflanden, gar 
nicht abbauen oder fallen, u 

a⸗ 
mit ob kuͤnſtiglichen Wir oder 


Unſer Landfchaft, etwas zu hauen 


nothduͤrſtig ſeyn wuͤrden, daß 


wir deſſelbigen alſo mit rin 


I 


i 


ern much nahe gelegen, deſto 
füglicher haben und befommen 
mogen. / 


In Koften, bey denen Wafı 


Siößrecht, Floßrecht, Floßge⸗ 
rechtigkeit, lat. Jus Ratium, 


— 


Jus Grutlæ, ift dasjenige Recht, 


nah melden man befugt iſt, 
‘ Holflöffen anzulegen , und 


’ 
‘ 
J 
J 


derfelben zu bedienen. Insge⸗ 
mein wird dieß zu den Landes 


herrlichen Rechten und Regalien 


gezogen, und dahero auch Das 
Sloßregale genennet. Denn 
wie die Fluͤſſe einem kandesherrn 
gänzlich zugehoͤren, und alle dar⸗ 
auf vorfommende Nechte feiner 
Difpofition unterworfen find; ſo 


‚das Floßrecht billich unter die 
Regalien mit in zehlen, welches 
feinen Grund ſowohl in denen 


‘ 
\ 
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ſchlagung und deren Zeit anord⸗ 
net, den mirtbfchaftlihen Ge 
braud) der Waldungen und den 
füsftigen Zuwachs den Privats 
yerfonen vorfhreibet , Holp 
märfte, Floͤſſe u. d. 9. zum Ders 


trieb des Holjes bewilliget, und 


anordnet , Huth und Trift in 


. denen MWaldungen concediret , 


verbietet , oder zu Schonung des 
Holzes einfchräufet; kurz, alles 
dasjenige beforget , was bie 
Mohplfarth des Landes bey dem 
Pe erfordert. Die Wafs 
t 


ferregalien hingegen befteben in 


der Befugnig des Laudesherru , 
den Gebrauch der Meere, Seen 
und Fluͤſſe, die in dem Gebiete 


des Staats find, zur Woblfarth 
des Landes einzurichten, und 


daben durch "einen Nebenzweck 
Einfünfte zu zieben, unter ats 
dern auch KHolsflöffe anlegen zu 
laffen , und Abgaben davon jm 
nedmen. Ja es fann fi fo gar 
ein Landesherr obigen Rechtes 


. anmaffen in dem Holzflofgraben, 


durch welchen der Strohm fället 
(Stypmann. de jur, mar.), Zu 


denie, fo werden die Fuͤrſten in 


Deutfehland insgemein von dem 
Kayſern mit Flüffen, Waſſern 
und Wafferläuften belebnet, und 
ſolch Recht iſt denen Reichsfür⸗ 


ſten fo eigenthuͤmlich, daß fie es 


ihr Gebiete 


orſt⸗ als Waſſerregalien hat. 


enes kommt vornemlich darauf 


an, daß der Landesherr die hohe 
Gerichtbarkeit und geſetzgebende 


Macht in allen Wald: und Forſt⸗ 
fachen aurhibet, 3. Er, die Hole 


. ni. 


andern vermehren koͤnnen, wenn 
fie ohne ihre Verguͤnſtigung durch 
Holz führen oder 
bringen wollen. 


viad. Confil. Argent, Vol,a. 
conf. 8. Befold.' P. 5. 
conf, 239. " Cotbmann, 
Vol. 4. conf. 1. Secken⸗ 
dorf im Sürftenftaar, 
Tic. von der Forſtbann 
und Walönugung, nr. 
4. in den Worten: Die 

| Slöffe 
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Slöffeift ein folhRecht, 
welches niemand, als 
der Zandesfürft., umd 
dem er es vergünfligen 
will, exerciren kann. 
Jo. Chriß. Leipold. vom 
Forſtrecht. Siruv. S..l. 
F. 6. Aph. 22, 


Noch mehr ‚.ein Landesfürft 
kann ſoiches Recht fo frey aus 
‚üben, daß auch nicht einmal die 
Eigenthumsherren , und denen 
das Recht der’ Fiſcherey auf dem 
Strohme zußehet , ſolches ver 
wehren können, dafern nur der 
hiedurch entzogene, Nußen und 
verurſachte Schaden nad). der 


959. 


Billigkeit wiederum erfeßet wird : 


- (Fritfch,;de Jur, Grut. 3. nr. 5.). 
Wird aber niemand Schaden iu 
gefügt,. und die Schiffarth nicht 
verſchlimmert, der _Kandesfürft 
auch die Abführung ſolcher Floͤſ⸗ 
fen nicht ausdruͤcklich verbotten; 
z fcheinet er diefelbe den Priv 
vatperſonen heimlicher Weile 
verguͤnſtiget zu haben, wie Stryck 
in V. M. Pandect. l. 2. tit. 8 
$. 13. ſolches von den Anwoh⸗ 
nern der Elb⸗ oder Oderſtrohms 
atteſtiret. * 


Es pflegen aber die Landesfuͤr⸗ 
ſten dieſes Recht nicht nur ſelbft, 
durch gewiſſe dazu beſtellte Leute, 
zu exerciren, fondern es auch 
ihren Unterthanen und Vaſallen, 
ja auch den Auswärtigen zu con- 
cediren. Täglich ſiehet man, 
daß die Edelleute fomohl von 
dem Kayſer, als auch von ans 
dern Neihsfürkten mit Waflern, 
Fluͤſſen, Wafferläuften, Baͤchen, 
allen Nutzungen u. ſ. w. belehnet 
werden. Leipold, vom Waſ⸗ 
ſerrecht, 5.6. . Und daß diefe 
Worte allen und jeden Gebrauch 


3 


’ 
[2 
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der Flüffe dem Vaſallen zuwegen 
‚bringen , meynet Schepliz ad 
Confuetud, March. 4: $. 2; daf 


naͤmlich ſolchen Belehnten alles 


dasjenige zuſtehe, was dem Fuͤr⸗ 
ſten ſelbſt erlaubt iſt; denn wer 


aus Landes fuͤrſtl. Verguͤnſtigung 


die öffentliha Stroͤhme inne hat, 
ſcheinet felbige ſowohl zu befigen, 
als der Fürft ſelbſt ( Heig. P. æ. 
illuftr. qu&ft. 40. . num, 18. 


„.Stypmann. de Jur. marit. P. 1. 


— 


.$. 8.). Allein dieſes einem Va⸗ 


ſallen oder jemand. anders ‚von 


. 


* 


a 


1 


‚ Carpz. P. 3. Deciſ. 


\ 


Begnadigung und 
Bart 


* 


dem Fuͤrſten concedirte Regale, 
kommt ihm nicht als ein Landes⸗ 
herrliches Recht, fondern als eine 

vergoͤnnte Nutz⸗ 


eit zu. 


Dergleichen Recht nun wird 
auf verfchiedene- Wege auf einen 
transferiret;.. denn man befomme 
das Hol floͤßrecht, oder eine aus 
dere auf einem Strom einem 
‚uftebende Gerechtigkeit: ı) dur 
Belehnung, 2) dutch den Kauf, 
.3) dur den Pacht, 4) durch 
das Bittweife einem zu Gefallen 
‚erlaubte Freundſchaftsrecht, 
258. 5) 
durch eine reciproque Verſtat⸗ 
tung vdiefer oder einer andern 


„ Gerechtigkeit auf. feinen eigenen 


! 


[2 


Li 


Stroͤhmen. Und diefe letztere 
‚Art, der. Conceflion ift heutiges 
Tages unter denen benachbarten 


Fuͤrſten gar fehr gebraͤuchlich, 


» 


J 


durch deren Gebiete die Fluͤſſe 


geben, indem fie fich dieſes Rechts 
nicht anderſt bequem — 
Baus. f. a. Fiſchrecht. 
ehaupten auch einige, daß die 
fed Recht duch eine Werjähr 


rung von undenklichen Zeiten 


. erlanget werden Fünne , umd 


zwar von einer SPrivatperfon 
(Richter Decil, 21. num. 51. 
os 


ur. 
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ha Fiſchrecht). Srhet aber 
die Prefcription wider einen Ges 
ringen, daß naͤmlich das Recht 
des Fluſſes, kraſt eines Privile- 
gzii zukommt; ſo iſt auch eine 
«Zeit vaon«go oder 40 Jahren 

ſchon geung zifintemalen die Res 

galien ihre Natur und Eigen⸗ 

ſchaften alsdann ſcheinen verloh⸗ 

ren zu haben ( Klock. Vol. 1. conſ. 
28. num. 253.). 


Damit aber auch der Obere, 
der dem Untern auf feinem 
Strohm die Floßgerechtigkeit 
„werflgttet , an feiner. Freyhbeit 
und Landesherrlichen Rechte; feis 
‚me Präjudig. leide; ſo pflegen 
inggemein Reverſe verlangt zu 
werden , deren Junhalt vornems 
lich in folgendem befiehet’ a) 
Daß die Eonceflion aus gutem 
Willen geſchehen, b) der. Floß⸗ 
ſchaden erfetzet, c) die Floͤſſe 
dem. Packto gemäß exereciret, 
und d) an der jurisdiction und 
Gerichtsbarkeit des Orts nicht 
- pröjudicirt werden folle, Wird 
jemand eine Sceitflöffe ‚erlaubt ; 
ſo kaun er keine Zimmer  Schuitt, 
Trage⸗ oder: Langholzfloͤſſe anle⸗ 
* gen +. und. fo“ wechſeisweiſe. 
Denn diefes. Recht kommt nicht 
« denen Dienfibarkeiten by. Es 
; Tann'aud ein :Landesfürft diefem 
»,oder jenem Unterthanen auf fei 
nem Strohme verflatten „ daß 
er.mitider: Folsföffe ein: Mono- 
: polium ‘oder: Handthierung -treis 
ben, und das Hol; auf Gewinnft 
verfauffen dürfe, vornemlid) wenn 
ı bee Privilegirte gegwungen wird, 
auf dieſelbe Sache groſſe Unko⸗ 
ſien zu wenden, und es dem In⸗ 
tereſſe des Landes nicht zuwider 
if, welches geſchiehet, wenn 
das Holz zu theuer verkauft 
wird CAMarquara. de Jur. Mer- 
nr 


st 862 
‚eat. 2. c.2. de monop. licit. ). 
„Ferner it ein Fürft auch befugt, 
r in Auſehung dieſes Gemerbes, 
welches den Regalien zugejehlet 
wird, gewiſſe Sloßordnungen 
Floßmandate, in welcher Fänge 
und Stärke das Holz. zu-Floffen 
‚ niederzubauen , wie die Holzdie⸗ 
. bezu befiraffen, u. ſ. w. zu publis 
e:ciren, und gewiffe DOberauffeher 
der Rlöffen, z. Ex. Floßmeiſter, 
Sloßſchreiber ꝛc. zu beſtellen. 


Die Diebe des Floßhol⸗ 
zes pflegen ſchaͤrſer beſtraſt zu 
werden, als die. andern Hol 
diebe, indem fie wegen der. groſ⸗ 
1. few: ‚Gelegenheit zum Stehlen, 
» infonderheit bey Scheiterhoh ’ 
da die Scheiter bey: Tag und 
Nacht auf dem Strehm oder 
+; Bloßgraben fortzuſchwemmen pfles 
s' gen, ‚häuffiger find. . Bisreilen 
wird die Entwendung - einzelner 
Scheiter mit-etliheu Bulden bes 
- firaft. Es ifi auch nicht: an als 
len Drten erlaubt, das Holi 
ans dem Fluffe zu‘ giehen, und 
.‚ausnfeßen ; „Dann! es» verfiasteb 
: niemand den. Gebrauch feines 
Ackers, oder ſeiner Miele einem 
andern umſonſt, und es iſt nicht 
vergoͤnnet, ohne des Eigenthums: 
ı herrns Einwilligung/ ben Grund 
und Boden, um eine Servitut 
qu erlangen/ zu oecupiren; ſon⸗ 
dern der Eigenthumsberr kann 
v ih durch Wegpfaͤnden helſen. 
Es hindert auch nicht/daß der 
Gebrauch des Fluſſes und der 
Ufer offentlich ſeye; denn Die 
ſes iſt von’ dem gemoͤhnlichen Ges 
brauch zu verſtehen, den bie 
Machbarn erdulden muͤſſen. Denn 
das Eigenthum der Ufer ſiehet 
denenjenigen zu, deren Grundfüͤ⸗ 
- den fie anhaͤngig find! (59. ripa- 
(sum de Ri D,).u::Da.aber die 
Gewohn⸗ 
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Gewohnheit ein Recht wider ei⸗ 
ne alte Gemobaheit zuwegen 
bringen Fann; fo muß man den 


Nachbarn mit neuen Dienfbars 


x Zeiten nicht befchmwerlich ſeyn, 


- da zumal nicht alle Derter an den | 


" Ufern der Fluͤſſe offentlih find. 


Hat manaber das Befugniß Übers 


- Fommen, das Hol; auf fremden 


“ Grund und Boden zu ſetzen; ſo 


iſt es gewiß, daß daſſelbe wies 

derum veriobren gehen koͤnne, 
wenn man ſich innerhalb 30 o⸗ 
dDer mehr Jahren feines Rechts 


nicht bedienet (Carpz. P.8. De- Far 
eiſ. 288.) Zur bequemen Fort  : 


\ bringung und Flöffung des Hol 


zes werden aud) öfters durch detr 
ı Unterthanen Felder Schleuſſen 


angeleget, allwo die Frage entſte⸗ 
“ bat: Ob der Fuͤrſt wider der 
- Untertbanen Willen dergleis 
chen Schleuffen und Canaͤle 
ı.anlegen koͤnne? Einige mey⸗ 
nen, daß er ſolches allerdings be⸗ 
3 fge feye ; fintemalen dergleichen 
Werie zu dem Flußregale gehoͤ⸗ 
ren, und die Bequemlichkeit der 
Stroͤhme hiedurch befördertmird. 
Denn daß einem Fuͤrſten in den 
Guoͤtern feiner Unterthanen, bey 
erheiſchender Nothwendigkeit und 
Nutzbarkeit der Republique ein 
ſolch Recht zuſtehe, behauptet 
Grotius de J. B. & P. 2, 147.- 
Die in Anfehung dieſes Rechts 
zukommende Klagen ſind eben die⸗ 
jenigen, die wegen des gehinder⸗ 
ten Gebrauchs der Schiffarth 
ſtatt haben. Wenn etwas zum 
Nachtheil des Fluſſes von einem 
andern geſchiehet; ſo kann man 
nicht. nur ans dem Titulode 
‚Fluminibus ; fondern auch aus 
“dem Titulo : ur in flumine 
.. publico navigare liceat , Pas 
; ( Pi, Frid, Mind, de In- 
terdict. Titul, 6. num, 15 
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“far Sloͤſſe, Floͤßordnung/ 
Fluß. 


Sonſten koͤnnen de 
Jure ‚Gtutie nachgele⸗ 
fen werden : Abas. 
Fritfeb, Tract. de regali 
jure Grutiz ‚vulgo $lößs 
recht, Cygnex 1668.’ 4. 

- It. in ejusd. jure fluvia- 
tico, }en® 1672, 4. pag. 
95 — 238. Jo. Chrifl. 
Lipold. rechtliches Bes 
denken de jure Grutig, 
Merſeburg, 1674. 4. 
Leifer Jus georg. Lipl, 


nn 


1698. 1713: fol, fo.Bernb, 
Frieſens Difput, de jur, 
Grutiæ, Jen, 1701. 


Floͤßſchreiber, - Sloßfchreiber , 
‘heißt derjenige, der ſowohl auf 
die Holifchläger , als Holifloͤſſet 
Auſſicht hat ‚und dem Floßımir 
ſter in. allem an die Hand gehet. 


Floͤßwaͤnde, Sloßwaͤnde, nen 
Snet man diejenigen Hoͤlzer, die 
die an den Bergen unter dem 
Floßteichen ſind. Wobey ju de 
bemerken, daß. die Waldungen 
oͤſters an ſolchen Orten und Ver⸗ 
gen zu ſtehen pflegen, die mil 
Mutzen der Herrſchaft nicht ver 
"trieben werden: Fönnen ;° fondern 
oftmals zu Räumen , zu Wiefen 
" and Aeckern zumachen find. 
Damit nun ſolche Hölzer delle 
> beffern Nuten . en : mögen ; 

fo hat man ſich der Floßteide 
bedienet, um durch Diefelbe das 
Holz. mit leichter Mühe. fort, 
vd in einen Fluß zu bringen. 

Da nun vermittelft;diefer Teiche 
» die unbrauchbaren Waldungen gar 
fruchtbar gemacht werden Fönnen; 
ſo iſt leicht zu erachten , daß am 
ſelbigem Orte das: Heli 
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müffe gehalten werden , daß man 
..e8 nicht ‚verderbe, fondern in 
„ gutem Stand erhalte. Es iſt 
demnach ein groffes DVerfeben , 
wenn man die Floßwaͤnde weg⸗ 
ſchlaͤget, die doch durch die Tei⸗ 
he koͤnngen genutzet werden. 


Floͤßwehr, Floßwehr, iſt wie 

ein ander Wehr, wodurch die 
Waſſer in.den Floͤßgraben gefühs 
ret werden können. - | 


Slößzeit, Floßzeit, ifl — 
ling oder auch die Herbſtzeit, ſo 
bald der. Schnee gefchmoljen, 
und man in Gehaue gelangen 
Fann. ſ. Floͤſſe. 


Floßgerechtigkeit, ſ. Stößrect. 
Sloßgraben, f. Slöffe. 


Sioßmeifter , Slößmeifter , ift 
eine zu den Floͤſſen beftellte Per: 
fon. Diefer Floßmeiſter fol 
nad Verordnung des Forſtamts, 
an den Drten und Enden, wo 
ed angewieſen, das Floͤßholz zu 
rechter Zeit, daß es wohl aus 

trocknen kann, hauen, daffelbe 
in volige Malterriegen legen, 

- abnehmen, und von den Holy 
bauern fich folche Arbeit machen 
und liefern lafjen , daß er auf 
dem Huͤttenhofe das in den Nechs 
nungen in die Flöffe eingeworfe⸗ 

ne Hol; wieder liefern koͤnne. 
Mithin jo er dahin fehen, daß 
alles Hol; aus den Malterriegen 

„rein ausgefahren, und an das 
Waſſer gefchaffer werde , im 
Floͤſſen auch fleiffige Aufficht har 

ben, daß die zu demfelben bes 
fiellte Leute dem Holz aller Enden, 
und da es das Waller mieder 
ausgeihlagen, nachhelſen, das 
mit es in den Hecken, und wo es 
das Waſſer auf die Ufer treibt, 
nicht hängen bleibe; zum Floͤſſen, 
Forſt/ u. JagdsLex iter Th, 
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„nad. der Menge des Holzes, fo 
einzumerfen, um des Waſſers 
. Stärke willen genugfame Leute 
beſtellen, diefelben alle Tage nach 
ihrer Anzahl und verricpteten Ars 
‚ beit richtig _augeben, und dabey 
feine falfche noch unverdiente 
Lohne Ichreiben , mwenn er auch. 
das Hol; vor den Niegen liegen 
bat, dafjelbe fofort ausbauen, 
. und recht völlig aufmaltern laffen, 
und ſich alfo in allem, mie eineng 
gefreuen, Sloßmeifler gebühret, 
pflihtmäßig bezeugen. 


Sloßordnung, f. Floͤßordnung. 


Floßrechen, if ein Wehr, fo mit 
‚ Karfen Zimmern befegt und beles 
get wird, damit das FIößHolz 

nicht weiter gehen kann. 


Floßrecht, f. Floͤßrecht. 
Floßregale, ſ. Floͤßrecht. 
Floßſchreiber, f. Floͤßſchreiber. 
Floßwaͤnde, ſ. Floͤßwaͤnde. 
Floßwehr, ſ. Sloͤßwehr. 
gloßzeit, ſ. Floͤßzeit. 


Flug, Schwarm, nennet man 
— Vögel mit und bepeihn 
ander ſeyn. 


Flugſchieſſen, Laufichieffen , 
ift eine durch ‚fleiffige Uebung er⸗ 
langte Sertigkeit, das Federwild⸗ 
pret im Flug, und. etwa. einen 
Haaſen, oder anderes vierfüfliges 
Wild, im Lauffen zu ſchieſſen. 
Was das Flugſchieſſen, welches 
auch von einigen das —— 
fen genennet wird, anbetrift; jo 
iſt es mehr vor eine Luſt, als gu 
te Wirthfchaft zu halten, zumal, 
wenn in der Brut oder Legeseit 
alte Hüner unbefonnen gefchofien, 

. und ra ganzeVoͤller — 
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erſchreckt, und ſcheu gemacht wer⸗ 
den, daß fie hernach mit keinem 

Treibezeug mehr zu bekommen 
ſind. So werden auch bey dem 
Flugſchieſſen oͤfters viele Voͤgel 

"und dennoch unnuͤtzlicher Weiſe 

verderben muͤſſen, mithin die 

Wildbabnen, da ſich doch gute 
Gelegenheiten dazu finden, nicht 
ſiark in Vermehrung ſtehen, und 
"das Federwildpret und Gevoͤgel 
faſt aller Orten ſich jetzo weniger, 
als foniten, findet. Dem unge 

‚achtet iſt es heut zu Tage zu einer 
ftarfen Gewohnheit geworden, 


wie es denn auch an fih ſelbſt 


"por ein edles und ſchoͤnes Erers 
eitium zu halten ift, wenn nur 
Fein Mißbrauch damit getrieben 


wird... Derjenige nun, welcher 
ein guter Flug⸗ oder Auftfhüge 
werden will, muß fih Anfangs. 
‚fleißig mit Dunſt üben, eine ſtill 
flatternde Lerche in der Luft zu 
freffen, nachgehends ferner vers. 


ſuchen, die nach einem rothen 
Hiündlein an moraſtigen Wiefen 


langfam fliegende Kibige, oder, 


auch Kräben, und. dergleichen 
"mehr, im Flug zu ſchieſſen; da er 
denn gewahr werden wird, Daß 
ein mit Flügeln ausgebreiteter 
Vogel und ausgeſtrecktes lauffens 
des Wild leichter zu treffen jur, 
als ein figenderBogel,oder drücken 
der Hafe,welches ein Meiner Klumpe 
ziſt, und leicht verfehlet werden kan. 
Es muß aber. die Flinte allezeit 
gefpagnt und fertig feyn, auch 
‚mit fieter und veſter Fauſt, und 
Afcharfem Geſichte parat aehalten 
‚werden. Hiernaͤchſt muß man, 
wenn etwas aufgefioffen, augen» 
blicklich anfhlagen , das Korn 
and flüchtige Wild zuſammen 
faffen, und wohin die Flucht mit 
dem Kopfe geben foll, nachdem 


. getroffen, die nicht gleich fallen, 
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es langfam oder ſchuell flichet, 
eine hal 


e Elle, oder eine Spans 
ne u. d. g. vorhalten ; fo mird 


man nicht leicht fehlen. 


Es iſt auch nicht undienlid, 
wenn man ach einer lauffenden 


Boſel⸗ oder Schiebfugel , oder 


in die Luſt geworfenen Hut zu 
ſchieſſen, id . öfters; übet , bis 
man mit der Zeit die ſchnelleſten 


‚und kleinſten Wögel , ja fo gar 


auch die Schwalben treffen Fanr, 
Die Slinten zum Lauff : und Flug 
ſchieſſen dürfen nicht übermäßig 
lang noch ſchwer ſeyn, fondern 
muͤſſen einen mittelmäßigen kauff 


und kurzen Anſchlag haben, dw 


mit man das Korn deſto geſchwin⸗ 
der faffen koͤnne. Die Schrote 


‚ follen-fein rund ſeyn, das Puls 
ver aber vorher mit ftarfem abge 


ogenen Branntewein  etlichemal 
‚befprenget, und in ein leinenes 
Sädlein in die Wärme gebänget 


„werden, weil es davon fein gleih 
und raſch wird. , Die Pfropfer 
‚auf das Pulver find gut, wenn 


fie von ſtarken Hutfilgen gemacht 
werden ; denn dieſer päle die 
Schrote fein gleih. Im Laden 


wird nad) dem Augenmaaß , und 


nicht nach dem Gewichte noch eins 


‚ mal fo viel Schret, als Pulver, 


genommen , damit, wenn ein 


Roͤrnlein fehlet, doch das andere 
‚treffe. Auf ſolche Weife Fönnte 


man, wenn man einen Stöben 


‚ Hüners oder Wafjerhund vor ſich 


bergeben lieſſe, manche fchöne 


Luſt haben, wenn nicht einem in 


eines Gehäge die oben gedachte 
edenklichfeit , in fremden Res 


vieren aber das Sprücdhmort: 


Was du nicht willt, daß 


man dir thun folle, das thue 


andern auch nicht, im W 
un ch nicht, ege 
Sluch ⸗ 
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luͤchtig, heißt. bey den Yägern, nen jur Jagd dienenden gehaue⸗ 
: — Se, er * — nen gan verfehen iſt. : 
man: Der Girl oon ( Giägeibretter, f. Teichfierey, 
Thier iſt flüchtig... NroliuB))8. 
Slügel, heißt 1) dasjenige Theil Slügelborn , if ein ſchlechtes, 


an einem Vogel, fo mit den flärs 
Feilen Federn, di man Schwung⸗ 
oder Schwingfedern nennet, 
beſetzet iſt, womit er im Ruben 
die Seiten bedecket, zum Flug 
aber Diefelbe ausbreitet, 2) Wird 
in der Jaͤgerey ein gehauener 
Weg aljo genennet, der durch 
einen Wald oder Holz gleich 
durchweg, und von einem Ende 
deſſelben bis zum andern, gehet, 
- auch mit Ziffern an den neben ſte⸗ 
benden Bäumen gezeichnet ifl. 
“ Einen Abjagensflügel netinet 
man, welcher dem Kauff zugehet. 
Ein Creuzfiuͤgel heißt es, wenn 
nur 2 Flügel oder Stellwege in 
einem Heinen Wäldlein oder Hols 
je feun, und Ereuzweiß überein 
ander Lauffen. Doch merden 
auch Creutzfluͤgel diejenigen ger 
nennet, die in der Mitten durch 
einen groſſen Wald recht quer 
übereinander laufen, und aud) 
mit Zahlen an den Bäumen bes 
merfet werden. Ein rechter 
Sluͤgel heißt derjenige , welcher 
von dem Lauffe jur rechten Hand 
in das jagen gehet. Ein linker 
Fluͤgel aber it, der von dem 
Lauff nach dem Jagen hinein zur 
linken Hand geht. Ein Quers 
gel heißt ein durchgebauener 
Meg, recht in und vor dem Fa 
gen. Ein Stellflägel iſt einge 
‚ bauener Weg, der nicht gar 
dur) ein Hol; gehet, und nicht 
mit Ziffern, fondera mit Bu 
Raben bejeichnet if. Ein geflüs 
gelter oder beflügelter Wald 


aber heißt derjenige, der mit de⸗ 


einfaches und altvaͤteriſches meſ⸗ 
ſingenes Horn, welches bey eis 
‚nem Jagen von. den: Flügelmeis 
- fletn, oder von: denen. auf dem 
rechten und linfen Flügel cms 
mandirenden Jaͤgern geführes 
wird. Die in Sachſen —— 
gebraͤuchlichen alten deutſchen Fi 
“gelhörner . find unterfchiedlich. 
‘ Der Chef oder Commandeur yon 
der Jagd hat gemeiniglich ein 
ganz filbernes , innwendig vers 
goldetes maſſives Flügelborn, 
daran ein grün feidenes mit Gold 
gewirktes Band zum Anhängen 
gemacht wird. Hingegen haben 
die Oberforſt⸗ und Wildmeis 
fter mehrentheila etwas verfülbers 
te oder ſchlechte meflingene Fla⸗ 
gelhoͤrner, fo wie die andern 
„Jagdjunfer , und ſaͤmmtliche 
ägerey. f.a. Abjagen. 


Slügelmeifter, f. Stögelbork , 
Öberjäger. . aM 


Slühen, f. Fliehen. 
Flumen, ſ. Fluß. 

Flumen bannale, 

— perenne, 

— privatum 
— a l Siug. 
— regale, 
— torrens, 


Sluß, Tat. Flumen, Fluvius, franj. 
Heuve, Riviere, heißt ein flat, 
kes Gewaͤſſer, welches in denen 
Fir don der Natur geſetzten 
ranfen, und durch die bon 
Era iihm 


—— — 
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ihm felbft in dem Erdboden ge⸗ 
machte Tiefen, auf der Fläde 
. der Erden, vermöge feiner eige⸗ 
nen Schwere, feinen ordentlichen 
Lauf Hat, auch durch andere das 
h kommende Waffer immer gröfs 


Strohm genennet wird. Ev 

meldte Tiefe oder Gavität wird 
der Furt, oder auch nach einis 
gen der Strobm , lat. Alveus 
enennet, und die Grenzen ders 
- jelbigen zu beyden Seiten , wel, 
che das flieſſende Waffer in feis 
. nen Schranken halten, damit es 

nicht. in. die umliegende a. 
beraus tritt, heiffen die Ufer 


des Fluſſes. Was die verfchies 


dene Nutzungen der Flüffe, und 
die hieher gehörige Rechtsanmer⸗ 
kungen, welche das Flußrecht 
ausmachen, anbetrift; fo iſt hie, 
von ſchon umſtaͤndlich bey ander 
rer Gelegenheit gehandelt wor⸗ 
den, und kann davon nachgeſe⸗ 
ben werden, Sifchrecht , Slöffe, 
Floͤßrecht. ier wollen wir 
wir noch die verſchiedene Beuens 
nungen der gu e, wie fie beſon⸗ 
ders in den ten vorkommen, 
hinzufügen. - So heißt z. Er. 


a) in dem Kehnrechte ein 


Bann⸗ oder Zwangfluß, lat. 


Flumen bannale, derjenige Fluß, 
welchen eine Obrigkeit durch. eine 
Sreybeit , altes Herkommen, 
Prefcription, oder einen andern 
rechtmäßigen Titel an fih ge 
bracht und befommen bat ; wie 
es denn noch beutiges Tages faft 
mit allen fieffenden Waflern, 
melde —*2*5* und von Natur 
jedermaͤnniglich frey und allge⸗ 
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mein geweſen, gehet, daß fie ei 
genthuͤmlich und gewieſen Obrig 
Feiten zuſtaͤndig werden. 


b) Ein immerwährender 
Siuß , lat, Flumen perenne, 
beißt derjenige, welcher im Somi 
mer und Winter flieffet, der eine 


‚ lebendige Quelle und immermäh, 


renden Urfprung bat, von demer 
fi erhält, und abwärts in fer 
nem natürlichen Graben lault, 
bis er entweder vor fich ſelbſt odır 
mit andern Waflern in das Meer 
geführet wird. 


co) Ein Privarfluß , ode 
eigen Waſſer, lat. Flumen pris 
vatum, mird ein ſolches Waller 

enennet, welches nicht allaeil 
fest, fordern zu Zeiten und ge 
meiniglih im Sommer erüßen 
bleibt, und auf einem Privab 
grunde feinen Urfprung und Lauff 
bat. Sonſt aber beißt aud) dad 
jenige ein eigen Waſſer, nık 
.. mit Händen und durch 

unft gemachet worden , dergei 
chen find, die im eines eigenen 
Gute liegen, und. nicht allejti 
lauffen, als die Waffergeuben 
oder Gräben. 


d) Ein gemeiner oder dh 
fentliher Sluß , lat. Flumen 
publicum, iftein lebendiges Wah 
fer, fo einen ſtetswaͤhrenden kau 
bat, ob es ſchon nicht Sci 
reich iſt; besgleichen der ſo auf 
gemeinem Boden -entfpring ı 
und jedermänniglich zum Schraus 
che frepgelaffen if. Daß abır 
ein ſolches Waffer ein oͤffentlich 
oder gemeiner Fluß fene , das 
wird auf dreperley Weiſe verflam 
den, 1) von einem Waſſer, das 
Schiffreich if, als der Rhein, 
bie Donau x. 2) Von eiiem 

Waſſer / 
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nicht Schiffreich iſt, aber aus ei⸗ 
nem Schiffreichen Wafler fommt, 
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Waſſer, das an fich felbft nicht Foenile, f. Heufcheunen, 
Foͤhren, f. Biefer. 


oder daraus geführet wird: 3) Söhrenbaum, f. Riefer. 


mag es auch von einem Waſſer 
ob es gleich nicht Schiffreich 
nur allein von feiner Kleine ver, 
fanden werden. 


e) Ein Landesfürftlicher 
nder zu denen Regalien ges 
böriger Fluß, lat. Flumenre- 
gale, iſt nad) dem Rehnrechte ein 
folder Fluß, worüber Se. Röm. 
Kapſerl. Majenät Zöle, und die 
Fiſchungen zu erlauben, auch an 
dere Ordnung zu geben , Das 
Mecht haben. | 


f) Ein Seltenfiuß, latein. 


Flumen torrens, ift Bad, 


Der zuweilen ausdorret, oder ein. 


folder Fluß und ein rauſchend 
Waſſer, welches nur jur Wins 
terszeit und in groffen Waffen: 
güffen , lauft und flieffee, im 
Sommer aber verfeiger und aus 
trocknet. 


Flußfohren, ſ. Forelle. 
Slußkarpfen, ſ. Barpfes 
Flußrecht, ſ. Fluß. 
Flußvogel, ſ. Ente. 


Flutbette, heißt der Abfall oder 
N des Waflers in Teichen 
und Dämmen, f. Teidy. 


Iutgerinne, f. Tei r 
—— —8— * —— 


Fluvius, ſ. Fluß. 
Focke, ſ. Vocke. 
Foͤhrde, f. Faͤhrte. 
Foͤhre, ſ. Kiefer. 
Söprte, ſ. Faͤhrte. 


Kraft und 


if Söhrenbolz, f. Kiefer. 


Sörfter ‚, lat. Silvarum Prefe&us, 
.ı Forfterus , ‚Foreftarius ‚“ franz. 


Forefier,, ift ein Borfibedienter, 
welcher zum Haushalter über ein 
gewiſſes Nevier des Forſtes, sur 
Aufnahme des Holzes, und Bes 
forgung des Waldhandels, gefer 
get iſt. Ordentlicher Weife lies 
get einem-Förfter auch die Admi«- 
niftration der Jagd, und Sorge 
vor die Wildbahn ob. Iſt diefes 
aber nicht, und die Jagd ſtehet 
entweder einem andern Herrn ju, 
daß er fie um desmillen nicht ex- 
erciren darf, oder feine Herr 
ſchaft hält einen befondern Ja⸗ 
ger im Revier; fo wird er ges 
meiniglih Holzfoͤrſter genannt. 
Wir wollen jeßo die Eigenfhafr 
ten und Pflichten eines Foͤrſters, 
ber über beydes geſetzt iſt, vor 
fielen, und fodaun auch anmer⸗ 


Ten, auf was Urt mande ihre 


Nicht aus den Augen fegen und 


- betrüglich handeln, 


A) In Anfehung des erfien 
Punkts, der die Eigenfchaften 
und Pflichten betrift, muß ein 
ſolcher Förfter | 


1) Sorft s und Holzgerecdhe 
feyn, d.i. er muß den Grund 
Des Erdreichs recht und wohl ver» 
fieben, mas in diefem fetten, 


-. under jenem magern Boden, der 


Darein fallende zeitige Baunrfaas 

me, und deffen innerlide Mate 

rie, vor eine mwefentliche Feimende 

i euchtigfeit zum Ans 

flug, und Fünftigen verhoffenden 
€rz Wieder⸗ 
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Wiederwachs vermuthlich haben 
möge, damit er nicht bey Anord⸗ 
nung der Schläge und jungen Ge, 
baue folhes wider die Natur , 
oder wo wenig oder gar nichts 
von Wiederwachfe zu hoffen, ob» 
ne Veiſtand anordne. 


2) Er muß ferner nicht allein 


eine pphyſicaliſche Wiffenfchaft der 
- Kräuter, wovon fih die milden 


Thiere zu näbren pflegen, haben; 


ſondern auch den Unterfcheid der ' 


unterirrdifhen Mineralien und 
MBafferquellen , jedoch diefes nur 
als ein Nebenmerf, und. ohne 
Uberglauben wiffen, und gebrau» 
hen. Vornemlich muß er die 
Natur und Eigenfchaft aller Baͤu⸗ 


me,von dem Saamen, Keimung, ' 


Aunflug, Wiederwachs, von de 
ren Jugend bis in das Alter, ger 


. mau beurtheilen, den Unterfchied 
alles Holzes, und eines jeden 


- Baumes , nämlich ſowohl des 
Laub» als Tangelboljes , ob fols 
ches frifch oder ſchadhaft, und 
wozu ein jedes zu gebrauchen , 

richtig verfieben, näglich anords 
nen, und ſich bierinn Feinen 
Käuffer etwas unmögliches vors 
ſchwatzen laffen. 


3) Muß er ſich eines chrifls 


lichen und ordentlihen Wandels. 
befleiffigen, fi) vor aller Unords _ 


nung , Trunkenheit, u.a.d.g. 
' Laftern hüten, und feiner Herr 


ſchaft unterthänig , treu und, 


dienfigewärtig ſeyn, ihren Nugen 
und Beſtes, nach feinem beften 
Wiſſen und Verſtande in alle We⸗ 
ge befördern, Schaden und Nach⸗ 
tbeil aber, fo viel an ihm if , 
verhüten und abwenden, auch den 
Verordnungen feiner Herrſchaft 
in Forſt⸗ und Jagdſachen, fie 


ergehen nun unmistelbar von der⸗ 
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felben, oder mittelbar durch ans 
dere, treulich und unverbruͤchlich 
nachleben. 


4) Sol er auf die ihm anders 
traute Waldungen und fämmtlis 
che Reviere , deren Grenzen er 
fih wohl befannt zu machen hat, 
auf die dazu gehörige Wildbad» 
nen, Eders und Buchmafl, Fi⸗ 
—— Wieſewachs, Ader, 

ende und Triften genaue und 
unverdroffene Auffiche Führen, 
felbige fleißig begehen , vornem⸗ 
lich aber die Grenzen und Ber 
mablung derfelben, und daf an 
ſolchen nichts geändert , oder fol, 
de zum Nachthbeil feiner Herr 
ſchaft geſchmaͤlert werden , auf 
das forgfältigite in Acht nehmen, 


und im Fall er dergleichen ge 


wahr werden würde, foldyes uns 
verzüglich anzeigen, und niemand, 
wer der auch feye, weder um Ge⸗ 
ſchenke noch Freundfchaft , no 
fonft um einer andern Urfade 
willen , verfhmeigen ; vielmeniger 
in Grenz; u a. d. g. Sachen et⸗ 
was, ohne Vorwiſſen feiner Her⸗ 
ſchaft, für ſich aͤndern und ein 
raͤumen; inſonderheit auch fleiſſy 
ge Acht haben, damit die Unter 
tbanen das auf und an ihren Feb 
dern ſtehende Holz nicht ringeln, 
oder heimlich aufbauen und ent 
wenden, und denn ihre Felder 
und Wiefen, mehr als fich geho⸗ 


ret erweitern, oder umreiffenund 


zu Felde machen, noch fonflen 
den Jagd und Forfibefugnilim 
biedurd) unbefugten Eintrag thun 
mögen ; immaffen, und da ie 
dergleichen verſpuͤrete, er foldes 
ungefäumt anzeigen , diejeni 
aber , die ˖ ſich auf dergleichen 
gebührlichen Unternehmungen 
tretten laflen, pfänden, aud di 
abgenommenen Pfänder jed 
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an das ibm. angemwiefene Amts 


oder Dorfgerihte, mit richtiger, 
und allenfalls dem ihm vorgefck« 


ten Oberförfier su thnenden Anjew 


... aber keinesweges für fi unange 


ge der Verbrecher, auch Benens 


... nung der Zeit, Ort und Gele 


gendeit, einliefern, dergleichen 
zeigt zuruͤcke geben folle. 
5) Hat ſich der Förfter die 


ihm vorgefchriebene Holztare wohl. 


befannt zu machen, und fid) dar 
bin zu bemühen, mie dergleichen 


auch führohin mit Nußen und 


Vortheil hiernach verfauft , und 


‚an Mann gebradt, mithin die 
. Einkünfte der Herrſchaft verbeſ⸗ 


ſeret werden. 
er keinem Kaͤuffer erlauben, ſich 


Zu dem Ende ſoll 


das Holz nad) Belieben auszuſu⸗ 
chen, fondern foll ihm folches fo, 


. wie er es brauchen, und ohne 


Schaden der Forſte gefchehen 
kann, anweiſen. Wie er denn 


- auch zufoͤrderſt dahin zu ſehen 


bat, daß a) die jungen Eichen 
Luft sum Wahsthbum erhalten, 
und b) überhaupt auch der Wie 
derwuchs -und Anflug des Hol; 
zes nich gehindert noch verderbet 
werde, 


6) Hat er gute Aufficht zu 


‚ halten, daß die Unterthanen, 


. denen das Lefehol; verfiattet ift, 


‚ führen , oder fonft die Gebühr in, 
diefem Stuͤcke überfchreiten; ſon⸗ 
dern ihnen bloß an dem Lefeholj, . 


fi defjen nur von denen —— 
angewieſenen Orten, gebrauchen, 
keinesweges aber ſtehendes Holz, 
wenn felbiges auch ſchon duͤrre, 


noch viel weniger aber friſche 
Baͤume, oder ſogenanntes Specht⸗ 


holz, für ſich abhauen und weg⸗ 


muter welchem aber das abgeſalle⸗ 
ne Eichenholz und Stämme nicht 


\ 
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ju verſtehen, als welches er je 
derzeit mit feinem Stempel fo 
gleich zu befchlagen , und verars 
eiten zu laffen, auch zu ver 
Fauffen hat , genügen lafjen. 


7) Da auch, wo Eifen 
und? Hammerbütten , Brett 
ſchneidemuͤhlen u. d.q. vorhanden 
find, zu den Bebdärfniffen derfels 
ben befländig Hol; erfordert wird ; 
fo hat der Foͤrſter ſolches jeders 
zeit a) hierzu, auf vorgängige Ans 
zeige vom Factor, anzumeifen, und 
dem Oberförfier zu berechnen , 
auch diejenige, die ohne vorberis 
ge Anzeige Holz zu den. Hütten 
werfen bauen würden, im Ams 
te zur Beflraffung zu denunciren ; 
b) bey Anlegung der Klafter⸗ 
fhläge, welche der Oberſoͤtſter 
zuförderfi anzuordnen bat, die 
Klaftern mitdem Oberförfter nach 
dem gewoͤhnlichen Maof . zu 
übernehmen ; c) dem” Factor 
aber biernahfi zu übergeben, 
und dahin zu fehen, daß die 
Klaftern tuͤchtig, und nit. ber 
trüglid) gefeget werden , .die 
Stämme Fur; an der Erde abs 
gehauen , fo viel möglich mit 
der Säge geſchnitten, alles Hol;, 
fo auch nur eines ſtarken Manns 
Daumen dide it, eingeklaftert, 
und fonft pfleglich mit dem Hols 
je gewirtbfchaftet werde, 


8) Hat er wohl Acht ju ge⸗ 
ben, daß die Unterthanen, denen 
das Streulingsrechen. verfiattet 
wird , fi) an denjenigen Orten 
und Sleden, die ihnen dazu ans 
gewielen werden, genügen laffen, 
die übrigen Holzungen aber, und 
infonderheit diejenigen , wo juns 
ges Hols aufwaͤchſet, damit 
gaͤnilich verſchonen; geflalten er 
diejenigen , die darwider dans 

Era deln, 
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es gehörig anzeigen folle. 


9) Weiter hat er ſcharfe und 
genaue Anfficht zu führen, damit 


weder die Unterthanen noch die 


Schäfer auf den herrſchaftlichen 


Vorwerkern mit dem Vieh indie 
Geheege, oder fonft auf ſolche 
" Derter fommen und treiben, 
welche geheeget werben ; 
gen falls aber, und tooferne ſich 
diefelben an folden Drten mis 
ihrem Vieh betretten lieffen , er 
ſelbige ohne Unterfchied pfänden, 


pder wo er fie nicht auf der That 


angetroffen, gleichwohl aber ein 


ge 
vorhanden wäre, ſolches jedes 


mal auf der Stelle anzeigen, - 


“ amd in Anfehung derjenigen Fler 
de und Aecker, woſelbſt feit eini⸗ 


ger Zeit ein junges Holz aufge - 
wachfen, oder mo fünftig einiger 


Holzſaame ausgefireuet werden 

möchte, ein gleiches auf das ſorg⸗ 
fältigfte beobachten , und bierins 
nen niemanden —*— noch 

durch bie Finger ſehen ſolle. 


10) Nicht weniger bat er 
a darauf zu ſehen, daß niemand 


mweber von den Unterthanen und 
Hirten , noch auch andern Leu⸗ 
sen, in den herrſchaftlichen Hei⸗ 
den und Waldungen 
machen, fih unterfange, als 
welches er, im Ball dergleichen 
gefcheben , jedesinal anzeigen , 


‘and die , fo es getban, nahm; 


aft machen, im übrigen aber 
ey entfiebendem Feuer und 
Brande, fih nach Möglichfeis 
dabin bemühen folle, daß die ber 
forglihe Gefahr und Schaden 
Durch gute Veranflaltung unge 
fäumt abgewendet werde. 


* 


deln, jedesmal pfaͤnden, und ſol⸗ 


widri⸗ 


gruͤndeter Verdacht gegen ſie 


auzu⸗ 
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11) Hat er inſonderheit auch 
die Wildbahne und Jagden auf 
den ihm anvertrauten Mevieren, 
und daß feiner Herrfchaft bierins 
nen weder von Fremden nod) Eins 
heimiſchen einiger Eingrif geſche⸗ 
be , wohl’ in Acht su nehmen ; 


‚nicht weniger auch für feine Pers 


fon auf die Erhaltung der Wild 


Vvahn zu ſehen, alles Setzwild 


wohl su [honen , alles Mittels 
und Großmwild mit der Kugel—⸗ 
büchfe zu fehieffen , und fi im 
Schieſſen und Fangen fo jun vers 
balten, daß die Bahn allenthals 
ben in gutem Stande verbleibe 
Alles Wild , fo gefchoffen oder 
gefangen, wie nicht meniger alle 
gefäflete Raubthiere, foll er treu 
lich einliefern „ und nichts dw 
von juruͤcke behalten, oder iu 
feinem Nutzen verwenden , fon 
dern ſich in alle Wege mit dem, 
was ihm von feiner Herr 
ausgefeßet worden, begnügen 
laffen. Wobey er fich vorziglih 
bemühen fol, die Raubthiere und 
Raubboͤgel, fo viel möglich, zu 
vertilgen. Wenn die Schwein 
bee angebet, oder fonft einiges 
groſſes Wild, fonderlich in den 
Monaten Auguft und September 
(ale auch zu welcher Zeit ihm 
Thiere gu ſchieſſen erlaubet if) 
vorbanden , hat er demſelben 
fleiffig nachzuſpuͤren, auch won 
thig , folches in Zeiten anzu 
gen , damit dasjenige , was 
dießfalls dienlich, ungefäumt ver, 
anftaltet werden koͤnne. Wobey 
er auch fleiffige Acht zugeben bat, 
daß die Hunde überhaupt , und 
inebefondere die Dorf, Hirten 
and Schäferhunde täctig ge 
Flöppelt , und durch felbige der 
Wildbahn fein Schaden jugefl, 
get werde; immaflen er folde 
ungekloͤppelte Hunde, wo er ber 
| gleichen 
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gleichen in dem Feld und den 
Wildbahnen antrift, ſoſort auf 
der Stelle todt ſchieſſen, die 


Schäfer und Unterthanen aber, 


die dergleichen unterhalten, und ? 
ing Feld lauffen laffen, zu bebds v 
- iger Beftraffung bey Amte ans -⸗ 


eigen folle. Den Vogelfang 


ol er desgleichen zu gehoͤriger 


Be in Acht nehmen , allen Fleiß 
aranf wenden , und dag 'gefans 
gene richtig einliefern. 


12) Endlich fol er fi ohne : 


Vorwiffen feiner Herrfchaft nicht 
von feinem Revier entfernen 

oder gar'verreifen; fondern fi 

jedesmal die Erlaubuiß hierzu 
ausbitten. 5 


B) So gut nun dieſe und 


andere dergleichen Vorſchriſten 
ſind; ſo iſt es doch nicht moͤglich 


allen Schleichwegen vorzubeugen 
wenn ſich ein Sörfter Fein: Gewiſ⸗ 
- fen machen will , untreu sm hats 
dein. Es geſchiehet dieſes auf 
verſchiedene Art und Weiſe, 
und zwar * 


1) wenn er ohne Vorwiſſen 
des Forſtmeiſters und anderer 
. Beamten Baͤume mit dem Wald» 
dammer zeichnet, und verkauft, 
ohne ſolche hernach in feine Rech? 
nung zu bringen. Ä 


..2) Wenn er ander, von 
melden er beſtochen worden, 
oder mit denen er fonfi gut Freund 
iſt, einem guten Ort zum Holzs 
flag, mo es viel Reiſig giebt, 
und leicht aus dem Malde zu 
bringen, obgleich das Holz das 
ſelbſt noch nicht recht Hiebig , obs 


ne — leiner Vorgeſen⸗ 


sen anweiſe 
V 


v# 


Vogelheerde auffchlagen 
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- 3) MWeunkt bon andern heims 
lich Geld nimmt, und ihnen’ers 


laubet, daß ſie in dem herr⸗ 


ſchaftlichen Holze aufftellen, and 
in jungen Schlaͤgen gra 
Biten-Ödhfeh graen! 


— 
4) Wenn er die Eicheln und 

Bucheckern durch die Seinigen 

aufleſen laͤßt, und alſo die Maͤ⸗ 


ſiung dem Wilde entziehet. 


5) Wenn er denen, ſo ihm 


über das Anweifegeld nicht: noch 


ein befonder Trinfgeld geben, 
das ſchlimmſte Holz zu: hauen, 
und welches an ſolchen Orten lie⸗ 
get, woman es nicht aufladen 
kann, ſondern zur Fuhre weit 
tragen muß, anweiſet. | 


6) Wenn er um Gefchenke 
willen den Leuten die Scheite:und 
Klaftern Höher machen läßt, als 
in der Waldorduung erlaubetift. 


5 Wenn er die Seinigen in 


die jungen Schläge ſchicket und 


das Gras daraus nehmen , oder 
fein Vieh , ohnerachtet er es an⸗ 
dern verbotten bat, heimlich da⸗ 
rinnen hüten läßt. } 


8) Wenn er einen von feinen 
guten Freunden auf verbottenen 
Wegen antrift, und damit er 


ihn ‚nicht pfänden dürfe , auf die 


Seite gehet, und thut, als wenn 
er ihn nicht gefehen hätte, - 


9) Wenn er fih von dene 
pfändeten beftechen läßt, und ihs 
nen, ohne ed der Obrigkeit aus 
Bes ‚» das Pfand wieder 
9 


Ees 10) Wenn 
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10) Wenn aan das ——5 darinnen Oberfoͤr⸗ 
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- Eicellefen, 
+7 at (A . 


r ‚eine Gabe oder Antheil an dem . 
‚gefammelten,. verfattet, und da - 
ſonſi etwas davor zu verrechnen, »: 

“und der Dertfäaft. u geben waͤ⸗ 
te, ſolches iinterſe läget. 


mwaſt ſeinem Revier fo geringe 
med, daß es ſolche zu verlaſſen, 
der Muͤ be nicht werth feye, hur 
1 Damit - „berfelben zum : 
J —* allein bedienen koͤnne. 
J 


rn) * e Eichel⸗ 


12) Wenn er Holj und Rei⸗ 


vor der Bejahl bführ 
8 — we 
ns ſchlagen koͤnne. 


| a Wenn er Kan welche Pi 


weiches Holz fchreiben laſſen, 


co um ae „willen »- hartes. 


‚. mit. anweifet „ und, mas dergleis 
den mebr ifl. ie 


Sörfneny ' m ein Nahme/ wo⸗ 


mit ſowohl ein. Sorftame ‚.ale‘ " 


auch ein Forſthaus Ban 
wird. 


Ei gorſtamt oder 
Forſtgericht, franz. Maitriſe 


des Eaux & Forets, nennet man 


— 


beſonderes Departement, darin⸗ 
nen alle bey dem Wald⸗ und 
Forfimefen vorfallende Streitig⸗ 


7 


-. 


ches hingegen an andern Höfen 
von dem Eammercollegio mit bes 


forget wird. f.a. Forſtweſen. 
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w asjenige Haus genenn 

welches I cn Dberforf 
oder Wildmeifter bewohnt wird. 
Doch werden auch theils Häufer 


an groffen Fuͤrſtlichen Höfen ein 


feiten entſchieden werben; Ta 


„Net und Foͤrſter wohnen, woraus 
diefelben Heiden, Wälder, nnd 
Wildbahnen, fo weit ſie fi, ers 
„reden, | ſonderlich aber die Gren⸗ 
zen alle Ta fleiſſig bereuten und 
beſichtigen Pönnen.... J ein 


"wird dag Forfihaus au, denen 


Straſſen oder Holzwegen, auch 
in Dörfern, fo an * eiden 
und Waͤldern liegen, 8* 

damit die Bauren in 
—* huͤlfreiche Hand (cifien ln 
nen. Es iſt daffelbe mit Stus 
+ ben.’ Rammern , Rüden -und 
andern nöthigen 8 verſe⸗ 
hen, ſo wie Scheunen, 
Stallungen, u Behaͤlt⸗ 
niſſe zu des, Sorfibedienten Noth⸗ 
durft erbauet werden, zum Zeis 
:, hen, daß bie. Herrfhaft deſſel⸗ 
ben Waldes oder Forſtes die, ho⸗ 
be oder.niedere Jagdgerechtigkeit 
— beſitze. zu Se Zeichen 
ber, daß in fol Haufe 
—J ein. hirſchgerechter Jaͤger 
und Weydmann wohne, werden 
auf den Giebeln des Daches die 
——— angeſchlagen. Wo 
die Herrſchaften weit von ihrer Re⸗ 
8 Fr ri oder andere 
eh Soll — — he ee 
olches Forfihaus noch einmal fa 
zierlich erbauet und überfäulet , 
auch werden. darinnen obeuher 
Gemaͤcher gelaffen , woſelbſt fie 
bisweilen übernachten - Fönnen. 
Doch haben manche Herrfchaften 
bierju an luſtig — Orten 
befondere Jagdhaͤuſer, ſich das 
zu divertiren, und zu ber 

irk⸗ oder Auerhahnenpfalneit, 
ingleichem bey der Hirſchbrunſt, 
Schweinhatz, Pürf * oder ans ⸗ 
dern vorfallenden Gelegenheiten, | 
etlihe Wochen lang ſich aufzw 
Ser u. — * bs 
13 ern w 

(hal, 
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ſchaft, Geleits und Zolleinnah⸗ 


men, und endlich auch Ackerbau, 
Wieſen und Viehzucht auf eine 


nuͤtzliche Art, wenigſtens zum 
BSegytrag in denen Beſoldungen 


der Forſtbedienten, verbinden. 


gerechtigkeit. 


Foͤrſtliche Obrigkeit, ſ. Wild⸗ 


bann, Forſtgerechtigkeit. 


Fohre, ſ. Forelle, Riefer. 
‚Foina , ſ. Marder. 
Foine, |. Warder. 

- Solge, f. Nachfolge. 

‚Folia Arborum , f. Laub, 
'Fora, ſ. Baal. 
.Forceau, |. Pfahl. 
"Forceps, f. Zange. 

Sorde, ſ. Kiefer. 


8 


Stiefel oderStiftel, oder Stell⸗ 


orckeln, Forcheln, Furckeln, 
nennet man bey dem Jagdweſen 
gewieſſe Stangen, worauf die 


Netze, Tuͤcher und andere Jagd⸗ 


zeuge aufgeſtellet werden. An 
ibeñs Orten werden fie auch 


ſtangen genennet. An einigen 
Orten werden auch diejenigen 
Staͤbe, dadurch man die Ketten 
an denen Heu + und Erndtewa⸗ 
gen in die Höhe ſtaͤmmet, ins 
gleihem die hölzernen Gabeln , 
momit man das Stroh in denen 
Scheunen wegnimmt, , fo genen» 
net. Die Fordeln bey der Jagd 


zu denen hoben Toͤchern muͤſſen 


von Tannenhol;, weil ſolche leicht 
‚und fleif find, gemachet, und 5 
eine halbe Elle , auch etwas läus 
ger ſeyn, nachdem nämlich der 
Erdboden weich oder hart if, 


X 
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oben aber 'mit einem Nidg und 
eifernen Handen vefte befchlägen 
werden ‚, meil darauf das Tuch 
mit der Dberleine liegen muß. 

u den hoben Mitteltüchern muͤſ⸗ 


m die Fordeln 4 eine halbe, 


Soͤrſtliche Herrlichkeit J Forſt⸗ Boden weich oder hart iſt, lang, 


auch wohl 5 Ellen, nad) dem der 


zu denen fchmalen Mitteltächern 
aber nur 3 eine halbe Elle hoch 
fepn. Die Forckeln ju denen 
ZTücherlappen find meiflen® 3. 
Ellen lang, mit melchen die Lap⸗ 
pen einfach zu flellen, und oben 
mit einem Ringe und Kerbe zu 
verfehen find. Wenn aber: 9% 
doppelt damit übereinander an 
den Tüchern zu fiellen iſt, und 
zwar entweder wegen des rotben 
MWildprets, oder anderer Urfache 
halber, nachdem viel baran geles 
gen ift, indem öfters nur erſt ans 
fänglih mit lauter Lappen ums 
fiellet wird ; alsdenn müflen die 

ordeln 4 eine halbe Ele Tang 


ſeyn, um oben Lappen, und in 


der Mitte in einer Kerbe auch 
Lappen aufzuhaͤngen, und alfo 
dem Wild ein Blendwerf zu mas 
hen 3u denen Hirſchnetzen 
braucht man Sordeln von mittel» 
mäfliger Stärfe, und 4 üute 
Ellen lang , welche man in Erz 
nıanglung det Tannenholjes , 


' gerne Yon duͤrren Fichten over 


Kiefernholze machen läffet, und 
oben bis auf die Helfte eine ger 
rade Kerbe einfchneidet, daß die 
Dberleine vom Netze darauf 
bafte. Don gleicher Stärfe, aber 
nur 2 eine halbe Elle lang, follen 
die Forckeln zu den Sauneken 
feyn. Zu denen Spiegelnegen 
aber Fönnen eben diejenigen, die 
man zu den hoben Tüchern braus 
et, genommen werden. Hin⸗ 
gegen müflen die Forckeln zu des 
nen Prelneken nicht aur di 

ar 
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ſtark ſeyn, ſondern auch mit. eis 
ner etwas hoben eiſernen Gabel 


beſchlagen werden, daß die Leine 
von den Sauen nicht daraus ger 
oͤnne. Die, 


lauffen werden 
Forckeln zu den übrigen kleinen, 
-. als Neben, Haafen» und. andern 
Netzen, werden nad Proportion 
ber Nee, Feiner und fein-leichte 
gemacht. 
den in dem Zeughauſe, entweder 
an der Wand auf Träger hinge⸗ 
legt, oder in die Winkel an 
der Seite der Wand ordentlich 
hingeſetzet. | J 
Fore, f. Sorelle. 


‚Sorelle, Sobre, Sore, lat. 
Trutta, Trutra fluviatilis, Tro- 
&a, Orata, Fario, Vario, Va- 
riola, franz. Truite, ift ein eds 
ler Fiſch, welcher wegen feines 
wohlgeſchmackten Sei ches auf 
Hexrrentaſeln fehr ällimiret wird, 
und feiner leihen Verdauung 
balber von Gefunden und Kraus 


fen genoffen werben faun. Er - 


kommt dem Hecht an Geftalt 
ziemlich gleich, nur am Kopfund 
-. Maul ift er kleiner uud fpigiger, 
und ift entweder mit rothen und 
gelben oder ſchwarzen Fleden ges 
.  fprenget , wovon die erflern de 
‚. nen lektern, weil diefe ein weis 
cher Fleifch haben als jene, vors 
gesogen werden. Sie halten fi 
entweder in ſteinigten, beffliefs 
— und ſuͤßlichten Berg» und 
aldbädyen auf, und befommen 
daber den Nahmen, der Walde 
oder Bachforellen; oder fie 
ſtehen in Seen , oder befondern 
Sorellenteihen,, und werden des 
wegen See s oder Teichforellen 
genennet. Die Fiſcher machen 
noch einen Unterſchied, indem 
fie die groſſen Forellen, fo auf 
dem Grunde ihrer. Waide und 


Allefanımt aber wers 
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Raub nachgehen, Grundfoh⸗ 
ren; diejenigen aber, welche ſich 
in. der Höhe aufhalten, und von 
Fliegen, Müden, Käferlein und 
anderm ob den Waflern ſchweben⸗ 
ben Ungesiefer , ihre Nahrung 
finden, Schwebfohren heiffen, 
ob fie gleich einerley Art find. 
Dieß iſt gewiß, daß immer ein 
Bad) oder Fluß edlere und beſſe⸗ 


re Forellen bey fich führer , als 
der andere, und daß die ſchwaͤrz⸗ 


lichten ein weit körnichters und 
mohlgefhmadteres Fleiſch has 
ben, als die weiſſen. Vor allen 
aber merden die fogenannten 
Rachsforellen am meiften aͤſſi⸗ 
miret, welche fi) roth und wie 
fleifhlarb fieden, davon, meil«s 
ein Mittel zwiſchen dem Lachs 
und der Fohre, und gleichfam ein 
befonderee Fiſch if, an feinem 
Ort gehandelt iſt. Weil fie mit 
unter die Raubfiſche gerechnet 
werden , als pfleget ınan gemeis 
niglich Speifefilhe oder Laich⸗ 


karpfen in die Forellenteiche mit 


zu fegen, Damit die Foren vom 
der Brut ihre Nahrung befom 
men mögen, . 


Die Seeforellen , welche 
Zeiten vier bis fünfofAndig wer⸗ 
den, ingleichen die Teichfohren 
laichen erſt im November, da⸗ 
hingegen die Slußs und Bach⸗ 
fohren [Kon im September lai⸗ 
den. Wo viel groffe Steine im 
Waſſer liegen, und viel erlene 
Stöder oder Bäume an den Us 
fern fieben, unter welche fie [ih 
— und ihren Bauch au 
e 
da find fie gerne, wie fie denn audy 
wenn fie an dergleichen Orten 
fieben, und man diefelben mit 
dem Finger uur ein wenig uns 
berübret „ vor 

Eh 


Wurzeln freien Pönnen, 


— — 
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Wohlthun ih um und y die 
Seite legend mit den Händen 

ergriffen und alfo gefangen wer⸗ 
den können. Sie find fonft bes 
bende Fiſche, melde mie ein 
Pfeil wider den Strohm ſchieſ⸗ 


fen, und über hohe Wafferfälle 


ungläublihe Sprünge thun. 
an fänges fie mit Angeln, 


Hamen und Deufen; wer nad 


ihnen angeln will, der muß eine 


gute Angelruthe , Schnure und 


fiarfen Haacken haben, denn eis 
ne groſſe Fohre fchnellt die Schuus 
re oder Ruthe bald entzwey, und 
gebet mit dem Hacken durch; 
drum muß ein Fifcher, wenn er 
merft, daß eine ſtarke Fohre ans 


ebiffen, folche mit der Angel - 


- fein im Waſſer umber zu leiten 
wiſſen, bis fie müde wird, und 


ſodenn ſchell heraus aufs Land . 


‚gerückt werden fann. Wenn es 


regnet, ſo beiffen fie gerne an, 


ingleihem , wenn die Sonne 
heiß ſcheinet, allein fie fierben im 
Sommer bald , wenn fie aufs 
Land fommen, und nicht gleich 
in frifhes Brunnens oder Duells 
wafler gebracht werden.’ 
Köder oder Duerder an die Ans 
geln macht man von ungefoftenen 
Krebfen die Schwänze und Schees 
ren aus, ſchaeidet ſolche in Fleis 
ne Bißlein, und fieddet diefelben 
an die Angelhacken. Der, 
man nimmt einen Theil Honig, 
. zwey Theil Reiher+ oder Reiger⸗ 
- fett, ein Theil Campher, und 
vier Theile faul Hol; von deuen 
alten Weiden, und leget eine 
Nacht Regenwürmer darein, mit 


felbigen ift auch gut Forellen u 


angeln. Oder: Negenwürmer 
in Rindsblut geweichet, und eis 
ne Nacht darinnen liegen laſſen, 
: Bönnen die Forellen ungemein an 
fi locken. Es find auch diejenis 


Zum 
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gen Würmer ſehr dienlich an die 
Forellenangeln, welche in dem⸗ 

jenigen alt verfaulten Holje find, 
- fo man in denen Waſſern, worin 
nen ſich die Foreleu aufhalten , 
findet ; denn weil dieſes ihre or⸗ 
dentliche Speife mit iſt, alfo lies 
ben fie auch ſolche am meiſſen. 
Wenn man fie mit dem Damen 
fangen mil, muß man. fleiflig 
Achtung geben, daß man denfel- 
ben, fo bald fie_darinnen find, 
auf und in die Höherräde, fonft 
fpringen fie wieder heraus. Will 
man aber mit Reuſen Forellen | 
fangen , fo muß man folgenden 
Köder haben : Bibergeil - und 
Campher muͤſſen erſtlich zuſam⸗ 
men geſtoſſen, hernach in einem 
Tiegel warm gemacht, und wenn 
der Campher  zerfloffen , Leinoͤl 
dazu’ gethan werden, — laͤßt 
man es noch einmal wohl vers 
mifcht einen Aufwall thun, und 
röftet Werk oder Flache wohl 
darinnen , welches man in den 
Beutel der Neufen, die Reuſe 
aber bald ins Waſſer legt’; da 
denn die Forellen dem flarfen 
Geruche nachgehen: und folglich 
fih felbfien in den Reuſen fans 
gen. Ihre Zubereitung zur Speis 
fe, ſ. Onomatol. oeconom. pra- 
&ica oderdconömifches Wörs 
terbuch, ier Theil, pag. 1148- 
1151. . Re 


Sorellenbehälten, ſ. Fiſchbe⸗ 
baͤlter. 


Sorellenfang, f. Forelle 


Sorellenfprünge , ſ. Sorellens 
teich, Teichfifcherey, Nro. I. 
lit. B) 2) 14). | 
Sorellenteich, Dieſer eriordert 
den allerfälteflen Ort, und wird 
am befien da angeleget, wo gute 
Quellwaſſer in einem Katar 


* | 


| 50. 
Thal rine Strede von ihrem Urs 


.fprung fortgelaufen find , daß 
‚man fodenn ein ſolches Wafler in 
: einen Damm fangen, uad zu 


. ‚einem — machen kann. Die 
Groͤſſe, 


icke und Weite des 


Dammes muß nach Gelegenheit 
des Erdreichs beobachtet werden, 
worinnen jedoch bier. feine gewiſ⸗ 


fe Maffe zu fegen , fondern nur 


bieſes zu merken iſt, daß ber 
. Damm unten im Grund auf eine 
» bis anderthalb Lachter tief ein» 
‚.gegraben und gelegt, auch mit 
Leinen und Thon, vefl verrams 


melt werden muß. Iſt 


ein 


Thon oder guter Ketten auf dem⸗ 
. ‚felben Platz vorhanden ;- fo muß 
v. folcher ‚herbepgefabren werden. 


u 


Denn mit Thon und Letten. kann 


man die Waſſer - verwahren , 
- dab fie nicht durchdringen; aber 


- mit Sand und) fhwarzem Erds 


reich nicht. So ift auch der fans 


dige Leimen nichts nüße dazu; 


» weiches bey allen; Teihdämmen 


im Acht zu nehmen. Berner iſt 


‚hier auch noͤthig ein Sinfgerinne . 
: pder Flußbette an einer Seite des 
Dammes, mwofelbii das Waſſer 
beftändig. ablauffen  Ffann , mie 
auch eine Zapfenrinne durch den 
Und. war 
muß felbige auf = bie 3 Fuß tie⸗ 


Damm zu machen. 


- fer.liegen , als der Teich, damit 


s ginne muß entweder ein Stäns . 
der, oder aber, welches noch 


werden Fann. Auf der Zapfen 


beffer , ein Grundjapfen oder 
Schießkulpen ſeyn. Die Vers 
fertigung defjelben muß der Teichs 


meiſier, ja falt ein jeder Zim⸗ 


Beſonders muͤſſen auch Nechen . 
oder Neffen vor dem Fluß⸗ und 


} . 


wermann und Müller: verfiehen, 


apfengerinne ſeyn, daß die dis 


nicht mis dem Waſſer forte . 


wm 
1 


weil die Forellen, 
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gehen moͤgen. Ueber dieſes muͤſ⸗ 
fen an ſolchen Teichen auch) Fo⸗ 
rellenſpruͤnge gemachet werden, 
leich einem 
Lachs, Mannes hoch aus dem 
Waſſer herauf und süber den 
Damm fpringen koͤnnen, wie 
auh am Flußgerinne geſchiehet. 
Es werden alfd über dem Teich 
auch ein oder = Forellenfpränge 
gemacht, die alſo beſchaffen find: 
Es wird ſowohl uͤber als unter 
dem Flutgerinne ein enger Rechen 
gemacht, doch nicht weit davon, 
daß, fo bald die Forelle über 
fest, fie bald an den engen Re—⸗ 


. hen komme, worinnen denn auch 


meiftens am Grunde. von hölyers 
nen Stäben  Einfehlen , wie an 
einer Fiſchreuſe, vorne meit und 


«hinten. enge ſeyn müffen, damit, 


wenn die Forelle hinein kommt, 
fie nicht wieder heraus Fann. Es 
muͤſſen aber auch die Einkehlen 
alfo gemacht: werden , daß man 
felbige von oben in den Reden 


‚hineinfhieben, und wieder hers 


ausziehen Fann, damit man bie 
Forellen wieder. heraus langen; 
und entweder wieder in den Teig 
werfen, oder zum Verſpeiſen mit 
nad) Haufe nehmen kann. Be 
fonders muß das Wafler im Fe⸗ 
rellenteich Fleine Fiſche haben, 


daß die Forelle einen Zugang und 
das Wafler ordentlich abgelafjen . 


Nahrung davon haben kann; 
oder aber man muß ſowohl Bis 
che als Teiche mit Gruͤndlingen, 
Elirigen, Neßlingen u. d. g. b 
ſetzen. 


Sonſt iſt in der Erfahrung 


‚gegrindet, daß an einem Forel 


lenteich oder Bad) Feine Schueis 
demühle gebauet werden muß, 
denn wenn ein einziger Sägfpan 
der $orelle unter_den Kienbaden 
kommt; ſo iſt ſie hin. 


s3 Soo * 
Die Forellenteiche, welche 
man beſetzen muß, werden übris 
gens alle drey Fahr einmal gefi⸗ 
- fchet, und mit Säplingen aus 
den Forellenbächen wieder befekt. 
MWinterszeit muͤſſen diefe Teiche 
ſowohl, als etwan die Karpfen: 
und Hechtteiche, aufgeriffen oder 
anfgeeifet, und täglich mit Fleif 
nad) dem er s an —— Are 
er allegeit offen bleibe , geſehen 
werden. f. a. Teichfifcherey , 
Nro. 1. lit,B) >) 14)» 


Forefi, ſ. Sorft. 
Foreftarius; f. Sörfter. 
Forefier, ſ. Sörfter. 
Foret, f. Sorft, Wald; 
Zoron, f. Froͤttel. 


Sorft, Forſtwald, lat. Saltus, 
Silva, Sylva, Nemus, fran;. 
fran;. Foreſt, Foret, iſt ein weit 
umfangener mit Oberhol; bewach⸗ 
fener offener Raum, oder Theil 
eines Waldes, der in verfchiede; 
ne Reviere , Berge, Thaͤler, 
Hölzer, Vorhöler und Buͤſche 
eingerheilet wird, und daraus 
derjenige , dem die Forſigerech⸗ 
tigkeit zukommt , die Nutzung 
von Wild, Hol;s Bud; und Eis 
shelmafi, wildem Obfi u. a, m. 


zu genieflen bat. Wie nun an 
pfleglicher und gebührlicher Vers 


altung und Erhaitung eines 
Eorfes und demfelben anhängis 
er Gerechtfame , einer Herr 
haft ſehr viel gelegen ift, weil 
ein merklicher Theil ihres Ein; 
fommens darauf berubet; fo find 
auch, wo eines Herrn Fand oder 
Herrfhaft groß und weitläuftig , 
und, mit vielen ** auch 
Feldern, Wieſen, Brüchen, 
Triften, Hutungen ꝛc verſchen 


. 
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iſt, diefelbe in gemiffe Forfireı 


viere eingetheilet, und nad) vor⸗ 
handenen Gelegenheiten in richtis 
ge Grenzen mit befondern Zeichen, 
Mahlreinen oder Hauffen abge 
ſtecket, und einem jeden Revier 


' ein Foͤrſter vorgefeßet. Sind 


aber in. einer Herrfchaft viele 
Forſtreviere, zu deren Auffiche 
folglih auch viel Förfter ſeyn 
muͤſſen; fo wird über folche kin 
Oberförfter , oder da e8 noch 
meitläuftiger wäre, ein Sorfts 
meifter, über diefe aber noch bey 


groſſen Fuͤrſtl. — ein 


Oberforſtmeiſter, als deren 
Vorgeſetzter verordnet, die Ober⸗ 
aufſicht über dieſelbe zu haben, 
daß Fein Unterſchleif unter ihnen, 
oder von andern feine Schmäles 
rung, ‘oder Eingrif wegen Holjs 
und Wildpretsfachen, dem herr⸗ 
ſchaftlichen Regali zum Präjudig, 
unverantwortlich vorgenommen 
oder nachgelaſſen werde. 


Sorftamt, f. Sörfterey. | 
Sorftbann, iſt der Zmanabefehl 


eines Fürften oder Forfiheren , 
Praft deſſen feine Unterthanen 
KH und gehaltenfind , das bes 
nötbigte Holz aus feinem Sorfte zu 


nehmen, und der Eichel» Buch⸗ 


eckern⸗ Kaftanien » oder anderer 
wilden Obfimaft , gegen Erlegung 
eines gewießen Maft+ oder Fehm⸗ 
geldes, aus demfelben. ich zu.ero 
holen, Sonſt aber nennet man 
auch Forſtbann, wenn die D+ 
brigkeit in ihrem Rande Waldords 
nungen anfrichtet, nach melden 
ben Unterthanen auch in ihren eis 
genen Hoͤlzern vorgefchrieben 
* wie fie ſelbige gebrauchen 
ollen. 


Forſtbediente, bei en diejenige , 


welchen bey der Foͤrſterey etwas 
su 


895 Fo 


Fo 896 


zu beobachten anvertrauet wor⸗ Forſtfrohnen, ſind - diejenigen 


den, wohin Die 
Foͤrſter und Forſiknechte geb), 
„ten, don welchen an ihrem Orte 
..befonders - gehandelt worden. 
An andern Drten-find die Titul 
- ber Bedienten fehr ‚unterfchieden, 
und es finden ſich Oberknechte, 
Waldſchreiber, Waldſchaf⸗ 
fer, Solzinfpeftor, Wald⸗ 
vbereuter. Im Deflerreichifchen, 
Aölzverfilberer.  ,.. Wald⸗ 
Ymtsı Baus und Elausmeis 
fier ,„ Woaldförfter, Wald: 
Amts » Wautner , Walds 
Amts⸗Hof⸗ ABolzauffeber , 
Boblenfchreiberze, Die Diens 
fie aber bleiben an fih allemal 
einerley, ob fie gleich. zuweilen 
etwas anderfi. eingerichtet find. 
Daher wir uns dabey nicht aufs 
halten wollen. 


Borftberenter , Sorfigegenbe 
Dreutere, find die Controlleurs 
der Foͤrſter, welchen * ob⸗ 
lieget, die Forſte, beſonders die 
Hanungen fieiſſig su‘ bereuten, 


and nachzuſehen, ob alles in vor⸗ 


iebener Ordu 
— — Die vore 
raͤthige Holzmaterialien im Hauer⸗ 


lohn und Forſtzinß abzuzehlen, 
re —5 — Gegenrechnung dar⸗ 
- über zu führen. 


Forſtbuͤcher ie FR 
’ 


find eine Art von Amteb 


darinnen befonder® die Grenzen : 


"eines jeden Forfied, und was 


dem weiter anbängig, genau vers . 


zeichnet und befchrieben zu fin 
den. 


Sorftcalender , ifi_ bev Dem Nahe 
- men eines jeden Monats nachzu⸗ 


ſehen. | 


Sorfteylihe Obrigkeit, f. Forſt⸗ 
gerechtigkeit. | 


Sorfimeifter , » 


. Dienfle, welche die Unterthanen 
‚ihrer Obrigkeit aus ihren felbfl eis 
„. genen Mitteln, oder gegen eine - 
‚geringe Lieferung an Speiſe, vs 
der auch Gelde, auf Jagden, 

Hoͤlzern und Forſten entwe 
„. ber mit der Hand, oder auch mit 
: Pferden, Ochfen, und Geſchirr 
leiſten möffen 


y, Sorfigarbe , Stodgarbe , ifl 


x ein gemwiffer Zehend, der von eis 
nem gewieſſen Stüf Holies, 
wenn es zu Santfelde gemacht 
wird, dem Lehensherrn des For 
fied von dem Leheumanne jährz 
lih bezahlet werden. muß, um 
dadurch den Wildbahnsfchaden, 
den der Lehensherr leidet, zu 
erfeßen. 


Sorftgegenbereuter , ſ. Sorfks 
„„bereuter. 


Forſtgerecht, wird. derjenige ge⸗ 

nennet, der von dem, mas ju 

dem Forſtweſen geböret, die 
thige Einfichten beſitzet. ſ. 
Sörfter. 

Sorfigerechtigfeit, Forſtrecht/ 
Sorftliche ‚Sereligtet, Hoss 
ſteyliche Obrigkeit, lat, Jus 

foreftale ,„ Jus foreftarium, b# 

deutet in weiterm Sinn alle Walds 
und Holsgerechfigfeit , das Jagd⸗ 

recht, die Wildbahn, und alle, 
was zur Jagd gehöret; im einem 
engern Verſtande aber nur, was 
der Waldung und dem Gehölie 
anhängig if. Indeſſen werden 
die bier gefekte Benennungen, 
von andern, diedie Sache gründs 
licher auseinander gefeget, nicht 
als gleichbedeutend angengmmen ; 
ſondern die Forfigerechtigkeit oder 
das Forſtrecht wird von der forfl» 
lihen Obrigkeit unserfhieden, ſo 
wie auch ber Wildbann von —* 
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Forſtrecht unterſchieden iſt. Wir 
Bleiben demnach jetzo bey Erlaͤu⸗ 
terung deſſen ſtehen, mas eigents 
lich zur forſtlichen Obrigkeit 
gedoͤret. Dieſe iſt, ihrem volle 
aͤndigen Begrif nach, eine oͤf— 
fentliche Macht und Gewalt, in 
Anfehung der Jagden, Korfi 
und Wälder, und derer davon 
abhängigen Sachen, etwas zu 
gebieten und zu verbieten, über 
Forſt⸗ und Sagdfireitigfeiten zu 
erkennen, die Uebertretter zu be 
ſtraffen, und allen Nußen aus 
dem * an Hol; und Wild zu 
genieſſen. 


Wehner. Obſerv. pra&, 


voc. Forſt. Spiz. de Ju- 
risdit, foreft. Hilde- 
brand de Jurisd, univerf, 
cap. 13. poft, ĩ1. Pe 
‚Stenbolz Differt. de Jurisd, 
Foreft, cap. 3. 5. 37« 
Hert. de Superiorit.. ter- 
rit. $. 48. 


Solchemnach enthält die forſt⸗ 
liche Obrigfeit als ein totum in- 
tegrale 2 Stüde in fih, ı) den 
wWildbann, und 2) dag Forſt⸗ 
seht oder Waldgerechtigfeit , 
welche beyde wohl voneinander 
zu unterſcheiden. Jener ber 
ſtehet in dem Waydwerk, oder 
der Befugniß mit Ausſchlieſſung 
anderer zu Jagen, und allers 
band des Wilds und der Jagd 
halber zu befchlieffen und vorju⸗ 
nehmen. Diefes aber befichet 
in Auficht und Erhaltung der 
Waͤlder und Gehoͤlze. 


Berger. Oecon. Jur.lib.a. 
tit. 2. $. 8. not, 6. p. 228. 
Wehner \.c, Harpprecht 
ad $. ıa. Inftit. de rer, 
divif. num. 264. Spiz. 
‚Differt. de- jur. foreft, 


gorſt/u. JagdıLex. iter Th, 
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cap. 1. $.6.7. Kuipfebild 
de Civit, Imper. lib. =, 
cap. 7. num. 40, 


Daher fichet man, daß an 


etlichen Orten, ja wohl gar an 


Ar Höfen, die Aemter des 
ägermeifters und Forfimeiftere 


bon einander unterfchieden ſeyn; 


Denn jener wird der Jagd. vorge - 


ſetzt, und hat alle® , was zur 
a gehörig , anzuordnen; dies 
e 


r aber hat die Juſpektion über 


die Wälder, und darauf ju fes 


ben, daß fie nicht verödet, aus⸗ 


geſtockt, oder ſonſten verwuͤſiet 
werden. | 


Wehner c,1, Jod. Beck 
Tra&. de Jurisd, crim. 
& Centen, lib. 3. cap. 8. 
obf. 5. Majer. Tra&. de 
Jur. venand. cap. ı2. 
thef, 2. Ertel de Jurisd, 

_ infer. lib. 2. cap. 34 
obf. x. 


Wie dann auch in Deutſch⸗ 
land , befonderd in Schwaben , 
ſich täglich juträgt , daß einer in 
einem Wald den Wildbann, 
und der andere das Forſtrecht 
hat, meil diefe Jura an und vor 
fi) felbft in Feiner Verbindung fies 
ben, und eines ohne das andere, 
gar wohl exereirf werden kann. 


Ruland de Commiflar, 
part, 4. lib. 2. cap. 8. 
num, 43. Ertel c.l. cap, 
34. obſ. 2. Knichen de 
Jur. territ.. cap. 4, num, 
295. Knipfcbild de Civit. 
Imper. lib, 2, cap, 6. num, 
17.& 70, 


Man darf alfo von einer 
Specie auf die andere nicht fofors 
den Schluß machen , daß demjes 
nigen, welcher den Wildbann 

Sf batı 
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bat, auch das Forſtrecht, ober‘ 


dem , der das Forſtrecht hat, auch 
pr Wildbannsgerechtigleit zu⸗ 
Siehe. : 


Berger Oecon, Jur.lib.2. 
tit. a. $.g. not. 6. Pag. 
228. Myler ab Ehrens 
bach. de Princip. & Sta- 
tib, Imper. cap. 73. $-5« 
Krebs de lign. & lapid. 
part, ı, clafl, 4. ſect. 16% 
$. i. num. 5. 


Mer alfo entiweder nur da 


— 5 ‚ oder nur allein den 


ildbann hat, der hat noch nicht 
Jurisditionem foreftalem , oder 
‚die forftliche Obrigkeit ; fondern 


er muß jene beyde beyfammen ha⸗ 


. "ben. Und wenn er diefe hat; fo 

kann er alles exerciren , was ſo⸗ 

wohl das Forſtrecht, als der 
Wildbann in fi) faflet. 


Knipfchild de nobilit. lib, 
2. cap. 5. num, 220. We. 
Stenbolz Differt. de Jurisd. 
foreft, thef. 29. 36. Ru- 
land. de Commiflar. part. 
4. lib.2. cap.8. num. 41. 
Zinger Beamter part. 
Ltit, 34. % 1. 


Bon diefer forfilichen Obrig⸗ 
keit, die jene beyde das Forſtrecht 
und den Wildbann in ſich begreif- 
et, wollen wir nun die nöthigs 
“sten Punkte, die davon zu wiſſen 
find, Färzlih anmerfen. Was 
- die Mffeste, Wirkungen und 


Kennzeichen derielben anbe⸗ 


triſt; fo iſi nicht noͤthig hier der⸗ 
ſelben zu gedenken; denn es find 
eben diefelbe, die bey dem Forſt⸗ 
recht und dem Wildbann zugleich 
obmalten; daher diefe beyde nad). 
zuſchlagen. ——n—— iſt ſolgen⸗ 
des bey der ſorſtlichen Obrigkeit 
beſonders zu bemerken; 


‚bolz Differt. de 


- Unterfceid. 
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A) Die verfchiedene Zins 

theilungen verfelben. Sie 
wird nämlich eingetheilee 


«) in die unmittelbare und 
mittelbare immediatam & 
mediatam ), Jene ift, melde 
entweder von dem Landesherrn 
ſelbſt, als ein Theil der Territo- 
rialfuperioritzt unmittelbar, oder 
als Regale und Recht in eine 
andern Territorio , von einem 
andern Landesberrn , aber nicht 
als ein Actus der hohen Landes 
obrigfeit , fondern nur als ein 
befonderes Recht von demfelben, 
unter dem Rahmen eines Rega- 
lis, exerciret wird ( Schmeder In- 
trod. in Jus publ, part. fpec, 
fe&. 2. cap. 15. $. 13, Weften- 
urisd. foreft, 
cap. 4: $ 40.) iefe if, wel 
che von dem Landesherrn durch 
die von ihme niedergeſeßten Ber 
amten, oder andere Perfonen, 
denen ſolche ift concediret mon 
den, exerciret wird (Weſtenbole 
cl. 6.40. 47.): 


) In patrimonialem, bie 
jemand durch einen rechtmäßigen 
Titul, oder auch durch die Bw 
lehnung überfommen; und in ad- 
miniftratoriam ſ. officialem , wel⸗ 
che jemand vermöge feines obha⸗ 
benden Amtes ift anvertraud 
worden (Weftenbolz c.l. thef. 85.) 
Zwiſchen beeden ift ein grofler 
Jene haftet auf 
denen Gütern , und wird mil 
denfelben auf einen jeglichen Bes 
figer transferiret; Diefe aber wird 
jemand als ein Amt anvertrauct, 
höret mit der Perfon auf, und 
gehet nicht auf die Erben (1.12. 
ff. Eauterbach Colleg, ıheot 


pract. tit,de Jurisd. $.43 ). Je⸗ 


ne iſt in Commerecio , und fann 
un 
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veralienirt werden; aber nicht 
dieſe; jene überfommt man 
durch die —— oder ſonſt 
einen rechtmaͤſſigen Titul; diefe 
aber durch die Erwaͤhlung und 


‚Gnade des Landesherrn ( Engel= 


brecht ad tit. ff. de Jurisd. $. 12). 
Wobey noch anzumerken, daß 
die Geldfiraffen und andere 
Früchte der Jurisdition deme ges 
-börig , der die Jurisditionem 
: patrimonialem hat, Dabingegen 
der, weldem die Jurisdidion vi 
Officii zuſtehet, ſolche emolumen. 
ta nicht einfangen , oder vor ſich 
behalten darf , fondern er iſt 
folde zu verrechnen fchuldig 
(Adrian. Bejer. in pofit. ad f, 
‚ tit. de Jurid, pofit, 21.). 


+) In diepolllommene und 
allgemeine forftlidye Obrig⸗ 
Feit (plenam & illimitatam ), 
wenn nämlich jemand alle zur 
forſilichen Jurisdidion gehörige 
Jura, ohne Ausnahım, zu exe 
. eiren bat; und in die einges 
| — forſtliche Obrig⸗ 

eit (limitatam ac reſtrictam), 
wenn nämlich derjenige, welcher 
dieſe Jurisdidion verflattet, ein 
und andere Actus und Gerechlſa⸗ 
me ausnimmt, oder ein anderer 
einige befondere Adus , 4. Er 
das Eichellefen, die Niederjagd, 
- das Holsfällen ꝛc. in dem Forſt 
bergebracht, mithin der , wel⸗ 
chem anfonften die forfiliche Obrig⸗ 
feit zuſtehet, nicht alle und jede 
Adus ju exerciren baf, oder 
wenn die forftlihe Obrigkeit auf 
eine gewiſſe Zeit, oder gemille 
Derfonen reſtringirt ifl. 


+) In die eigene forſtli⸗ 
de Obrigkeit C folicariam ſ. 
propriam) , melde jemand in 


einem Forſt allein exercirt; und. 
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in. die gemeinfchaftliche oder 
gefammte (fimultaneam f. com- 


‚munem ), welche jemand mit eis 


nem andern oder auch mit meh⸗ 
zern , gemeinfchaftlich hat ( Zau- 
serbach de Condom, territ, cap« 
6,$,16.). 


B) Die Perfo 
die —R Obrigkeit — 


Tages zuſtehet, find 


a) die Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
de des Reichs in ihren Terri- 
toriis und Gebieten ( Schweder. 
Introd, in Jus publ, part, ſpec. 
fe, 2. cap. 15. 9. 13. Ayler 
ab Ehrenbady de Princip, & 
Stat, Imper. cap, 71.). Folglich 


b) au die Reichs Staͤdte 
welche ſowohl, ale die Särfien, 
Stände des Reichs find, und 
deswegen laut des ®ßnabrückia 
fchen Friedensſchluſſes Art. 8. 
du 4. auf denen Reichstaͤgen ih⸗ 
ven Sig und Stimme haben , 
mithin gleich den andern Staͤn⸗ 
den des Reichs der hohen kandes⸗ 
obrigkeit fähig find (Limn. Jur, 
publ. lib. 7. cap. ı. num, 49, 
fg. Hermes Jur. publ. cap. 31. 
num, 20, Kripfchild de Jur. Ci- 
vit, Imper. lib, @, cap. 4. num, 
7. 199.) Aus eben dieſem 
Grunde 


ce) aud bie lichen 
Stände ; denn Ri nach 
den canoniſchen Rechten den 
Geiſtlichen die Jagd verbotten 
(cap. 1. & 2. x, deClericor, ve- 
nator. cap, 1. x, ne Cleric, vel 
Monach, ) ; fo find doch dieſe 
Merordnungen auf die geiſtlichen 
Fuͤrſten und Stände keinesweges 
zu extendiren ; denn Diele wer⸗ 
den nicht als geifllihe Perfonen ; 
Sia. (0m 
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fondern ald Färfien und Stände 
des Reichs angefehen ‚, die ihre 
Güter Herrſchaſten und Gebiete 
mit den anbängigen Juribis von 
dem Kayſer und Reich zu Leben 
empfangen -(Gail, ı. Obf. 30. 
num. 6. Reinking de Regim, fe- 
eul. & ecclefiaft. lib, i. clafl, 4. 
cap.9. Weftenholz cit,loc, cap. 4» 
$.44.). | 


d) Die ummittelbare 
Reichs von Adel in Srans 
Pen , Schwaben, am Rhein⸗ 
firobm und sElfaß ‚- und 
iwar entweder vermöge einer uns 
denflihen Gewohnheit, oder ei 
nes beiondern Privilegii und auss 
druͤcklichen Conceflion des Kay⸗ 


fers , der Fuͤrſten oder anderer 


Stände des Reiche , oder aber 
auch Kraft hoher Landesobrigkeit 
(Weftenholz c.1. cap. 4. $. 45. 
Knipfchild de jur. nobil. lib. 3, 
. cap. 5. de jur, venand. & ju- 
- risd. foreft. nobil, immed, com- 
pet. per tot.). 


. e) Einige freye on 
fer, ale Suffelheim , Godram⸗ 
fiein, Sams, Sendfeld und 
Gochsheim nahe hen Schwein, 

rtb , item Gartach bey Hail⸗ 
bronn gelegen , die zwar feine 
: Stände des Reichs, jedoch) einig 
und allein Kayſerl. Majefiät uns 
mittelbar unterworfen find (Gol. 
daß. in Epift. Dedicat. 
Reichshandlungen. Ludolpb- 
Hugo de Stat, region. German, 
cap. ı. F. 8. cap 5. & 9 
Schmeder c. I. part, fpec. ſect.ↄ. 
cap. ı8. 8. 16.). Auſſer jetzt ers 
zeblten Perſonen find noch andere, 
welche die forftlihe Obrigkeit, 


nicht zwar vermöge hoher Lanz - 


desobrigkeit , fondern Kraft 


eines ‚andern befondern Rechts 


\ 


ö cap. 6, $. 83. )- 


der 
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erlanget uͤnd hergebracht. Da 
her wir 


C) bemerken: Wie und 
auf was Art die forſtliche 
Obrigkeit aequiriret werde? 
Es geſchiehet ſolches, 


«) durch dieConcefkon, wo⸗ 
bey dreyerley Fälle ſtait finden! 


1) die Invefitur , da naͤm⸗ 
1 jemand mit der forſtlichen 
Obrigkeit belehnet wird (L. B. 
Lyncker Cent. 6. deciſ. 565.); 
und diefes gefchichet entweder 
mit deutlichen und ausdruͤck⸗ 
lihen Worten : mit aller 
forftliyen Gerechtigkeit , 
Wildbann, Jagden und Jagd⸗ 


gerechtigkeit (Meſtenbolæ c. l. 


cap. 6. $. 83. Spiz, de Jurisd. 
foreft. cap.3.$ 1.) ; oder aber 
ftilfehweigend, wenn nämlid 
ein Fuͤrſt oder Landesherr jemand 
einen Difiriff oder Schloß mil 


- allen Pertinentien , An und 


Zugebörungen zu Leben geges 
ben, und die forfilihe Obrigkeit 
dem Ort anhängig ift ( Klock, 
vol, 1. confil. 29. mim. 231. 
Knipfchild de nobilit. lib, 3. cap. 
5. num. 93. HWeftenbolz c.l. 
Hier Fommen 
nun viele ſchwere Nechtsfälle vor, 
welche man decidiret findet iq 
Jod. Beck Tra&. de Jurisdid, fo- 
reft, cap. III. pag, 24 -" 39. 


2) Die Beftellung der Of- 
ficianten , da nämlich die Lam 
desberren , kraft der ihnen u 
fommenden Territorialfuperiori- 


‚ tät, Obrigfeiten verordnen, und 


ihnen die forſtliche Obrigkeit ans 

vertrauen ( Hildebrand in Difert, 

= — univerſ. cap, 13. po- 
t. 5. . 


3) Ein 


So 
3) Ein Privilegium, Teſta- 
ment, Donation, Geding und 
Vertrag, Kauff, oder ande⸗ 
zer Contrack und Sandlung 
(perl. 31. ff, de acquir. rer. do- 
min. Gail, 2. obſerv. 6. num, 6, 
Weftenbolz c. 1, cap. 6, $. 84.). 
oben jedoch erfordert wird, 
daß die Tradition und Uebergabe 
barzu fomme, welche in rebus 
‚corporalibus eo ipfo geſchiehet, 
wenn derjenige, welchem die forſt⸗ 
liche Obrigkeit durch einen recht, 
mäfligen Titul confituirt wor⸗ 
den, die Jurisdidion wirklich 
exerciret, der Conftituent aber 
folches leidet und geduldet; denn 
ſonſt ift die forfiliche Jurisdi&ion 
nicht acquiriret , fondern bloß 
conftituirf (perl. ult. ff. de fer- 
vitut ]. 1. in fin, ff. de Servitut. 
pred. ruftic, 1. 11. $. 1. ff. de 
publ, a&. 1,3. pr. ff. de Uſufruct. 
Lauterbach Colleg. theor. pra&, 
tit. de Jurisd. $. 43. coll. arg. 
l. 3. pr. ff. de Obligat. & ad, 
l. 1x. 6.1, ff. de publ, in rem, 
a&.). Die weitere Ausführung 
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der Fälle, die bier. vorfommen, 


Siebe in Jod. Beck Tra&. de Ju- 
risdit, foreft. cap. III, pag. 
40-- 56, 


| 8) Die andere Art, mus 

durch die forſtliche Obrigkeit ac- 
gnirireg merden kann, iſt die 
Prefcription oder Verjährung, 
wenn man fi) nämlich derfelben 
durd) die in den Rechten beſtimm⸗ 
te Zeit, und nach denen zur Pre- 
feription gehörigen Requifiten , 
entweder auf feinem eigenen oder 
auf einem fremden Diftri& bedie⸗ 
net (Spiz. Differt. de Jurisd. fo- 
reft, cap. 2 $. 2 Weftenbolz l. c. 
cap.6. F.89.). Damit aber fol 
che Przfcription von einiger Kraft 
und Wirkung ſeye; fo wird theils 


! 


‚risd. lib, 1. 
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eine rechtmäßige P z 
theils — — 
erfordert. Ä 


A) Durch die Pofefkon wird 
albier verfianden der Gebrauch 
der Sache, wenn nämlich jemand 
mit des andern Patienz folche 
A&us exerciref, welche zur forſt⸗ 
lichen Obrigkeit gehören; welche 
beyde Stuͤcke, nämlid der Ge⸗ 
brauch, und die Erduldung des 
Gebrauchs, bey der Prefcription 
der Geredhtigfeiten, ober rerum 
incorporalium ,„ die Tradition 
oder Uebergabe , und die Trans- 
lation der Poffeflion reprzfenti- 
ren (Habn ad Wefemb. tit, de 
fervitut. num. 5.). Zu einee 
rechtmäßigen Poflefion aber, 
morinnen das Haupt» und Sub- 
Nlantialrequifitum der Prafcri« 
ption befiehet , gehöre 


a) eine rechtmäßige Urfas 
che der Poffefion, welche fons 
fien ein Titulus oder: rechtmäßige 
Unfunft genennet wird. Diele 
wirb bey der Prefcription der Ju- 
risdidion als nothmwendig erfor 
bert von Matth. Stephan. de Ju- 
cap, 38. num. 33. 
Allein fo bald ein Titäl vorbans 
ift, ald wenn z. Er. der Landes⸗ 
herr jemand die ſorſtliche Obrigs 
keit durch Verfauff, Donation , 
oder auf andere Weife concedireg 
bat; fo findet Feine Pra&fcription 
mehr fiatt , fondern die Sache 
mwird pleno jure acquirirf. Das 
aber ift bey der Prafcription noth⸗ 
wendig, daß jemand mit Willen 
und Gedulden des Territorials 
berrn, und alſo weder heimlich, 
noch bittweife , noch mit Ges 
malt (nec clam, nec precario, 
nec vi) die forfilihe Obrigkeit 
durch eine Rechtsverjaͤhrte Zeit 

5i3 exer- 


7 


go 

. exerciret babe ( Krichen de Jur. 
territ. cap. 3. num. 119. &c. 
Struv. S. J. Civ. Exercit, 13. 
th. 38. Brunnemann ad l. 2. cod. 
de fervitut, num. 9. Noe Meu⸗ 
ser vom Jagd⸗ und ve 
seht, tie wie die forſtliche 


Gerechtigkeit praferibivet wer⸗ 


de, verf. zum fünften). 


b) Hingegen ifi bey Präferis 
birung der forfilihen Obrigkeit 
bona fides nie aus den Augen zu 
etzen, d.i. man muß nicht mwils 
entlich diefelbe auf eine ungerech⸗ 
fe Urt exerciren , und den Wil 
len haben, dem rechtmäßigen 
Herrn, fo bald man denfelben 
mit Ueberzeugung erfennet, den 
Gebrauch ju cediren |( Spiz. Dif- 
fert. de Jurisd, foreft, cap. 3.$. 2. 
in fin.): denn obwohl bona fides 
in der Prefcription von 30 bis 
40 Jahren nicht nothwendig ift, 
weil durch Verlauff ſolcher Zeit 
alle A&iones reales und perfo- 
nales , wenn gleich bona fides 
nicht vorhanden, nad) den Eivils 
rechten erlöfchen (vid. lib, 3. 4. 
& 7. Cod, de przfcript. 30.1. 40. 
annor, Struv. S. J. Civ. Exercit. 
32. thef. 20. 22.); So wird 
doch berfelbe nady canonifchen 
Rechten, (Secundum difpofitio- 
nem cap, fin. X, de præſeript.) 
indiftin&e erfordert , fo gar, 
daß auch in der Preferiptione im- 
memoriali bona fides vorhanden 
ſeyn muß ( Covarruv. in cap, 
poffeffor. malz fidei de Reg, Jur, 
part, 2.9.8.num. ı. Gail, 2. ob- 
ferv. prad, 18.). Wiewohl in 
Prefcriptione longifimi tempo- 
sis, nämlich einer Zeit von 30 
bie 40 Jahren , wie auch in 
Prefcriptione temporis immemo- 
sialis bona fides preſumiret 


wird. Daher dem Gegentheil zu 
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eiweiſen oblieget, daß die Præ⸗ 


feription mangelhaft , und ber 
Acquirent ein male fidei Poffef- 
for feye ( Carpa. lib. 1. refp, 38» 
num. 7. ſeq. Roland a Valle 
vol, 2. conſ. 89, num, 33.). 
So bald demnach aus geſundenen 
alten Urkunden und Documenten 
erfcheinet , daß der Anfang der 
forflichen — unrecht⸗ 
mäßig geweſen, und einem ans 
dern zugehörig feve ; fo kann der⸗ 
gleihen undenkliche Pofleflion 
nichts fürtragen , immaffen die 
Prefcription der Sachen Wahr 
und Unmahrheit nichts geben 
oder nehmen kann, und wenn 
gleich etwas 1000 Fahr für ma 
wäre gehalten worden ; fo ift 
und bleibt es doch, wenn hernach 
die Unmwahrbeit zum Worfchein 
kommt, in alle Ewigkeit fall 
(Covarruv. in cap. poffeflor, 
part,2.$.3.8.num, 5. Adenoch, 
1.3. prefumt, 1312. num, 49,) 
Ueber diefes wird 


c) zu einer rechßmaͤßigen Pof- 
feffion erfordert der Mille des, 
wider welden die Prafcription 
intendiret wird.. Denn wer ohne 
den Willen des Autoris etwas bo 
figt, obſchon die übrigen Requi- 
fita vorbanden , der bat Feine 
techtmäßige Poffefion ; fondern 
wird vor einen Räuber gehalten 
(vid. 1, 5. ff, de acquir. & omit- 
tend, poſſeſſ. 


DB) Damit aber die Pr 
feription vollfommen feve, fo wird 
dabey auch noch eine Rechtsbe⸗ 
waͤhrte Zeit erfordert „ melde 
das andere Hauptſtuͤck der Præ- 
ſeription ausmachet. Dieſe Zeit 
aber iſt zu betrachten ſowohl ra- 
tione Qualitatis, als Quantitatis. 
Ratione Qualitatis m. 


/ 
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So 

daß fie nicht interrumpirt, ſon⸗ 
dern der Prefcribent in ruhiger 
Poffefion beiländig verblieben 
five (Schneidewin ad tit. de 
Aion, $. ı2. num, 77. Vinn. 
in Comment, ad $. 7. Inftit, de 
'ufucap. num, 3. Noe Meurer 
vom Jagde und Forſtrecht, 
d. tit. $. nachdem dann). 
Was aber Quantitatem „ oder, 
wie viel Zeit zur Prafcription 
der forftlihen Obrigkeit erfor 
dert werde, anbetrift; fo kommt 
es auf folgende Säle an: 


ı) Wenn jemand wider eis 
nen Sürfien oder Randesherrn 
przferibiren will; fo ift Tempus 
immemoriale oder undenkliche 
Zeit dazu nöthig ( Spiz. de Ju- 
risd. foreft. cap. 3. 9.3. Krebs 


Tr. de ligno & lapid. part. 1. 


claſſ. 4. fe&. 16. $.7. Sinfters 


wald Obferv. pra&, ad confuet. . 


Auftriac. lib. 3. obferv. 158.); 
Denn die forſtliche Obrigkeit wird 
von den Dd. unter die Regalien 
gezehlet, welche eine undenkliche 
Zeit erfordern (cap. 26. præ- 
terea, X. de V. S. conf. Receſſ. 
Imper. de A. 1548. $. Wann 
auch ein eingesogener, Lau- 
 terbach Colleg. theoret. pract. 
tit. de ufucap $% 45.). Wobey 
aber zu merken, daß die undenk⸗ 


liche Zeit wicht nach der Quanti- 


tät abzumefjen. So können sum 
Er. 100 Fahre noch Fein Tem- 
pus immemoriale machen, wenn 
Leute vorhanden find, melde 
von dem Anfang firiktiger Sas 
ben teftiren Fönnen ; fondern das 
iſt eine undenkliche Zeit, woman 
den Anfang nicht anzugeben weißt. 
Mithin Fann fi das Tempus 
immemorigle öfters weit über 
100 Fahr erſtrecken; manchmal 
aber Bann es fi auch anf wenis 
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ger, denn 100 Jahr belauffen 
(1.3. 5.4. ff. de aqu. quotid. 1.2, 
ff. de aqua pluv. arcend. Carpzov, 
part. 2, conflit, 1. def, 7.) 


.2) Wenn aber ein Fürft wis . 
der einen Fuͤrſten, oder ein Stand- 
des Reichs mider ben. andern , 
oder jemand wider eine Private 
perfon, 3. Er. einen Edelmann, 
oder wider eine Stadt prefcri- 
piren will > fo wird in Ermang 
lung des Tituls eine Zeit von 30 
big 40 Jahren zur Pr&fcription 
erfordert ( Wefemb. ad ff. tie. 
de jurisd. num, 9.). 


+) Die dritte und legte 
Art die förftlide Obrigkeit 
zu acquiriren, ift die Gewohn⸗ 
beit (Spiz. Diſſert. de :Jurisd, 
foreft. cap. 3. $. 1. Wefemb. 
ad tit, ff. de Jurisd. num. 9. ). 
Wenn daher eine Stadt die 
forſtliche Obrigkeit eine geraume 
Zeit exerciretbat; fo ift dadurch 
die forſtliche Obrigkeit acquiri- 
ret; daferne nur die Adus in 
einem gewiſſen Ort ſtets einförs 
mig, ohne Contradictiou desjes 
nigen , der bierinnen interefürf, 
oder ohne Adhibirung eine® con- 
trairen Act us zum oͤſtern find exer- 
eiretworden (I. a. 3. Cod. quæ 
fit. long. confuetud. Rofentbal de 
feud. cap, 5. concl, 16, Me- 


femb. c. 1. num. 9.; wo er u 
50 


get, mie Prefcription und 
wohnheit differiren.). Bepdie 
ſem modo acquirendi iſt weder 
Titulus, noch bona fides noͤthig, 
weil Fein Gefeß vorhanden, wel⸗ 
ches ſolche Stuͤcke erfordert 
(Scbultes 2. qu&ft. num, go.ſeqq. 
Mich, de Inquifit, Crim, cap, 3. 
653 ) Wie viel Zeit -aber zu 
inführung einer Gewohnheit ers 


- fordert werde, ifl in den gemeis 


nen Rechten nicht audgedrädt zu 
514 ſinden; 
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finden; indgemein erfordern bie. 


Dodores 10 fahre (Hieron de 
Cavall. fpec. opin. commun. con- 
tra commun. queft. 357. num 
10. Jo. Petr. Salazar. de Con- 
fuerud. cap, 8. num, 9. feq.). 
An Sachſen find zu Einführung 
der Gewohnheit dererminirt 31 


diefe 
welcher erweißlich gemacht mer, 
den fann , su rechnen ( Carpz. 


part. 2. Contftit, 3. def, ar. Co- 


“der. de Procefl. exeeut. part, ı, 
cap, 3: num. 29. ). Beede aber, 


ſowohl die Gewohnheit, als Pız- 


feription , föunen entweder durch 
Inftrumenta, oder durch Zeugen 


> m erwiefen werden, und die Pr&- 


dcriptio immemoralis unter ans 
dern auch Dadurch, wenn als 


te Leute von ihrer Wiſſenſchaft, 
‚bie fie von Sehen oder Hören bas. - 
‚ben, deponiren., daß fie ed; ſo, 


nnd nicht anderfi, ſo lange fie ges 
denken Fönnen , gefunden, und 
geſehen, auch von ihren: EI 

nder andern alten Vorfahren nie 
anderſt geböret hätten ( vid.l.2. 
$.8. ff. de aqu. & aqu. pluv. ar- 


cend, Gail, 2. obferv, pract. 
66. num, 3. Monte de finib, re- 


gund, cap. 5ı.num.6.). . 


D) Weiter iſt Hiebey zu mers 
Pen nöthia : Weldye Perfonen 
die forftlide Obrigkeit ac- 
quirieen Fönnen? Ueberhaupt 
wird dieſes davon veflgejeßet: daß 
ein jeder die forftlihe Obrigkeit 
acquiriren koͤnne, dem ſolches 
nicht in fpecie verbotten. Da 
. nun die Jurisdi&ion Juris publi- 
ei iſt (arg. 1. 3. Cod. de Jurisd. 
omn. judic.); fo ergiebt ſich von 
felbfi , daß eine Privatperfon, 
weil fie gar feine Jurisditionhat, 
folhe nicht prfcribigen oder ac- 


—5 6 Monate, 3. Tage; und. 
ift von dem erſten Adtu, 


tern, 


So gie 
quiiren Pönne; da hingegen eine 
obrigfeitlihe Perſon durch exer- 
eirte Actus, und bey beböriger 
Poffeflion , auch mit Beyhuͤlfe ans 


derer Requifiten, die forftliche 


Dbrigfeit , befonders in einem 
andern Territorio, durch Ders 
jährung gar wohl acquiriten , 
oder feine bereits befeffene Actus 
dur) andere vermehren mag 
(Spiz..l,c, cap. 4, $. ı. Habnad 
Wefemb.tit. de Jurisd. num, 9, 
Strauch. Differt, ad Jus Juftin. 
20. aphor. 10.) Jedoch faun 
eine Privatperfon die forftlice 
Dbrigfeit dadurch acquiriren, 
wenn fie entweder ein adelih 
Gut, deme die ſorſtliche Obrip 
keit anhängig, an ſich gebradit, 
oder aber ſothane Jurisdidion 
befonders durch Kauff, Tauſch, 
oder einen andern Contra, 
oder durch Erbfchaft , Privile- 
gium, Donation, Bermädtnif, 
oder durch die Belehnung übers 
fommen (Linden/pür de Imper, 
& familiar. Origin. & mutar. 
cap. 31. num. 16. ſeqq. Stepbam 
de Jurisd. lib, 1. cap. 38. num. 
41.). Was aber vorher über 
haupt von Privatperfonen gefags 
worden, das hat noch mehr bey 
Untertbanen flatt , daß Diele 
nämlich die forfiliche Obrigkeit 
duch Prefcription nicht acquiri- 
ren Fönnen ; denn Untertbanen, 
welche fi) in den Territoriis ih⸗ 
rer Landesherren der Jurisdidion 
anmaflen, begeben ein Crimen 
læſæ Majeftatis (arg, 1.3. ff. ad 
leg. Jul. majeft, Ekold ad ff. tit. 
de Jurisd. $.5.). Doc) kann es 
gefhehen, wenn fie von ihrem 
Herrn diefelbe zu Leben befom 
men, oder von einem andern 
durch Kauff, und andern recht⸗ 
mäßigen Titul an ſich bringen 
(Paurmeifier de Jurisd, - lid. 1. 

- Gap. 
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cap; 27. num.43. Naver. diſſert. 
de jurisd, in alien, territor, cap, 
8. 9.2. num. 3. 


E) Wie nun jeder das, was - 


er behauptet, iu erweifen ſchul⸗ 
dig it; alfo muß dieß au in 
Anfebung der 


aber find folgende: 


&x) Durch briefliche Urs 
Funden, nftrumenten ‚und 
authentifhe Schriften ;. ins 
fonderheit burch Recefle, Privi= 
vilegia, Contra&- und Lehens⸗ 
briefe, Derträge,, brüderlis 
che Abtheilungen, und ers 
gangene Urthel. Dann für 


dergleichen Urfunden und Negis 


er waltet billich eine rechtliche 
ermuthung , welche, mie die 
Mechtslehrer fagen : probatio- 
nem probatam, non probandam, 
wuͤrket; mithin dem Gegentheil 
die Führung des Beweifes - in 
Contrarium , aufbuͤrdet ( Ste- 


pban. de Jurisd, lib. 1. cap. 37. 
num. 1.2. &c. Cärpz. lib. 1.- 


refp. 79. num. 6. Harprecht 
ad $. 12. Inftic. de rer. divif, 
num, 295. No? Meurer vom 
Sorfts und Jagdrecht, part. 2. 
subr. von Beweifung forfts 
licher Oberherrlichkeit/ pag. 


23,). 


J 
6) Durch unverwerfliche 
— durch die angeſeſ⸗ 
— und benachbarte, als welche die 
eften und bequemſten Zeugen ab⸗ 
geben ( Harpprecht d. $. 12. 
num. 295. Meichfner tom. 3. 
decif. cameral. 33, num.7. No& 
Meurer Lc.), 8 wird aber 
erfordert 


behaupteten . 
forftliben Obrigkeit gefcher. 
hen. Die Arten des Ermeilee 


Ausſagen 
Streit gehoͤret haben ( Klock 
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r) daß bie Zeugen, derer 

wenigſtens zwey feyn follen, glanbs 

würdig, und unverleumdet, und 

onfien aus Feiner rechtmäßigen 
rfach zu verwerſen feyn; 


2%) daß fie die Perfonen bes 
nennen, von denen fie die Ausſa⸗ 
ge gehöret. Sie müffen alfo de- 
poniren, daß fie nicht nur vor 
ihre Perfon ſelbſt gefeben, wie 
in diefem Forſt von diefem oder 
jenem die forſtliche Obrigkeit ex- 
erciret worden ; fondern auch 
ſolches von ihren Eltern und 
Vorfahren alfo vernommen, und 
niemals anderfi erfahren und ges 
höret haben ( Ockel de prefcript. 
temp. immemor, 6.64. Mobr do 
jur. venand. part. 2, cap. 4 
num. 9. ſeq, Noeæ Meurer c.1.). 


3) Wird erfordert, daß die 
Zeugen ihre Ausfagen von mehr. 
als einem, wenigfiens von jmepen 
ber. haben ( Surd.decif. 12. num, 
12. Monte. Tr. de finib, regund, 
cap. 51, num.9.). 


4) Miffen die Zeugen ihre 
(don vor erregtem 


vol. 1. conf, 17, num. 47. „Ma- 
Jeard. de probat. vol, i. conck 
140. num. 4. 


5) Sollen die Zeugen nicht 
nur beeidiget ſeyn, ſondern auch 
ſelbſten glauben, daß es wahr 
feve, was fie von ihren Vorſah⸗ 
ren gehöret, und alle an ihrer 
Depofition nicht zweifeln. * 
denn noch zu merken, daß zu ſol⸗ 
cher Zeugſchaft keine junge, ſon⸗ 
dern alte und betagte Leute , die 
wenigſtens 54 Jahr alt ſeyn, und 
von 40 Fahren ber deponiren 
Fönnen, genommen werden follen 
(Harpprecht ad $, 12. Inttit. de 

5 5. rer. 
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rer. diviſ. num, 269. $iryck 
de Jur. fenfuum differt. 8. cap. 3. 
num, 20. )» 


yy) Durch den gemeinen 
Ruf; in fo ferne man nämlich 
eine alte Jurisdidion zu probi- 
zen willens iſt (Sociz. vol. 2. 
conf. 187. Noe Meurer I. c. 
part. 2. pag: 23.). Es muß a 
ber der gemeine Ruf 1) von ehr⸗ 
Jihen, glaubwürdigen uud uns 
verdächtigen Perſonen herrühren, 


2) eine vernünftige und mahrs 


DB Urfache zum Grunde 


aben, 3) befändig und einfoͤr⸗ 


mig ſeyn » 4) ſich ſchon vor er⸗ 
hobenem Streit angeſponnen ha⸗ 
ben ( Cotbmann vol.ı. reſp. 12. 
num, 167. 174. 177. & vol. 3 
refp. 4. num.ı7ı Monte. de fi- 
nib. regund. cap. 53. num. 7.) 
Und diefe Requifita müffen wer 
nigſtens Durch zwey Zeugen erwies 
fen und dargethan werden , wel 
che, weil feine Zahl derfelben be⸗ 

fimmet ift , für binlänglich ges 
halten werden (arg. 1. ı2. ff. de 


teft, Monte. cap, 55% num, 9. ). — 


35) Durch die Actus poffeffo- 
rios. Dahin gehoͤret: die Publi⸗ 
cation der Wald: Forſt und Jagd⸗ 
ordnungen; die Pfaͤnd⸗ und Ber 
firaffung der Forfi s und Yagds 


bedienten ;- das ExXercitium des 


hohen und niedern Waydwerks, 
und deffen Verbot; Einnehmung 
des Forſt⸗ und Yagdhabers ; die 
Aufrichtung der Forſt⸗ und Jagd 
fieine,; Verbietung des ungier 
lihen Baumabhauend und der 
Auẽſtockung in dem Forſt, und 
andern dergleichen Actus mehr. 
Sinfonderheit wird munter Die 
Taus poffefforios der Jagd» und 
Wild bannsgerechtigkeit geseblet: 
die Publication der Jagdorduuns 
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gen und Mandaten; die Pläns 
dung und Beflraffung um Jagd» 
achen ; die Beſtellung und Abs 
chaffung der Jagd⸗ und Wayd⸗ 
nechte; die Einnehmung de 
Jagd ⸗ und Hundhabers; die For⸗ 


| a der Jagdſrohnen; das 


erbot alled unwaydmaͤnniſchen 
Jagens, und Fahung der Vögel, 
wenn fie in der Brut fißen ; die 
Verleyhung der Vogelheerde; die 
Nah: und Aufrihtung der Sub 
zen oder Saljlede ; die Einfan 
Bine er — mit — Ge⸗ 

ge; die Aufrichtung der Jagd⸗ 
fteine, Jagd⸗ oder Hägefäulen , 
Haſenſaͤulen ıc. Din 


Noe Meurer tract. vom 
Horfts und Waldredt, 

* part. 2. rubr. don der 
Beweifung forftlicer 
Obrig⸗ und Herrlihı 
feit, pag. 23. Har- 
precbt ad $. ı2, Inftitut. 
de rer. divif. num. 295. 
Woeftenholz Differt. cit. 
cap. 9. $. 131. Textor. 
Differt. de poffeffor. ju- 
risd, 9 5 5. 


es) Durch die Strafbuͤ⸗ 
cher und Pfandregiſter. Den 
wenn diefe Bücher won den ge⸗ 
ſchwornen Aduariis gebhoͤtiget 


maſſen find —— und in 


den Archiven aufbehalten worden; 
fo ift fein Zweiffel, daß folde 
authentifche Symbola und Keum 
zeichen der forfilichen Obrigkeit 
eyn , und zu Beweiſung derſel⸗ 
en ein merkliches Beptragen. 


Mecv. part. 4. decil. 179. 
Befold. conf. 3. num, 1% 
L.B, de Lyncker refp. 59: 
num. 5. 10, Kuichen ie 
jur. territ. cap. 3. num, 
438. fegq. Noe 2. 


So 


tra&. vom Sorfts und 
Jagdrecht, part. a. rubr. 
von Beweifung forfts 
liyer®berberrlichFeie 
pag. 23 


£2) Durch Einnehmung 
des Sorfte und Jagdhabers; 
infonderheit aber das Sorfts 
zecht durch die Lieferung des 
—— und die Wild⸗ 
annsger echtigkeit durch den 
Jagd und 5undshaber. 


Ayler ab Ehrenbach de 
Princip. & Statib. Imper, 
lib. 2. cap. 73. $. 6. 
No? Meurer cl. Klock. 
vol. 2. conf. 29. num, 
482. 


) Dur die geſetzten 
Wiarkfteine; infonderheit das 
Sorftrecht durch die Sorfifteis 
me vder Wald» und 40lzmar⸗ 
Fungen ; die Wildbannege; 
rechtigkeit aber durch ei Jogds 

eine, Jagd « und Hägefäus 
en; denn fo weit diefe Markun⸗ 
‚gen reichen, fo well erſtreckt ſich 
auch die forftlihe Jurisdiion „ 
und zeigen derfelben Poffefiion 
an. 


No? Meurer cit. loc, 
Oettinger de jur, limit. 
lib. 1. cap. 9. num. 36, 
fegg. Kylinger de jur. 
venand. thef, 19, lit. e. 


| 89) Endlich wird diefonfts 
liche Obrigkeit aud) prefumti- 
ve erwiefen ; denn wenn je 
mand mit einem Wald oder Forſt 
belehnet worden , dem die forfts 
liche Obrigkeit anhängig , und 
allegeit ohne Contradiction dar 
. felbfi exerciret worden ; fo wird 
auch mit Verleyhung des Forſtes 
oder Waldes die forklich: Obrig⸗ 
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So 918 


kelt fuͤr mit concedirt gehalten 


( Roefener dejur, refervator. cap. 
1. Sect. 4. num. 65. Rofentbal 
de feud, cap. 5. concl, 6. num, 1, 
Stryck differt. de clauful, Invefti- 
tur. cum pertinent, $.3.). Sons 
fien it auch in Jurisdictionalibus 
die Prefumtion por den Landes 

eren, daß ihm, wie alle Gericht⸗ 

arfeit, alfo auch die forfilidhe 


Obrigkeit, kraft der ihm zuſte⸗ 


benden hoben Landesobrigfeit, 
im ganzen Territorio zufomme , 
bis das Contrarium von einem 
andern, ber fi derfelben ans 
— will, rechtsgenuͤgig er⸗ 
wieſen worden (Surd. conſ. a96. 
num, 2. ev. part, 2. decif, 313. 
num. 4. Leipold de concurrent. 
jurisd, quæſt. 1.) Wenn je 
mand ermwiefen, daß er ehedeſſen 
die forfilihe Obrigkeit in einem . 

orft oder Wald ohne jemande 

inrede exerciret habe, fo bater, 
ob er auch in etlichen Jahren feinen 
A&um ausgeübet, die Præſum- 
ption vor fi) , und iſt, woferne 


der andere nicht befiere Beſug⸗ 


niß bepbringet, bey feiner‘ alten 
Poffefion zu handhaben (L. 16. 
Cod. de probat. cap. ı7. X. de 
reftit, ſpoliat. Maſcard. de pro- 
bat. concl. 540. Mynfinger Cent, 
1. obf. 39. Tufcb tom, 6. lit, P, 
concl.417.). — 


F) Aus obiger Eintheilung 
lit. A) erhellet, daß die forſtliche 
Obrigkeit auch gemeinſchaft⸗ 
ih, d. i. nicht einem allein, 
fondern zwey ‘oder mehrern zus 
glei zuſtehen Fönne Die, fo 
diefelbe miteinander haben, heifs 
fen Gemeinberren oder Mits 
berren. Es kann aber die he 
liche Obrigkeit unter ihnen gleich 
oder ungleich vertheilet fepn. 
Jenes findet ſtatt, wenn fie alle 

durch» x 
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durchaus gleichen Antheil an der 
forftlihen Obrigkeit, und allen 
ihren Stüden haben, In die 
fem Fall muß die gemeinihaftlis 
che forftlihe Obrigkeit von allen 
Gemeinberren zugleich exerciret 
werden , und Bann feiner ohne 
des andern Willen und Willen 
nicht das geringfie vornehmen. 
Diefes aber findet ſtatt, wenn 
e ungleihen Antheil an der 
orfilichen Dbrigfeit haben, wels 
ches auf gedoppelte Art Pla fin 
den kann, entweder ſo, daß 
jemand nur ein Stüd der forfilis 
chen Obrigkeit mit dem andern 
gemein hat, das andere oder die 
anderen Stüde aber nit. So 
kann einer z. Er. das Forfirccht 
mit einem andern gemeiufchalts 
lich haben , die Wildbannsgerecdhs 


figfeit. aber dem andern alleine 


zufieben ; oder fo: daß einer 
zwar alle Stüde der forſtlichen 


‚Dbrigkeit mit dem andern ge 


mein bat, aber nicht in gleichem 
Recht mit dem andern, ald wenn 
er z. Er. ein Viertel von allen 
Stüden der forftlihen Obrigkeit 
befißet, der andere aber 3 Biers 
‚tel inne bat. - Im erftern Gall, 
wo einer ein Stück der forftlichen 
Dbrigfeit allein exclufive befiget 
da fan er in demfelben — * 
ſet des andern procediren, weil 
in dieſem Stuͤck die Communion, 
und folglich die gemeinfchaftliche 

urisdifion cefüret. Im ans 

ern Sall aber, wo jemand 
war an allen Stuͤcken der forfilis 
hen Obrigkeit einen Antheil, 
- aber nicht gleichen Antheil mit 
dem andern hat, da kann berjes 
nige, der den gröffern Antheil 
bat, doch ohne den andern, der 
weniger bat , nichts vornehmen; 
fondern er muß ihm, nach Pro- 

portion feines Antheild das Recht 
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gu votiren, und bie forfilide O⸗ 
brigfeit zu nußen überlaffen. Hat 
er, vermög. des obigen Erem; 
pels ein Viertel von aller forſtli⸗ 
den Jurisdidion ; fo Bann ber 
andere Mitherr ohne ihn mebder 
die Wald» noch Forfibediente ber 
ftellen, noch die Straffen erlafs 
fen, er thäte es denn an feiner 
ibm competirenden Portion, und 
ſich ſelbſt allein zum Prejudiz, 
In Abſicht auf die Nutzung aber 
aber has er in allem z Viertel, 
gleichiwie jener drey Wiertel un 
beziehen hat. 


Vid, Epift, Anonym, vn 
der Gemeinherrſchaft⸗ 
liyen jurium Oberfer- 
vanz, verſ. moribus bodier 
nis. Donauer\Differt, de ju- 
risd. commun. Lanterbach 
differt. de condemin, terri« 
tor. 


Was die Erweiſung be 
gemeinfchaftlichen forftlichen: O⸗ 
brigfeit anbetrift ; fo Fan dieſel⸗ 
be ſowohl a priori, ale a po- 
fteriori_ermwiefen werden, 


1) Auf jene Arc gefhie 
bet es durch die Modos , wo⸗ 
durch die gemeinfchaftliche Ju- 
risdi@ion conftituirt wird ; ders 
gleichen find a) die Mitbeleh⸗ 
nung, welche ih aus denen ke⸗ 
benbriefen offenbahren muß; 
b) die Prefeription oder Ders 
jabrung ; c) wenn die farfli 
che Obrigkeit dur Verkauff, 
Zaufh, Schenkung, Vergleich 
Ceflion r} Tellament, 1. d. g. auf 
mehr denn einen transferirt wird; 
d) wenn der verfiorbene Her 
viel Erben hinterläßt, denen die 
Erbfchaft, und darunter auch die 
jorſtliche Obrigkeit durch ‚eine 

Bon 


r 
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von dieſen Arten einmal iſt con- 


ſtituirt worden ; fo iſt alsdann 


die Pıefumption, daß fie ſich 
noch in dieſem Statu befinde, 
weil die Mutation nicht præ⸗ 
ſumirt wird, nad) der bekannten 
Tegel: Quzlibet res in eo fta- 
tu, in quo eſt, durare præſu- 
‚mitur, | | 
| Barbof. thefaur, locuple- 
tat, voc, preteritum 2- 
xiom, ı. Zauterb. diſſert. 
de Condom, territor, 
cap. 9. $.36. 


2) Wenn aber diefe# iu do. 
eiren weder Inftrumenta noch Zeus 
gen vorhanden ; fo läßt es ſich 
doch a pofteriori., und aus den 
Effe&ten der gemeinfchaftlichen 
forſtlichen Obrigfeit prefumtive 
erweilen, alſo daß pro Commu« 
nione fg lange vermuthet wird, 
bis das Begentheil Rechtsgehoͤ⸗ 
rig beygebracht worden. So iſt 
eine gemeinfhaftlihe ſorſtliche 
‚ Dbrigkeit zu ſchlieſſen a) aus 
einem gemeinfhaftlichen Siegel, 
welches etliche miteinander haben 
( Tbeodor, Hepping tr. de jur. Si- 
gillor. cap. 4. $. 5. num, 11.); 
b) aus der Infeription und denen 
Wappen, wenn an einem üffent, 
lichen Orte die Rahmen der Mit 
berren als Mitherren augefchries 
beu, oder ihre Wappen anges 
mahlt zu finden (arg. L. 1. 6. 
fin. f. de Oper. publ. Menoch, 
. 1ib. 6. pr&fumt. 73. num, 5% 
ſeqq.); ©) wenn einer den ans 
bern einen Mitherrn in feinem 
Schreiben betitelt ,„ oder fonft 
als einen Mitherrn tractiret 
( Mafcard. de probat. concl. 
1309. num. 6. ); d) aus dem ge⸗ 
meinfchaftlihen Exercitio der 
uur forfllihen Obrigkeit gehöris 

‘gen Adyuum ( Boer, decif, 5. 
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num. 1.); €) and der gemeins 
fhaftlihen Beſtellung der Offis 
cianten und Theilung der Eins 
fünfte und Gefälle (Boer. d, I, 
num. 6. Mafcard, d. 1, concl, 
328, num. 6.); f) Sonft find 
uch andere Mittel übrig, wo⸗ 
durch ermeißlich — wird, 
daß die Mitberrfchaft zwar anjes 
8 nicht mehr ſeye, jedoch gewe⸗ 
en ſeye, naͤmlich durch das In- 
ſtrumentum diviſionis, als wel⸗ 
ches eine Bemeinfhaft vorausſe⸗ 
get; denn wenn dieſe nicht wäre 
vorhanden gewefen, fo hätte kei⸗ 
ne Ubtheilung flatt finden koͤnnen 
(Chrifin. vol. 2. decif, 181. num. 
3. Gilbaufen arb. judic. part. 1. 
num. 49.). Wie fidh die gemeins 
ſchaſtliche forftliche Obrigkeit ens 


G) Gleichwie derjenige , wel 
her die forftlihe Obrigkeit bat, 
gewifle Onera oder Beſchwer⸗ 
den zu tragen ſchuldig iſt; alfo 
ift er auch berechtiget , die Ges 
fälle md Nutzungen der forfis 
lichen DObrigfeit einzuziehen, nach 
der befannten Rechtsregel: Se- 
cundum naturam eft, commoda 
cujuscunque rei eum fequi, 
quem fequuntur incommoda (L. 
10. ff, de R. 1. ibique Dd, com. 


‚ mun.). Die Befchwerden bes 


fieben bauptfächlich darinn : daß 
er auf feine eigene Unkoſten als 
lerhand Forſt⸗ und Jagdbeamte 
oder Bediente annehmen, ſolche 
mit einem hinlaͤnglichen und ans 
fländigen Gehalt verfehen, ab 
lerhand Jagdiuſtrumenten anfchafr 
fon, aud alle und jede Unko—⸗ 
fien, die zum Exercitio und Ers 
haltung der forfilihen Obrigkeit 
erfordert werden, über ſich neh⸗ 
men muß. Die Commoda und 
Srusungen aber Fönnen = 
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den Wirkungen des Forſtrechts 
und der Wildbannsgerechtigkeit 
erſehen werden, ſ. alſo Forſt⸗ 
recht, Wildbann. 


H) Nun iſt ferner die Fra⸗ 
ge: Was fir Perfonen und 
Sachen unter der forſtlichen 
Obrigkeit eben, und welches der 
Richter fene , vor welchem die 
unter die forfilide Jurisdi&ion 
—— Sachen zu erörtern 


«) Die Perfonen-, melde 
unter die forſtliche Obrigkeit ges 
bören, find vornemlich die Forſt⸗ 
meifter , Sorfts und Holze 
- Enechte, Lauffer, Slur» und 
Feldſchuͤtzen, Jaͤgermeiſter/ 
Jaͤger⸗ und Waydknechte 
Forſtſchreiber, und mit einem 
Wort, alle und jede Sorft: und 
Tagdbediente, die der Forſt⸗ 
und Wildbannberr zu feinem 
Dienit beflellet und angenommen, 
von dem oberfien bis zum gering» 
ſten; nicht allein in denen For 
und Jagdſachen, fondern auch, 
wenn fie etwa wegen eines ges 
ſchloſſenen Eontracts und Hands 
lung , oder wegen zugefllgten 


Schadens, ausgeſtoſſener Schimpf⸗ 


reden, und anderer von ihnen 
begangenen Verbrechen in Aus 
fprudy genommen werden. Und 
diefes iſt niche nur von denjeni⸗ 
gen zu verfiehen, melde in des 
Forſt⸗ und Wildbannsherrn eis 
genem Territorio und Gebiet 
Angenommen ‚worden , und da» 
felbfien ſeßhaſt find, als welches 
feinem Zweifel unterworfen; fons 
dern auch von denjenigen, welche 


ber Forſt⸗ und Wildbannsherr in 


einem fremden Territorio, allwo 
ihm die forfllihe Obrigkeit zus 
ſiehet, zu feinem Dienſie beflels 
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let, und ihnen die Aufſicht über 
den Forſt ⸗ und Wildbann aube 
foblen, auch in folchem Forſt und 


. Wald, entweder mit Einwilli⸗ 


gung des Waldeigenthumsherrn,, 
oder vermög befonderer Geding, 
Vergleich und Gewohnheit, 
Forſi ⸗ und Jagdhaͤuſer aufgerich⸗ 
tet, und darinnen wohnen. 
(Veſtenbolæ diſſert. de jurisd, 
foreſt. cap. 9. $.114.). De 
Forſt⸗ und Jagdbedienten Ehe⸗ 
weiber und Binder muͤſſen 
ebenfalls vor demjenigen, wel⸗ 
chem die forfilihe Obrigkeit zw 
ſtehet, belanget werden, fo law 
ge nämlich die Kinder in der u 
terlihen Familie bleiben , und 


nicht eine andere Lebensart en 


wählen. Eben diefes Forum ha⸗ 
ben auch der Forft» und Jagdbo 
dienten Wittwen, fo lange fie 


nicht den Wittwenſtuhl verruden, 


und auſſer ihren Stand heura⸗ 
sben; gleihwie auch der Forſt⸗ 
und Fagdbedienten Gefinde fol 
her forfilihen Obrigkeit unter 
worfen find, fo lange fie be 
— in Dienflen  verbles 
et. ' " 


#) Die Sachen, melde vor 
dem, fo die forfiliche Obrigkeit 
bat, unterſucht, und entfchieden 
werden muͤſſen, find einig und 


- allein die Wald s Forftsund Jagd⸗ 


bändel und Verbrechen. Zu De 


: ftimmung derfelben koͤnnen ſol⸗ 


gende vier Sauptregeln die 
nen; 

Die erſte: Welche Sachen 
die forfiliche Jurisdiction, oder 
ein und ander Stück derfelben, 
und deren Exercitium angehen, 
diefelbe gehören zur forftlichen 
Dbrigfeit , und entweder zum 
Forſtrecht oder zur Wildbannk 


Di 


gerechtigkeit. 
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Die zweyte: Diejenigen 
Verbrechen, welche in dem Forſt, 
in Aufehung des Waldes oder 
orſtes begangen werden, Dies 
elbe' beftrafet einig und allein 
derjenige ,der die forfiliche Obrig» 
Feit , oder doch das Forſtrecht 
Hat, mit Ausfhlieffung deſſen 
deme an diefem Ort die Eivils 
‚oder Criminaljurisdition zufläns 


[7 \ 


Die drltte: Welde Sachen 

aicht die forſtliche Jurisdiction, 
und deren Exercitium betreffen; 
ſondern entweder zum‘ Srevel, 
oder sum Fraiß und Zent quali- 
Kieirt ſeyn, die darf der Forſtherr 
nicht befirafen; fondern die Be 
firaffung der erfiern ſtehet dem 
Niedergerichtsheren,, und der letz⸗ 
tern dem Zentherrn zu. 


Dievierte: Ale Verbrechen, 
die nicht im Wald und Forft, und 
der Wildbahn gefchehen, oder ger 
fcheben zwar darinnen, aber nicht 
in Anfehung bes Forfis und Wal⸗ 
des und des Wildbanuns; derem 
- Beflraffung gehäret nicht deme, 

der die ſorſtliche Obrigkeit oder 
die Wildbannegerechtigkeit hat; 
fondern demjenigen, der entwe⸗ 
der die Niedergerichtbarkeit, oder 
die Criminaljurisdition herge⸗ 
bracht (Stryck in uf, modern, ad 
ff. tie. de Jurisd. 6.7, Klu⸗ 
ger Beamter, part. 1. tit. 34. 
6. 1. num, 3. 13. AMyler ab 
Ebhrenbach de Princip. & Stat. 
Imper. cap. 73° num, 4. &c, 
Weftenbolz differt. cit. cap. 9. 
&. 114. Knipfeild de Civit, Imper. 
ib. 2. cap. 7. num. 45. & de 
Nobilib. cap. 5. num, 228. ). 


) &8 pflegen aber bie uber 
 Torflichen Obrigkeit gehörige Sas 


garum aber wird 
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Ken gemeiniglidh in denen or⸗ 
dentlichen Berichten ventilirt 
nnd entfchieden zu werden. Je⸗ 
doch find an etlichen Orten bea 
fondere Berichte angeordnet, 


vor welden die der forfilichen 


Jurisdi&ion untermorfene Perſo⸗ 


‚nen belanget, und die forftliche 


Sachen und Strittigkeiten eroͤr⸗ 
tert werden muͤſſen, als wie in 
der freyen Reichs ſtadt Vuͤrn⸗ 
berg das ſogenannte Kayſerl. 
befreyte Forſt⸗ und Zeidelge⸗ 
richte. So ſind auch an eini⸗ 
gen Orten beſondere Waldge⸗ 
richte, welche gemeiniglich des 

ahrs zweymal gehalten werden. 
Waldgerichte. Wenn die, 


ſo dem Reich unmittelbar unter⸗ 
worſen, der forfilichen Jurisdiction 


halber miteinander litigiren wol⸗ 
len; fo muß in prima Inftantia 
die. Klage bey denen Austräs. 
gen angefiellet werden. |. Aus⸗ 
trage ( Wefteubolz diflert. cit. 
cap. 9. $. 117. Schweder J. publ. 
part. fpec. ſect. 2. cap. 17. 4. 4. 
feg.). Von dem mie: Auftre- , 

ernad) , wenn 
ein oder der andere Theil durch 
den daſelbſt ergangenen Spruch 
gravirt zu Fee vermeynet, an 
beede hoͤchſte Reichsgerichte 
appellirt ( Schweder loc. cit. $. 
16. Stryck. differt, de Proceſs. 
Auftregar. num, 34. ſeqq. Tex- 


tor, ad Recefs, Imper, de Anno 


1654. diſp. 3. thef. 30. fegq.). 
Zuweilen aber und in etlichen 
Fällen ift das Bapyferl. Cams 
mergericht auch unter denjeni⸗ 
gen, unter welchen ſonſt das Jus 
Auſtregarum obtinirt, ſogleich 
Judex competens, nämlich in 
Caufa Pignorationis & litigiofas 
Poflefüonis „ und wenn ſolche 
Umftände vorhanden, um welcher 


- willen Mandata fine Claufula ers 
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‚ Pannt in werden pflegen (vid. 
Ordinat. Camera]. part, 2. tit. a1. 
22.23. Gail. ı. obferv. 1.6. & 
8. & in ırad. de Pignorat, ob- 
ferv. 21. num. 1. WHeftenbolz 
differt. cit. cap. 9. 9.119.) 


I) Endlich ift noch zu bemer⸗ 


ken übrig, wiedieforftlihe Obrige 


Feit theils fih endigen, theils 
verlohren werben fünne. Zwi⸗ 
fhen beyden ift billig ein Unters 
fheid gu machen. Denn bie 
Derlierung geſchiehet wegen 
Verſchulden und Nachlaͤſſigkeit 
deſſen, der die forſtliche Obrig⸗ 
keit gehabt; die Endigung aber 
ohne Verſchulden und Nachläfs 
figfeit deffen, dem die forftliche 
Dbrigkeit zugeflanden. 


«) Was demnach die Endi⸗ 
gung der forſtlichen Obrigkeit 
(ib anbetrift ; fo geſchiehet dies 
-felbe | 

1) durch den Tod deſſen, 
deme fie auf. lebenslang iſt vers 
liehen worden, z. Er. wenn der 
Beamte, welchem der. Herr das 
Exercitium der Jurisdi@ion ans 
vertrauet, mit Tod abgebet; fo 
böret mit der Derfon des Beam 
ten die forftlihe Obrigkeit auf, 
‚ and gehet nicht auf deſſen Erben 
(Weftenboiz deffert. de Jurisd, 


* forelt, cap, 8. $. 110. Rluger 


a. part. 1. tit, 34. 9,1, 
1I. ) 


2) Wenn die ſorſtliche Obrig⸗ 
keit auf eine gewiſſe Zeit ift vers 
lieben worden , und dieſe Zeit 
‚verfloffen it CL. 11. $. 2. fi, 
quemadmod, fervit, amitt. 
Wefenhok cit.loc.). 


3) Wenn der Forſt oder 
Wald , woringen die ſorſtliche 
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Jurisdi&ion iſt exercirf worden, 
durch einen natürlichen Zufall, 
als durch Far Erds 
beben, u.d.g. völlig zu Grunde 
gegangen (arg. $.3. de uſufruct. 
Bluger Beamter part. ı, tit. 
34. $. 11. Weftenbolz c, 1, cap, 
8.$. 110. ). 


4) Durd; die Revocation 
des Concedenten , wenn naͤmlich 
diefe Jurisdition aus einer bloffen 
Verguͤnſtigung ift zugelaffen wor⸗ 
den (Kluger Beamter part. 


1. tit. 34. 8. 11. Weftenbolz eit. 


loc. Hildebrand de, jurisd. uni- 
verf, cap. 13. poſit. 11. 


5) Wenn. derjenige, fo bie 
—— Obrigkeit hat, ſich der⸗ 


ſelben ausdrücklich begiebt , und 


folche durch eine Convention i 
der Vergleich, entweder gany, 
oder zum Theil, dem Herrn des 
Drts, in deſſen Forſt ihme diefed 


Recht zuftebet, oder aber einem 


andern überlaͤßt und - abtritt. 
(Bluger Beamter part. ı. 
tit. 34. $. 11. Hildebrand ci. 
loc. Maier de Jur. venand, 
cap, 15. the(. 1. pag, 346.) 


6) Wenn das Lehen , welchen 
bie forſtliche Obrigkeit anhängig, 
apert wird, und dem Lehenperrn 
wiederum anheim fällt (Schme- 
der de Jurisd,. per Inveftit. feu- 
dal, concefl, $,20, Hildebrand 


cit. loc,). 


7) Wenn derjenige, fo bie 
forfilihe Obrigkeit in eines am 


- dern Wald oder Forſt gehabt, 
dieſen Wald mit allen demfelben 


anbängigen Rechten und Gerech⸗ 
figfeiten durch Kauff, Tauſch, 
oder in andere Wege uͤberkom⸗ 


mens oder vice yerſa der Waldı 
| eigen 


9 8 

igenthumsherr die forfiliihe O⸗ 
srigkeit, fo ein anderer in feinem 
Forſt exerciret, an fich gebracht, 
velches man eine Confolidation 
u nennen pfleget Cars. L.5, ff. 
ĩ uſusſruct. petat, L. 5, $. 3. fi, 
ie precar. Harpprecht ad §. 12. 
nfit, de rer, divif. num 339. 


‚ap. 5, num, 323. ). 


8) Wenn bdesjenigen fein 
Recht, der die forfilihe Obrig⸗ 
eit oder den Wildbann vergäns 
tet, verlöfchet, z. Er. wenn je⸗ 
nand ein Rittergut im Pacht hat, 


eme die forftlishe Obrigkeit oder . 


Bildbannsgerechtigfeitanhängig, 
md verläßt die ſorſtliche Obrigs 
eit oder den Wildbann davon 
eftandweiß miederum an einen 
ndern; welchenfalld die Juris- 
idtion gder der verlaffene Wild» 
ann nicht länger dauren kann, 
ls der Hauptpacht des ganıen 
Ritterguts felbfien; nam refolu- 


o jure dantis, refolvitur jus | 
ccipientis (arg, L. 31, fi. de 


ignorib, ). 


9) Wenn die forfilihe Obrig⸗ 
eit von einem andern Gericht 


vinciret und meggenommen wird; - 
och ift alsdann der Transferent, 
ie Evi@ion oder Gewähr zu leis : 
- ‚bie forfiliche Obrigfeit anbängig, 
‚wegen der von dem Wafallen bes 


en, und alles Interefle zu erſtat⸗ 


m, ſchuldig (Surd. decif, 290, 


‚auterbach Colleg. theoret. pra&, 
t. de Evidion. $.ı3. Berlich, 
art. 1. Concl, 24, uum, 53. ). 


10). Wenn die forfilihe Ds _ 


rigfeit jemanden zum Unterpfand 


ingeränmet,, und ſolches her⸗ 


achmalen von dem Debitore 


yiederum eingelöfet worden (SS. 
n, Inſtit. Zac mod, re contrah, 


jorſt/ u. Jagdo Leæx. itet Tb, 


urch Bezahlung der Schuld _. res Verbrechens 
Sfet gen Aalen Far 
| a eun ytil ſie 


| 
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obligat. L. 40, $, fin, ff. de Pi. 
gnorat. ad, L. ıı. $. 1. fi, eod, 


‚ Lauterbach differt, de Jur, Anti. 


chreſ. thef. 59. ), 


2) Die Urſachen, um welcher 
willen jemand der forfilichen O⸗ 
brigfeit verluftig wird, find 
folgende: 


ı) Wenn berienige , welcher 
die ſorſtliche Obrigkeit gehabt, 
wegen eines groſſen Verbrechent 
in die Neichsacht erfläret wird 
(vid. Rapyferl. Cammerges 
richtsordnung part. 2. tic 9; 
$. fo jemand , verf. fo bald 
auch 26. Weſtenbols de Jurisd, 
foreft, diſſert. cap, 8. $. ııe, 
Colleg. Jur. Argent, lib, 41, tit, 
1. $. 20. infin,). | 


2) Wenn er feines Verbre⸗ 
chens halber, aller Güter, Pris 
vilegien , Freyheiten, und Ges 
rechtſamen, dergleichen in Cri-- 
mine Perduellionis , oder dem 
after des Hochverraths gefchies 
bet , beraubet wird (Aluger 
Beamter part, 1. tit.34. &. 11a 
Carp2ov. prax, crimin, quaft.-36, 
140. num, 17. ſeqq. Weftenholz 
ch cap. 8. $. 112.) | 


3) Wenn das Lehen , dem 


gangenen Felonie, von dem Lehns 
berrn eingezogen wird. ( Hilde- 


‚. brand Difert. de Jurisd. univerf, 
cap. 13. pofit. ıı. Weftenbolz 


d. 1, Maier tr. de. Jur. venand, 


cap. 15. thef, 1. pag,346.) 


4) Wenn eine Han ib 
a, we⸗ 


Sr 
leiffeg, wor⸗ 
elchergelialt 
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maximam Capitis Deminutionem 


d 


| 2 61, num, L.) 


5) Wenn der, fo die Juris- 


* 


q 


So 


leidet ; fo fallen damit alle der 
felben anhangende\ Jura dahin 
(text, notabil, in L. 21. ff, quib. 
mod, uſufruct. cf, Getbofred. 
{bid, in not, lit. m, Gail. 2. obf, 


di&ion uͤberkommen, felbige miß⸗ 
braucht, und nicht auf die vor 


gefchriebene Art axerciret, ſon⸗ 
dern wider den Vertrag oder 
Innhalt der Conceflion gehans 


delt, befonders wo die Claufula 


. privatoria mit angebänget wor⸗ 


P2 


‚den, daß man diefer Gerecht⸗ 


ame bey 'ereignendem Miß⸗ 
rauch verluftig feyn folle 
Carg.L. ı0, S. ı. quemadm, fer- 
vitut. amitt, L. ı8. pr. ff. eod, 


add. Reichsabfchied v. Speyer 


“ de Anno 1570, & Rluger Be 


# 


amter part. 1. tit, 34. Ik) 


6) Wenn derjenige, dembier 
fih fol 


fe Jurisdiction zuſtehet, 
cher nicht bedienet, und das Ex- 


erceitium derſelben gänzlich unters 


erſten Fall wird — | 
nn 


laͤßt. Allein es kommt bier dar⸗ 


auf an, ob einem die forſtliche 
Obrigkeit in feinem eigenen Le 
en und 
emden Gebiet zukomme. 


Obrigkeit nicht verlohren, w 


ſchon jemand dieſelbe 40, 50 


und mehr Jahre zu exerciren 


unterlafien hätte (Kluger Bes ° 


- amter part, 1, tit. 34, $. Ile 


- 


Maier tr. dejur. venand. cap: 14, 


“thef. 1. page 347. 349. Wefen- - 
bolz differt. cit, cap. 8. 113.) 


| J 


m 
144 hr 


andern Fall wird dieſelbe, 


| elben 
ebienet batı , 


iſtrikt, oder in einem ' 


den Servituten, fodann vers 
n — — Ju-⸗ 
— ſich der | 
30 Jahr miht 
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„) Endlih molen wir noch 
etwas davon, wie fidy die ges 


meinſchaftliche forftlidhe O⸗ 


brigkeit endige, hi uͤ 
re — 


a) durch die Conſolidation, 
wenn nämlich einer von den Mit⸗ 
herren die forftlihe Obrigkeit als 
lein überfommt , welches geſchie⸗ 
bet, wenn der, einem von dem 
Mitherren zugehörige Antbeil , 
auf den andern durch Schenfung, 
Kauff { ‚oder ſonſt durch einen 
rechtmäßigen Anfunftstitul , eis 
genthumlich transferirf wird (arg; 
$. 2, Inftit. de uſufruct. Do- 
nauer differt, de Jutisd, commun, 
cap, 6, 


b) Durd) die Prafcription; 
denn wenn einer von den Mither 
ren fih der forftlihen Obrigkeil 
allein anmaſſet, dem andern de 
ren Exeecitium verbeut, dieſer 
aber fo lange dabey ruhig ift, als 
jur Prefeription nöthig; fo wird 
er von der Zeit der Prohibition, 
und der darauf erfolgten Aquie- 
fcenz an, aus der Poffeflion ge 


d.1.) 


ſetzet, und die forfiliche Obrig 
keit von dem andern völlig und 


privative acquirirt ( Leipold de 
concurrent, jurisd. quaft, 2. 
pag. 477. Stepb. lib. ı. de Ju 
risd, cap, 39. num, 16, ſeqq. 
Ricbter decif. 15. num, 18. de 


ceiſ.go. num, 8, ). 


c) Wenn die Mittherrenidie 
ggpeinkaafkne forftliche Obtig⸗ 
eit auf einen Fremden, und 


star auf diefen ganz allein trans- 


feriren, jedo uß ſolches ge⸗ 
Rn 


"gem Conferis gefchehen ; ja wenn 


aud) die. meiften in die Aliehation 


conſentirten, fo koͤnnen fie doch 
—* | dem 
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dem andern, welcher nicht darein· 


89 


williget , an feinem Antheil nicht 


ı prijudieiren (cap. 29, de R.J. 
-in-6to L. 28. ff, commun. divid. 


L. 11, ff, de fervitut, præd. ruft, 
Frommann.differt. de Condomin. 
6. 48. 43. Berlich, decif, 132, 
num, % 3). 


4) Durch die vorgenommene 
Sheilung, im Fall die Mitherren 
zu feiner Einigkeit gu bringen ; 
Denn wenn die Communion wird; 
lid eine Mutter der Uneinigkeit 
und des Streits wird; fo kann 
niemand wider feinen Willen 
Darinnen zu verbleiben gestoungen 
werden (L.77. $. a0. ff, de le- 


- gat, 2. Donaover differt, de Ju- 


risd, commun, cap. 6. 9:2. ) 


f. a. Forſtrecht, Wildbann. 


‚go 934 

emacht, welche aufeinander weis 
en. Diele Forfigrenzgen muß ein 
orfibedienter nicht nur wißs 
en, ihren Grund, fo viel moͤg⸗ 
lid, erforfhen, und ihre Zei⸗ 
hen verfiehen und finden koͤnnen; 
fondern auch felbige oft umgehen 
und bereuten, damit Feine Were 
änderungen oder Eingriffe daran 
gelöehen, als welches er alfos 
ald der Herrſchaft zu melden 
mit Protefiiren , Wibderfprudh 
und durch allerhand Adtus poflef- 
forios aber die Grenzrechte zu ers 
halten, fuhen muß, bie alles 
mit den Grenznachbarn ausges. 
macht iſt. Ja er muß auch die 
verlohrnen und unrechtmäßig 
verrückte Grenzen, wiederum aufs 
— und herzuſtellen bemuͤhet 
ehn. 


Forſtgerichte, ſ. Forſtamt, Forſtgraf, ſ. 50lzgraf. 
Waldgerichte. Forſthaber, heißt derjenige Has 
Sorftgränze , nennet man den ber, den die Unterthanen an eis 


ringsumber _ bezeichneten Aus 
gang der Meviere eines Foͤrſters. 
Die Bezeichnung aber geſchiehet 
durd) Bäume , Lagerbäume und 
Eichen, Säulen , Grenifleine, 
Wege, Graben, Berge, Hügel, 
Bähe und Fluͤſſe, und iſt alſo 
entweder eine natürliche , oder 
durch die Kunfi gemachte. In 
den Forſt⸗ und Lagerbichern oder 

Gren bezeichnungs⸗Protocollen 
- werden fie beſchrieben, und wenn 
fie fonft rechtmäßig eingerichtet , 
oder allerhand Reeeſſe und Wer 
gleiche vorhanden find ; fo wers 
den fie dadurch ſowohl, als durch 
diejenige Zeugen, die man bey 
den Srenzbeziehungen dazu nim̃t, 
bewieſen. 


men, um ſolche als Grenzbaͤume 


su erkennen , beſondere Zeichen 


* Orten ihrer 


Bisweilen braucht 
man auch Vermuthungen. Es 
werden * an gewieſſen Baͤu⸗ 


errſchaft, 


zufolge des Forſt⸗ und Wildbahns⸗ 


rechts, auf die Jagdhunde zu ges 


ben ſchuldig find.” Es wird aber 
fonft mit diefem Wort au noch 
ein anderes Pr&ftandum ) ausge 
druͤckt. Wenn nämlich theile 
Drten denen Untertbanen vers 
Anfieet worden, aus denen herr⸗ 
chaftlichen Wäldern und: Gehäls 
jen einige Klafter Holz; , fo viel 


der Wald füglich ertragen kann, 
- 3m fällen, oder das dürre und abe 


fiorbene Holz aus dem Forſt zu 
bren ; fo muͤſſen fie dafür d 
orfiheren jährlich eine * 
uantitaͤt Haber, den man au 
den Forſt oder Holzhaber nen, 


net, entrichten. 


Weßenbolz differt, de Ju⸗ 
risd, foreft, cap. 5. theſ. 
67. Bluger Beamter 
part, 2, tt, 884 9. 34 
g 3 in 
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in fin. Brunnemann Cent. hernach mit Hol; 


4. decif.71. na 


Diefes ift aber nicht anderfl, 


als wie die fonft befannte Grafes 


gelver, anzuleben. Denn daß 
man dergleichen Forſthaberliefe⸗ 


rung unter die ordentliche Con⸗ 
tributignen ‚mit rechnen Fönne, 


welche Unterthanen , befonders . 


Holjbefigere , ihrem Landesherrn, 
° wegen deffen Auffiht auf die 
Sorfie, und deren Beſorgung 
leiten muͤſſen, ſolches ift allers 
dings in Zweifel zu ziehen, und 
dafiir zu halten, daß deſſen Urs 
fprung entweder aus einer berger 


brachten Dienftbarkeit , melde 
Holz ‚, daß man beſitzet Mu 


dem 
aufgeleget worden, oder aus eis 
nem Vertrag , felbigen vor das 


ertbeilte Holzrecht abzuführen, " 


hergeleitet werden muͤſſe. 


FSorſtherr, heißt derjenige, wel⸗ 
chem ein gewieſſer Forſt eigens 
sbümlich zuſtehet. f.a. Forſtge⸗ 
rechtigfeit, Forſtrecht. 


Forſtinſpektor, wird theils Or⸗ 
ten derjenige genennet, welchem 
ein gewieſſer Bezirk angewieſen 
iſt, wo er über das Forfiwefen, 
und die darina beftellte Forfibes 
diente, die Auficht hat. Cr bat 
neben den Dber» und Forfimeis 
fiern. die Holsanweifungen ‚und 
fonft alterley Einrichtungen uebfl 


der Gegenrechnung zu beforgen. 


Forſtknecht, Fußknecht, iſt ein 
Forſtbedienter, welcher unter dem 
Foͤrſter oder Forſtmeiſter ſtehet, 


und von demſelben zur Beobach⸗ 
fung der meitläuffigen. Forſtre⸗ 


viere gebraucht wird. Er foll 


den Forft täglich befuhen, und 


und niemals einen andern an feis 
ne fielle ſchicken, und deuſelben 


- haben. 
vorgeſetzten Förfter oder 
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belohnen. 
ielmeniger foll er. einiges groffes 
oder Meines Holz; - verfauffen, 
oder gegen andere Waare vertau 


FSo 


ſchen; keine Viehtriſt oder neue 


Straſſen, wodurch viel junge 
Bäume zu Grunde gerichtet wer⸗ 
den, verfiatten ; von dem Fark, 
und dem ihm anvertrauten Re⸗ 


vier, es feye Holz, Wießwacht, 


Meides oder andere Gerechtig⸗ 
Peit, nichts entziehen laffen; auf 
der Unterthanen und — Ge⸗ 
hoͤlze, darinnen nämlich der 
Wildbann ihrer Herrſchaft zw 
ſtehet, Acht haben, damit ſie 
nicht verwuͤſtet, und dadurch 
dem Wild ſeine Staͤnde und 
Nahrung geſchmaͤlert werden. 
Nicht weniger ſind ihm die Wald⸗ 


a Ob Gruͤndel⸗ und 


Krebsbäche anbefohlen , darauf 
zu ſehen, daß fie nicht aus gefiſcht, 
und von diebifhen Leuten verder 

et werden 5 vielmeniger fol er 


b 
ſich felbft gelüften laſſen, derglei⸗ 


chen zu thun. Er ſoll niemand, 
der in feinem Revier etwas ver 
bottene® unternimmt , ſchlagen 
oder befchädigen, es wäre denn, 
daß man fih freventlich wider 
ſetzte; fondern allein vfänden, 
und alfobald gehöriger Orten an 
zeigen ; auf verdächtige Perfonen, 
die mit Holz» Kohlen, Beim, 
Reiff⸗ und Hopfenftangen, Rad⸗ 
fpeihenu. d. g. aufder Strafen, 


- oder unrihtigen Wegen fid fin 


den lafjen, wohl Obſicht habın, 
fie befprechen , und da fie nicht 
einen glaubwürdigen Schein vor 
zuweiſen baben, fie anhalten, 
fonderlich wenn es Leute find ‚die 
nabe an dem Forſt ihre Wohnung 
Kurz er foll alles daeje⸗ 
nige thun, was ihm von rer 
gr 
meifter anbefohlen wird, u 
— N) 
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fonfl,r wo fein Forſtknecht if, 
dem Förfter felbft zu Chun oblies 
’ gebiü ſ. a. Sörfter. | go 
Forſtliche SerrlicyPeit, ſ. So 
-gerechtigfeit, | r 
orſtmeiſter, ift ein Landbeam⸗ 
s ter. der über: einen gewieſſen Bes 
zirk in Holz: und Jagbjarhen in 
gebieten, und Oberförfter, auch 
Foͤrſter, Borfiinechte, und Holy 
lauffer unter feinen Commando 
! ia bat. , Er foll felbit voll⸗ 
ommen Jagd ⸗ Forſt⸗ Hirſch / und 
Holjgerecht ſeyn, die Holmaͤrk⸗ 
te ausfehreiben and perſoͤhnlich 
beſuchen, uͤber alle und jede Ge⸗ 
dhoͤlze, Grenzen, Arten des Hol⸗ 
ies und Wildprets ein Regiſier 
| Farin —— aeiagt ge 
en » gelangen „ und, an die 
« berefchaftfiche : Küche - geliefert, 
oder verfauft, oder auch an die 
Bedienten an Deputaten abgege⸗ 
ben wird r aufjeichuen , und ſo⸗ 
‚wohl. über: «die vor verfauftes 
: Holz und MWildpret, vor Mall, 
Waldmiethen u: d. g. in Empiens 
geuommene Gelder, aldaud) über 
. die eingebrachten Straffen richs 
: tige Rechnung führen, feinem 
. Dberforfimeifter, oder wo feiner 
vorhanden, der Herrfhait, von 
allem, was in Jagd + und Forſt⸗ 
ſachen wichtiges vorfält ; unver⸗ 
‚zügliche ‚Nachricht; geben,, und 
moriberet tdi, Berbalt 
‚ beiehle, einholen, und in. allen 
vorfallenden 
lungen ſeiner Herrfchaft Nutzen 
und Aufnehmen beſoͤrdern, und 
allen Eingrif, Schaden und Nach⸗ 
theil verhuͤten. Ordenktlicher 
Weiſe fiehet er unter dem Ober: 
forſtmeiſter „ wenn aber bie 
‚ Stelle deffelben vacant if, fa 
verſehtt er feine Verrichtungen 


- 
“id 


— 


- 


we 


unge 
achen und Hands. 


völlig, und hat einerley Obliegen⸗ 
„heit mit demfelben.... er 


Sorftorönung, Holzordnung,. 
Waldordnung, it eine von 
der Herrfchaft gegebene Vor⸗ 
‚fhrift , die meiſtentheils über 
„folgende Materien abgefaflet wird: 
3) Wie die Foͤrſter in Abgebung 
des Holzes ſich verhalten follen, 
-2) von Windwuͤrſen, 3). von 
Vermarkung des Waldes und der 
‚ Behölse , 4) von Brenn» ımd 
Zimmerholz, 5), non Abbaunng 
und Ausgrabung der Baͤt Mir 
ee, arsch ig $ e 
u iger ul * 4 ·7xonꝑ 
Dt —— au Slam 
„8) vom Waldzin } VOM ISADF 
lichen —— Sois⸗ 
ruihenſchneiden, 10) von Hays 
‚nung. und, Bannung der jungen 
—5 — 11) ‚von Auflefung dis 
dürren und andern —R 
Holzes in 3* ——— 12) 
svom DBaumfheelen , - 23)::% 

; — der olkangen „19% 
vom Tax des: Holzes 15.) vom 
N Laubſtreiffen und grühen, MWafgın 
„binden ‚. 16) vom Eicheln und 

„wilden Obs Elauben,. 17 ):von 
‚ wilden Obsbäumen , 18) pan 
 Hägung des Dolch , „19) ‚üpn 
. Köhlera, 20) von Glach a ' 
Glacmachern und Afchenbrennern, 

21) vom Harz + oder Pechſchar⸗ 
ren, 20) von der Länge und Meß 
des Brenns und Bauholje$, 23) 

‚ von der Schwweinmafl, 24) von 

Wiederpflanzung und bsub 

Res Holied , 25) vom ‚Grafen 

und Midfchneiden in Hoͤlzern, 
26) von Neifllangen , 27) von 
Beynutzungen und Stammgeld der 

‚Borfimeißter und Korfifnechte, 28) 

« von Ruͤgungen u. Waldbuffen u.a. 
Sachen mehr. S.Abasv. Fritfch 

- Corp. Jur. venatosio.-foreftalis. 

93 orſt⸗ 
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Forſtrath, iſt gemeiniglich derje⸗ 
nige, welcher bey der Eammer 
Sitz und Stimme, und die Forſt⸗ 
fachen, welche dafelbft vorfallen, 
zu feinem Departement hat. Es 
muß eine Perfon ſeyn, welche 
nicht nur die unter die Forſtaͤm⸗ 
ter gehörigen Reviere fleifig bes 
fuchet , fondern auch die dazu 
‘erforderliche Fähigkeiten, Kräfte 
‚and Erkaͤnntniß befißet, alle 
Vorfaͤlle, und befonders mas 
zur Aufnahm und Verbeſſerung 
der Waldungen, mie nicht tves 
iger zur Abwendung des Schar 
dens gereichen Fann, anzumerken 
und richtig zu beurfbeilen , das 
mit die angemerfte Vorfälle, fons 
der Weitläuftigkeit, dem gefamms 
ten Collegio jur gemeinfchaftlichen 
WVeberlegung vorgetragen , und 
ſolchergeſtalt die erforderliche 
‘Mittel vorgelehret werden koͤn⸗ 
nen. 


Forſtrecht, Tät. Jus forefti , iſt 

die Macht und‘ Gewalt, über 
Waldungen nnd- Hölzer zu gebie 
"ten, Aufficht darüber zu haben, 
und das, was zur Erhaltung ders 
felben dienet, vorzufehren. Sols 
Ges Forſtrecht haben die Regen 
“ten ſchon lange befeffen, indem 
man Nehem. 2,8 lieſet, daß 
ſchon der Koͤnig Arthaſaſta, 
Holzfuͤrſten, welche das Holz 
angewieſen, kg babe. Die 
—— Könige haben dieſes 


So. 940 
uralten‘ Rechte erwachſen. Hier 
naͤchſt — die len *— 
Staͤnde des Reichs, und andere 
unmittelbare dieſes Recht eben⸗ 


“fall von den Kahſern erhalten / 


auch) zugleich mit der Tertitorialſu- 
pericrität überfommen, und ba 


ſitzen, Kraft derfelben , dieſet 


Regale noch Heut zu Tage um 
ſtreitig. 


+. Das Sorftrecheift, wie oben 


"ch Forſtgerechtigkeit) bemers 


Pet worden, von der Wilds 
bannsgerechtigfeit unterfchies 
den, fo daß wirflid einem in eis 


nem Wald der Wildbana ; uud 


wiederum in einem andern dad 
Forſtrecht zuſtehen kann. Daher 
wir denn jetzo beſonders von den 
Wirkungen und uͤblichen 


Rennzeichen des Forſtrechts, 


oder von den Ackiba⸗ und Rech⸗ 
ten handeln wollen, welche der 
Forſtherr, wenn er nicht zugleich 


bie Wildbannsgerechtigkeit hat, 
"zu exerciren berechtiget if. Wo⸗ 


bey aber zum voraus aduzumerfen 
iſt, daß nicht immer alle Stide 
bey einem jedweden, der das 
Forſtrecht hat, anzutreffen ſeyen, 


ſondern daß ſolche, der S 


und Perfonen Gelegenheit nadr 
durch den Gebrauch ſich vielmald 
verändern, alfa daß der Forſi⸗ 


‘herr bisweilen nieht , bisweilen 
weniger, in einem und anders 


echt gleichfalls exercirt , und 2Heßfalls Hornemlich auf, dad, 


“Ihre Sorftgrafen "gehabt, die 


die Forſt und Wälder beobachten 

und in gutem Stande’ erhalten 
mußten ( Bert. de fuperior. ter- 
zit. $. 48. Petr, de Ludewig ad 
-aur. Bullam tit. 1. 6.12 p. 154.) 
Auf folhe Weife ift denn das 
| anfe ſchon vor fehr langer 
Zeit aufgekommen, und zu einem 
ser — 


Br exerciren Fang. MBedivegen 


2548 durch den Gebrauch erlan 


"get, in den Forſtordnungen jeber 
- Probing verſehen, und dutch 


lange Obſervanz practiciret wor⸗ 


den,‘ das Abſehen zu richten. 


an es Fann dieß alles unmög, 

ih in eine gewieſſe allgemeine 
Regel verfaffet — geflalten 
in dergleichen‘! Gerethtigkeilen 


zar So 
die Gewohnheit den Vorzug 
Hat, Sonſten aber gehoͤret zum 
Forſtrecht | 
r) Die Wacht; Wald⸗ 
Solz⸗ und Forſtordnungen 
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Geldſchuͤtzen, anzunehmen , 


er 2 


au maden , und Madate 3u 


publiciren (Befold Thefaur. 
pra&. !vöcs Forſt. Weftenbolz 


Differt, de Jurisd. foreft. cap. 5. ‘ 


thef. 52. Harpprecht ad $. 12. 
. Inftit. de rer. divif, num. 266 


Ertel. de Jurisd. infer, lib, 2, ' 


cap. 34. obferv. 2, ). 
kann der Forſtherr nicht von als 
len und jeden Sachen ohne Un 


terfcheid, fondern nur von den⸗ 


jenigen Gebot und Verbot thun, 
welche den Forft und Mald, und 
deſſen Nugen und Erhaltung be 
: treffen ( Harpprbt loc. cit.). 
Was nun voruemlich hieher ges 
höre, davon ſ. Forſtordnung. 


2) Das Recht', die Ue⸗ 
bertretter der Wald, und 
Forſtordnungen zu pfaͤn⸗ 
den (Meichsner part. 2. tom. 2. 
deciſ. 2, num, 30. Hildebrand 


“: " Differe.>de jurisd, univerſ. cap. 


13. poft. 7.). ſ. a. Pfäne 


dung: 


3) Das Recht , die forfts 
lidye StrittigFeiten zu cogno- 
ſeiren, und die Üebertretter 
- der Walds Aolz» und Forſt⸗ 

ordnungen, nach Befinden, 
ernſtlich zu beftraffen (Maier 
tra&. de jur. venand, cap. 12. 
thef. 2, Knipfcbild de Civit. Im- 
per, lib. 2. cap. 7. num 44. 
.. Weftenbolz cit.loc.). 


4) Das Recht , allerhand 


. Sorfibeamte und. Sorfibes 


diente , Sorft s und Holzes 
Einige; Rauffen,. diur und 


Jedoch 


— 


und wieder abzuſchaffen (Be. 
Jold. thefaur. pra&. voc. Sorft. 
Adyler ab Ebrenbach de prineip. 


“& ftatib. Imper, cap. 73. num. 


6. Sedendorf im deutſchen 
Sürftenftaat, part. 3. cap. 3. 
ſect. 6. $. 1,) N 

5) Das Recht, in dem 
Wald, zu Beſchuͤtzung des 
Sorfts, Sorfthäufer , darin 
nen ſich die Forſtknechte aufı 
halten, aufjurichten , And 
zu bauen ( Maier de jur've- 
nand. cap. ı2. thef. 2. in Fin. 
Befold. c.1, Wehner Obfervat, 
pra&. voc. Forſt. Kxipſchild 
de Civit. Imper, lib.2. cap. 7. 
num. 47.). 


6) Das Recht das Baum⸗ 
abbauen in denen Sorften , 
bevorab das unziemliche 
Baumabbauen , und 


as 
dem Wald etwa * 


ſchaͤdlich ſeyn möchte, zu 
verbieten ( Bidembach quæſt. 
nobil. 9. Knipfebild c. I. num, 
49- 50. Weftenbolz Differt. de 
jur. foreft. cap. 5. thef, 63. 
Biuger Beamter part. ı. tit. 
24. 9.14) —8 
7) Das Recht, von denen 


Neubruͤchen in den Waͤl⸗ 
dern, oder denen durch die 


Ausſtockung und Abtreibung 


des Holzes neuangebauten 
Heldersn , den Zehenden, 
welcher Sorfts,oder Stock⸗ 
garbe genennel wird, eins 
zufordern ( Befold. thefaur. 
pra&. voe. Ausſtocken. (Sy- 
ring. tract. vom Zchendredrt, 
cap. 7. $.8. num. 3. Kripfcbild 
—1. c. lib. 24 cap. 7. num, 105.). 


894 8)Die 
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8)-Die Aut; Trift⸗und 


: Waydgangsgerechtigafeit, te _ 


die Macht, zuzulaſſen und 
zu verbieten , mit gebütes 


| ten Dieb in die Wälder 9; 
der Forſt zu fahren (.Kaip- 


Jfebild l. © num. 56% 


cap. 7» 


" "WebnerObferv. pra&.yoc,$orft. . 
Sinfterwald, Obferv. pract. ad 


-. «onfuet, auftriac, lib. 3. obſ. 151. 
\ num, 8. ). NZ 


9) Das Recht, zu erlaun 


‚ben, die Schweine in das 
Eckerig, oder die Eichelmaſt 
„gu ſchlagen (Mebner cit. loc. 
„ Maier tract. de jur. venand. cap. 
ı 24. thef.2.  Kripfebildl. ce). 


0) Das Recht, Kicheln 


und wildes Obſt zu lefen, | 
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13) Die Windbrücdhe 9 
der Windfälle werden gleidy 
falls dem Sorfiberrn zuer⸗ 
Fannt (Knipfcbild cit. loc. num, 
58. Befold. cit. loc. voe. $orft 
and Windfall. Rluger Be 
amter cit, loc.). 


14) Das Recht, die Bier 
nen im Wald einzufangen 


- und: das Honig auszuneh 


men (Knipfchild cit. loc, num. 
61. Noö Wieurer rad, vom 
Fagd » und Forſtrecht part.3. 
rubr. von Eigenſchaft der Im 
men, Pag. 57.) 


15) Das Recht, Forſte 
fteine zu fegen , Oder Walds 
und Holzmarkungen aufzu⸗ 
richten ( Kripfebild cit, loc.num, 


und Saſelnuͤß zu "brechen, 
Aolches zu erlauben, oder. 
dieſes alles zu verbieten 
a»n(l Wehner & Maier cit, loc. : 
‚. Kripfebild cit. loc. num, 57. 
». Bluger Beamter part. ı. tit. 
: 83% $. 14). 


66. Krebs tr. de lign, & lapid, 
part. 2. clafl, 6, ſect. 4. $. 20 
“ Noe Meurer cit, loc. part Is 
„Pag. 7.). 


16). Dem Sorfiberen wird 
auch zugeeiguet die Ballache⸗ 
rey der Pferdte, der Schnitt 


11) Das Recht, das dürs 
ve Holz aus dem Walde 
„. führen , oder ſcheitern 31 
laffen (Maier cit. loc: Knip- 
child cit. loc. num. 59, Sins 
Nſerwald obferv. pra&.ad Con. 


., wet, auftriac. lib. 3. obf. 151. 
„, num, 8. it. Fritfch tr, dejur. bo ; 
- Scandi membr. 4. num. 2. ſeqq.). 


ı2) Die Grafensgereds | 


vder Nonnenmacherey⸗ ‚mit 
auch die: Viehvertbeilung 
und das Recht, Feld» Blew 
und Rafenmeifter oder Abs 
deder zu ordnen, welchem 


letztern auch von dem Horfimeis 


fier der Mafen oder Wafen vers 
lieben wird (Webner cit. loc. 


‚voc, Forſt. Knipfebild eit. loc. 


num. 57. Zluger Beamter 
part, ı, tit. 34 6.13. Adam 


tigkeit, welche ohne defien 

.. ‚Erlaubniß ‚und fonderbare 

„ Berechtigung niemand vor⸗ 

nehmen Oder ausüben darf 

.s.KRnipfchild eit. loc, num. 60. 

Aaier cit. loc. Befold thef. pra&. 
voc, Sorft, Bluger Beamter 
dit, loc.) — 


Keller de Offic. jurid, politic.lib, 
2, cap. 14. Pr 447.) 


17) Das Recht, die Aw 
‚gung der jungen Gehaͤue am 
zuordnen ‚, oder zu verbieten. 
daß man in die neugebanent 
Waͤlder, die Ike mit Our 
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fliegen, Fein Vieh bis auf das Wirkungen und Kennzeichen deſ⸗ 


Bes oder fünfte Laub, nad 
Beſchaffenheit der Umflände, 
inein treibe, daß man darinnen 
ſo fange nicht grafe, bis die jun⸗ 


gen Auffchößlinge fo ſtark wer . 


"den 5 daß. ihnen dadurch Fein 


Schäde mehr gefchehen kanu, ins . 
gleihem daß man Feine Soms 


. merlatten, Spigrutben, Wieden, 


“ 


ſelben erbellet ‚.gewiefle Cruguns 


„gen anhängigz alſo daß vermös 
ge deſſelben dem Forſtherrn 


ufteben : 1) Die Geldbuſſen 
—* —8* denen —5 — 


und andern Forſtbedienten, wenn 


Donen, oder Schneiſenbuͤgel 


herausſchneide, noch das abge⸗ 


fallene Laub mit eifernen Rechen 
oder Schauffeln zufammen reche 


(Knipfecbild loc. cit. ‚num, 51, 
 Wefienbolz Differt. de jurisd, 
foreft, cap. 5.6.62. Maier tr, 
de jur, venand. cap. ı2. thef. 2, 
pag. 266. Seckendorf im 
deutſchen Sürftenftaat part, 
ſect. 6, 9.6.8.) 


18) Das Recht, die Geiß, 


Schaaf und andere Thiere, 


5 


subalten, und zu verbieten, 


Daß fie nicht im den Forſt ge⸗ 


trieben werden (.Knipfchild 
- doc. eit. num, 59. Sinfterwald 
Obferv. pra&. ad Confüet.. au- 


ftriac, lib. 3. Obf. ısı. num. 9, ' Bavan'; 


Schmwefer Theatr. fervitut.  tit, 

80. $.42.).- | 
19) Das Recht, zu einem 

Seicdyen der einem zuſtehen⸗ 


Recht, die Schweine in 
Eckerig, oder die Eichelmaſt 


‚wilde 
‚und das Honig. —- 


+ Wie fi das Forſtrecht en» 


fie ihr Amt wicht recht verlehen, 


als aud) denen, welche die Wald» 


und Forfiordnungen übersretten, 
auferleget werden. ; 2) Em 
Sut⸗ und Waydrecht. 3) er 


su ſchlagen. 4) Die 
zung. 5) Das dürre 


& 


- Aus dem Walde zu führen, ode 


zerſcheitern zu laſſen. 6) Die 


Windfaͤlle und Brüche; ..7) 


ad Laubrechen, und die 
Jaldzinfe, 8) Die Brafense 


gerechtigkeit. 9) Kichelsund 
vwild Gboſt leſen, wie auch Has 

ſelnuͤſſe brechen. 
die denen Waͤldern durchaus 
ſchaͤdlich von denſelben ab⸗ 


ı0) Die 
‚Sosfigarbe oder ber Zehend 
von denen Kreubrüchen. 11) 
Der Forſthaber. 12) Die 
ienen und Immen 


— 


dige und verlohren werde, 
ſorſtgerechtigkeit 


lit. I), 


Sorfirefler , Forſtrebier, if’cb 


ne mit Forſten oder —— 
beſtandene Gegend, über welche 
pie Aufficht einem oder mehrern 
Foͤrſtern, nach Beſchaffenheit ih⸗ 


Sorſtgerechtigkeit, den Forſt⸗ 
haber einzufordern; ſonder⸗ 
Uich alsdann, wenn die Unter—⸗ 


thanen eine gewiſſe Quantitaͤt rer Groͤſſe, aubeſohlen wird. 
Hol; aus dem Forſi zu hauen bes 


echtiget find (Kminfebildioe cr, Sorſtregiſter, ſ. Forſtbuͤcher. 

num. 62. Weftenbolz loc. cit. $orftrevier, f. Horftrefier. 

a Zuger Beamter Sorftfipreiber „ oder. an theils 
J * F Orten Sorftjecretais , beißt 
Dem Forſtrecht find alfa, derjenige, welcher die Rechnun⸗ 
wie aus den jeit ;hefshriehenen .. gen Por unbiönzidebienten 


“ ————— —X in im Fohtkau, f. Buche, 
; gerfuchen, deren Beloldung aufs =... ee F 
zuzablen , aus den eingelauffe⸗ raatz / FeßF Tnied nad dee is 
nen Rechnungen an manchen Dr, * prache D a ſe pder Nah⸗ 
ten Ertracte zu machen, und rung, und ber aub einiger Thies 
"Dem Dberjägers» oder Forfimeis * — So man von 
fnier eimulieſern , nicht minder3 D (fen / Süchfen ud. g. 
bey Haltung des Forflanıts , .* fie auf den Sraaß ausge 
das Protocall zu führen hat. An ° ‚ben. in Fu he zu 
andern Orten iſt feine Verrich» Fraize, if ein franzöfifches Ru er⸗ 
tung, die Expeditionen in Forſi⸗  mort , und bedeutet die alt 
ſachen zu-beforgen , und aus "des - des unterfien und knorrichten 
nen Pärkicularrechnungen der " Theils an dem Geweihe eines 
‚Sorfibedienten eine Hauptrech⸗ Hirſches oder Rehbocks, welcher 
niung zu formiren. * hunäcft aur Kopfe if. Sonf 


Sorfifieine,, Gagdfteine , wer nennet man denfelben aud) Maf- 
den diejenigen genennet,"fo.die .. (°r°- y | 
forſtliche Obrigkeit und. das Ja⸗ amboifer , |. Himbeerſtrauch. 

gen unterfheiden, . Francolin, f. Bitkhaͤhn, Haſel⸗ 

ee, ie Ben bubn. | | 
erjenige , der nebfl dem. Fer ie 

meiſter über ein. ganzes Fuͤrſten⸗ Kr zula, Sauldaum. 

Bun RR en: die nr M Straß, f. Fraͤaß. 

ſiellte edienten geſetzt if. ‘=... | 

Er if bey allen Holzanmeifurfgen Grauentoſe , f-Doenvofe, 

und Abzehlungen deffelben , und Fraxinus, f. Eſche. 

fuͤhret auch die Gegenrehnung. ae 
An andern Orten ift in jeder Fraxinus arbor , Fraxinus aucupa- 

: Korfimeifterep ein Korfiverwal, "iä> filveftris, bubula, f. Ebre⸗ 

‚ter bariu deñelt daß er die Holz, ſchenbaum.· | 

; antveifung beforgen ; und Rech⸗ Maye, ſ. Laich. 


nung führen muß. a: 
Sorftwald, (5 Sorſt. —— Sremde, ſ. Falke. 
For ſtweſen, Aberglauben bey dem⸗ a as ’ 
. felben, f. Aberglauben bey dem Fröne, ſ. Bucheſche. | 
Sorfinefen. — Freouer, beißt bey den ſramoͤſiſchen 
Forum Auſtregarum, ſ. Ausſtraͤge. — das — —— 
* — irſch am Holze macht, wenn 
Föuefnes, 'f. Buchecker. er 4 mit — ee Sende, 
| u >... am bie rauhe und haarichte Hau 
ds I Sahrenteaut. · —die es bededet, davon abjufireh 
Fouilles #Arbres, ſ. Laub. * Derienige un, * — 
das erſte Freouer in die Geſe 
Fouine, | Marder. “x fehaft überbringt, bey —— 
Torebe auxGlaaux, ſ. Keimſtange. der Koͤnig befindet , und vo 


” 


— 


ee DE. Be 


2* Be — 


* 


oe 
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ben das — * — 
vom Hirſche über verdie⸗ 
net Rn pin König eine Vereh⸗ 
rung, ' nämlich ein Pferd vor 
eihen ’Yagdjunfer , und ein 
Kleid vor einen Spürknedht , 
wie folches beſtaͤndig alſo beybach⸗ 
tet worden. | 
Frefaie , f. Zul. 
Frefaye , ſ. Zul. * 
Freſene, ſe Eſche. 
Fresne Champetre, ſ. Bucheſche. 
Frette, Frettel, Fretgen, Froͤt⸗ 
“tel, lat. Muſtela filveftris, tu- 
ſtica franz. Foron, Furet,'ift 
ein Fleines vierfüfliges Thier von 
dem Geſchlechte der Wieſel. Es 
| N etwas er als ein Eichs 
- hör 


nlein , geſchlank und “längs 
licht vom fei 


Fuͤßlein. Gemeiniglich find: 
von Farbe weißgebleicht; doch 
giebt es einige, welche bunt und 


hedtigt, vom oben roͤthlicht oder 


ir unten aber am Bauch 
ganz weißlicht. find. Sie werden 
u und aus Frankreich, Weſtpha⸗ 
len und Brabant gebracht, wor 
ſelbſt ihr gemöhnlicher Auffent⸗ 


| dat ſchoͤne ro⸗ 
the Augen, und gar 4» 
e 
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Yein von Leder — da⸗ 
mit fie die Kaninichen zwar ſtoſ⸗ 
ſen, aber nicht beiſſen koͤnnen, 
wenn ſie dieſelbe aus ihren 

Schlupfloͤchern heraus treiben. 
Dieſe Froͤtteln pflegen einen are 
ken Biſamgeruch, wie die Mar⸗ 
der, von ſich zu neben, foot ſie 

erzuͤrnet und erbiget ſind. 


7 Seettgen, f. Frette. 


Freybuͤrſche, Freybuͤſche Frey⸗ 
puͤrſche, lat. Liberæ Venatio- 
Des, ſind an einigen Orten ſolche 
Hoͤlzer und Gegenden, darinnen 
die Landesherrſchaſt einem jed⸗ 
weden zu jagen erlaubet. Der 
gleichen giebt-.8 -fonderlich auf 
den Thuͤringiſchen Gkengen, und 
werden diefelbe von dem Forfiber 
zirk durch gewieſſe Marken un 
terſchieden. Im Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen beißt Freybuͤr ſche ein ſol⸗ 
ches Recht, kraft deſſen in ge 
wieſſen Gegenden jedermann das 
Wild und oil sw jagen und iu 
‚ fangen, befugt if, weil niemand _ 
eine befondere. Jagdgerechtigkeit 
allda hat; veräleichen Gegenden 
es in Schwaben mehrere giebet⸗ 


Freybuͤſche, f. Freybuͤrſche. 


halt in den gröften Wildniffenift. Freyholz, Gnadenholz, nem 


hre Nahrung beſtehet in Kani⸗ 
en eilhen „Voͤgeln und 
— welches letztere fie in 
ſonderheit lieben. Das Weib⸗ 


lein gehet 40 Tage traͤchtig, und 


ſetzet oters 5 bis 8 Junge auf 


"einmal, welche 36 Tage blind lie⸗ 


gen. Sie laffen ſich zahm mas 
Ken, und auf die Kantnichen, 
Jagd wohl abrichten. Man pfles 


‚get ihnen eine Schele an den 


- Hals zu Hängen, den Raninichen 
Mehrere Furcht einzujagen, zus 
‚ weile aber auch ein Mauloͤrb⸗ 


net man bey dem Forſtweſen eine 
gewiefle Anzahl Stamm +» oder 
ander Hol, welches. gewiſſen 
Perſonen ohne Entgeld verabſol⸗ 
get wird. Dergleihen Hol; if 
nun gemeiniglich- nicht erblich, 
ondern wiederruflich verſchrie⸗ 

en, und werden daher, wenn 

an denen hieju angewiefenen, 
Drten Fein Holz; mehr befindlich 
lich ift, die Leute ſich zu geduls 
den beſchieden. Wenn abge 
brannten oder andern Stakiım 
holz aus ia 
0 : 
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ſo ſollen die Afterſchlaͤge dem kan⸗ 
desberrn gu: gut ausgezogen und 
verkauft werden. 
Sreypürfche, ſ. Freybuͤrſche. 
Frigilla, Buchfinke, Finke. 
Eringilla, f. Buchfinfe, Ginke. 
Fringilla canabæa, linaria, ſ. Haͤnf⸗ 
Fringilla Ceraſorum, ſ. Kern⸗ 
beiſſer. er 
_ Fringilla roftrata, fanguinea , fiehe 
‚Bernbeiffer. 
Fringilla viridis., f. Gruͤnzling · 
| Fringillago · Meiſe. 
Fringillarius, f. Sperber. 
Srifchen, wird 1) von den milden 
" Sauen gelagt, ‚and heißt fo viel, 
„ats bey den zabmen Schweinen 
- daß Wort: Serfeln oder Wer⸗ 


Rohr, und heißt ſo viel, als ein 
gezogen Rohr auf das neue reif⸗ 
‚ fen und wieder ausziehen. ER 


Friſchling, lat. Aper annicnlus . 


franz... Marcafen, heißt ein jun 


ges toildes Schwein, welches noch 
nicht 2 Jahr alt iſt. fe Bade, 
Wildes Shwein. > 


Froͤttel, f. Frette. 
Frontieres, ſ. Grenzen. 


ro ch lat. Rana, franj. Gre- 
6 ee it das befannte Fleine 


’ 


: ‚vierfüßige Thier, welches vers . 


».. fhiedener Arten, und entweder 


: grün , gelb und weiß, grau , oder. 
grün, und ſchwarzfleckigt iſt. 


tliche wohnen nur auf der Ers 
den, als die grünen Laubfrös 

.ı fee ,. lat. Rubetæ, franj. Graif- 
fets, Grenouilles Buiſſoniers ger 
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EI 
Orten veriprifet „.„befonders uw 
‚ter den. Franzofenw. welche folde 
mit hoͤlzernen Bol;eg-von 
—— A 
ern, we un 

‚schen Ken, ‚oder ſonſt En en 

ie 


Froſchfleiſch viel f 
deres Fleiſch, oder ale Fiſch 
wer trastiret ſeyn will. Man 


Fr 952 


naunt welche ſich von dem Laub 


der Baͤume und Straͤucher, auf 
welchen fie ſich aufjuhälten pfles 


gen. naͤhren , und durch ihr 
Schreyen den zukünftigen Regen 


auzeigen ſollen, ingleichem die 


.. gelben Froͤſche, die man nur 
"in Gärten, Feldern und Gebils 
ſchen findet; die grauen , aud) 


geön und ſchwarzfleckigten 
aber, halten fi. in , Gräben, 
Baͤchen, Flüffen, Seen, Te 
chen und Moraͤſten auf) uud find 
er als die vorigen Arten. 
Hinterviertel werben einiger 


Fleinen 


und fricafliven , , mit el 


oder Grieß befprengt: „, aus 


Schmalz baden, oder auch wie 


‚Junge uͤner ri fen 5: aur:i 
fen. zZ) Bon einer Büchfe oder | Junge ‚Dtlner: au —— fl 


n, daß das 


dabev el als ans 


brauchet hierzu nur Die. gelben 
and weiffen Froͤſche, nicht aber 


die gruͤn und —— — 
ten aus Teichen ober. 
vielweniger die Laubſroͤſche; fo 


ümpfen, 
bütet man fi auch im Monat 
—— 
Froͤ eiſe 

men, weil fie fi pe auf) 


mit den Kroͤten zu vwermifchen 
pflegen. Die Bienen haben einen 


argen Feind an dieſem Ungesieler, 
denn wenn fie ſchwer beladen vor 
die Bienſtoͤcke und Körbe kom 
men, und vor folhen aus Ms 
digfeit, wie ed oft gefchiehet, in 
das Gras fallen, fo werden fie 
von denen darinnen verborgen 


liegenden Froͤſchen wesgeſha⸗ 


953 Ir 
und verſchlungen; welches ihnen 
auch wiederfaͤhret, wenn ſie an 


g 
J 


J 


das Waſſer u trinken, und de⸗ 


nen Froͤſchen zu nahe kommen. 
Sie ıbunsauh an den kleinen 
Sifchen und der Brut im ließ 
waſſer und Teichen groffen Scha⸗ 
den, und freflen ſolche weg, mo 
fie dergleichen erhaſchen, ja fie 
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Sam en ber Froͤſche ſtillen. 
hd —— 
ingleihem. ein Waſchwaſſer vor 


das Gefihte des Frauenzim⸗ 
mers gemacht. 


Zroſchſchnepper, iſt ein Inſtru⸗ 


wagen ſich ſo gar an ziemlich 
ſtarke Hechte, wie man davon. 


ein Erempel beym Dubravio, 


in, feinem Tractate de pifcibus & 


pifeinis hat, da ein grofler 
Froſch auf einen flarken Hecht 
gefprungen,  demfelben die Aus 


gen ausgefraßt, und fo lange auf. 
ihm figen geblieben und ihn gemars - 


tert, bis er ihn ums Leben go 
bradt. Sie laichen im Frübs 
ling, da denn erfilih aus dem 
Laich ein rundes ſchwarzes Stuͤck⸗ 
lein Fleiſch erwaͤchſet, an wel⸗ 
chem ſich folglich der Kopf, die 
Vorderfuͤſſe und der Schwanz fer 
ben laffen, diefer theilet ſich ends 
li, und wenn die Haut davon 
abgegangen, fo werden die Hin⸗ 
terfuͤſſe daraus. 


Sin der Arzney werden von 


$ 


denen grünen Froͤſchen faft alle 


Theile gebraucht. Weil aber dies 
fe Thiere nicht nur , obgedachter 
maſſen, in den Fiſchwaſſern grofs 
fen Schaden thun, fondern auch 


mandhem mit ihrem beßlichen - 
Geſchrey sumider faßen, fo wer 


den fie entweder mit denen Froſch⸗ 


fhneppern weggefchoffen, oder 
mit Hohlwurz, melde man in. 


das Wafler , morinnen fie fi 
aufhalten, wirft , oder am bes 
ſten durch Ausfilhung des Froſch⸗ 
laichs im Frühling getilget, und 
aus dem Wege geräumet. Durch 
ein am Ufer angemachtes Feuer, 


kann man auch das heſchwerliche 


ment , die Froͤſche damit zu 
ſchieſſen. Es beſtehet ſol⸗ 
ches in einer langen mit einem 
ſtaͤhlernen Bogen verſehenen hoͤl⸗ 
zernen Armbruſt oder Schnepper, 
auf welcher ein lauger von ſtar⸗ 
kem Eiſendrat verſertigter und 
an der Spitze mit einem ſcharfen 
Widerhacken bewafneter Pfeil 
lieget, welcher mit einer Schnu⸗ 
re, ſo zugleich den Bogen fpans 
net, angebunden if. Wenn ein 
Froſch damit getroffen worden 
bleibet derfelbe am Pfeil, der 
Dfeil aber an der Schnure haͤn⸗ 
gen, womit man den Froſch her 
ausziehen , abnehmen, und den 
Bogen wieder fpannen kann. 


roftbohrer, iſt ein Inſtrument, 
welches bey hartem Froſt ger 
braucht wird, wenn mit denen. 
Furkeln nicht in die Erde zu foms 
men ift, man aber dennoch , zus 
mal bey der Wolfs⸗ oder Luchs⸗ 
jagd, ganzftile und heimlich ftels 
len muß, und weder mit dem 
Kellhacken baden, und pochen, 
noch) mit den Aexten und Beilen 
ſchlagen, und dadurch einen Kerı 
men erregen darf, wovon das 
Wild ſcheu werden, und ausreifs. 
fen würde. Diefer Bohrer muß 
in proportionirter Groͤſſe, und, 
weil er wegen der Eleinen Steine, 
des Kiefes und Sandes, der ge 
— Erde und des Eiſes, bey 
fterm Gebrauh bald flumpf 
werden kann, mit einem diden 
und flarfen Gewinde wahl vers 
F ſtaͤhlet, 
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ſtaͤhlet und ſcharf geſchliffen fen. 
* fol er ix 


als zur höchfien Noth gebrauchet 
werden, 


Fruͤſchen, nennen die Jäger wahr. 


ferreiche Oerter. 
Fruticetum , ſ. Gebuͤſche. 


chs, lat. Vulpus, frans. Re- 
— iſt ein vierſuͤſſiges Thier, 


zur niedern Jagd gehörig, ſo ſich 


miehr nad) feinem Tode mit ſei⸗ 
nem - zu einem warmen Sutter 
dienlichen Balge, als in feinem 


Leben mugbar machet. Denn er 


weißt nicht nur den vierfüfligen 
Thieren, als jungen Reben und 
Hafen, auch Hirſchwildkaͤlbern, 
treflich auf den Dienft zu paſſen, 
und fie zu feiner Nahrung weg 
zufangen ; fondern aud_ über» 


haupt alles Geflügel, fo fih auf 
der Erde aufhält , liftig mwegiue 


ſchnappen, und feinen hungris 
gen Magen damit zu. füllen. 
Kicht weniger ift er auch darauf 


* abgerichtet , die Krametsvoͤgel 


und Droffeln aus den Sprenkeln 
und Schlingen zu nehmen, und 


auf den Dörfern in grofler Ge⸗ 


fchwindigkeit die Huͤnerbaͤuſer 
voͤllig leer zu machen. Kann er 
aber zu diefen Delicatefien nicht 
langen, fo läßt er ſich auch mit 
Erden N Maulwuͤrſen r Seld» 
mäufen , Schneden , Heimen o⸗ 
“der Grillen, Heufchreden und 
anderm lngeziefer begnügen. Er 
trabet bey Nacht /weit und breit 
in Hölgern und Feldern herum, 
um feinen Raub zu fuhen. So 
bald aber der Morgen wieder 


berbey fommt, fo ſuchet er das 


Holz, oder im Felde feinen Roth⸗ 
Say und verbirget ſich den 
Sag über darinnen. Er gehet 
auch der Wolfsfährte nad, weil 
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"er weißt, daß? die Wölfe öfters 


etwas niederreiffen , ‚welches fie 
nicht aufzehren koͤnnen. Seiner 


. Geftalt nach hat er die Groͤſſe eis 


nes mäÄffigen Hundes ‚-einen ets 
was fpigigen Kopf, im Maul 
ein fehr fcharfes Gebiß, und 
ann über die maffen weit riechen. 
Die Ohren find fur; und zuge 
fpißt , die Augen klein, doch 
ſcharfſichtig, der Hals, nach Pro⸗ 
portion des Leibes, ziemlich flark, 
der übrige Leib fchlanf; der 
Schwan; mit langen Haaren bu 
wachfen , dicke und lang, giebt 
im Winter gute Wärme , und 
wird in Müffe gemacht. Die 
Worderläuffe find: ſchwach, die 
bintern etwas ſtaͤrker, die Spur 
ift eines maͤſſigen Hundes Spur 
ziemlich glei ,_ doc) etwas laͤn⸗ 
ger und fihmäler. Er trabet 
auch einen geraden Schritt in den 
andern, fo die Hunde midt 
thun. Der Balg ift verfchieden, 
nachdem die Art der Füchfe ven 
rg it. In unfern Landen 
t man vornemlih 2 Gattun 
gen , Brandfüchfe, und Roth⸗ 
oder Birkfüchfe. Jene , die 
auch Braunfünyfe heiffen, dw 
ben ſchwarze Käufte , Ohren und 
Schwanz, als ob fie verſenget 
wären, einen grauen el; au 
dem Rücken, und nicht vieltoͤth⸗ 
lies. Diefe aber , die Bird 
fuͤchſe find etwas Peiner, und 
rötber von Haaren , haben an 
Läuften, Ohrem und dem langen 


‚Schwanz eine weiffe Spige, mit 


jener eine ſchwarze, fo die Blu⸗ 
me genennef wird. 

den, fonderlich aber in Lappland, 
werden ganz ſchwgrze, ingles 
chem Brand » und Treufuͤchſe/ 
auch afchfarbige und weile gu 
fangen. Die ganz ſchwarjzen fud 


ſelten, und die koſtbarſten, und 
werden 
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hends immer dunkler. 


Fu 

werden bea den Ruſſen von vor⸗ 
: aehmen Herren zu ihren Muͤtzen 
“ gebraucht, wie denn ein ſſolcher 
ſchwarzer Balg zum äftern 10 
bis ı5 Ducaten gilt. Die mit 
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gelanget. Es macht der Fuchs, 
. ob er glei) gerne in der Erde 


. einem Greuge gezeichnet find, 
und von einigen deswegen Creuz⸗ 


träger genennet werden, bas 
ben von dem Maul an, über den 
Kopf, Rüden und Schwanz eis 
» nen gleich ſchwarzen Strich , üs 
ber foichen gehet ein anderer über 


die Schulter an’die 2 Vorder : 


füffe. | 


Die Zeit, wenn der Buche 
ranzet oder roller, ift der Mo⸗ 
nat Februarius, da ihrer etliche 
nacheinander einer Fuͤchſiun, mie 
die Hunde , nadhtraben. Die 


wohnet, doch felten feinfager felbft, 


ſondern erfundiget fih, wo ein, 


Dahsbau anzutreffen, und freis 
bet den Dachs, wenn er ihm ges 
wachſen ift, mit Gewalt aus 
demfelben, oder wenn er vermers 
ket, daß der Dachs ausgegans 
gen, legt er (eine Eoofung haͤuf⸗ 
fig vor die Röhre. Wenn num 


der Dachs bey feiner Ankunft den - 


Geſtank merket; fo verläßt er 
feine Wohnung , morauf der 
Suche diefelbe ſogleich besicher. 
Oder wenn er des Sommers räur 


- big geworden ift, fo durchkriecht 


Fuͤchſinn gehet ſodann 10 Wochen - 


dicke, und. bringest mehrentheils 
4 bi 6 unge, glei einer 
Hündin, wie denn die Füchfe ſaſt 
in allen Ständen mit deu Hun⸗ 
den überein kommen, ja ſich auch 
— mit denſelben belauffen. 

ie 
gelblicht, werden aber nachge⸗ 
Dieſe 
bringt die SR zwar in den 
Bauen oder Sluchtröhren auf. 
So bald fie aber 9 Tage alt und 
fehend werden , fi auch etwas 


Menſchen um den .Drt ihres 


ungen find anfangs weiß⸗ 


% 


Auffenthalts_ wittern laffen; fo 


bald nimmt fie ihr Gehecke, und 
trägt es in das Korn, und zwar 
ern nahe an die Dörfer , meil 
fe, nebft anderm Geäffe, alldors 
: ten am erfien etwas von jungen 
Huͤnern, zur Auferziehung ibrer 


“. Sungen » ohne Koflen haben 


- Tann. Um Sjacobi lauffen diefe 
ſchon mit den Alten aus, und 
a ihre Nahrung felbft :fus 

en, 


Um Martini aber ift ihr 


j Balg zu feiner Volllammenheit 


er den Dachsbau und verfiänkert 
ſolchen allenthalben, melches der 
Dachs, ald ein reinliches Thier, 


nicht vertragen Fann , fondern 


gerne ausziehet. Menu aber 
der Fuchs feinen Dachsbau fine 
det, und doc) ficher ſeyn will; 
fo muß er nothwendig feinen 
Dau unter einem wurzlichten 
Baum, oder unter einem Steine 
machen , welches doch nur mit 
einer Röhre geſchiehet. Man 
findet auch öfters in freyen ebenen 
Kornfeldern Fuchsgruben, die 
man aber, nah weydyfännis 
fer Kedensart, einen Noth⸗ 
au nennet, dergleichen aber 
auch nur von jungen Füchfen ges 
ſchiehet, welche von ihren Alten 
vertrieben worden, und fich felbft 
zu nähren nirgends bin wiſſen. 
Sie follen in ihren Höhlen mit 
den Schlangen fehr friedlich leben, 
weil fie wiffen, daß fie von ihnen 
fonft leicht vertrieben werde koͤñen. 
Hingegen den Raben, welche ih» 
nen ihre Jungen rauben, find fie 
von Natur feind, - Sie werden 
am gewoͤhnlichſten, wie die Woͤl⸗ 
je, in Gruben, auch mit Netzen, 
Ballen, und befondern em, ſo 
an 


+ 


9 
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man Fuchseiſen neunet, gefan⸗ 


gen, oder mit Schliefern aus 
. ihren Bauen gebekt, und er 


* ) 


ſchlagen, oder geludert; welches - 
am beften mit einem gebratenen - 
und ev - 


Häring , gefchiebet 

hoffen, oder auf eben die Art, 
‚wie die Haſen, gejagt. (1. Fuchs⸗ 
An groſſer Herren Hoͤ⸗ 
en werden ſie, nachdem ſie einge⸗ 


‚ trieben worden, entweder geprellt 
(f. Sudeprellen ) , oder mit 


Heinen Prügeln zu tode gewor⸗ 
fen. 


Das Blut von dem Fuchẽ 


wird wieder die Nieren⸗ und 


-' fol eben fo, wie die Zunge, vor _ 


Blafenfhmerzen, das Sert aber 
in Contracturen , im böfen We⸗ 
fen der Kinder, in Krampfbes 


fhwerden und Ohrenſchmerzen, 
wie auch Heilung der Wunden, 
und bey erfrornen Gliedern, das 


mit gefchmieret,nüglich gebraucht. 
An den Apotheden findet man 
auch das Suchsöl. Die Leber 


die Schwindſucht dienlich ſeyn. 


- Der Both in Effig geweichet, 


und die grindihte Haut damit 
geichmieret , heilet ohne Gefahr 
des Einfhlagend. Die Zunge 
bilft den Augen, und macht ein 
gutes Geſichte. Vom Gebrauch 


dee Zunge ſ. Suchslunge. 


Man kann die Fuͤchſe auch) zahm 
erzichen , und menn man fid) mit 
ihnen Mühe gebenmill, folernen 
fie allerley Künfte,, geben mit 
ihren Herren zu Holje, Feld u. 
d.9. aus und ein. Doch muß 
man ihnen in der Jugend kein 
rohes Zleifh zu freifen geben. 
Dafern fie auch nad) ihrer ange 
bohrnen Art junges Federvieh u. 
d. g. aupacketen, muͤſſen fie fcharf 
gefitaffet werden , (9 laſſen fie 
dach endlich davon ab. Doch hat 


N 
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man auch Erempel , daß, wenn 


: fie (don 2 bis 3 Jahr zahm ges 


weſen, fie doch auf den Raub 
ausgegangen , wenn man ihnen 
nicht recht ſatt zu freffen gegeben, 
Solche zahm erzögene alle find 
infonderheit zum —— 
recht wohl zu gebrauchen. ſ. En⸗ 
tenfang / Ente. 


Die waydmaͤnniſche Re⸗ 
densarten von dem Fuchs ſind 
folgende: Er trabet, an ſiatt 
gehet; er billt, bey Veraͤnde⸗ 
rung des Wetters, oder die Jun⸗ 
gen bellen, wenn ihre Nahrung 
zu lange auſſen bleibet; er 
Friede zu Baue; er lauft 
aufs Reigen, oder vor den Hum 
den; er ranzet oder rollt, 
bedeutet die Vermifchung ; er 
wölfer oder wirft , d. i. er be⸗ 
kommt Junge; er. friße den 
Raub ; das Männlein heift 
Fuchs, das Weiblein Fuͤchſin; 
er bat einen Balg; er wird 
todt geſchlagen; er wird ge: 

ſtreift; fein Schwanz heißt 
Standarte oder Ruthe ; dat 
Spiggen an dem Schwanze heißt 
Blume; ee bat Gebiß und 
Sänge; er bat LZäufte und 
Rlauen; er ift liftig ; er rei⸗ 
thet oder reinet; er wird ges 
ludert; das Fuchsloch heißt eine 
Röhre; er it im Bau, d.i im 
Loch; er hat was gefangen oder 
geraubet. 


Suchsbepälter, Luchs zwinger/ 


heißt bey dem Jagdweſen ein um⸗ 
jzaͤunter oder ſonſt wohl verwahr⸗ 
tee Ort zu Aufbehaltung der 
Fuͤchſe. Wenn die Herrſchaſten 
in, ihren Landen durch die Forſt 
bedienten , auf den angeflellten 
Jagden im Herbſt, da die Bälge 
am befien find 2 Fuͤchſe in 
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einfangen, und diefelbe zu beſſe⸗ 
‚ zer Verwahrung in die Fucheld 
fien einſtecken laſſen? fo werden 
ſie meiſtentheils auf ihren Reſi⸗ 
denjen in den Yägerhof geliefert, 
und in einen mohlverwahrten 
Zwinger gelaffen, allda aufbes 
halten und gefüttert , bis etwa 
ein Fuchsprellen gehalten war⸗ 
den folle, da fie wieder eingefans 
gen , nah dem verlangten 
Orte geliefert, und daſelbſt fo 
viel, als jederzeit auf einmal, zu 
prellen verlange wird, ausge⸗ 
laſſen werden, um der Herrfchaft 
und den Gavaliers und Dames 
ein Vergnügen zu machen. Nach⸗ 
.. bein aber die Jagdreviere nicht 
„alle einander glei find, und eis 
ner alfo nicht fo viel Jagd haben 
kann, als der andere; fo Fünnte 
‚mancher des Herbfis dur alle 
und jede feine Feldbuͤſche und 
Brüche mit Hafennegen umflel 
len, und die Füchfe einfangen 
laſſen, die Fuͤchſinnin aber, zw 
mal im December und Jenner, 
. da fie bald läuffig werden, gang 
allein befonders verwahren. Wer 
Peine eigenen Zwinger hätte, 
Könnte die Fuͤchſe in einen Ziegels 
. ofen thun „ melder aber eine 
ziemlihe Höhe, Weite und Breis 
te haben, und mit flarfen Maus 
ren vermwahret feyn müßte, daß 
ſie nicht fo leicht daraus kommen 
koͤunten. In die Brandlöcher 
zur Seite, wo die Ziegelftteicher 
das Hol; einzüfchieben pflegen, 
müflen von ſtarken eichenen oder 
Fiefernen Spündebrettern , die 9 
Ellen in die Länge haben, Buches 
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auch nicht vergeffen, ihnen in fol. 
chem Behältnif ihren Faaf zu ges 
ben, und kann ihnen der Schäfer 
ſchon wochentlich ein verdorben 
Schaaf hinein merfen, welches 
die Fuͤchſe des Nachts, wenn alı 
les ſtille iſt, wohl holen werden. 
Im Hornung daraus, da bie 

üchfe zu rollen pflegen, Fann 
man einen hübfhen Fang damit 
vornehmen, Man beveftiget eine 
Fuͤchſin die läuffifch geworden y 
an eine Ketfe, woran ein Wirbel 
it, und ſchließt ſie einem Hunde 
gleich, in einem Bruch an einen 
Baum. Noch beſſer aber ift es, 
wenn man dieſes mit etlichen zus 
gleich vornimmt. Hierauf wer⸗ 
den ſich die Fuͤchſe hauffenweiſe 
einſtellen, und mit denen Füchfins 
nen couregifiren. Mill man nun 
davon profititen; fo verlappet 
man ermeldeten Bruch oder Ms 
rafl, mit doppelten Sederlappen, 
und umfiellet ibn mit leinenen 
Zeugen oder Hafenneken; fo kann 
man eine einträgliche Fuchsjagd 
halten. Man muß fich hiebey 
wundern, daß der Fuchs nicht 
die Federn bey lebendigem Gevds 
gel, fondern vielmehr, da ſolche 
an Schnüre geknüpft find, ſcheuet. 
Welches daher rühren fol, weil 
diefe Lappen Öfters durch der 


Menſchen Hände geiogen,, und 


alfo durch die Mitterung des 
Menfchen ihnen zumider werden; 
ſo daß er al® eines von den bes 
hutſamſten Thieren ſich alsdann 
in Acht nimmt, und nie gerne 
darüber gehet. 


faften. gefhoben, und die Bon Sucheblume, ſ. Fuchs. 


ſchieber offen gelaffen, das uͤbri⸗ 
“ge aber veſt vermauret werden, 


Fuchsblut, f. Suche. 


daß die Kaſten halten , und die Suchseifen, iſt eine gewieſſe Ma⸗ 


Fuͤchſinnen aus dem Dfen hinein 
‚ Frieden koͤnnen. Manmuß aber 
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ſchiene, womit die Fuͤchſe weit 


"and breit im der groͤſten Kälte 
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bey finterer Nacht weggefangen 
werden. Man hat wey Gattun⸗ 


en derfelben, die mir bier bes 


chreiben müffen. 
| A) Dieerfte ift das gemeis 


ne und bekannte Fuchseiſen. 


3 


Es beftebet aus 
zufammen vernieteten eifernen Buͤ⸗ 

ein, welche hinten an eine flars 

e Eramme Feder gefchraubet 
find. Zwiſchen diefer ſtarken 
Teder und den Bügeln wird von 
Dinten das Schloß mit den Des 
deln und Abjügeln ‚,"vornen 


‘ aber die Zugröhre angefhraubet > 


x 


“ quf einen gewieſen Plag verfivd p 


2? 
sa 


mit Erde 


und alles reinlich und blank ges 
halten. Wenn tun der Fuchs 


get if, und ſich daſelbſt fleiſſig 


eingefunden hat, daß man alfg 


Hofnung bat, ihn su_fangen ; 
fo (dmieret man das Eifen mit 
"einer probirten Witterung, trägt 
‘es hinaus, und bindet. an die Ab⸗ 
jdgel durch die Röhre an einen 


bärenen Baden den Abbiß. Als⸗ 


dann werden beyde Bügel mit 
den Knien vor einander gedruͤcket, 
Die Abzugdetel übereinander ges 
Jeget, und zum Stellen bereitet, 
legtlich aber allenthalben dünne 
oder Laub überftreuet. 
Menn nun ber Buchs kommt 
und den Abbiß anruͤhret; ſo 
ſchlagen die Bügel beyde zuſam⸗ 
men, und fängt er fi) gemeinig» 
Hich um den Hals. Er ſchleppet 
auch wohl fodann das Eifen ; 
9 viel er noch Macht bat , ziem⸗ 
ich weit davon, um entweder es 
log zu machen , oder ſich au. vers 
bergen. Was aber lifiige Fuͤchſe 
find, dieſe langen ‚lieber mit den 
Klauen, ald mit der, Nafe nach 
dem Abbiß, und fangen fid) dar⸗ 
au, beiffen ſich qber. bald 08 ) 
Jauffen anf drep Deinen ‚davon 


2 flarfen vorne 
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davon, und pflegen ſich doch wies 


der ausjnheilen. Die Witten 
zung zu dergleichen Eifen iſt 
unterfhiedlih. Einige fchinieren 
die Schuh mit Pferd? oder Kuͤh⸗ 
ie binden einen gebratenen 

ring nit Baſt daran, und 
chleiffen ſolchen durch die Fel⸗ 
der, mo der Fuchs zu traben pfle⸗ 


get. An flatt des Härings kana 

mann auch die gelbe Materie von 
-Maufeholz , weiſſen Eampber, 
“ Honig, Gänfefett und Zwiebeln, 


in einem neuen Tiegel mit Buts 


 terräfchen laffen , und Schweind 
dder Brodtkriefen darunter toͤ⸗ 


fien, und ſolches alles in einen 


Beutel thun. Währender Schleps 


e muß man alle 100 Schritse 
eine Kriefe fallen laffen._ Denn 
mern man fie gar zu Aberflüfig 
auefireuet, wird der Fuchs ge 
ſchwinde ſatt. Alſo leiter man 


| g bis an den Platz, wo er ge⸗ 


rret worden, der mit Koras 


| Iren befireuet feyn muß. . Das 


ifen felbfi fehmieret man mit 
Yalraupenwafler, ſo in einem 
neuen Topf vergraben morden , 
und mit Johannisdl vermiſcht il, 
bindet alsdann ein Stüdlein His 
ring an Zitterdrat, und ſtellel 
das Eiſen auf, welches mas 


‚wiederum dünne befireuet. Man 
. Ge mengen aud) unter die Witte 


rung Tannentnofpen / 'violenmurs 
jel, -die Geilen von einer Fuch⸗ 
fin, und etwas von ihrem Fett, 


laſſen alles _zufammen kochen,/ 


und thun es in einen neuen Topf, 


und deden es fein zu. Aber vor 
“ diefer Wittirung fol Fein Jaͤger 


fhleppen därfen, ſondern man 


"macht wed Plähe, anf den einen 


legt man das Eifen , auf den am 


“ dern die Biffen Brodt., weldein 
der Witterung. gebraten = 


maſſen. Gnlgende — 


Fu 
auch gut. Man nimmt Ma- 


verum 


(den, die Geburt von einer 
fin, Eampher 2 Erbfen groß, 


ergeil vor 6 Pfenning, Anis ° 


6 Pfenning Oder Violens 
sel vor 3 Pfenning,; Anicoöl 
ı Groſchen Alfranden oder 


uſeholz eine gute Hand voll.“ 


: Zubereitung folder Witte, 
‚gen gefchiehet alſo: Man 
unt einen neuen Tiegel, und 
et ihn erfi mit reinem Waſ⸗ 
aus, laͤßt ihn wieder trocken 


eden ; nimmt die Butter, laͤßft 
im Ziegel zergehen und abge -· 


aͤumet, ‘aber nicht braun wer, 


eine halbe Hand 
rothe Butter vor einen 


an ed auch'erfi gergeben. Won 


franfen oder Mäufeholz wird " 


eher die graue Rinde oben ſub⸗ 


| abgefhabet, und mweggewur 


n, hernach die gruͤne auch abs 


eſchabet, und in die "Butter 


Stücden jugleich hineingethan 
ade den Mean und Wade 


vg man diefes mit. gebrauchtt, 


velche nicht zugleich mit hinein 
kommen; aflefanmt mit einem 
reinen Hölzlein fleiffig umgeruͤh⸗ 
vet, daß fie nicht brandig wer⸗ 


Wenn nun die Species etwas in 
der Butter oder in dem Fett des 
braten ; fo hut man den Cams 
pber auch dazu , und laͤht es 


braten, bis es anfängt braͤuchlich 
zu werden, nimmt einen reinen 


Leinwandlappen , Dringet” den 
Saft heraus , ſchabet ein weni 
Wachs hinein, nur darum, da 
es ein wenig ſteiſ werde. Wo 
man den Pferdemiſt darunter ha⸗ 
ben will, wird er denn anch, da 
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rung alövenw in ein rein Stäfern: 


oder irrdenen Geſchirre. Sie 
find alle bewährt, . und man kann 


ſie zum Gebrauch wohl ein halb: 


Fahr aufheben. 
B) Das andere Fuchs⸗ 


eifen iR das fogenannte Berli⸗ 


nifche Eiſen, oder der Schwas: 
nenbals. Wie felbige in Pros. 


" portion verfertiget werden, kann 


man aus Fig. 8. ſehen. Die 
befte Fafon if, wenn felbige quer: 
berüber von: einem Bügel zum: 
andern , ale wo-anf dem Kiffe: 
und 3 fhehet, zwey Fuß breit 
nd, von 4 u 45 1 Fuß, 9 Zoll, 


| “md die Feder von 4 bis5,1 
n. Nimmt man ſett, ſo laͤßt 


Fu 2 

fl. D 8 ‘d * 
—2 N wenn be Mbtige Be 
bern baben, daß fie fein raſch 


: find, und aus dem Lager in die: 


oͤhe hinauf fpringen , allermafe 
en der Fuchs den, Brocken gang 


utter behutſam und mit langem Halfe: 
der das Bett, nebſt den andern " 


wegnimmt. Wenn denn das Eile, 


. fen nit raſchriſt, und: hinauss. 


und nachfaͤhret; ſo iſt er ſchon 
mit dem Kopf weg, ohn daß ihn 


‚ein mattes Eiſen erwifchet.. A: ı. 


iſt ein ſolches aufgeſtelites Eiſen. 


ed noch heiß iſt, hinein gedru⸗ 


det, and ihut man dieſe Witte 


- 


"A. 2. aber die 
das Eifen ausfichet, wenn: estzus 
den, fonft iſt fie nichts nuͤtze. 


ropartion;,. wie 
ſammen ſtehet. Wenn man nun: 


mit dieſem Bang etwas: rechtes 
ausrichten will, ſo muͤſſen die 
Eiſen recht rein geputzet, und ſau⸗ 
ber gehalten: werden, auch muß 
» man wohl zuſehen, daß Fein Def 


oder Schmiere daran ſeye. Wenn 


"denn der Fuchs angehen ſoll, ſo 


iſt es gut, wenn man dürren 
Pferdemiſt mit reinem Waſſer in 


5 einen Keffel thut, das Eiſen aus⸗ 
>: einander : nimmt, und es vrecht 


mob! und gut ausſiedet, hernach 
Daflelbe vollends mit: klatem 
Sande: und. seinem Waſſer abpu⸗ 

aba kit, 
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; get’, alle Schrauben , Gewuͤrbe 
», und Löcher mit ſchoͤnem reinem 
Sande auffänbert , und alle 
‚;Städe recht vollfsınmen abtrock⸗ 
nen läßt. Die Witterung , ins 
gleihem auch die Broden oder 
die Kirrung, ſo man hiebey ge⸗ 
iörauchet, ſind eben dieſelbe, Die 
wir lit. A) beſchrieben haben. 


PT TE 13 x ’ J 
Was nun den Gang felber 


anbetrift, fo. iſt es gut, wenn 
worinnen die 


»..ten.Leeden „ in und Iwiſchen dem 
Pr | Walde. 


8 
= 
>) 


Fauchs hin fol; doch daß die Fe⸗ 

der allegeit gegen dem Winde lies 
ge. Denn weil der Fuchs gegen 
sr den Wind zum Eiſen gebet; fo 
c. fängt er ſich befier, wenn er vor, 
». ne gerade zu zwiſchen die Bügel, 
s; ald nenn er die Quer oder über 
‚Die Feder ‚fommt. ; Nun. Tan 
4. man: war nicht miffen, wo det 
Mind hergeben wird, wenn man 
das Eifen geleget hat; mithin 
u. baue man das Lager ſo ein, daß 


WFT Wu *2 


- Man badet mit der 
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die Feder gegen Nordweſten Toms; 
me. Auch kann man noch ein 
‚ Lager etlide Schrite Davon mit 
- der Feder in Dfien binein brins 
gen. Wenn ed auf dem Boden 
abgezeichnet iſt; ſo hauet man 3 
En breit eine. Rinne in die 
: Erde, und bringet das Erdreid) 
- heraus , wo die Feder, desglei⸗ 
‚chen wo die Bügel hinkommen. 
Wo das Schloß kommt , muß es 
‚ fein geräumlich und fo tief einge 
hauen ſeyn, daß das Eifen nicht 
. über dem Boden heraus zu ſehen 


ft iſt, und daß es überall fein gleich 


tief liege. Iſt nun aber- fol 

nicht in Vorrath an 4 
‚muß man auch mit. mehr Mühe 
; das Eifen. im ‚Srofi einbauen , 
‚and es thut wegen des Fanges 
nichts. Denn ſo der Fuchs die 
Kirrung oder Brocken erſt auf 
denen Plaͤtzen weggenommen; ſo 
eget oder hauet man das Eiſen 
ein, und fängt er. ſich deswegen 
Doch in der erſten Nacht. 


ESo man nun den Fuche ſan⸗ 
gen will/ fo ma 22 
an folchen Dem v * 47 ver⸗ 
meynet, daß. die e des 
RNachts herumtraben. Dieſe 
„ Yläge aber, werden alſe gemacht: 
Hacke ein 
„zund Fleckgen in dem Erdboden, 
op: aroß , als wo ein Eifen liegen 
Aann, ein wenig auf, ober fdar 

ub etwas 


sret. nur mit dem S 
Schnee aber muß man 


weg. Im 
‚nur. den Schnee etwas wegfireis 
„hen , aber nicht auſhanen; denn 
‚ fonft will der Suche nicht gerne 
; dran... Der Kirrungspläge macht 
. man wenigſtens 3, auch wohl 4 
bis 6, da er- denn durch mehrere 
‚ dreufier und confus wird. Auf 
‚jedem legt man von einem Kits 
„sungebraden, 2 bie 3 — 
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‘macht auch an ern : Drten 2 Eifen v daß es i 
De te En aka 
Alsdann ſchleift 


zu gewoͤhnen. 
man auch vor dem Holze, und 


Fu 


von einem Orte der Plaͤtze zum 


andern. 
iſt beſonders gut, fo man eine 


Plaͤtze, da er ſich denn die da⸗ 


Zu ſolcher Schleppe 


wie auch unter der Feder, 
man einen kleinen breiten Stein; 
das giebt im Losfchlagen dem Ei⸗ 
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Legen. nicht aufziehen: Fann. Une 


ter den Bügeln auf: jeder. Seite, 
ab 


fen mehr Kraft, daß es niche un⸗ 


Katze nimmt, oder einen Fuchs ter fih in den Boden druͤcken 


fireiffet, und bratet felbige fo: 


ganz, auſſer daß das Geſcheide 
weggeſchmiſſen werden muß. Man 
beſtreichet es auch mit Gaͤnſefett, 
und ein klein wenig mit der ge⸗ 
machten Witterung, oder aber 
mit Butter, 

Campher. Wenn es gebraten iſt, 


und ein. wenig 
9 macht man es an ein reines. 
einlein, fangt an dem begehrten . 
Drte any, folches hinter fich her⸗ 
zufchleppen , und läßt dann und 


mann einen Broden von der Kir⸗ 
rung einzeln auf die. Schleppe 
lägen , und »- 
Auch gehen die Fuͤchſe 


ſallen, bis zu den 
fo fort. 
gut, wenn man mit Reh Hafens 
oder Wildpretsgefcheide fchleppet. 
Wenn nun Reinicke auf - die 
Schleppe Fommt, fo folget der 
Fuchs felbiger nad bis an die 


ſelbſt befindliche Brocken zu ſpei⸗ 
fen, gefallen. läßt. Man legt 
auch, ohne wieder iu ſchleppen, 
eine oder 2 Nächte wieder was 
bin. Kommt er nun fleiffiger, 
fo legt man gegen Abend das Eis 


ſen; da denn an dem Abzua: ein 


von Zwirn geflochtenes Schnürs 
lein, und an demfelben ein Bros 
den, oder von dergleichen, wos 
mit man ihn angefirret, etwas 
ſeyn muß. Alhzulang muß der 
Brocken nicht vom Schloſſe her⸗ 
aus ſeyn. Alsdann wiſcht man 
das Eiſen rein ab, und ſtellet es 
auf. Hinter dem Abzug aber 
muß entweder was von Holze, 


oder ein Dazu gemachtes rundes 


an 
I) 


# 
s 


kann. 
das Schloß, und vorne uͤber die 
Wuͤrbel, auch wohl über die 
Buͤgel, wiewohl das letztere nicht 
allezeit noͤthig iſt, rein und weich 
— „fuͤttert und bedeckt dag 
iſen uͤberall mit reiner Spreu, 
vorhero aber muß auch auf den 
ana dergleichen geftreuet-gerves 
en * daß es der Fuchs ſchon 
gewohnet ſey. Auch nimmt man 
von den Ameiſenhauffen, und fuͤt⸗ 
tert es damit ein, welches gleich⸗ 
falls ſehr gut iſt. 


Anbey muß auch nicht vergeſ⸗ 
fen werden, daß, fo man. das 
Eifen in. das Lager legen will, 
man ein vein leinwandenes Loaͤpp⸗ 
lein haben, daffelbe mit der Bit, 
terung befireichen , und fie einreis 
ben muß. Mit dieſem Witte 
rungsläpplein. uͤberſtreichet man 
das Eiſen um und um, doc) aber 
auch fo mäflig, daß man nicht zu 
ſtark damit komme, auch nicht zu 
wenig. Kommt man zu wenig, 
® geht der Fuchs nicht daran. 

ſt es aber zu ſtark, fo fängt er 
an, vor dem Eifen zu araben, und 
bis auf das Eifen. Wird er ‚dies 
fes Gewahr, fo gebet er diefelbe 
Nacht nicht an den Brocken, vers 
merfet Unrath, und macht ſich 


Sodann leget man über 


- Davon. Wenn aber die Accura 


teffe in Acht genommen, und das 
Eifen ordentlich dem Boden gleich 
eingefüttert, und al:s erft fertig 
wird, bis auf das Fleckgen, wo 
man zu Schloß kommen, und 

2b3 dad, 
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das, was man vorgeſtecket, ſub⸗ 
til heraus jiehen kaun, und ge⸗ 
maͤchlich decket; wie denn auch 


Fu 


nicht ſchaden Fann, wenn 'man 
mit einem Reife etwas duͤnne Er⸗ 
ide darauf ſtaͤubet; fo mwird der 


Buche , fo gut er ih auch in Acht 


- nehmen will, ſich doch durch die 


fich verfiehet, am Hal 
und nit vermögend feyn, fel 
iele find --; 
mod lebendig, menn man des" 


Niedlichkeit betruͤgen, und die ‘ 


seiferne Halskraufe , [pe er es 


bige los gu werden. 


Morgens hinkommt, und ſehen 


ch gefaͤhrlich um; da man ſie 


denn vollends tod ſchlaͤget. Wenn 


. 


kan 


Schnee iſt, Fann man das Eifen 
auch wohl in puren Schnee le⸗ 


gen, ohne das Schloß einuflts 


tern, - So man es aber überall 


einfüttert, muß man auch mit 
„einem Rüthlein ein wenig Schnee - 
“darüber ſtaͤ 


uben; im Erdreich a 


ber einzubauen iſt fodann nicht 
noͤthig. Kaͤme aber der Fuchs 


nicht fogleich auf das Eifen; fo - 
muß man des Morgens doch aller : 


eit darnach fehen , und mit eis 


.. 


nem Neife nur den Brocken zur 


decken, damit die Kraͤhen, Ra: 


' nehmen. 


ben oder dergleichen ſolches nicht 
losziehen. Des Abends aber 


muß man das Reiß wieder weg⸗ 
Sonſt iſt hiebey noch 
zu gedenken, daß neben den Ab⸗ 
zugsbrocken, noch ein oder zwey 
dergleichen mit hingeleget wer⸗ 


den, und auf denen Nebenplaͤ⸗ 


ſeyn. Etliche Fuͤchſe find fehr 
chlimm, daß fie wohl die Ne⸗ 


In möffen nleihfans Brocken 


benpläße wegnehmen, aber auf 
das Eifen nicht hin wollen. 
ſchiehet ſolches eine, zwey oder 3 
Naͤchte; fo iſt es falſch mit dem 


Eiſen; daher nehme man es lies 


ber ein paar Tage weg, und 


— 


ihrer 
e haben gi 


geſchlagen. 


Ge⸗ 
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‚Fahre fort, den Fuchs anulirı 


ren, lege es alddanı neben dem 
erſten Platz, fo-läßt: er fich bes 


truͤgen. “Sie find auch fo behut‘ 


‘fan, daß fie auch wohl den Bro⸗ 
den vom Schnürlein abkauen 
onnen. a diefem Gall muß 
das Eifen nicht zu vefte fliehen 
Durch fleiffige Uebung wird man 
änfe am beſten kundig 


werden. Wenn es verprellte 


Fuͤchſe find, die wohl an bie 


fäße geben, aber nicht auf das 
Eifer ehe, ob es gleich ganı 


"rgedentlich zu rechte gemacht if; 


fo muß man es mit der Witte 
fung verändern. Sollte man 
aber den Fuchs ſpuͤren, und m 
gienge zwar an den Plaͤtzen hin, 
naͤhme ‚aber den Broden nidt; 
fo verändert man auch die Kötr 
sung. Nimmt er auch dieſet 
niht an, fo ift es verlobren. 
Doch kann man ihm noch auf ei⸗ 


:me andere Art begegnen, mwıın 
"man nämlich Kurelfern nimmt, 


und mit dem Brocken: brate. 
Denn fo er davon etwas nimmt, 
wird er gleich fo confuß ‚daß er 
fi vor dem Eifen nicht mehr in 
Acht zu nehmen weißt. Auch 


muß ein Fuchsfaͤnger dieſes mer 


Fen, daß nicht einerley Witte 
rungen in allen Hoͤlzern, oder 
der Landesart nach -gut thun. 
Dorum haben wir mehrere vors 
Die Witterungen, 
wo fihhtene und tannene Spigen 


- darunter kommen, thun an de⸗ 


nen Drten am beflen gut , "9 
dergleichen. Art Holz iſt, abe 
an andern Hölzern nit. Hin 
gegen will der Fenchel in kieferich⸗ 
ten Hölgern und fandigtem Be 
den auch nicht fo gut thun, 

wo fetter Boden , und barteodr 


Laubhoͤlzer ſeyn. i 


” 


‚Sa 
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<bseifen, Berliner , ſ. Fuchs⸗ 
eifen. 


schsfang, bebeutet auffer dem, 
was fchon bey dem Artiful: 
Suchseifen, angeführet worden, 
ale diejenige Arten, wie man 
Die Fuͤchſe fangen, oder ale 


Maubtbiere, die der Wildbahn . 


fo ſchaͤdlich find, tilgen und aus 
rotten fann. Mir wollen dems 


nach) die hieher gehörige Arten, 


dieſem liſtigen Thier beysüufoms 
men, befchreiben. 


«) Die erfle Are iſt das 
Graben der Süchfe, welches 
alsdann von flattın gebet, wenn 
es Baue find, die nicht in Fel, 
fen, oder allzugroß und tief find. 
Wo aber * e und veſte Baue 
ſind, erwaͤhlet man lieber eine 
andere Art des Fanges. Zu die⸗ 
ſem Graben muß man nur gute 
Hunde haben, und einen oder 2 
Hinein laffen. Wenn fie laut 
werden, ſchlaͤgt man oben mit 
der Hade derbe auf dem Boden z 
denn fo er fi) etwa in einen Kef; 
fel gefetzet, und nicht in eine Roͤh⸗ 
renum Ende weichen wollte ;. ſo 
wird fih der Fuchs dur das 
Schuͤttern fo weit machen, als 
er ann, und die Hunde bekom⸗ 
men auch mehr Eyfer. Man 
muß fid) aber auf den Boden mit 
den Ohren legen, daß man den 
Laut der Hunde recht abhöre, 
und alddann nicht zu weit vor 
den Hunden niedergraben. Und 
wie man den Eingang der Roͤh⸗ 
ren von auffen beurtheilen kann; 
fo ſchlaͤgt man alsdann aud fo 
ein, daß «8 quer Über die Roͤhre 
Tommen, und der Einfchlag oder 
das Loch. wird lieber etwas län; 
ger, als kürzer gemacht. Auf 
ſolche Art behält man Pla&, die 
Erde Herauszubringen, und daß 


te ſtelle. 
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man auch recht frey handthieren 
kann. Man kann fodaun den 
Fuchs lebendig. haben, und ihn 
noch zu Haufe in einem Garten 
oder. Hofe been. 


£) Eine andere Art, die 
Fuͤchſe durch Dachshunde 
und Netze zu fangen, wird 
alfo veranfialtet < Man made 
fi) ein Paar Garne von Bindfas 
den, als ein Hafengarn , deren 
Fänge fo groß feyn muß, daß jes 
des Garn Buſenreich zo Schrits 
er nun feine eigene 
Mevier bat, der ſchlaͤgt zuvor in 
der Sommerzeit Heftel, und 
fröffet auch Forcheln. Auch räus 
met man, fo das Hol; dide iſt, 
ein wenig ab, daß die Garne gut 
abfallen , und alles parat fene y 
um die Garne ganz leicht fielen 
zu Pönnen. Wenn nun im Win 
ter ſtaͤubricht Wetter if, ja je 
mebr es fiäuber und ſchneyet, 
defio mehr Friechen die Füchfe 
ein. Ben dem guten Wetter fin 
det man fie nicht viel in Bauen. 
In der Kanzzeit Friechen fie fein 
zu Paaren, ja wohl 3 oder 4 
hinein. Ben gedachten Zeiten 
wird man alfo menig vergebens 
gehen, wenn anderſt Füchfe in 
der Gegend vorhanden find, 


- Man nimmt nun die beyden 


Gartıe , und befucht die Dane 
fielet die Garne vorber, als ei 
Winkeleiſen, und dahin, wo die 
meifte Röhren auswärts gehen, 
aber ganz flile und ohne Poltern, 
Denn fonft wollen fie nicht ber; 
aus, und laſſen fi eher antreis 
ben. Ju der Ede, wo fein 
Garn geftellet ifi, Melt man ſich 
mit der Flinte. Will man aber 
die Mühe haben, mehrere garhe 
berausjutragen; fo fann man 4 
Garne machen, und den ” 
9 — ga 


be 
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gang umfielen. Sind die Gar 
ne geſtellet, fo läßt man einen 
. Hund ganz file hinein. So 
bald der Hund an den Fuchs 
Fommt, fähret er bald zum Bau 
. heraus, entweder in die Garne, 
oder man ſchießt ihn mit der 
Flinte. Es if eine feine Luſt, 
auch ein Accidens vor den Weyd⸗ 
mann , indem er auf diefe Art 
— in einem Tage fangen 
ann. | 


„) Die dritte Art befiebet 
darinn , daß man eine Schieße 
huͤtte auf die Fuͤchſe macht, 
welches auf verſchiedene Art ges 
{heben kann. Man madht näms 

"lich eine Hätte in die Erde, und 
zwar in einem Bruch; damit fie 
fein warn ſeye. Dieſelbe ann 

10 Fuß lang, und 8 Fuß breit 

feyn, und 7 Fuß hoch wird auss 

j gebölet , und oben wieder miß 

rde zugedecket. 

cher aber muͤſſen, ſo viel moͤg⸗ 
lich, gegen Suͤden gemacht wer⸗ 

den, daß der Mondenſchein gut 
vorſfalle. 

‚wenn ein rauſchend Baͤchlein vor 

der Huͤtte fließt , daran wird das 
Luder gebracht. Wenn nun 
Mondfchein oder Schnee ift, fo 
ſetzt man ſich in die Hütte, und 
nimmt einen Sad voll Hä 
ling zu fi, und feßt feine Füffe 
Binein, um fih vor dem Froft 
ju verwahren. Wenn es redet 
frieret, fo kommen fie fleiffig zum 
Luder, daß man wohl etliche in 
einer Nacht ſchieſſen fann. Auch 
leget man Eifen nicht weit davon, 
Damit , wenn einige nicht gleich 
beran Fommen wollen, fie ih 

doch in den Eifen fangen. Im 
Kal auch, dak man wegen har⸗ 

"tem Froſt ausdanren Fönnte, 


muß, fo viel moͤglich , kuder 


Es bezahlet alle 
ſchwerlichkeit, indem man ein 
Fuͤchſe in einer Nacht ſchie 


Die Schießloͤ⸗ 


Sehr gut iſt es auch, 


cker⸗ 
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vor die Hütte gebracht werden 
Es kommen aud) sumeilen Wols 
fe , die man gleich den Fuͤchſen 
mitnehmen kann. Auch werden 
Hütten auf einem Yaum ge 
macht. Sie find wohl etwas 
kaͤlter; allein es ftöffee fich kein 


Wind daran, daß der Fuchs et⸗ 


was vernehmen kann. Wenn 


man Heu hinein bringet, und eis 


nen Hederlingsfadt dabey hat; ſo 
kann man fi auch dakinn noch 
wohl vor dem Froſt erhalten. 
übe und Be⸗ 


kann. 
5) MWeiter werden auch die 


Fuͤchſe in Tellereifen geſchoſ 


en. Dabey bat man wenig Ars 

eit. Denn Witterungen braw 
het man nicht, auffer zu den 
jungen Füchfen. Wenn man die 
fe vor dem Bau fangen mill , fo 
muß man das Eifen mit obiger 
Witterung verwittern. “Die ab 
ten Füchfe aber werden auf fol 
gende Art leicht gefangen : Wo 
Quellen oder Springbrunnen im 
Malde find, die ablauffen , da 
nimmt man das Eifen , und legt 
es in die Duelle ohne Witterung, 
doch fo, daß das Waſſer darüber 
lauffe. Auch fchneidet man ein 
Stuͤckgen von dem in der Duelle 
befindlichen oder morafligen Gra⸗ 
fe aus, fo groß , daß es über das 
Eifen langet. Iſt dergleichen 
nicht vorhanden , fo leget man 
ein dünnes laubigtes Zaͤckgen, 


und fireuet dürres Lauh vor das 


Zäcdgen, dab es das Waſſer 
niht wegſchwemme. In bie 
Duelle ſtecke man eine Gabel hin⸗ 
ein , und hänge etwas von Wild: 


oder Rehegeſcheide neben das Eis 


fen, und um die Quelle merfe 
| man 


‚Su 

in alt Holz, und allerley Rei⸗ 
, daß der Fuchs Über das Eis 
imuß, tmenn er zum Geſchei⸗ 
wills Kommt er nun nad 
m &efcheide, jo mird er fi 
das Eifen fangen. Wenn es 
ct frieref , und er fih mis 
m Eifen im Waffer überfchläs 
t, und naß machet, wird ihm 
r Pelz bald fleif frieren,, daß er 
ht meit lauffen fan. Bey 
eihem Wetter reifen fie zuwei⸗ 
n wohl eine Ede weg, wenn 
bee Schnee iſt, kann man ihn 
ald ausmahen. Die Fuͤchſe 
ingen ſich auf ſolche Art recht 
ut, und find auch diejenigen, 
>» mit andern Eifen verprellet 
sorden, doch hierinn zu fangen. 
Yenn fie haben gar Feine Witte, 
ung vom Eifen, meil ihnen das 
Bafler die Witterung benimmt. 


e) Ferner werden die Füchfe 
wuh mit Brähenaugen ges 
fangen. Hier muß man fi 
aber wohl in Acht nehmen, daß 
nicht etwa ein guter Hund daruͤ⸗ 
ber komme. 


benaugen ſterben. Auch kann 
man dieſen Fang nicht eher vor⸗ 
nehmen, als wenn es frieret. 
Er wird aber alſo angeſtellet: 
Man nimmt Fleiſch und ſchneidet 
duͤnne Scheiben, ſtreuet eine 
Meſſerſpitze Kraͤhenangen darauf, 
and wickelt das Fleiſch zuſammen, 
es muß aber fo groß werden, ale 
ein Schnellfügelein, und fo legt 
man die Kügelein gleich hinaus, 
daß fie zuſammen frieren. Man 
muß fih aber wohl in Acht neh: 


men , daß Feine Krähenaugen 


auswendig daran kommen; ſonſt 
fhmedt es der Fuchs, nnd füpt 
fie liegen. Wenn man nun den 
Fang vornehmen mil; fo koͤrret 


Denn alles, was 
blind gebohren it, muß von Kräs 
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"man die Sächfe anf Hlägen an. 


Wenn er dann mur ein» oder 
zweymal von den Plaͤtzen wegge⸗ 
nommen hat; fo werden die Ku⸗ 
‚geln mit den Krähenaugen erfl 


. den Tag, da man fie hinaus les 


gen will, gemacht. Wenn fie 


ſteif gefroren, beftreichet man fie 


mit zerlaffenem Gaͤnſefett, oder 
Butter, legt auf 2 oder 3. Pläs 


- Ken 8 bis 9 Stuͤcke von den Fleiſch⸗ 
figelein. So bald er fie genom⸗ 


men, und die Kügelein im Leibe 
warm worden, wird ibm foübel, 
Daß er nicht weit/lauffen Fann , 
fondern cerepiren muß. Diefer 
Sang ift am beften, wenn Schnee 
liegt, damit man ihn, fo er die 
Dofin zu ſchwach eingenommen, 
und noch weit gienge, nad) und 
nad) ausmachen kann. Sie müf; 


5 aber bald geftreift werden, 
ſonſt geben ihnen die Haare ab. 


E) Man pfleget auch die 
Fuͤchſe auf das Reizen zu 
fchieffen, und diefes wird auf 
verfchhiedene Art tractiret, Will 
man auf den Hafenruf reihen ; 
fo muß man erfi reine reigen ler» 


nen, und diefes macht man alfo: 


Man nimmt den Daumen an der 
Hand, legt den Nagel mit der 
Helfte zwifchen die Eippen, oder 
die Spige von einem Zeigefinger 
wird zwiſchen die Lippen‘, oder 
auch die Hand an das Maul ger 
halten, und an den Fingern oder 
der Hand flarf angefäuget, daß 
es einen Laut geben muß, wie ein 
Haſe, wenn er gefangen wird. 
Auch bläfet man in die zugemach⸗ 
te Hand, und giebt aud) den Laut 
des Hafens an. Noch hat man 
auch ein Horn, welches abgebres 
bet ifi, und einen Anfag hat, wie 
ein Hüftborn , und ift eines gu⸗ 
ten Fingers lang, Selbiges hält 
2b5 man 
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man auch mit einem Ende in die - 


Hand, bläfet darauf, und thus 
die Hand auf und zu. Solche 
geben unter allen Reitzen den 
ftärfeften Laut, wie ein Haſe, 
- und find weit zu hören. 
zeißet man auch mit der Vogels 
pfeiffe, und wie eine Droflel, 
wenn fie gefangen wird. JInglei⸗ 
em fpiget man aud mit dem 
Maul , wie eine Maus. Die 


befchriebene Arten zu veigen muͤſ⸗ 


- fen aber rein gemachet werden. 
Denn der Fuchs if fo fchlau, 
daß er es gleich verfiehet, und 
wird er eher vom Schügen meg, 
als zu ihm lauffen. Man flelle 
fi um den Abend „ oder des 
Morgens mit anbrechendem Tas 
"ge, anden Drt , wo man bers 
meynet, daß Fuͤchſe heraus, oder 
Bineintraben , und reige dann und 
wann einmal, aber nicht oft. 
So man ihn aber eher zu En 
befommt, ift ed deſto beſſer. 
Reitzet man nun, fo wird er bald 
darauf hören , und reißet man 
noch einmal, fo wird er geſchwin⸗ 


de auf das Reitzen Ioslauffen. 


Sertig zum Schuß muß man aber 
vorber feyn; denn er kommt ges 


ſchwinder, ald man es fi ver 


fiehet ; er wartet aber auch nicht 
fo lange, daß man ihn mit Puls 
und Bley willtommen heiffen 
ann. " 


) Hier it auch noch hinzu 
zu figen, wie man junge 


Fuͤchſe tilgen Fönne ; denn . 


Diefes ift ſehr nöthig, wo Wilde 
babnen , und Gehege ſeyn. Wenn 
dieß aber auch gefchehen fol, fo 
giebt ‚man dem Jaͤger von juns 
gen Fuͤchſen fo viel , ald mas ein 
alter Fuchsbalg gilt, und if 
wohl noch mehr zu geben, damit 
Me wegtommen, ehe fie noch vie⸗ 


Ferner⸗ 
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len Schaden tun koͤnnen. Krie⸗ 
gen aber die Jaͤger nicht ein gu⸗ 
tes Schießgeld; ſo laſſen ſie die 
jungen Fuͤchſe lieber gehen, bis 
die Baͤlge mehr gelten. Und es 
iſt ihnen auch nicht zu verdenken, 
indem auch dieſes Accidens ein 
Stuͤck ihrer Beſoldung iſt. Et 
koͤnnen aber junge Fuͤchſe auf vers 


ſchiedene Art getilget werden. 


Wo es gut zu graben iſt, und 
man einen guten Dachshund hat, 
da fann man fie leicht miteinan 
der befommen , oder aber man 


macht“ Schlagbäume , mie by 


dem Dadhsfange , ſo Fann man 
fie audy alfo fangen. Auch leget 
man Tellereifen vor die Röhren, 
darinn man fie auch meiſt weg 
nimmt , mo fie nur zu alt find; 
denn fonft riechen die andern, 
fo ih einer gefangen, heraus, 
und führet alsdann felbige die 
Alte weiter; weswegen dieſer 
Gang bep Zeiten gefhehen mul. 
Wenn nıan fie mit der Flinte megs 
nehmen will, fo fielle man ſich 
zum Bau, oder fo ein Baum da 
iſt, ift es noch beffer , daß man 
fi darauf ſetze. Und meil die 
Alte nemeiniglih gegen Abend 
oder Morgens frühe zu ihren 
zu kommt; fo läßt man an 

nge lieber die Jungen mit Frie⸗ 
den, und ſchieſſet erft die Alte 
todt; fo kann man darauf die 
unge alle auch fchieffen. Man 
muß aber nicht vom Bau geben, 
fie kommen beraus und fehnen 
ſich uach der Alten, daß man 
aud) wohl ein Paar , und mehr 
auf einen Schuß fhieffen Fan, 
und bleibt Feiner darınnen. Man 
muß nur Gedult haben, und fol 
te man aud) ein Paar Tage daran 
wenden muͤſſen. 
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9) Die Fuͤchſe mir dem 
Sangeifen: 3u fangen , davon 
fiehe den Articul: Sangeifen. 
) Die Sühfe mit Schlage 
böäumen zu fangen ‚, davon 
fiehe den Articul:. Sangeifen. 


uchsfett, ſ. Suche. 


uchsgarten, iſt eine Art von eis 
nem Wildgarten, oder eine’ zum 
Fuchsfang dienliche Umzäunung. 


Snierzu fiehet man fih im Walde : 
einen: Ort aus, fo recht die ift, 


oder kurz zu fagen, man erwähs 
let dazu einen Dicigt, und juns 


ges Gehau, von 100 Ellen im 


QDuadrat, ſo, daß dieſer Platz 
auf allen Seiten 200 Ellen has 
be, man umzäunet ihn mit eis 
nem Zaun von dritthalb Ellen 
Hoch , leget darauf gute tüchtige 
Dornbunde in der Quer und Län, 
e, damit er recht wilderich aus 
ebe, machet an 2 Seiten einen 
borweg gegen über, daß alfo 
ein Thorweg auf der einen Seite, 
gegen den auf der andern Seite 
leid) zu fieben fomme. Zu dies 
em einen Thorweg ſchleppet man 
Das Luder, welches man zuvor 


im Walde abdecken laffen , und - 


eine Ede herum gefchleiffet hat, 
bis auf. die Mitten hinein, läßt 
es dafelbft liegen , und reutet 


oder gebet zum andern Thormeg 


wieder hinaus, In dem Zaun auf 
den andern beyden Seiten werden 
in jeder Seite 5 Löcher gelaſſen, fo 
zund ein Viertel Ellen hoch find, 
unten aber werden die Löcher ent» 


weder eine halbe Elle bach ver 


zaͤunet, oder Stuͤcken Holz das 
‚hinein geleget, damit die Fuͤchſe 
darüber eigen, und eher an den , 
Drat freien muͤſſen. Vor dies 
fe Löcher werden nun die an ih» 
rem Drte beſchriebene Schlag: - 


- Täuftig feinen. 


he, und wo er ein koch ——— 
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Bäume, melde doch etwas höher, 
als dafelbft angegeben iſt, ſeyn 
Können, 3 Viertel Ele weit vom 
Zaun geſtellet. Jedoch muß. der 
Schlagbaum glei dem Zaun, 
‘welcher oben auch zes er 
muß, gleich oben über das Koch 


geſtellet, und gleihfam vom Zaun 


verdedet werben, damit er nicht 

o gleich in das Geficht falle; denn 
ſonſt möchte der Fuchs, wenn er 
ihn erblicfte, wieder umkehren, 


und nicht in. den Schlag gehen. 


Der Zaun von unten ber ift des⸗ 


wegen verordnet , daß der Fuchs 


bey offenem Wetter fich bemühen 
müffe , darüber zu fleigen , und 
daß auch die Löcher bey Schnee 
noch hoch genug bleiben. Wenn 


‚ man nun die Schlagbäume fleiſ⸗ 


fig aufftelet und befuchet ; fo wird 
fi der Nutzen von ſelbſten zeis 
gen. Dem erfien Anblid nad 
möchte nun zwar ein folder Gars 
ten vielen zu koſtbar und weit⸗ 
Allein wenn 
man ihn nur recht betrachten, 
ſowohl defien Nugen als Bes 
— wenn er einmal in 

tand geſetzet iſt, erwaͤgen, und 


bedenken will, daß man auf Dies 


fe Art die Fuͤchſe über eine Meile 
und noch weiter durch das Luder 
herbey bringen Fünne ; fo mird 
man finden , daß er vornemlich 
in groffen Waldungen und Ges 
bölzen von befonderer Nutzbar⸗ 
keit und Schäßbarkeit fene, und 
die Koften, fo man darauf ver 
menden muß , doppelt und viels 
fach wieder einbringe. Es far 
fiet auch die Erhaltung deffelben 
fehr wenig. Denn man darf ihr 
nur gut mit Dornen , oder in 
Ermanglung diefer, mit andern 
Reißbunden wohl bededt erhal 
ten, damit der Zaun troden fie 


aus; 


» 
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audbeffern , und bie eiden zu muß man ihm nicht mit ben Fin, 


machen. En * * — * 
auſſen ſouſt w 
Zuchsgeſchoß, ſ. Bogner. er ar bel besnhlen. Gäbe 


Fuchsgraben, f. Fuchsfang · man ihm aber nichts, ſo wuͤrde 


8 


Suchsiagd, wird ordentlicher Weis de eg 
- anders Wilde angeftellet, aufler Fuchkoth, ſJ. —** 


und fie darüber kommen koͤnnen, 


6 


nn er vor Hitze verſchmachten muͤſſen, 
uchsgruben, ſ. Fuchs. weil bey ſolchen wilden Thieren 
groſſe Herzensangſt und. ſtete Hi; 


ſe nicht ſo, wie die Jagd mit 


8 bey d ter dem. Ars Ä 
—— elichene ‚Suchsleber, |. Fuchs. 

t er. m eßen und. 
Saar babdaft zu he = Snäslofung, [. Suche. 
(dran. — wollen A Fuchsmiſt, ſ. Fuchs. 

en ern in di e 

und ſind fo lifie, daß fe auf ei ‚Sucbeneg, l Fuchsfang. 
nen Windbrud , oder hohen Fuchsoel, ſ. Fuchs. 
und den Hunden unter ich zufer , Die Süchfe mit langen , von jwep 
ben. Wo fie aber fonft nicht eis Jägern oder andern Perfonen ges 


| hallenen Netzen, darüber fie weg 
nen Dachtbau, oder ein ander yaffiven mällen, in Die Däde go 


Loch finden Fünnen, hineinzu⸗ f 
chupft, und in die Luft geſchleu⸗ 
fölupien, da werden fie dennod dert werben, A 


den Jagdhunden viel Frumme m 
Lufibarkeit infonderheit s 
Sprünge machen. Ja fie pflegen Er Dnerten — dsl ei 


— Ma —— Ben : — — — 
| | 3 er Zeiten 
ae zu ſchlagen, daß fie abſalen, nn Umfände ,. ever 


uder durdwifchen die Wedhfel. . Solennitäten, mandjerlep Eufls 


varbkeiten anzuflelen pflegen ; fo 
—* — EDEN werden au vor bie Kavalitrs 


und Damed, nad) mancherley 
uchsrafteri, ift ein Bebaͤltniß, Figuren, luflige Fuchsprellen an 
morinnen man einen lebendig ge geſtellet. Wenn demnach von 
fangenen Fuchs von einem Drie der Landesherrſchaft dergleichen 
zum andern führen Faun. Es refolvirt worden ; fo mird vom 
wird derfelbe eine Ele lang und dem Oberjägermeifier, als Dire- 
eine halbe Ele breit und hodvon eur der ganzen Jägeren, an die 
veften eichenen Brettern gemacht, Oberfoͤrſter und Wildweiſter Bes 
und die Luftlöcher werden mit ei⸗ fehl ertbeilet, daß fie allenthal⸗ 
fernen Bleche wohl beflagen, ben lebendig die Füchfe in die 


damit fich diefer fehlaue Gafl bey  Neße einfangen, und: in behoͤri⸗ 


langen Nächten nicht nach und gen Käften nad) der Refidenz in 
nach heraus beiffen möge, Geis den Jägerhof liefern ſollen. Ste 
nen Fraß und das nöthige Waffer werden alsdann in einem - 

I verwapts 
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verwahrten Zwinger: beyſammen 
ausgelaffen, und mit angefchafs 
tem Sutter von dem Caviller ge- 
füttert. Bisweilen muͤſſen auch 


von den Forſtbedienten auf eben 


dieſe Art, lebendige Hafen, 
Dachſe u. d. g. gelieſert werden. 
Es iſt auch wohl ein jeder Ober⸗ 
foͤrſter oder Wildmeiſter, der ein 
wenig Ambition hat, bedacht, 
daß er die Thiere lebendig ein⸗ 
fangen moͤge. Bisweilen wer⸗ 
den auch Jaͤhrlinge, Friſchlinge 
und Bachen, auf Befehl mit 
eingefangen; ,- welches aber ver⸗ 
ſchwiegen werden muß. Dieſe 
Thiere werden alsdann in Kaͤſten 
auf den beſtimmten Platz ge⸗ 


bracht. Dieſer wird mit Tüchern 


1 


‚ambery ſonderlich an der Erde, 


dichte heveſtiget, damit die liſti⸗ 
gen Fuͤchſe nicht. unten hinaus 
Fonmen und Verdruß erregen. 
Sie werden aud) auf den mit 
Grafe bewachſenen Jaͤgerhof ger 
bradt, da es nicht nöthig iſt, 
Tuͤcher zu fiellen. - Sollte aber 
die Herrfchaft unpaͤßlich, oder‘ 
die, Gemahlin: in den Wochen 
ſeyn; ſo wird das Prellen auf 


"dem Schlofplaß vorgenommen, 


und die Herrichaften fehen aus 
ihren Gemaͤchern mit Vergnügen: 
a erluſtigen fi) an den Caprio/ 
len und Luftſpruͤngen der Hafen 


And Fuͤchſe, an dem Umfallen der: 


Eavaliers und Dames, zumalen 
wenn die in heimlichen Käften 
verborgene Sauen unter fie ges 
laſſen werden, da es bey den ger 
ordneten Reiben und Gliedern 
eine ziemliche Verwirrung ermer 
det, und ein. groffes Gelächter 
abgiebt. Der Plak muß wenige 
Fiens eine Viertel Elle hoch mit 
Sande bededet und gleich geha⸗ 
det ſeyn, damis die Luft deflo 

ger dauren, und daß die Vol 
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:#ighefprünge der Fuͤchſe und Has 
‚fen deflo vigoreufer. und: öfter ges 
he ben werden : m 


en: Denn 
Sonf.wärde die.£uß ſich bald eu» 
Digen, ‚wenn. die: arme Thiere 
bey dem Herunterfallen den Kopf 
a. —— ee oder den 

ückgrad, da oder bie 
Fäufte ebrägen —— 
nun an dem beſtimmten Tage die 
Cavaliers und Dames in griiner 
Kleidung bey Hofe; ſo werden 


‚fie an ihre Stellen: angewiefen z 


daß alſo wech ſelsweiſe ein Caba⸗ 
lier und eine Dame einander ge⸗ 
gen über vor fi) haben/ meldyer 
mit ihr den Fuchs mit denen hier⸗ 
su bebörigen ſchmalen Prelineken 


. aufsiebet und prellet. Nachdem 


fih nun die Eavalierg und Das 


wmies dabey eingefünden , werden 
3 bis 4 oder mehr. Reiben formis 


tet, und find alſo 2 bis 3; Gafs 
fen zu feben. Auf Befehl der 


Herrſchaft werden ) die: KRäften 
‚der Fuͤchſe und 
oͤfnet, daß alled durcheinander die 


Haſen zuerſt ger 


Saſſen paſſiret. Soll es nun 
bald iu Ende geben; ſo werden 
Die Sauen herausgelaſſen, und 
biefe machen ſodann bey den. Das 
men unter ihrer langen — 


inſonderheit den’ Reifroͤcken 
nen ſolchen Rumor, daß es nicht 
zu beſchreiben if. Solchemnach 


iſt wear Agrar ein: fonders 
LO. Plaifir, befonders wenn 
ſich die zwey, fo mit einander 
prellen,, recht verlieben, und zu⸗ 


gleich rücken 5. fo bringen fie den 


Jude 6 bis 8 Ellen-in Die Höhe, 
Nüden fie aber nicht in 9 


Tempo/, ſo aͤberſchlagen fie felbiv . 


ge, nur, daß fie von einer Prelle 


„ Auf die andere kommen. Zu dem 
iſt dieſes Fuchsprellen auch eine 
vollkommene keibesbewegung Es 
gehören aber ſowohl Be 


eſchi 


{ 


fuͤllet 
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Geſchicklichkeit dazu. Wer mit 
dem Prellen die Vortheile nicht 

recht in Acht nimmt, der kaun von 
dem andern umgeruͤckt werden > 
oder ſich doch verrenfen. < 


Suhsruthe, I, Suchs. 
Fuchsſchieſſen/ ſ. Fuchsfang · 
Fuchsſchwanz, ſ. Suchs. 
guchsſtandarte, ſ. Fuchs. 


Fuchswuͤrſte, dienen bloß zum 
Spaß, und werden alſo gemacht: 
Man nimmt die Daͤrme von ei⸗ 
nem Fuchs, nebſt deſſen Ders, 
Lungen: und Leber, mit vermeng⸗ 
tem Salz, Kümmel, Ingber ’ 
.. YHfeffer, und etwas von. zahmen 
Fieiſch, hacket diefes alles unter: 
“einander zläfles es Pochen, und 
in einen Fuchtdarm. 
Hat nun einer eine ſolche Wurft 
verzehret , ſo wird er ausgelacht, 
die Yäger blafen die Huͤſthoͤrner, 
und beilen daju, wie die Hunde 
and Fuͤchſe en 


Fuchs zunge, ſ. Suche. PB 
Suchs zwinger / f. Suhebehäls 
ter. | 


Fuͤhrig, fagen die Jäger von dem 
Leithunde , wenn er ein Jahr alt 
if, und. nunmehr sur Arbeit tuͤch⸗ 
fig wird. ſ. Seithund. 1 


ünffpforte ‚.. Tran. Quinque- 
5 Porte, ift ‚ein in frankreich er⸗ 
fundenes Fiſchgarn, welches ba, 
"ber. alfo genennet wird, weil es 
ki Eingänge der Pforken hat, 
die im ansdfiihen Portes ges 
nennet werden, Es ift aber dies 
fes Garn eigentlich aus 6 Stis 


dien zufammengefegt „ in deren 
en Sinsang gelaffen wird, . 


iehet ſolches nur an 


2 


FJedoch gef 
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der Dede und den 4 Nebenfeiten. 
"Denn der Boden, welcher das 
ſechste Stuͤck ausmacht , muß 
ganz gleich und flach ſeyn. Es 
wird: mit 48 Schmafen oder 
Mafchen eines Zolles weit ange 

- fangen, und bey 40 Schub lang 
fortgefiricdet, ehe etwas zu sder 
abgenommen wird, zumal fo bie 

< Ränge jeder Seite 8 Schub, die 
Höhe aber, wenn es gerichtet 
wird, vier Schuh halten folk. 


Fulica, fe Taucher. 

Funduli , ſ. Gröndling- 
Fundulus , f. Schmerle. 

Fungus cervinus, ſ. Airfhbeunft. 


Fungus Laricis „ fe Kerchens 
ſchwamm. 


Furckeln, ſ. Forckeln. 
Furet, ſ. Froͤttel, Iltis. 
Faro, ſ. Iltis. | 
Furünculus, f. Iltis. 
Fufanus, f. Spindelbaum:. 


Sußgeftelle, nennen die Jäger an 
Yen Habicht die Schenfel. 


‚Sußfnehe ſ. Gorſtknecht / 
Sörfter. | 

Suftel, frani, Fuſtel, ſ. Gelb⸗ 
holz. 


Fute „ iſt ein bey den fanden 
Vogelſtellern gebräuchliches Wort, 
welches von einem Vogel gelagt 

"wird , welcher die Fallen und 

Sglingen entdedet hat, um 

nicht mehr dargin geben will. 


vi “ % De * 


ng 
©. 


Gy it auch ein Inſtrument, 
fo die Jäger gebrauchen, uns 
gefehr wie eine maͤſſige Streugas 
bel, gweyzadicht, entweder ganz 
von. Hol; oder von Eifen, mit 
einem hölzernen Stiel, Sie bes 
dienen fi derfelben , um einen 
in Neben gefangenen Wolf, 
Luchs, Dachs, Fuchs, Fifchots 
ter, wozu man aber eine drey⸗ 
s zändichte Gabel haben muf 
. oder ein. anderes dergleichen mil 
des und beiffendes: Thier um den 
Hals zur Erde zu druͤcken, da 
mit man es defio ſicherer angreifz 
! er und bernach um fo viel befs 
er-damit bandthieren Fönne, 


Gabelgehoͤrn, gablihtes Ges 
hoͤrn, beiffen die Jäger, wenn 
zu oberfi an jeder Stange eines 
;, Hirfhgemenhes2 Enden in Form 
. einer Gabel beyſammen fteben, 
oder wenn jedes von diefen Ens 
den wiederum in Feine Gabeln 
zertheilet iſt. 


Gabelhirſch, heißt derjenige, dem 
nur allein nebſt den Spieſſen die 
Augenfproffen ausgewachſen find, 
: und der fonft Bein Ede mehr hat, 
ſ.a. Hirſch. — 


Gablichtes Behörn, Gabel—⸗ 
gehoͤrn. 
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Bäms, ſ. Gems. 


Gänge oder Gaͤnge ſeyn, ſagt 
man von den Thieren und Huns 
den, die wohl Lauffen koͤnnen. 


Gaͤnſeaar, ift ein groffer Raub⸗ 


vogel, wie ein Adler, und wird | 


in Deutfchland von denen Schuͤ⸗ 
5 oft gefunden. Wenn Die 
fe auf der Erden find; ‘fo 


44 
3* * 
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thut er ihnen nihte "So bald 
fie aber nur über ſich in die Luft 
fliegen, fo. ſcheußt er unter fi 
Daher pfleget man zu fagen: die 
Gaͤnſe find närrifche Wögel, 
wenn der Fuchs oder Wolf fommt, 

ſo follten fie in die Höhe- fliegen; 
wenn aber der Gänfenar kommt, 
fo follten fie fißen bleiben. - Ubri⸗ 
gens ift diefer Vogel nicht wohl 
zu ſchieſſen; denn er fest fich 
nicht, fondern fchmeber allezeit 

“ oben in der Luft. Wo er aber 
_ feine Jungen etwa auf einem 
Baume bat, da ſetzt er fich bis⸗ 


Gagnages, iſt ein franzöfifches Jaͤ⸗ 

gerwort, und bedeutet die Korn⸗ 
der, oder die mit Kornfruͤch⸗ 

ten beſchwerte Derter, wohin 

„bie Hirſche Fommen , ihr Ges 

i alle, oder ihren. Fraaß ıu hab. 
en. 


Gainus, f. Marder. 


3 


Balläpfel, ſ. Eiche, lit, B) und 


') nr, I, 

Galbula, f. Emmerling. 
Galerant, |, Rohtdommel. 
Galgulus,s ſ. Emmerling, 
Gallina, ſ. Henne. 
Gallina Corylorum, ſ. Bitkhahn, 
BSaſelhuhn. or u 
Gallina novalis major & media, 

ſ. Brachvogel. | 
Gallinago , f. Schnepfe, | 
Gallus Betularum ‚ ſ. Birkhahn. 
Gallus filveßris‘, ſ. Birckhahn, 
„safan ——— 
Gallus. ſilveſtris major, ſ. Auer⸗ 

bahn. ——— 

Gang⸗ 
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Gangfiſche, Seelen, Stüben, Gans, wilde, lat. Anfer, fran;. 
- find einerley Fifhe , die uur Den 
Rahmen nah den Jahren An 


+ Deru. 


Im .eriten Jahr werden 


‚ fie Seelen , im_ andern Jahr 
. Stüben, am Zürderfee aber 


Zilbele oder Alburin genannt, ° 


entweder von der Weille der 
. Schuppen und des Fleiſches, oder 


— 


von dem Woͤrtlein: Halb, dar⸗ 
rum, weil es halb erwachſene 


Fiſche find. Im dritten Jahr 


- 


heiſſen fie Gangfiſche oder 
Wattfiſche. Nun find dreyers 
ley Sanafifche . im ; Bodenfee. 
Die erite Gattung heilfet Sands 


= fiſche, und daraus erwach⸗ 
en & 


andfelchen, oder Adels 
den. Die andere Gattung 
—* gruͤne Gangfiſche, und 


daraus erwachſen Blaufelchen. 
Die dritte Gattung ſind weiſſe 
Gangfiſche. ‚Etliche werden 


gefangen um Eoflanz , und iſt 


"Clans wiſchen Brägens uud Eins 


Dan. Die andere Gattung wird 
fonderlich um Coſtanz gefangen, 
und iſt ihr Laich im Wolfinonat; 
und waͤhret bey 
gröfte Lagerſtait iſt neben Coſtanz, 
‚des Orte/ das man nennet in 
der Grub , N jährlich. in 
il Anzahl gefangeh werden. 


Im Jahr 1534. wurden in einem 
& bey 46000 Gangfiſche ge⸗ 


ngen. Sie find aber nicht ds 
eine Spanne lang. Sie find 
indeflen alle gut, geſotten, ger 
braten, und gebacken. So man 


| ie fieden mil, muß man fie in 


eiffen Wein legen, Sie wer 
den auf in eig 
und in fremd | 
vet. Man dörret fie au), und 


ein . eingefalzen , 


> acht damit Fuͤrſten and Deren 
Merehrungen, a 


6Wochen Ihre 


*. zen, ſondern dur ſ 


Länder gefuͤh⸗ th 


8 
en 
— 
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Oye, kommt der zahmen an Ge⸗ 
ſtalt faſt allerdings gleich, auſſer 
daß ſie ſchmaͤchtiger iſt, und ei⸗ 
nen ſchaͤrfern Schnabel hat. 
Der Farbe nach ſind die wilden 
Gaͤnſe entweder'grau , Die man 
am haͤuffigſten fiehet , oder gan; 
: weiß, ausgenommen die 4 ober 
5 Schwingfedern , fo kohlfchwar; 
‚find: Diefe werden Hagelgäu 
: fe, ingleihem Schneegänfe ge 
 nenuet, und find zwar etwas 
‘Feiner, können aber weit ſtaͤrker 
- und höher fliegen „ als die 
“ grauen. Diefe wilden Gänfe 
legen im Fruͤhjahr 9 bis 12 Eyer, 
und bringen nad) einer Brutjeit 
von 4 Wochen ihre Jungen in 
moraſtigen Orten auf rifen 
und Hügeln: aus. Sie find fehr 
ſchen, „und fegen ſich nicht leicht, 


“wo fie nicht vorhero etliche mal 
"zur Sicherheit herumgeflogen find, 
ihr Laich in Der Saften, und ibe b 
Lagerfiatt "sum gröften in der 


und fi) der Gelegenheit erfund 
‚get haben. Sie halten ſich auf 
groſſen Brüchen auf, fliegen dei 
Nachts auf die Saatjelder nad 
dem Getreyde, und ziehen in ihr 
rem Flug, wie ein‘ Triangel, 
wobey ſie nicht felten ein ſtarkes 


Geſchrey von ſich hören lafen. 


Einige meynen, fie fehrepen dar 
um, daß, wenn bey Nacht oder 
dickem Nebel einige zurid ge 
blieben, diefelbe ſich nicht verit⸗ 
olches Zeis 
hen ibrem Zuge richtig nachſol⸗ 
gen können. „Sie follen lange 
leben und zu einem hoben Alter 

- gelangen. Mau pfleget fie, wie 
die wilden Enten ; entweder mit 
dem Schießpferd zu ſchieſſen, 
vermittelſt eines Fuchſes oder to⸗ 
en Hundes, oder durch zahm⸗ 
gemachte ‘wilde Gänfe mit Nu 
* * ir iii ot 
extigten Gatn zu Jangen. | 
ai “#0 7 Ent 
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Ente, lit, b) und e). 
kann aud) ein Gehäge für fie mar 
then, mie für die Enten, |, Eins 
sengebäge. 


Eine befondere Invention, 
bie Sänfe nebft den wilden En 
ten mit Doppelflinten oder 
Barrenbuchfen zu ſchieſſen, 
verdienet bier noch beygefügt zu 
werden. Man läßt fich eine 
Dovppeflinte, d.i. eine Flinte mit 
= Läuften machen , wie dergleis 
chen in Drefden verfertiget wer⸗ 
den. Es muß aber ſolche Flinte 
laug ſeyn, und die Röhre auch 
ziemlich Eifen haben. Die Roͤ 
ren liegen neben einander, und 
iſt auf beyden Seiten an jedem 
Zaufte ein Slinten« oder franzdfis 
ſches Schloß. Der Schaft iſt 
wie ein ordentlicher a 
Beyde Abzige zu den Schlöffern 
find alfo gepaßt, daß der eine 
etwas vor dein andern ſtehet, und 
kurz, der andere aber länger ifl, 
Daß man nad) Gefallen beyde zu⸗ 
glei, oder ein Rohr nah dem 
andern abfchieffen kann, Es ge 
Het aud) gar wohl an, daß beys 
be ren * nur von ei⸗ 
nem "Schloß gezuͤndet werden: 
doch iſt es beſſer, wenn jedes 
Mohr beſonders nach Erforderu 
kaunn losgeſchoſſen werden. Und 
weil denen Enten und Gaͤnſen 
nicht fonderlih nahe anzukom⸗ 
men; fo ift nöthig , daß dergleis 
Ken Stüdgewehr lang und ſiark 

feye, damit man wegen des wei 
sen Schuffes recht groben Hagel 
Darein laden Fan, als mit wel 
chem allegeit, neben dem, daß er 
beſſer durchfchlägt , auch weiter 
hinaus zu langen iſt. Weil aber 
eine folhe ſchwere Flinte nicht 
wohl fortzutragen ift, ugch wenis 
er aber aus freyer Fauſt ange 
of, Jagd⸗Lex. iter Thr 


Man 


4 
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ſchlagen und, abgefeuret werden 
kann; ſo muß man - Mittel 
denken, wie das Gewehr nicht 
nur forkzubringen, fondern auch 
damit anzufommenift. Hat nun 
„ber Entenfhüge ein Pferd ; fa 
läßt er fidh einen leichten Pferdes 
Farren machen, mit geraden und 
niedrigen Leitern, auch nicht gar 
hoben Rädern, daß, wenn er 
neben dem Karren fiehet, er auf 
den Leitern auflegen, und drüben 
wegſchieſſen kann. Gleich hinter 
dem Pferd auf den Karrenbäus 
men wird ein Brett geleget, 
darauf der Fuhrmann ſitzet. Des⸗ 
gleichen ift über der Are eine- 
Schale, mie fonft auf den Was 
genaren ſeyn, tworinnen ein ziem⸗ 
lich groffes rundes Loch einzuboh⸗ 
ren, daß ein Säulgen hineinge⸗ 
fteckt werden kann, welches ib 
aber leichte muß umdrehen laffen. 
Dben in dem Säulgen muß eine 
Gabel feyn, daß man die Flinte 
‚auf: und einlegen kaun. Auf 
der einen Seite muß ein Schirm 
von Leinwand, welcher ald Buſch⸗ 
wert gemahlet, doch nicht von 
glängender — iſt, gemachet 
werden, doch ſo, daß man ſelbi⸗ 
gen nur auf die Leitern einſtecken, 
und nach Begehren auf dieſe oder 
jene Seite briugen kann. Der 
Schirm iſt ſo lang, daß er von 
dem Pferde bis hinten hinaus, 
fo lange der Karren iſt, reiche, 
und fo hoch, daß der Fuhrmanun, 
und der daneben bergebende 
Schuͤtze dahinter verborgen fie, 
oder geben Fann. Und da dad 
Säulgen mit der Gabel 6 biß 7 
Zoll höher, als die Leitern ſeyn 


‚muß; fo wird auch der Schirm 


alfo eingerichtet, daß gleich der 
Gabel ein Guckloch im Sim 
if, ge länglicht geſchnitten 
ſeyn Yı » Der Schirm iſt * 
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“an und vor fi felbft oben und 
unten in einem ganzen Rahmen 
durch weg; jedoch gleich dem 
Schießſaͤulgen läßt man auf 2 
Suß Leinwand fehlen. Diefe 
Söharte aber zuverblenden, wird 
noch ein Rahmen hinein emacht, 
der ſich in dem groſſen Rahmen 
Bin und her ſchieben läßt, als 
mie an theils Glasfenſtern zu 
ſeyn pfleget. __Diefer keine Rah⸗ 
men ift gleichfalls mit Leinwand, 
wie der groffe, gemacht , daß fie 
alfo, wenn der Meine Rahmen, 
in welchem eben die Schießfchars 
te iſt, an den groffen hineinge⸗ 
ſchoben wird, das ‚offene Loch 
bedecket. 


Henn nun jur Winterszeit 
die Seen und Teiche zufrieren, 
und die Enten nach den Flüffen 
und Ströhmen, gemeiniglich wo 
uffene Striche bleiben , oder 
aber zur Herbftzeit ſich auf den 
Zeichen und Seen ſtark verfams 
meln ; fo läßt man ein Pferd in 
den Karren fpannen, und leget Die 
- Dopvelflinte darauf. Der Fuhr⸗ 
mann fett fih auf den Karren 
Hinter den eingeſteckten Schirm, 
und der Schüge gehet auf der 
Seite am Karren her. . Seben 
fie die Enten liegen; fo fahren fie 

f bep denens 


vorben, und nachgehends näher 
hinzufahren. Da nun der Schüße 
dermeynet, bald nahe genug zu 
fenn; fo faflet er allgemad) feine 
Slinte, leget felbige in währen. 


. 
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Bu Een A und 
ie dur e ießſcharte 
allgemaͤchlich durch. So bald er 
nun ſiehet, daß ihm die Enten 
oder Gaͤnſe recht zum Schuſſe 
ſind, giebt er dem Fuhrmann 
ein Zeichen, welcher denn mit ei⸗ 
ner Hand das Pferd aufhält, 
und mit der andern nach dem 
Shieberahmen greift, und fol 
en zuruͤcke zieht. Es muß 
aber auch der Schoͤtze fen fir 
zum Schuſſe feyn , und losoris 
den. Sollten nun die Enten 
geſchwinde, wie fie ohnedem zu 
tbun pflegen , — „wenn 
das Pferd angehalten wird; ſo 
iſt deswegen das weite Loch mil 
dem Schieberahmen ſchon wegge⸗ 
sogen, kann alfo der Schügefih 
mit feiner Flinte auf die Sit 
oder nad) der Höhe menden, und 
diefelbe im Flug herunter ſchieſ⸗ 
fen ; oder aber, da ſie ihm im 
Sigen nicht nahe genug beyein⸗ 
ander wären; fo ſchieſſet er nur 
mit einem Lauff im Siten, und 
mit dem andern im Flug nad 
ihnen. So kann diefe Inven⸗ 
tion, auſſer den wilden Enten 
und Gaͤnſen, auch zu Trappen 
gebraucht werden. Solle aber 


ein Weydmann dieſe Maſchine 


mit einem Pferdkarren nicht am 


wenden mollen, fo laſſe er fih 


einen langen SchiebFarren 
machen, darauf die Flinte bes 
quem liegen kann, in der Mitten, 
wie oben bey dem Pferdfarren 
angewielen, ein Säulgen mit eis 
ner Gabel, fo hoch, daß, wenn 
der Schüße auf den Knien liegt, 
er darauf auflegen Fönne. 
der Seite wird noch ein Geräfe 
emacht, welches nur fo hoch 
eyn darf, daß ſich der Schuͤtze 
gebuͤckt dahinter verbergen fann. 
Hiebey ift aber noch ein befonde 
ret 
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ie — S0 — ae Garbenfrähe, f. Kraͤhe. 
wie der, fo bey dem Rebhuͤner⸗ 
fang gebraucht 2 Doc mug Garde de Bois, ſ. Sörfter. 
diefer etwas lang fepn, Wenn Garde de Forets, ſ. Foͤr ſter. 
nun der Jaͤger an Enten anjie⸗ 
hen will; fo legt er feine Slinte Garde des Cbiens, ſ. Hundes 
auf den — ide ben junge _ 

m auf, und ſparnet den Goardes, iſt ein franzdfifches Jaͤger 
Schild auf , bat —— wort, welches die beoden Beine 
m» Der den Soritaren ——— 
ausgeſpannten Schild, daß er ne bie Sceatal qui 


und fein Fuhrmann dahinter 

— geben ? und lairet an Gardes- Chafe, ſ. Forſtknecht. 

ange nur von ferne, wie bey 

Dem Rebhinereintreiben bis er Gare, ſ. Sabacht. 

vollends ee Fann. ren Bare Erde, ſ. Kohlſtaͤtte. 

er nun fiebet, daß er nahe ge | 

nug iſt, giebt erw hrendem&ort, Garenne, |. Fiſchweyde. 
Garn, Netz, lat. Rete, franz. 
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| ziehen feinem Fuhrmann den 
Schild, und macht fih immit⸗ 


telſt nach feiner Flinte, bringet 
ſelbige behende auf die Gabel, 
und —8 immer gebuͤckt das 
bey ber, bie er um Schuß fer 
tigift. So bald giebt er jenem 
ein Zeichen, diefer hält fofortan, 
und der Schüge muß auch alfos 
bald losdruͤcken. Dabey ift ends 
lich) auch ein guter Hund nöthig, 


der nad) diefem die getroffene 


Enten aus dem Waſſer langen 
kann. Wo dergleichen Feder 
wildpret, ale Enten, Bänfe 
und Zrappen, ſtark einfallen , 
bezahlen fie die Kofien , die man 
hiebey aufzumenden bat, bald ; 
der Luft, die man dabey haben 
kann, nicht zu gedenken, Uebris 
gene iſt von den milden Gaͤnſen 
noch zu bemerken, daß fie zur 
niedern Jagd gehören. 


Ganzmachen, ift eine mends 
männifhe Medensart, und heißt 


fo viel, als das Treibevolk bey - 


einem Jagen in Reihe und Ord⸗ 
nung fielen, — 


Filet, Rets, nennet man ein’ ges 
wiſſes, nah Maßgabe des Ges 
brauchs, von zartem und flarfem 
Zwirn, Bindfaden, oder hänfes 
nen Leinen, mit weiten oder ens 
en Mafchen oder Schmafen ver, 
ertigtes Geſtricke, ſo man jur 
Jagd, oder auch zum Fifch: und 
Vogelfang gebraucht. Yon denen 
bey der Fiſcherey noͤthigen 
Sarnen, f. a ı Sifchs 
zeug. Dep der Jagd des ho⸗ 
ne MWildpvets bedienet man 
& der Garne , um fowohl das 
Wild darinn zu fangen, als auch 
der Tücher zu ſconen. Dahin 
gehören die Sirfchnege, Saus 
nee, Spiegels und Prells 
nege, Wildgarn , Ruppels 
nege, welche gebraucht werden, 
damit bey dem Anfallen ber Hir⸗ 


ſche und milden Sauen die Tuͤ⸗ 
her nicht durchbrochen oder zers 


riffen werden mögen. Menu 
aber dad Wild gar ohne Tücher, 
und fonderbare Vorbereitungen 
gejaget werden ſolle, welches die . 

Jia Jäger 


9 


— 
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| zu ein Streiffiagen heiffens 
N) 


muͤſſen dieſe Garne ihre beften 


Dienſte im Niederfallen und Be⸗ 


decken des Wildes ermweilen. 
ur niedern "Jagd bat man 
eb und Wolfsnetze, Fuchs⸗ 
Raufdy s oder Lüdennege, 
Sladı 8 
denen Hafen und Eaninichen, iu 
welhen auch die fogenannten 
nngarne gebrauchet werden; 
erner Dachshauben, Bibers 
und Sifchorternenge , Mar⸗ 
der ⸗ und Iltisnetze. Zum 
ederwild hat man allerley 
lach » und Steckgarne, Reb⸗ 
bünerzeug mit Damen und 
lügeln, Goch e Aang » und 
iebnege , Spinneweben, 
Tiraffe, Schneegarn, Steck⸗ 
nenne, Wachtelgarn, Vacht⸗ 


netze, Blebenege, Born 


und Bü 


und fangen Fönne. 


elgarn ; wovon unter 
diefen Benennungen das mehrer 
ve nachzuſchlagen. Ueberhaupt 
aber iſi von allen dieſen Garnen 
zu bemerfen , daß fie rn. 
beuds viele Bufen und Höhlen 
baben müffen, darein fih das 
Wild und Gevögel verwideln 
Damit fi) 
aber die Garne nicht weiter aus⸗ 
dehnen ‚, noch auch enger einzies 
den mögen, als die nöthige Laͤn⸗ 
ge oder Breite erfordert; fo fol 
der Weydmann diefelbe, nad 
ber Breite, die fe haben fullen , 
nehmen, zum üftern auf einem 
groffen Plaß ausbreiten , und ſo⸗ 
denn mit Lohwaſſer befprengen, 


- jedoch aber wohl mieder abtrock⸗ 


nen laffen, da fich denn das Ga 
flechte an denen Mafches fg veſt 
in einander ſchlinget und zu 
men bält, daß es groffe Mihe 
brauchet, wenn ein Garı fi 
über die gerechte Länge und Breis 
te ausdehnen fol. 


. oder Stedgarne zu ” 
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Die Garne zum Federwild wer⸗ 
den entweder gruͤn, braun 
oder gelb gefärbet ; denn ‚wenn 
fie weiß bleiben , würde daffelbe 
erſchrecket und vertrieben werden. 
Die grüne Farbe aber, welche die 
Vögel, die ih immer im Gruͤ⸗ 
nen aufhalten, nicht fo leicht ger 


- wahr werden, wird aus grünem 


Korn bereitet , welches man zu 
einem Safte fiöffet , und damit 
das Garn über und über befireis 
et, weldes man hierauf mit 
bem Salt in einen Zuber oder in 
eine hölzerne Wanne thut , und 
es Tag und Nacht darinnen lie 


gen läßt. : Die braume Sarbe, 


welche die Garne am längften er, 
hält, macht man aus Serberloh, 
oder man nimmt von den ausge 
—— Wurzeln eines Nußs 
aums die Rinde, zerhackt dies 
felbe gröblih , und läßt fie eine 
Stunde laug im Waſſer fieden. 
ernad) lege man das Garn oder 
es unten auf des Keffels Bo⸗ 
den, fchüttet die Rinden mit 
dem Waſſer drüber. her, und 
läßt fie — Nacht darinnen 
weichen. Nach dieſem thut man 
das Garn heraus, und laͤßt es 
wohl auswinden und trocknen; ſo 
bekommt es eine ſchoͤne hellbrau⸗ 
ne Farbe, welche ſehr wohl dau⸗ 
ren, und das Garn lange Zeit 
ut erhalten wird, Die gelbe 
arbe macht man aus Schoͤll⸗ 
aut. Von diefen nimmt man 
anze Hände vol, und reibet das 
ara Durdhgebends damit, als 
wie mit Seiffen, läßt es wohl 
austrodnen , und zum Gebrauch 
aufheben. Wenn man die Barne 
8 
@ 


Fr gut erhalten will; fo 


— ß —— ned oe 
mersjeit, fonder ev gro 
ige, über eine Nacht tm BBafe 
er liegen, indem fie fonft old 
mp 


| Ga | — Ga 
rſch dunne werden. Hinge⸗ Carrulus, ſ. Hetze; 


kann man fie im Winter | 
an es nicht . fehr gefrieret , —— Bohemicus, ſ. Seiden⸗ 
> fonft in denen Fühlen Zeiten, ans | 

bl 2 ee — * Gartenfroͤſche, ſ. Froſch. 
innen liegen la a | \ 
e Seit fe fodenn abgetrodnee Bartenröthling , ſ. Roth⸗ 
rden müffen. Siernächtt mag ſchwaͤnzlein. 

n auch die Garne an folchen 
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ten aufbebalten, to e# fein 


Baruffe, . Barauſche. 


gesiefer von Ratten oder Maͤu⸗ Bauch, ſ. Guckguck. 


giebt, auch dieſelbe an 


keine | 
and, fondern in die Mitten, Geaͤfter, ſ. Afterklauen. 
Stricke oder Stangen auf Beäffe, beißt bey den Yägern bie . 


ıgen. Waͤre ungefähr an eis 
n Garn eine Mafche aufge 
gen, muß folche unverzüglich 
der gefaffet und zufammenger 
en werden, fonft geben auch 

übrigen nach und nach auf, 
» machen es unbrauchbar. 


nfad, ift ein zum Fiſchfang 
oͤriges, und in Geflalt eines 
gen Sads geſtricktes Netze, 
lches bey dem Eingang weit 
d mit = Wänden verfehen i 
h und nach aber enger wird, 


0, daß es auf dielekte ganz fpir 


zulaͤuft. Damit aber diefer 
ick in pi Rundung audges 
unt bleiben möge; ſo werden 
h der Weite defjelben einige 
iffen in gewiffer Diſtanz von 
ander inumendig angemadht , 
H gleichfam ein geſtrickter 
ichter mit eingebracht, der en⸗ 
sufammen gehet, und nur eis 
3 Heinen Durchgang hat, 100 
rch der Fifch wohl hinein, aber 
ht wieder zurück herans Fan. 
ie werden nebeneinander in bie 
öffe und Stroͤhme gelegt, und 
vohl die Wände, ald der 


viel vom Sad, am Pfahle be 
ſtiget. 


e· [Habt acht. 


gemacht, oder nahe bey St 


Nahrung der wilden Thiere und 
Vögel , welches ihnen um fg 
mehr befannt ſeyn muß, als fie 


ihre vornehmfte Anfialter zum . 


Jagen, Fangen und Schieffen 
darnach einzurichten haben. Von 
allen wilden Thieren, ſowohl 
edlen, ald Raubthieren, ift 
befannt, daß fie des Nachts ihr 
Geäffe, Nahrung und Fraß, je 
des n feiner eingepflanzten 
Natur f het, mie an Hirſchen, 


& 
Sannbirfehen und Thieren, Elens 


den , Sauen, Reben und Hafen 
zu ſehen, daß ſich felbige gegen 
Abend aus ihrem Lager und 
Stande aufmachen, beyundn 
der Sonnen Untergang aus fe 


bigem heraus, und auf die ſreyen 


Derter ziehen, wo fie ihr Ges 
aͤſſe haben , mit anbrechendens 
Morgen aber wiederum nach ih⸗ 
rem Stande eilm. Doch das 
gilt nur von dem, was recht 
wilde ift. Mit dem, was —— 


und Dörfern gezogen und gewoh⸗ 


‚net worden, ift es anderfi be 


fhaffen Denn folche nehmen 
des Tages noch mehr Geäffe zu 
ſich, ald des Nachts. Wieder⸗ 
um iſt auch zu merken, daß es 
mit dem Geäffe der wilden Thies 
se nur im Srähling, Sommer 

LE und 


die 


/ 


003 So 
und Herbſt dieſe Beſchaffenheit 
hat; im Winter aber, da die 
Noih in Abſicht auf ihre Erhal⸗ 
tung groͤſſer wird, treibet ſie der 
Hunger, auch am Tage nach dem 
Geaͤſſe umher zu ziehen. Doch 
findet man auch, daß fie mei⸗ 
ſtens nur im fiebenden , und we⸗ 
nig auf freven Dertern , fi den 
Sag über aͤſſen. Mit Raubthie 
ren, wie auch mit dem, was 
unter der Erde und im Waſſer 
feine Nahrung bat, hat es eben, 
„die Beſchaffenheit, daß fie ſich 
emeiniglich des Nachts näpren. 
Der Bär und Dachs kommen in 
. den Wintermonaten als in der 


Mitten des Nrovembers, im Des - 


cember , Jenner, und zuweilen 
dis in den Hornung gar nicht 
aus, indem fie von ihrem eiges 
nen Leib und Fette zehren. Der 
kLuchs N Wolf, Biber, Fiſchotter, 
Fuchs, Katzen, Marder und 
Fitiſſe, ſuchen das ganze Jahr 
ihren Fraß meiſtens bey Nacht. 
Bey Luchſen, Wölfen und Fuͤch⸗ 
fen geſchiehet es zuweilen, daß fie 
auch am Tage was ſuchen und 
fangen ; da man ſich denn dar⸗ 
— richten muß , wenn etwas 
mit Jagen und Puͤrſchen erhals 
ten werden folle, daß man fols 
ches am Tage, vornemlich aber 
in den Morgens und Abendfluns 
den einrichten muß. Dahinge⸗ 
en, was durch Gärten, Eins 
nge, Gruben, Fallen, Eifen, 
Schlagbaͤume u. d. e gefangen 
werden werden fol, 
alfo eingerichtet werden, daß es 
gegen die Abendfiunden fertig ifl, 
immaffen man am Tage mit 
dergleihen Fängen nichts aus 
zgichten wird, 


Mit dem Sederwildpree 
bat es wieder eine andere De 


olches muß - 


die feines oleihen fin 
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wandniß. Solches fuchet fein 
Geäffe durchgehende am Tage, 
ausgenommen der Schuhu, und 
die Eulengefchlechter , welche 
ihren Raub und Fraß in der Nacht 
fuhen. Nicht weniger fuchen 
die im Wafler ſchwimmende Voͤ⸗ 
gel ihre meifte Nahrung auch in 
der Nacht; die Tagesfchlaffe a⸗ 
ber in den Morgen» und Abends 
fiunden. Sonſt find überhaupt 
alle andere Vögel , vom Auers 
hahn an bis zum ſchlechteſten, bes 
fchaftiget, daß fie ihr Geaͤſſe und 
Nahrung am Tage fuchen , ink 
befondere aber des Morgens fris 
be, und aud Nachmittags ; ia 
den Mittagtflunden aber ruben 
fie indgemein, zwar wohl nad 
Erfordern nicht fo gar, jedoch 
find fie nicht fo emfig, als frühe, 
da der Magen verdauet , und 


og Abend, da fie vollends iu 


ch nehmen, daß fie des Nachts 
dauren können. Hiebey find aber 


auch die bleibende und ziehende 


Voͤgel zu unterfcheiden. eun 
in währendem Zug nimmt fich der 
siebende Vogel freplich des Mor⸗ 
gt nicht fo rechte Zeit, daß er 

ch zuſoͤrderſt fatt machte , fons 
dern er eilet, fonderlich bey er 
fprießlichem Wetter und Winde, 
auch nachdem die Natur in ihm 
das bevorfiehende Wetter merfet, 


- Damit er wieder in andere warme 


und ihm gelegene Länder komme. 
Eben dieſes verleitet auch der 
ziehenden Vogel, daß, da ihm 
der Magen in tährenden Ziehen 
vollends leer wird, er fi al“ 
dann belieben läßt, auf den Her⸗ 
den einzufallen, da er den Ruff 
und das Geſchrey von MWögeln 
D, ven 
nimmt, in Meynung, daß diefe 
Nahrung vor ſich haben ; * 
auch anfuflen, und Berten, = 


5 Ga 
: und vor fie dienliches Futter 
vabr werden, fonöthiget fieder 


petit, einzufallen, woruͤber fie ' 


er beruͤcket und gefangen wer⸗ 
a. Ein fleifliger Dohnenfleller 
rd wahrnehmen, wenn er feis 
Dobnen mit dem frühefien zu 
hte macht, daß er gegen Mit; 
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vermerken, ficbe fie auch wohl 

noch des andern Tages auf dem 

a einmal angenommenen 
elde, 


Geay, f. Haͤher. 
Gebauer , ſ. Dogelbauer, 


1 9 bis zo Uhr die meiften Bi, Gebohlte Boblftätten, ſ. Rohl⸗ 


I fänget, weil der Zugvogel als 
nn anfängt einzubufchen 5; und 
ner gegen Abend , menn 
r Vogel wieder ein + und zur 
ube faͤllt, ift der Fang aber 
als recht gut. Mit den Lerı 
en find ebenfalld , mas etwa 
f dem Zug mit Herden oder 
Zänden gefangen werben fol, 
e Srübeflunden die beften, ins 
affen fie gegen Mittag einfallen 
ıd liegen bleiben. Wachteln 
hen meiſtens des Nachts , 
chnepfen ganz frühe, und des 


flätte , lit. B). 


Gebuͤſche, Befträuche, lat. Du- 


metum , Fruticetum , franzöf. 
Bofcage , Bocage, Buiffon , wird 
ein kleines untereinander gewach⸗ 
fenes Hol; genennet , welches 
feinen rechten Stamm erlanget, 
fordern nur als niedrige Staus 
den auffchieffet. Dahin gehöres 
z. Er. der Hafenfirauch , die Weis 
de, bie Werften, die Dornfiräus 
her !c., wovon an ihrem Orte 
nachzuſchlagen. 


bends fpäte inder Däimmerungs; Ge&, ſ. Geſchuͤhe. 


e Waſſervoͤgel auch meiſtens des 
achts über eine Weile, und ſal⸗ 


Geäs, fe Geſchuͤhe. 


n fodann nad) ihrer Nahrung Beelfinfe, ſ. Emmerling. 


n. Die Meinen Voͤgel von als 
rband Art ziehen Vormittags, 
gen und nach dem Mittag aber 
chen fie ihre Nahrung. Auer⸗ 


Beendet, ſ. Enden. 
Befährd, f. Sährte, 


ihne, und Huͤner, desgleihen Gefallen, fagen die Jäger von eis 


e Fafanen ſtehen des Nachts 
ıf Bäumen , und fallen des 
Rorgens wieder auf den Boden 
ach ihrem Geäffe ; dergleichen 
ie Birkhaͤhne und Haſelhuͤner 


nem Hirſch oder Thier, das ger 
ſtorben ift. 


Gefallen Wildpret, f. Wilds 
pret. 


uch meiftens thun, befonders Befege, f. Segen. 


ey naffem Wetter, und flarfen 
teiffen oder Thauen, da fiedenn 
e8 Morgens wieder auf. das Ge 
le fallen. Kraniche , Trappen 
nd Vocken ziehen feihe Vor⸗ 
nitlagt, und Nachmittags. Wo 
e aber auf die Felder auf das 
Beäffe einfallen, dafelbfi halten 
ie ſvo den uͤbrigen Tag vollends 
uf / und wenn fie gus Wetter 


Geflügel, Gevoͤgel, lat. Aves, 


frani.Volaille, ift der allgemeine 
Nahme aller Vögel, welche übers 
haupt in zahme oder heimifche, 
und wilde unterſchieden werden. 
Das wilde Gefluͤgel, das wir 
hier allein zum Vorwurf haben, 
wird wieder in verſchiedene Gat⸗ 
abgetheilets nämlich ı) 

4 | u 
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in Waldgefluͤ Igel, — die Gehaͤge, bey der Fiſcherep, ſ. 


— f 
bner , Waldfchnepfen , ale Ars 
ten von wilden Tauben, — 
vder Schnerren, Ziemer o 

Krametsvoͤgel, Zipp⸗ und * 


irkhuͤner, Haſel⸗ Zaͤgewaſſer. 
Gepäge, werden von den Jägern 


die Ohren der Jagdhunde ger 


nennef. 


droffeln , * Mi nor Gehäuigt, ſ. Gehau. 


oder Pyrolt, H 


— oder — x. ehe u. Bebanig , Gehaͤuigt/ 


b) Zu Feldgefluͤ 


gel, Traps 
ven, Bafanen, I büner, 


Wadı 
teln., Brachvoͤgel, Stahren ,- 


Lerhen, Nachtigallen ꝛc. c) In 
Waſſergefluͤgel, wohin die 
Schwäne , Reiger, Rohrdom⸗ 

mel, wilde änfe, Enten, Bläfr 

gen nn — une 
afferhiner , allerley Arten 

Waſſerſchnepfen, iue See⸗ 

—— ——— — 

amſeln ꝛc. orbiren. d) u 

Aaubgeflügel , uuter welches 

die Adler, ihn — Habichte, 

—— Baumfalken, Eulen, 

Kautze, Geyer, Raben, Kraͤhen, 

Elſtern, Ruͤcken, Dohlen u. — 

gezehlet werden. 


Gefluͤgelter Wald, ſ. Fiuͤgel. 


Gefraͤß, nennet man die Nabe 
rung des ſchwarzen Wildprets, 
f. a. Fraaß. 


Wefreyte Richter, f. Austraͤge. 


Gehaͤge, Gehege, Gehecke, 
nennet man eine Gegend, wo 
man das Wildpret ſchonet und 

aͤget; d. i. daſſelbe nicht ſchieſ⸗ 
ſet oder jaget, noch ihm fonfien 
eid zufügen läßt, damit es ſich 
erubig vermehren möge, und 
ernach zu des Landesherrn Luft 
* Jagen —5 werden koͤn⸗ 
a deſio befferer Verwah⸗ 
ng ſolches Gehäges werden um 
bat elbe Haͤgeſaͤulen gefeßt, und 
Haͤgereuter verordnet, wovon 
Die Urtickel nachuſchlagen. 


au, Mais, heiſſet der abge⸗ 
triebene Theil eines — J 
dem Forſt oder Walde 
hun das Holz, * = 
zum Theil weggenommen. Nimmi 
man das Hol; bin und wieder 
nur einzeln Such fo nennd 
man folches an einigen Orten 
Plentern, und einen folden 
einzeln durchgehauenen Ort Diem 
terbes. Werden aber in einem 
Drte bin und wieder Heine Pb 
Br e und Striche meggenommen, 
o heiffet ſolches plaͤtzig durch⸗ 
gehauen, und ein folder Ort 


ein plägiger Sau. Ein Haus 


wirth,der Faubhol; bey feinem Gu⸗ 
te bat, pfleget ſolches in ordeatli 

Gehaue einzutheilen, damit era 

Jahr etwas gu holzen habe, dev 
geftalt, daß er in 9 bi ı2 oder 
mehr Jahren , nachdem naͤmlich 
das Feen gewuͤchſig iſt, eins 
mal herum kommen, und — 
ſchen das junge Holz; Zeit zum 
Wiederwachs haben möge. Iſt 
dergleichen Schlagholz auch mil 


Dberholze verfehen , jo p 


man bey einem jeden Schau cine eine 
nd: Anzahl Laafreifer fichen 
zu laflen, und dagegen von da 
nen Hauptbäumen einige nieder 
zu ſchlagen, deren Stellen wieder 
von denen angehauenen Bäumen, 
gleichtwie diefe von den Vor 
dern , die Vorſtaͤnder aber von 
den Laaßreiſern erfeget werden. 
In dergleihen Gehauen hat man 


nöthig, che etwas zum a 
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brennen, uber zum Feuerhol; ans 
gewieſen wird, daß man dasjenis 
ge Holz / zu Hopfenſtangen, 
Reiffen, Latten u. d. g. zu ge⸗ 
rauchen, zuvor ausbauen laſſe, 
mmaſſen ſolches theurer und 
uͤtzlicher an den Wann zu brin⸗ 
on, als das Brennhol. Go 
nuß auch ein folches Gehäu, 
o bald, als möglich, aufgeräus 
net werden, damit an den jun 
en; Sommerlatten , welche alſo 
ort im Srübling heraus fproffen, 
ein Schaden gefchehe,, und fols 
je abgetretten,, abgeſtoſſen oder 
bgebrocdhen werden. Die Ges 
äue oder Schläge im Tangel⸗ 
ol; werden ganz und gar abge 
eben, und Peine, Laaßreiſer, 


iein dem Laubholze, fiehen ges - 


fen, weil der Saame ’ fo den 
schlag und das Gehau wiederum 
ıfliegend machen fol, allbereit 
der Erde feyn muß, und das 
bivarze Holz nicht wieder vom 
tock dem auch 
r Wind die Laaßbaͤume, welche 
it ihren Wurzeln ganz flach auf 
r Erde weglauffen, mweil fol 
e vormals mit einander in die 
oͤhe erwachfen, und einer den 
dern vor dem Winde erhalten, 
nmebro alfa einzeln nicht wärs 
fieben laffen. So bald aber 
ı Schau , es ſeye in Laubs 
g Zangelbole, geräumet, und 

Holz abgejühret worden iſt; 
muß er billig gleich das erfie 
ihr mit Haͤgewiſchen beſtecket, 
d weder mit dem Vieh betrie⸗ 
1, noch begrafet werden, fo 
ige, bis der Augenfchein acht, 
3 es ohne Schaden des Wie— 
wuchſes gefcheben fann. Ein 
ch abgehanenes Stid Wald , 
lſches zum Wiederwuchs ger 
onet werden muß, und io 
a weder hüten üoch grafen 
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darf, wird ein gebannter Hau 
genennet. Und wenn auch ſchon 
jemand den MWaydgang , uud 


das Recht, su grafen, darinnen 


bergebracht bäfte ; fo darſ er 
doc) ſich deffen nicht eher bedie⸗ 
nen, bis der Wald wieder fähs 


rig, oder wieder aufgetban wor⸗ 


den. ſ. a. Faͤhriger Wald, 


Da an der Erhaltung der 
Gehaue ſo vieles gelegen iſt, und 
der Nutzen und Schaden ſich 
merklich aͤuſſert, nachdem man 
behandelt; fo wird es dienlich 
epn, von ihrer Wartung ume 
ftändlichere Anleitung zu geben. 
Das Gehau mag billig die Mut 
ter des Holzes beiffen , en 
das Hol; ausbrüten und a bs 
ren ſolle; wiewohl die Erde, 
und ein guter Boden, nebit der 
—— das meiſte dazu bey⸗ 
tragen muͤſſen. Demnach iſt ein 
junges Gehau auf ale Weiſe zu 
fhonen. In dieſer Abſicht muß 
es, nach aller Möglichkeit „aufs 
ebefte geräumet werden. - Iſt 
Feuer» und Nüghol; darinnen z 
und wird, mie an etlihen Or⸗ 
ten gefchiebet , datjenige , was 
in einem Winter gehauen! wor⸗ 
den, den Fünftigen Winter alers 
erft abgefahren 5; mie mancher 
Zuwachs von jungem Hole, fe. 
es fleif gefroren, oder etwas aufs 
gerhoffen ift, gehet nicht alds 

ann zu Schanden ? Stehet auch 
wohl noch über das andere Jahr 
Hol; vorräthig ; fo wäre beffer, 
daß es aus dem Gehau auf einen 
andern Platz gerüdet wuͤrde, 
und Fönnte es dafelbft auch mis 
Rathe verkauft werden. Wer 
den in den Dertern Koblen ges 
brannt ; fo muͤſſen nicht allzu 
* neue ee ie Pi r 
e gemacht,, ſondern, ſo bie 
is mög 
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moͤglich, auf denen einmal bekoh⸗ 
leten Stätten wieder fortgekoh⸗ 
let werden. Es waͤchſet zwar 
das Holz, als z. Er. Birken, 
Alpen, Ahorn u. d. g. Holz, 
welches ſich gerner vom Saamen 
fortpflanzet , auf denen Koblftät: 
‘ten gut, und freibet auch auf 
felbigen faft noch flärker , als 
in anderm Boden, welches gar 
leicht an vielen Drten zu erwei⸗ 
fen fiehet; aber die Koblſtuͤbe 
muͤſſen nicht davon mweggefahren, 
und in die Weder oder Gärten 
gefchaffet werden. Denn diefe 
ift ihnen in fo fern ſchaͤdlich, weil 
gemeiniglich gar vieles dabey zu 

Schanden gefahren wird. Auch 
muͤſſen deswegen ſolche Anftals 
ten gemacht feyn, daß ein jedes 
Gehau Hol; in einem Fahre ab⸗ 
gefohlet wird, Keine neue Wer 
ge find auch nicht zu dulden, ale 
mwodurd viel junges Hol; nieder 
getretten und gefahren wird. 
Wenn einer oder der andere 
Baubol; angenommen, oder wenn 
auch der Eigenthuͤmer felbft wels 
ches beichlagen läßt ; fo if ſehr 
ratbfam, daß es — und 
fo viel moͤglich, auſſer dem Ge⸗ 
hau geruͤcket werde. Deun mit 
dem vielen oh und Miederges 
ben und Trämpeln der Zimmer 
leute wird der Boden fo vefle, 
Daß insbefondere in Kiefers Fichs 
ten» und ZTannengehauen der 
Saame nicht mohl aufliegen,, 
noch wurzeln kann. Muß aber 
unumgänglich dergleihen Holy 
ausarbeitung im Gehaue gr 
ben ; fo ift nöthig, die Späne 
auf das fchleunigfte heraus zu 
ſchaffen, die verträmpelte Der 
ter aufiubaden, und mit allen 
band Holsfaamen zu befireuen. 
Mit dem Vieh aber diefelbigen 
du betreiben, iſt hoͤchſt ſchaͤdlich. 
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Denn was in 7 2 oder 3 Jah⸗ 
ren gewachfen iſt, wird alsdaun 


‚in einer Stunde verdorben, daf 


es alfo ein kropfigtes Hol; mird, 
und ſich fo bald nicht , in kiefe⸗ 
rigten Orten aber faft gar nicht 
erholen kann; und iſt alfo auch 
diefer Schaden, fo er öfters vor 
kommt, ſo bald nicht wieder zu 
erfeßen. 


Mit den GSraͤſern muß «6 
auch ordentlich gehalten werden. 
Denn in laubichten Hölzern , 
welde in Sommerlatten far 
treiben , gebet es wohl an, daß 
im zten oder sten Jahr gegrafet 
werden kann. Es ift aber mohl 
darnach zu fehen , daß die junge 
£oden nicht mit —— 
werden, und die Graͤſer auch 
mit feinen Hauficheln oder Sem 
fen hinein Fommen, fondern fi 
einzig undi allein der Zahnfıcheln 
bedienen duͤrſen. Wo auch Vich⸗ 


triſten an den Gehauen geſtattet 


werden muͤſſen; da ſind dieſelbe 
wohl mit Stangen zu verbinden, 
auch Graben daran wegzuziehen; 
wie es denn auch an Straſſen ge⸗ 
heben kann. Denn der Forſt⸗ 
ediente kann nicht jederzeit an 
den Strafien ſtehen, und Ads 
fung geben , was pafliret. In 
den jungen Fieferigten oder har⸗ 
sigten Gehauen ift befonders mit 
Grafen zu ſchonen, indem diefes 
Holz von feinem Saanıen erfi in 
3 oder 4 Fahren aus der Erde 
kommt, und alfo fehr zart und 
wenig ju ſehen iſt, und wuͤrde es 
alſo mit der Sichel gänzlich rui⸗ 
niret werden. Wo auch flarfe 
Mildbahnen feun, die find dem 
jungen Zuwachs ebenfalls ſehr 
ſchaͤdlich. Es kann aber den 
noch ein groffer Herr ſowohl das 
Wildpret, als das Hol; m 
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n, wenn ber Ort, ba er nah 
ı jung ift, mit Stangen vers 
acht wird , bis daß es etwas ers 
achfen it; alsdenn läßt man es 
nen wieder frey, Daß alfo ein 
nges Gehau um das andere 
macht , und wieder freu gelafs 
n wird, Man folte lieber die 
often daran menden, und im 
Zalde viele Heufchuppen bauen 
ſſen, und daſelbſt bev Winter 
18 Wildpret füttern laſſen. 


Megen der in denen Receſ⸗ 
n verbindlichen, oder in denen 
Bald s und Forfiordnungen bes 
hlenen Eingebung zur Viehhůͤ⸗ 
ng der jungen Hoͤlzer, daß 
(bige nämlich in gewieſſen Jah⸗ 
n einzugeben ſeyn, welche jmar 
ı den mehreften Ländern und 
verrfchaften auf verfchiedene Zeit 
feget morden, wird ed mohl 
9 dem SHaupfgefege bleiben, 
ı6 felbige zu betreiben find, 
enn fie dem Dich aus dem Maus 
gewachſen, und alfo der Gipfel 


3 Holzes nicht vom Vieh ers - 


ichet und abgebiffen merden 
nn. Denn follte ein ſolch jun 
8 Holz eher zu behüten einges 
ben werden, und das Vieh auf 
set gedachte Weiſe Schaden 
un; fe wäre der Schaden fall 
ch gröffer, als wenn im erfien 
ihr darinn gewendet würde. 
a Bieferichten jungen Hölern, 
durchaus nicht nachzuſehen, daß 
uirlen , wozu man die Spigen 
8 Holzes zu nehmen pflegt, ges 
nitten werden. Doc) koͤnnen 
wohl von demjenigen, wo ab» 
bolzet wird, oder -von den 
eitenaͤſten genommen werden. 
ıch ift das Schneidelu an den 
igen barzichten Höljern fehr 
aͤdlich, als wodurd ihm das 
Ibe Leben genommen. wird, 
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Denn wo ein ſolches Aeſigen abs 
eſchneidelt wird, da lauft das 
San beraus, und die Kraft, 
fo oben heraus treiben follte, 
unten am Stamme herunter, 
Mofern fih auch etwa Zwiſti 

zeiten wegen der Hut und Srils 
ten ereiguen ; fo kann doch ein 
barzichtes junges Gehau noch 


eher dam eingegeben werden , 


als ein laubichte. Wenn das 
ar te Holz; nur Mannlänge 

at; fo thus ihm das Vieh Feis 
nen Schaden, welches aber bey 
dem laubichten eher gefchiehet. 
Ueberbaupt iſt dieß der groͤſte 
Nutzen eines Gehaues oder Schlar 

ed, wenn er gleich anfangs ger 
(one wird. Denn wird er ſo⸗ 
ort im erflen und andern Jahr 
betrieben und ruiniret; fo erfole 
get nachgehende der Schaden _ 
daraus, daß das lange Gras 
überband nimmt, darinnen ber 
Saame alödenn den Boden nicht 
ergreiffen, noch murzeln Fan 
Das vom Stod ausgefchlagene 
fo es erft verbiffen iſt, kann Ach 
auch nicht fugleich wieder erholen, 
und es währes wohl etliche jahre, 
ehe es ankommt, und wird ent 
weder gar nichts daraus , ober 
doch Fropfihtes Hol. 


Gebaubet , Gekappet, ſagt 


man von den Falken, wenn man 
ihnen eine Haube oder Kappe aufs 
feget. Denn wenn fie gefangen 
werden , werden fie erftlich mit 
Reuſchhauben, und wenn man 
fie anfängf su tragen, fo werden 
fie recht gehaubet. ſ. a. Falken⸗ 
kappe, Falkenier. 


Gehaubte Lerchen, ſ. Lerche. 
Gehaͤuig, ſ. Gehau. | 
Gehecke, ſ. Gehaͤge. 


Gehege; 
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Gebege, f. Gehaͤge. 
Gehen, f. Zu Holze geben, 
Gehölze, f. Holz. 
Gehoͤrne, fr Geweyhe. 


Gehoͤrne vortragen, iſt ein ur⸗ 
alter Gebrauch, welcher alsdann 
vorgenommen wurde, wenn ein 
Jaͤger ſein beſtaͤtigtes Jagen ge⸗ 
macht, und den flärkeften Nik 
daben nach der Gefährde ange 
fprochen jhatte. So diefes na 
eendigter Jagd richtig eingetrof⸗ 
en , ift dem Hirſch alfobald fein 
Gehoͤrn ausgefchlagen , und in 
Gegenwart der hoben Herrfchaft 
dem Leithunde mit befonderer Art 
vorgetragen, und zu ihm unters 
chiedliche altväterifche Wende 
pruͤche aus hellem Halfe geſpro⸗ 
chen worden, welches man das 
Weydegefchrey nannte. Doch 
iſt diefe Eeremonie heutiges Tas 
ges ganz abgefommen.! 


Gejackte 5unde, gepanz 

Aunde, werben bey der Sauhatz 
gebraucht. Die Jacken zu den 
Hunden aber werden alfo gemacht : 
Man nimmt rohe und doppelte 
Leinwand, und Fifchbein darein 
genehet, wie in den Frauenzim⸗ 
merföhnärbräften mit. feinem 
Bindfaden durchnehet. Diefe 
me gehen unter dem Leibe 


inauf, und werden oben auf. 


gie und der Kopf bloß find. - 
uff 


olche Ars bewahren fie die 
unde vor den Schlägen der 
weine fehr wohl. Wenn 
zuweilen einmal durchge⸗ 
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ſchlagen würde, fo gehet es doch 
nicht tief hinein. Auf dem Lauff 
bey Saujagen find- die gejackten 
Hunde recht gut. Aber im * 
vder Streifjagen ihut das Jacken 
der Hunde nicht fo aut, indem 
ei Be im ey + 
ohl fortfommen, un n 
recht bebelfen koͤnnen. 


Beier, ſ. Beyer. | 
Beilen , GBeylen , werben von 


den Jägern die Hoden des Hi 
(üeigrnemneh (Biel or 


Geiß, heiffet bev den Jaͤgern das 


Weiblein des Rehes. ſ. a. Rebe 


Beißvogel , f. Brachvogel. 
Gekappet, ſ. Gehaubet. 
Gelaut, LCaut, beißt in der Yu 


gerfprache das Bellen des Hums 
bes. f. a. Raut, 


Gelbe Froͤſche, ſ. Froſch. 
erte mw Suftel , Särberbaum; 
A 


. Cotinus, Cotinus coriaria , 
Coccigria Theophrafti, Coggy« 
gria ſ. Cotinus putata „ Scota- 
num vulgo, ſranj. Fußel, ifl ein 
Strauch, welcher 5 bis 6 Schuh 


- hoch wird, und runde ande 


treibet, die mit einer dunkelroͤt 
lichten Schale- überzogen find. 
Seine Blätter find breit, voll 
Adern, fall rund, und dem Uls 
menlaub nicht ungleich, jedoch 
viel Meiner, gleicher und grüner, 
und haben einen — — 
le He = Blüten 
wachſen aufden Spiten der Zwei⸗ 
e in Form der Träublein , find 
o weich wie Wolle, dunkel und 


purpurſaͤrbig. Wenn fie vergan 


gen find; fo finden fich unter den 
rauhen Locken einige wen 
oͤrner, die fa g * 
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tie Linſen, und als ein Herz ger 


Raltet, und braunrotf oder fhwar; 
ind, Die Wurzel ift Harzicht. 
Diefer Strauch waͤchßt an ber 
zichten Orten, in Italien, Uns 
jarn und Provence, wird auch 
isweilen bey ung in Spalttöpfen 
ortgepflanzet. Sein Holl iſt 
elb, dienet den Faͤrbern, Feuil- 
e morte, oder abge hoffen 
lb , und Coffee; Sarb damit 
u färben. Das Laub brauchen 
ie Lederbereiter. Die Blätter, 
ie zarten Knöpfe von den Zwei⸗ 
m, und der Saamen balten 
ar ſtark an, erfrifchen und trock⸗ 
en, und find zu den Wunden 
it. Sie werden , wie der 
zumach, zu den Sefäwiren 
4 Halfes, Mundes und ander 
r Orten, ingleihem zu dem 


ihuweh, in Gurgelmaffer ge - 


audit. 
ter, ſ. Prellnege, 
ıe, f. Senne. 


ock, Geſang, Ruff, heiſ⸗ 
bey den Vogelſtellern ein les 
ıbiger Dugel, welcher in eis 
n Gebauer oder Käfig einge 
rret iſt, die vorbepfliegenden 
Igel mit feinem Singen und 


eiffen herbey zu locken. ſ. a 
er | 


ter, Benft, PfriemenPraut, 
Genifta , gehöreg unter das 
aubengefchlechte , welches im 
mmer Blätter, und eine ſchoͤ⸗ 
gelbe Blüte befommt. Hier⸗ 
erfolgen a welche 
varze Saamenkoͤrner, wie 
ie Bohnen, in ſg haben. 
dann ſchieſſen die Blätter in 
fige dunne und lange Stens 
auf, die wie ein Beſem an 
ben find , und den ganjen 
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Winter hindurch grim bleiben. 
Wenn der Gelſter gerieben wird, 
giebt er einen gar eckelhaſten Ges 
ruc von fih. Der Meine holzich⸗ 
te Stamm wird einen halben oder 
auch wohl ganzen Zoll Hark, und 
ii beraus sähe und hart. Auf 
ehr hohen und Falten Gebürgen 
findet er fih nur einzeln. Auf 
den vor» und niedrigen Landber⸗ 
gen aber überziehet er die abges 
friebenen Derter oftmals- derges 
fialt, daß an feinen Anwachs 
des Holjes aus Saamen zu ge 
benfen ſtehet, bevor Diefed dem 
Anwachs des andern Holzes ſehr 
Binderlihe Gewaͤchs nidt .. 
rottet il. Dean hat zu dem En⸗ 
de an einigen Drten jedermann 
erlaubt, ſolches zur Beuerung an 
flatt der Wellen oder Waaſen 
wegzunehmen; jedoch mit gat 
ſchlechtem Erfolg; denn , weil 
es zur Herbſtzeit gehauen, eine 
weit befiere Feuerung giebt, ale 
wenn es im Sommer und Frübs 
jahr gefammelt wird; fo tragen 


es die Leute nur in der fpaten 


chwarzen Körner fon ausge 
Ten find, woraus es im fols 
genden Jahr deſto dicker wieder 
anfgehet, ja auch ſelbſt aus dem 
abgeſchnittenen Stamm wieder 
augwaͤchßt. Es ii daher Fein 
anderes Mittel, als den Gelfter 
im May oder Zunio, ehe der 
Saamen reif wird , etliche 
ahre hinter einander meit und _ 
reit weghauen zu laſſen; fo 
kommt er fo bald nicht wieder, 
und man hat einige Fahre Zeit, jun⸗ 
ges Dal durch die Befaamung fo 
meit zu bringen, Daß es von dem 
wiederanwachſenden Gelfier , defr 
en Saamen von den Vögeln ber, 
engebracht wird, keinen Scha⸗ 
ben leiden kanu. 
Einige 


(nun, ein, nadhdem bie 
a 


Be 
Einige Forfibediente pflegen 
- Bin und wieder in denen Forften 
auf leeren Plägen , dieſes dem 
Anwachs des Holses fo fchädlis 
chen Gewaͤchs nicht nur zu hegen, 
fondern aud) auszuſaͤen, weil die 
Feldhuͤner und das ſchwarze 
Wildpret ſich gerne darinnen aufs 
halten. Wenn man nun verfi 
chert ift, daß das Holz in denen 
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umperliegenden Dertern aus dem - 


Stamme in geböri er Dickun 
wieder ausſchlaͤgt, fo ift es no 
zu verantworten, weil es alsdann 
nicht weiter Überhand nehmen fan. 
Der Gelfter fchadet dem friſch 
aus den abgehauenen Stämmen 
ausfchlagenden Anwachs nichts, 
und vergehet, fo bald die Loden 
ſtark werden. Wo aber die Hof⸗ 
nung des Holzanwachſes nur al 
lein auf der Befaamung berubet, 
da find folche Derter ohne viel 
Koften und Zeitverluft mit Hol; 
nicht wieder in Beſtand zu feken, 
weil der Gelfter fih bald darzwi⸗ 
fchen anfindet, und das junge 
Hol; entweder ganz, oder pläs 
Big verdrüdet, So ſchaͤdlich a 
ber derfelbe in den Forſten ſeyn 
Fann, fo viel Nugen kann er an 
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wenn er 6 bis 8 Jahr in eine 
ſtarken Dickung fliehen bleibt. 
Sonſten dienet der Gelſter iu 
Secken, welche doch an Dauer 
denen von Dornen, Huͤlſen und 
Haynbuͤchen, nicht glei Foms 
men, aud einen viel breitern 
Raum: baben müflen. ſ. Benfts 
been. Wo es an Birken mans 
elt, fann man ziemlich gute 

efen davon machen, uud wenn 
der Gelfter etwas ſtark wird; 
fo iR er zum Baden, Brauen, 
Ziegel» und Kalfbrennen, und 
anderer Seuerung zu gebrauchen. 
Er erfeet auch einiger maſſen den 
Mangel des Strobes zum Feuer 
anmachen, Decken der Schupr 
pen, Streue für das Vieh u.d.9 
Man hat noch eine Art von nie 
drigem, mit vielen und fehr 
ſcharſen Stacheln befegten Geb 
fier, der zu oberwähntem Ge⸗ 
brauche nicht dienlich iſt. Die 
fer kommt fo haͤuffig im Forſten 
nicht vor, und wird an einigen 
Drten in den Kornfcheuren um 


‚die Garben gelegt, meil feine 


Staheln die Maͤuſe abhalten 
ſollen; fonft it davon fein Ge⸗ 
braud) bekannt. 


olchen Orten fchaffen, mo Mans | 
re ae 1 Brennholz Gelſterhecken, ſ. Genftpedien. 
ik, * wo ——— Geludert, ſ. Ludern. 

I . ö 
Mr Gemeine Jagd, ſ. Kuppeljagd. 


Er ift leicht forkupflangen , 
Gemeinſchaftliche forſtliche O⸗ 


wächst auf ſandigem Boden in 
etlichen a ren 6 bis 10 Fuß peigreit, f. Sorfigerechtigs 
(Mi keit, li. F). 


bo, ge nicht allein vom 
Saamen, fondern auch) von der 
Wurzel gar gefehtwinde aus, und Gemerk geben , if eine mends 
ö männifche Redensart, und heit 
ß viel, als ſchweiſſen. So 
agt man 4. Er. der Hirſch giebt 
— de i. der Hirſch ſchweiſ⸗ 


waͤcht fhnell, ja er iſt ein Mit⸗ 
tel, gar magere Felder zum 
Aderbau oder Anziehung anderer 
Holzarten vorbereiten. Go 
— — ad pet 
nicht wieder au gt, fg blei i 
auch des Selie zuräde wenn Femme Populi, ſ. Pappel. 
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ms, Gemſe, Gaͤms, Stein 
iege, wilde Seldgeiß, Sels 
engeiß, Steingeiß , latein. 
wpicapra, Capra alpina, Ca» 
reola, franz. Chamois, Tfard, 
Leine Art von einer wilden Zie⸗ 
e, melde meiftens in denen 
schweigerifhen Alpen» und ho⸗ 
m Sprolergebärgen anzutreffen, 
id von Leibe etwas Fleiner und 
edriger, ald ein Rebe ift. Die 
arbe iſt ordentlicher Weiſe 
aunroth; jedoch wird fie im 
ommer lichter, und im Wins 
r etwas dunkler ; die Augen 
d heil, vöthlicht , groß und 
yarffehend ; die Ohren ungefehr 
Zoll lang ; die oberfle Lefſe ift 
(palten, wie an einem Hafen; 
r Schwanz ift etwa 3 Zolllang. 
ie haben auch ſtarke, ſpannen⸗ 
ıge, oben wie Haden ruͤck⸗ 
irts gebogene , und von vielen 
jtigten Zirfeln oder Ringeln 
n;_ raube, ſchwarze Hörner , 
d fehr fchnelle Füffe , mit wel, 
n fie gewaltig fpringen Fön 
1. Wenn fie auf den hoͤchſten 


ippen fi) befinden, nnd von 


Jaͤgern verfolget werden, 
en fie fih, um der Gefahr 
entgehen, mit ihren krummen 
ruern an die Bag ae bäns 
. Don diefem Gehoͤrne ges 
am Kopf zu beyden Seiten, 
en den Augen auf das Maul 
ab, ein ſchwarzer Strich; auf 
Stirne aber befindet ſich eine 
iffe oder ein Sternlein. 


Der Bemfenbod, oder das 
mbirzlein, lat. Dama, franj. 
m, ift ein (hüchternes Thier. 
d nach Jacobi begeben ſich 


Gemſen in die Höhe, der 


te des Winters bey Zeiten zu 
‚hnen. Gegen den Frühling 
; dba fie von Natur die Aen⸗ 
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derung des Wetters vermerken, 
Fommen fie wieder herab auf die 


niedern Gebürge, wegen der zeis 


tigen Kräuter, fonderlih des 
emfenfrauts oder Doronici. 
Und wo fie Sand finden, wel 


chen fie fo gerne, als die Ziegen, 


das Salz lecken, und damit nicht 


abfehaben , fondern auch beſſer 
kuſt zum Freſſen Priegen ; dafelbfl, 
oder wo man fonft gemeiniglich 
ihre Wechfel vermerket, wird ih⸗ 
nen von den Schügen aufgepaffet, 
und fie alfo aeichoffe". Wenn 
fie von den Gemfenfteigern ges 
trieben werden, begeben fie ſich 
je länger je höher , und fpringen 
von einer Felfenflippe auf die, 
andere, bis fie nimmer weichen 
Fönnen. Ein fol gejagtes Thier 
ſchreyet nicht , fondern wiſpelt 
gleihfam nur, und giebt einen 
Druck dur die Nofe. Wenn 
nun der Gemſenſteiger nachklet⸗ 
tert, auch ihm fo nahe kommt, 
daß er ed erreichen kann, folglich 
das Thillmeſſer, mie fie es nens 
nen, aufſchiftet, und ibm folches 
an den Leib feet ; fo reibet es 
fi felbft darein, als ob es ſich 
daran ſtaͤmmen oder fleuren wol» 
te, und fält fodenn hoch vom 
Sr en herab. Dem ungeachtet 
leibt doch das Haͤutlein gemei⸗ 
niglich ganz und unverletzt. 


Das Alter der Gemſen rech⸗ 
net man nach den Knorben der 
Hörner, und fo viel derſelben ges 
a werden, fo viel Jahre 
oll es alt fyn. Der Schweiß 
aus der Wunde eines frifch ge 
fällten Thiers fogleich gefauger 
wird von dem Jaͤger als ein träfe 
tiges Mittel wider den Schwins 
del gebraucht, weil ex fonft auf 
denen hoben und fieilen Gebürs 
gen: 


‚nur den „ja von der Zunge 
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gen ſchlecht gu rechte kommen 
würde, So muß er auch über 
diefes ſcharſe Fußeiſen anhaben, 
damit er auf den jäben und 
fhläpferigen Felſen nicht gleiten 
und herabfallen möge. 


\ 

Das Bemfenwildpret wird 
als was fonderliches und, gefuns 
des gerühmet, und an denen Or⸗ 
ten, wo es ju en, nur 
vornehmen Tafeln aufgeſetzet, 
deſſen Zubereitung alddann mit 
dem Rehwildpret gan übereins 
Fommt. DBende, der Bock und 
die Ziege , führen viel fluͤchtiges 
Sal; und Del. Die Gem⸗ 
fengalle fol ein trefliches Mit⸗ 
fel wider dunkle und blöde Aus 
gen ; das Unſchlitt aber in 
Milch zerlaffen, und warm ges 


“ 
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mit Tücherlappen des Nacht 


_ verlappet, wenn fie von denen 


gar hoben Helfen in die mit Kraͤu⸗ 


tern, gutem Gras und jungen 


Holz; bewachſene Mleinere Berge 
ziehen, An Ddiefen Lappen @ 
ber werden viele Feuer am 
emacht. Wenn nun ein Plais 
fir damit gemacht werden folle ; 
fo fiellet man fi) in den verlapps 
ten Ort hinein, und läffet dem 
felben mit etlichen Leuten durch⸗ 
freiben. Die Jäger. aber vor 
ſich felbft jagen mit etlichen EL 
unden, und bringen alfo bie 
fen einander zu Schuſſe. 
Auch bekommen die Jäger felbis 
ge, wenn fie- die Felſen durch⸗ 
wepdewerfen (durchſchleichen)/, 
= fhieffen fie mit guten Buͤch⸗ 
en. 


trunken, wider die Lungen und 
Schmwindfuht gut ſeyn. Die Gemfe,f. Gemo. 
Eeber dienest im . Durdfall. Bemfenbod, ſ. Bems, 


Fett ift gut L 
(ir A * —2— Gemſenfell, ſ. Gems. 
ucht, wenn es mit Gemſenmilch Gemſenfett, fe Gems. 


eingenommen wird. Wilder 
Beißen Blut mit Meerpalmen Gemfengalle, [. Gems. 


vertreibet das Haar, und der 
gebrannte Roth mit Honig und Gemienjagd, ſ. Gems. 


Effig vermiſcht, wehret dem Bemfenkraut, ſ. Bems, 


Haarausfallen; fonft aber heis 
let er, mit Wein getrunken, die 
Gelbſucht, mit Eifig aufgeleget, 
flitet er den Blutfluß. Mit 
Schmalz gemifht und übergele, 
get, fiilet er das_Podagra. 
Das zugerichtete Gemfenfell 
wird bäuffig zur Kleidung je 
braucht, es ift linde , und halt 
marm. 


Die Gemſenjagd it, mie 


aus vorgedadhtem abzunehmen , 


ehr mühfem, und alfo Feine 
uft für groffe Herren. Do 
werden zum Plaiſit die Gemſe 


Bemfenfugeln , lat. Aegagropf- 
le, Aegagropili, Pilz 


Capra- 
rum ſ. Damarum , franz. Agre 
piles, find länglicht runde, und 
zuſammen getrocknete Fleiſchlu⸗ 
ein, ungeſehr wie eine welſche 
uß, aͤuſſerlich mit einer grauen 
oder ſchwarzbraunen ledernen 
Daut umgeben, innwendig aber 
beſtehen fie aus vielen fubtilen 
Säferlein, und find von gutem 
würzigten , aber bittern Se⸗ 
ſchmack. Sie wachlen aus de 
nen von den Wurieln 
Kräutern hinterbliebenen sin 
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lein, in dem erſten und andern 
Magen diefer Thiere. Ed wer 
ven auch in feinem andern Thies 
‘e, als nur in den Gemfen, ders 
jleihen Kugeln gefunden, in 
velden die zu deren Zeugunq 
ehoͤrige Säure „ melde diefe 
dugeln zufammen ziehet, und 
leichſam gerinnend macht , au 
inden iſt. Sie follen b gute 
Dienfle thun, als die Bezoars 
eine, weswegen fie auch deute 
her Bezoar, lat. Bezoarger- 
ıanicum, frans Bezoard d’Al- 


magne, genennet werden. Sie 


ärken das -Daupf , die Glieder 
nd die Nerven ; find dienli 

or den Schwindel , wider das 
raiſch und die ſchwere Noth. Sie 
eſoͤrdern die ſchwere Geburt, 
eiben die Nachgeburt, befürs 
ca bie monatlihe Reinigung , 
'gegnen dem ver Ja der 
dutter, und dämpfen die Edlicı 
zmerzen. Verwahrungeweiſe 
erden davon auf einmal 4 bis 7 
ran, und im Fall einer bends 
igten Eur ı3 big ao Gran in 
em dazu dienlichen Wafler, 
aft oder Latwerge genommen. 


nfenleber, ſ. Gems. 
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gerey fo viel ,„ ale einem Stuͤck 
Wild mit einem Meffer oder ſpi⸗ 
tzigen Stahl einen Stid in das 
Genie geben. Bey dem Abja⸗ 
‚gen fol ein jeder Weydmann bils 
ich beobachten, daß er feinen 
jagdbaren Hirfch mit dem Meſſer 
im Genick — ſondern mit 
dem Hirſchfaͤnger einen Fang ge. 
be. Und war ia ber Fang 
nicht nad) dem Befcheide zu, fons 
dern gegen die Herzlammer ges 
heben. Das Wildpret und die 
ebe hingegen follen nur mit dem 
Meſſer Genidfangen werden, - 
ale welches zur Ordnung und 
Zierlichkeit eines Lauffjagens mit 
geböret, Bey dem Schwarz. 
wildyret aber würde es fich mit 
dem Genickſangen nicht mohl 
ſchicken. Denn je flärfer die 
Sau wäre , je gefährlicher wirs 
de es mit dem Weydmann ftehen. 
Daher das Schwarzwildpret als 
les mit dem Hirfhfänger gefan 
gen, und erleget werden muß, 


Genickt, wird von dem Hafen ges 


fagt, wenn man ihm mit ſchwa⸗ 
her Hand über den Hals beruns 
ter das Genicke abſchlaͤget. Ä 


Genießen, ſ. Genuß. 

ſenſchweiß, ſ. Gems. Genießen des Leithundes, ſ. 

ſenſteiger, ſ. Gems. Genuͤß. 

ſenunſchlitt, [.Beme, Genievre, ſ. Wachholderbaum 

iſſenwildpret,/ fe Gems. Geniſta, ſ. Gelſter. 

thocatus , ſ. Genithkatzo. Genutblase ‚lat. Genert Ge 
tus, inor , 

a, ſ. Genithkatze. —— —— 

vre, ſ. Wachholderbaum. —— * ein —— 
welches ſich in Spanien an waſ⸗ 

vrie, |. Wachholderbaum. ſerreichen Orten aufbält. € iſt 

ickfaͤnger / ſ. Hirſchfaͤnger, 

ickfangen, heißt in der Jaͤ⸗ 


viel Meiner , ale ein Fuchs. 
Sein ganzes Geil if mit weichen 
eſt⸗ u. Jagd⸗Lex, iter Ch, 


wollichtea Haaren bedeckt, auch 
Kt mit 
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mit ſchwarzen, und braunen Fle⸗ 
den a und riechet nicht 
unangenehm, Sein Fett zerthei⸗ 
let, und ift vor die Nerven gut. 
Da das Kell ſehr ſchoͤn if, fo 
bedienet fich defelben das Staunen: 
zimmer zur Winterszeit flatt des 
Unterfutterd unter ihre Pelie und 
Kleider , und wird Ddaber bey 
den Rauchhändlern hoch geach⸗ 
tet. 


Genotte, ſ. Genithkatzze. 
Genf, f. Gelfter. 


Genfineden_, Belfterheden, 
eben eine ſichere uud noch ziem⸗ 
ich dauerbafte Verzäunung, Es 

iſt auch diefe Staude zu gewiſſen 
Sahresjeiten ſehr ſchoͤn, und 
macht allegeit unter andern Ein; 
—— eine ſehr angenehme 
bwechsſung, ja fie hat noch das 

u diefen Vortheil, daß fie auf 
olchen Boden und Lagen gemacht 
erden fann, wo weder die — 
en noch ſchwarzen Dornen ⸗ 
en wollen.- So viel läßt ſich, 
chreibt Hr. Ralm, aus dem, 

- was wir in der Natur ſehen, 

Kolieien. Denn wir finden bes 
ers in vielen. Theilen Engel⸗ 

nds, daß die Genſtbuͤſche in 
groffem Ueberfluſſe wild auf fans 
Dichten , beidichten und unfruchts 
baren Boden wachſen, mo bier 
und da eine ſchwarze oder weiſſe 
Dornſtaude, und zwar in einen 
ſehr fchlechten Zuſtande, nur 
mben hervortaget. 


Es finden ſich infonderheit 
zween Boden , worein die weiſſen 
Dornen nicht müffen gepflanjet 
werden , nämlih in gar zu 
feuchten, oder in gar zu trock⸗ 
sen und ſandichten. Der 
Benft ſchicket ſich für trockene und 
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Sandichte Boden am beflen 5 denn 
ein Land ift fo unfruchtbar, auf 
welchem Genſt nicht wachlen fol, 
te. Wenn alfo ein Stüd Law 
des, von einer aufferordentlich 
unfruchtbaren Heide, foll einge 
fchloffen werden, oder wo der 
Drt zur Verzäunung ein alter 
trockener und verfallender Damm 
ift, der faft ganz aus Sand bu 

eht, oder wo der Boden fo Fin 


ſicht ih, daß er Faum den Nahı 
. men eines Bodens verdienet, da 


muß man ſich diefer Staude be 
dienen, die alsdenn fehr gute 
Art haben wird. Das flärkie, 
was darwider eingewendet wer» 
den kann, ift dieſes, daß fie nicht 
lange Stand haͤlt. Mau Fann 
aber gar leicht neue wieder hin 
fegen, und die alten geben vors 
trefliches Brennzeug ab. 

wir den Sranzofen, denen wir 
— in Kleinigkeiten ſo gerne 
nachzuaͤffen pflegen, in der Hand» 
habung des Genſtes nachahmen, 
und 30 oder 40 Fuß dicke Hecken 
an Dertern, wo der Boden faum 


‚ bes Bebauens werth ift, als zum 


Er. auf bloſſem Sande und Kies 
fe, pflanzen wollten ; fo würden 
mir einen Bortheil davon haben, 
den man fich kaum vorfiellen kann. 
Zu unferm guten Gluͤcke haben 
wir nicht fo häufige Boden vonder _ 
Art, als fie, wo ſich folche aber 
finden, da fönnten fie doch beffer 
4 diefem , als zu gar keinem 

ußgen gebrauchet werden, und 
—— den Franzoͤſiſchen 
enft darauf pflanzen, der. 5 
oder 6 englifhe Ellen hoch 
waͤchßt, und in den erfien beyden 
Jahren, fafi gar Peine Wartung 
eriordert. Die Sranzofen fin 
den, daß diefe dicke Hecken ihrem 
Milde einen flarken und vor 
sbeildaften Schug geben, * 


229 Be | 

es allda fomohl , als das Fe⸗ 
in Des —— Ei een 
iſt, und endlich hauen. fie ſolche 
ab, zum Brennzeuge, 


Ein trockener, unfruchtbarer 


Boden, fo der Luft und Sonne 
bios geftellet liege, if der rechte 
Drt Tür eine Hede von Geuft. 

at ein Landmann einen foldhen 

oden, fo pflanze er ja feine 
andere Staude darauf , auch 
muß er damit ganz auderfi, als 
nit andern Heckengewaͤchſen, vers 
ahren. Er hat nicht nöthig, 
ine Baumſchule zu den jungen 
Dflansen anzulegen ; weil das 


Berpflanzgen bier nicht nöthig iſt. 


die Stauden müflen aus dem 
Saamen an dem Drte, wo fie 
leiben folen , bervorwachfen , 
san macht es damit alfo: An 
em Orte, mo die Dede ſtehen 
„u, muß der Boden im Winter 
ef aufgepflüges werden, und in 
chem Zuftande bis an das En⸗ 
e des Monats Mär; liegen bleis 
en. Um diefe Zeit muß man 
n noch einmal pflägen , und 
ledenn eggen, um ihn fo eben 
nd gut, als möglich, zu ma, 
eu. Wenn diefes im Unfange 
ꝛs Aprils gefchehen iſt; fo muß 
an behutfam über diefen Boden 
den, und wohl ausgefuchten 
id ſchoͤnen Saamen von der 
rt, der franzoͤſiſcher Genſt⸗ 
amen genennet wird, Darauf 
en. Wenn der Saamen in der 
rde ift; fo laffe man an jeder 
seite eine todte Hecke ziehen. 
ie braucht eben nichts flarf zu 
34 indem ſie nur oͤrey, oder 
chſtens vier Jahre noͤthig iſt. 
—— gt rr aufs 
ieſſen, und wenn die Pflanzen 

einer gewiffen Beinen Hoͤhe 
Kommen find; fo muͤſſen fie 
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vom Unkraut gefäubert werden. 
Mit Diefem Ausgäten muß man 
fo lange fortfahren; bis fie giems 
lich fiar! geworden, da fie fein 
Unkraut ferner unter fich leiden, 
und alddenn wird in drep gder 
vier Jahren, ohne weitere Mils 
be, eine ſehr fiarfe und fhöne 
Dede Daraus. werden. 


‚Die Genfiheden erfordern 
wenigeres Befchneiden, als bie 
audern Arten, und koͤnnen eg 
auch auch nicht gut leiden. Es 
iſt ſelten noͤthig, eine folche Hecke 
auf den Feldern zu befshneiden , 
und die , fo es thun, verderben 
fie oͤſters dadurch. Nenn der 


| Franaöfifche Benftfaamen geı 
fä * 


et iſtz fo waͤchßt er felten ü 
die ihm peleten Gränzen hervor, 
denn dieſe Art läuft nicht fo aus, 
als die andern. Sollte ſolches 
aber bey einer beſondern Lage ge⸗ 
ſchehen; fo iſt am befien , die 
Hecken dichte am Boden abjıs 
Kaehen, und fie alddenn aus 

urzeln hervor ſchieſſen zu laf⸗ 
en. In diefem Falle aber muß 
ie Jeben wiederum, wie im Ans \ 
fange, verzäunes werden , da fie 
deun gar bald meit ordentlichen 
wieder hervor fchieffen mird. 
Wenn die Umſtaͤnde diefes Abs 
ſchneiden nicht erlauben, und 
die Dede doch in ihren Schram 
fen erhalten werden muß :- fo 
muß — durch Beſchneiden 
geſchehen. Da dieſes aber ſehr 
gefaͤhrlich iſt; ſo muß man bes 
hutſam und zwar auf folgende 
Urt damit umgeben: 


Man muß den Genft niemals 
u Dichte an dem alten Holje abs 
chneiden, ſonſt ſchießt er nie 
mals wieder aus; wenn alſo dag 
Beſchueiden noͤthig iſt; fo muß 
Rka “ 
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es ganz bebende gefchehen. Auch 
muß man die Jahreszeit dabey 

wohl in Acht nehmen , denn 
nichts iſt den Zufällen vom Web 
5 De 2 ale 

i nittener Genſt. Wenn 
— —8 : ſo erſtirbet der 


beſchnittene Zweig gewiß davon, 


und wohl gar, die ganze Staude, 


Er muß daher weder zu fpät im 


ih im Fri 
— Ar Br * 


mit ihm der Froſt keinen Scha⸗ 


den ihue. Wird der Genſt hin⸗ 
gegen in gar zu trockenem Wet⸗ 
ter beſchnitten: fo greiffen ihn 
die trockenen Winde an und vers 
derben ihn. Aus diefen Urſachen 
if es alſo am beſten, dieſe He⸗ 
den gar nicht zu beſchneiden, o⸗ 
der wenn es ja ſeyn muß, — muß 
es in der Mitte des Aprils, bey 
einem vollkommen gemaͤßigten 
Better, geſchehen. 


Wenn eine ſolche Hecke von 
neuem angeleget wird, oder nach 
dem Abſchneiden aus den alten 
Wurjelun wieder hervor ſchießt: 
o kaun man nicht ſorgfaͤltig genug 

a, die Schafe davon abjus 
halten. Denn wenn der Genft 


jung ift; fo find feine Knofpen . 
Gentil , ſ. Salde, 
Benäöß, Genüß geben, Bu 


weich und faitig ; menn er aber 
‚ein wenig flark. geworden ; fo 
wird er durch feine häufige Stas 
cheln genugfam vertheidiget, 


Noch einen Vortheil biefer 
Art von Hecken muß ich nicht 
| geben , welcher , darinn 
beftebt : Es waͤchßt der Genft 
nicht nur anf bloffem trockenen 
Sande ; fondern auch auf dem 
unfruchtbaren Seefande, eben fo 
gut, tie die natürlihen Gew 
pflanzen. Es erbellet hieraus , 
daß man von dem Genfle auch 
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an ſolchen Orten Hecken anlegen 
kann, wo ſonſt nichts anders 
wachſen will, von welchen Oer⸗ 
tern man faſt durchgehends glau⸗ 
bet, daß es nicht möglich ſey / 
fie Durch Hecken einzuſchlieſſen. 


Kaum einige Art von Vieh 
wird von einer Genſthecke Seile, 
wenn fie eine gewiſſe Höhe er 
reichet hat. Einige find daher 
auf die Gedanken gerathen , daß 
der Senft ungefund ſey, indem 
die meiften Ereaturen einen na 
türlihen Trieb haben, alle folche 
Kräuter zu vermeiden, die ihnen 
ſchaͤdlich ſind. Allein, das ift 
ein gemeiner Irrthum. Das 
Vieh ift aus Feiner andern Urs 
ache ſo ſcheu dafür, alg wegen 
einer vielen Stacheln, denn 
ſonſt ift Fein Kraut gefunder, 
an fäet den fanss fchen 
Genft in einigen unferer weſtli⸗ 
chen Landfcaften, auf einem 
Lande , daß fonft nichts tragen 
wil. Man hackt die grime 
Köpfe davon Fein, und giebt fie 
den Pferden. Auf diefe Art wird 
ihnen das Stehen benommen; 
die Pferde freflen fie auch ſehr 
—* he und es iſt ein gutes Sutter 


nießen, Bepfneifch , ifi eine 


-Medendart der Jaͤger, melde 


alsdann gebraucht wird , menu 
man bey einem Jagen das erfie 
gefällte Wildpret, weil es no 
warm iſt, aufbricht, Das Einge⸗ 
wende zerhackt, und ſammt dem 
mit dem Schweiſſe vermifchten 
Brod den Jagdhunden zu freflen 
giebet. Diefet beiffet Genuͤß 
a oder Pfneiſchen; das 
reſſen feld aber Genuͤß ou 
\ e⸗ 
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Gepfneiſch. Dieſes Genuͤſſen, 
wenn man den Leithund arbeitet, 


geſchiehet elfe: Es ſtellet ſich 


der Jaͤger früh vor Holje, und 
beftrebet fi) , einen Hirfch zu 
ſchieſſen. So bald diefes ges 
(heben , ſchaͤrffet er den Hals 


bis an die Bruft auf, löfet die. 


Keh!braten heraus, Plemmet fels 
bige zwiſchen des Hirfches Scha⸗ 
len, zerwirkt auch wohl aufeiner 
Seite den Hirſch, legt felbige uns 
ten, und die ganze Seite oben, 
deckt den Hirfch mit grünen Brils 
hen wohl zu, bolet feine Leit 
Jyunde, und arbeitet mit feinen 
Sameraden auf die Fehrten nach, 
vo der Hirſch su Holse gezogen, 
äffet einen um den andern vors 
chieſſen, und zeichnen, bis fie 
yald an dem Hirfch find, da er 
ie denn nochmals zeichnen, und 
ierauf fammt dem Hengeſeil 
inanfchieffen läßt. Er muß as 
er auch gleich felbft herbeyeilen, 
nd die Hunde das aus den Schas 
en heraus , wie auch nachherg 
on der zerwirkten Keule, Blat 
nd Halſe vollends fatt, aber 
icht überley genieffen laſſen, 
as übrige nach und nach wieder 
it Brüden bededen , den 
yunden recht geben , uud fie mit 
em Bruche ablieben und gemaͤch⸗ 
ch abtragen. Solch Genieflen 
acht die Hunde feurig. So 
an des andern Morgens wieder 
it ihnen heraus zeucht, werden 
: fehr fleiffig feyn. Wenn man 
} vor noͤthig findet; Fann man 
: noch ein oder zweymal genieſ⸗ 
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und hißig, oder faul und Falts 


finnig Bee: welchen beyden 
Mänge 
geholfen werden. Dem- hikig 
und begierig fuchenden muß man 
vom Genüß ja nichts geben; 
fonft wiirde man ihn noch hitzi⸗ 
ge und unbrauchbarer machen. 
ie befte Hülfe aber beſtehet hier 
darinn, daß er denfelben - kurg 
fuͤhret, ihm nicht mit ſiarker 
Stimme, noch zu ofte zufpricht, 
ihn auch aufzfeine frifche Fehrte 
bringet, oder was lebendiges ſe⸗ 
F läßt, u.d.9. Einem kalt 


nnigen und faulen Hunde aber - 

Fann mis dem Genuͤß, zumaln 

wenn er folchen liebet, und —* 
a 


ne annimmt, merklich geho 

werden. Man muß ihm aberden 
Senuͤß gan; warm mit frifchem 
Schweiſſe geben. Denn daburch 


wird ihm ein Much gemacht, die 
un 


Hirſchfehrte deſto beffer und wil⸗ 
liger zu ſuchen. Solite er es das 
erſtemal nicht annehmen wollen; 
ſo muß man ihm durch die Hun⸗ 
gercur den Appetit erwecken, 


Genöß geben , ſ. Genuͤß. 
Benüßjagen , heißt das erflie 


Jagen im Jahr, zur NHirfchfeifie 
oder Schweinpaßjeit, da den 
Jagdhunden mit befondern Cere⸗ 


monien der Genüß gegeben , und 


babey mit den Hoͤrnern geblafen 
wird. | 


Bepangzerte ‚Bande ſ. Ge⸗ 
* | 


jackte Sun 


n mit Verfland muß aba 


n laſſen. Gepfneiſch, ſ. Genuͤß. 
Gepfneitſch, ſ. Genuͤß. 
Will d den G | 
If geben, fe — ———— Gepneuſcht, ſ. Getoͤſet. 


* Din —* Eure — 2. Ä 
‘ e, f. Lunze. 
vbi beurkeilen, 9b er cmfig he, — 
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Gerberbaum, Faͤrberbaum 


- Sumac , iſt ein mittelm 


Schlingbaum , Sumad, 
Schmack, lat. Rhoe, Rhois, 
Rhus, Rhus folio Ulm, Rhus 
coriaria, Rhus f, Sumach coria- 
riorum „ Rhus f. Sumach Ob« 
foniorum, Rhus culinaria, Rhus 
rubrum,Sumach Arabium, Im. 

Biger 
Baum , der in Stalien, Branks 


reich, Portugal und Spanien, 


an felfichten Orten wild mwächßt, 
bey ung aber in Gärten zur Ziers 
de gepflanget wird.  Gerbers 
baum und Rhus coriaria wird 


- er genennet,.weil die Gerber bie 


. felben bedienen, die 


Minde und Blätter davon gebrau⸗ 


chen, das Leder damit zu gerben,- 


und dicke zu machen ;' Särbers 
baum , weil fich die Särber defs 
ücher das 
mit zu färben; Rhoe, Rhois und 


- Rhus, weil er die Durchfluͤſſe 


ſtillet; Rhus Obfoniorum „ weil 
man damit vormals Denenjenigen 


- die Zugemüffen aa flatt dee Sals 


us gewürzet, die mitderrochen 


ube , und andern Yaudy 


Alüffen behaftet waren ; Rhus 
culinaria, weil man ihn vor die 


ſem in der Küche ſtark gebrau⸗ 


!.n 


het. Er waͤchßt bis 5 und mehr 
Ellen body, hat viel zarte Aeſte, 
welche mit einer dunfelbraunen, 


rauhen oder wollenen Rinde, 
| — gegen die Spigen zu, 


Daum, 


efleidet , und innmwendig voller 
Mark find. Und weil diefe raus 
be Rinde dem Baſt der neu aufs 

eſetzten Hirſchkolben gleich fies 
be fü nennen ihn einige Hirſch⸗ 
Aus den Aeſten wachen 
Nippen, daran je 4 oder 5 Paar 
rauhe eingeferbte Blätfer, den 
Ebereſchen oder Vogelbeerblaͤt⸗ 
tern gleich, hängen. An den 
Gipfeln der Aeſte zwiſchen den 


Zlaͤttern kommt im Day eine 
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roͤthliche Fraufe Bluͤte hervor, 


woraus nachgehends eine traͤub⸗ 
lichte gerade auffichende Frucht 


wird, welche aus vielen rothen 


Körnern beftehet, in welchen ein 
— und platter Saame, wie eine 

inſe, verborgen lieget. Dieſe 
Frucht bleibet den Winter uͤber 


am Baum; die Blaͤtter aber 
fallen ab. Dre Wurzeln Lauffen 
' ganz flach in der Erde weg, und 


greiffen nicht tief ein. Er kann 
die Winterfälte wohl vertragen, 
und darf Daher , wenn er drey 
Jahr überfianden bat, weder 
eingebunden , noch verwahret 
werden. So nimmt er aud) for 
wohl mit fchlechtem , einigten, 
als autem Grunde vorlieb; wie 


wohl Ddiefer feinen Wachsthum 


merklich befördert. Er fan 
swar aus feinem Saamen fortge 
bracht werden , aber viel fchnels 
(er und gewiefler durch die Brut, 
die er um den Stamm herum 


auszufloffen pfleget, und melde 


ur — zeit zu Zeit beneh⸗ 


Der Saamen , gemeiniglid 
Sumabförner genannt , ſuͤh⸗ 
ret viel Salz und Del, und die 
net wider die Bauchfläffe, Blut⸗ 
fpeven und Blutharnen, gefloffen 
in einer Brühe genommen; dufs 
ferlich aber wieder Entzäudungen, 
böfe Geſchwuͤre, ſaules Fleiſch 
u.d.g. In Roſen⸗ oder Wege 
richwaſſer geweicht, und die Aus 
gen damit befirichen , fol er fi 
den Blattern bewahren; die Bläts 
ter aber, in Elpflieren gebraucht, 


bedienten fi des Saamens diefee 
Bäume an ſiatt des Salzes, und 
an einigen auswärtigen Orten bes 
dienet man fi) defjelben noch ald 
eines Gewuͤrzes zu Denen —— 

erah⸗ 
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Gerahmet, ſ. Raͤhmen. 


Gerecht, heißt 1) bey den Jaͤgern 
fo viel, als verftändig , geübt 

- und erfahren oder Fundig, jJ. Er. 
= er dgerecht, 

olzgerecht, Forſtgerecht 

Wwovon am feinem Orte nadhzufes 
.: ben. 2) Wird von dem Hunde 
s.. gefagt: es ift ibm gerecht , 
., wenn er die Fehrte luſtig und: bes 
. gierig anfällt, - 3) Wird von eis 
‚ nem Baum oder Stamm: gefagt: 
er gehe gerecht, wenn er ge⸗ 


rade in die Hoͤ w de | 
; —46 — — Geſchuͤtze, nennen die 


davon heißt ſchnellgehend. ſ. 
Schindelſtamm. 


rey, wenn der Weydmann dem 


Habicht nachfliegen läßt. 


Geren, Beeren, iſt ein zum Fiſch⸗ 
>" fang geböriges Inſtrument. ſ. 
Aalfang. | 


Bereutbbachftelse, [. Lerche. 

Gereuthlerche, ſ. Lerche. 

Gerfalke, ſ. Falke. 

Gerfant, f. Adler. 

Gerfaut, ſ. Salt, 

Berinne, an einem Teich. f. Teiche 
fiſcherey, Nro. L lic.B)y) 2). 

Gefang, ſ. Gelock. | 

Geſchiftet, ſ. Schiften. 

Geſchirrholz, ſ. Schirtholz. 


Geſchleiff, heißt die Wohnung 
oder der Bau, welchen ſich die 
Biber uͤber dem Waſſer an den 
- Ufern mit fonderbarem Fleiß zu⸗ 
zurichten pflegen. f. Biber. 


Geſchlo ein Forſiterminus. 
Den n Forſit ſe 
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Geſchmeiſſe, ſ. Schmeiſſen. 
Geſchoͤpfet, ſ. Schoͤpfen. 


Geſchrenke, ſ. Schrenken. 
irſchgerecht , Geſchuͤhe, Gefuͤſſe, fram. Ge, 
a 


Geöts, Gets, find zwey, unge 
fehr eines Fingers lange, fein ges 
arbeitete , gelinde , und mit 

Schellen EN An Niemen, wels 
he dem Falken um beyde Füffe 
geleget werden, um die Wurfries 
men daran zu bevefligen. ſ. Hals 
kenier. 


aͤger die 
Gefäffe der Falken. * 


| Gecſchwuͤr, Geſchwulſten der 
Gereichen, heißt in der Falkne⸗ 


unde, werden auf zweyerley 
Art, nämlich durch Schneiden, 
. und durd Arzney geheilet. Wenn 
fie durch den Schnitt curire6 
werden follen; fo muß der Jaͤ⸗ 
ger eine Nadel, die gefrümmes 
iſt, mit einem Faden nehmen , 
und foldhe unter die Adern durch⸗ 
sieben , die Adern aber. suvor bins 
den , damit fie nicht ſchweiſſen, 

. wenn der Schnitt gethan wird 5 , 
hernach die Geſchwulſt mit einem 
Scheermeſſer ringeherum aufs 
ſchneiden, und heraus thun, die 
Nerven mit einem heiſſen Eiſen 
brennen, und alsdenn Drachen⸗ 
bhut, einen. Dotter von einem 
y, und Leinwand zu Dulver ger 
brannf, nehmen , alles mit Eſſig 
wohl fieden, und dem Hunde 
auflegen ; fodenn aber Sped im 
Mafler einträufeln, weiß Nichte 
pulver floffen , darunter miſchen, 
und den Hund täglich damit vers 

» binden. Su eben diefer Beſchwe⸗ 
rung iſt auch folgendes Recept 
dienlih: Nimm 3 frifche abges 
brochene Dornen von einer Dow 
nenbede, lege fie 24 Stunden ig 
das Menfruum einer Weibs⸗ 
Kk4 perfom 
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mit, und un fie mitten auf die 

Gecſchwulſt, fo tief fie hinein ges 
ſtecket werden mögen, Wenn fie 
aber nicht hinein wollen, muß 
man ein Loch mit einem Pfrie 
men, oder einer groffen Nadel 
machen, und alddann die Dornen 


darinn ſtecken laffen, bis fie ° 
felbft wieder heraus fallen ; alfo 


verfchwindet die Geſchwulſt von 


elbfi, und vergebet in wenigen 


agent. 


Geſenke, heiffen bev der Fiſcherey 
die runden cplindrifhen von Eis 
fen oder Bley gemachten Gewich⸗ 
te , melde an dem. unterften 
Saum einer Wathe oder eines 
‘andern a find, 
damit folche auf den Grund eis 
nes Teiches oder Fluſſes auffireis 
chen, und Hg indern mögen, 
daß Feine Fiſche unter dem Netze 
durchgehen fönnen. 


Geſtaͤrkter Salke, f. Falke. 
GBeftäude, ſ. Stande, 


Geftelle, nennet man die Schenfel . 


des Habichts, welche auch mohl 
—* Sußgeftelle geneunet wer⸗ 
u. 


Geſtellet, f. Stellen. | 
Geſtraͤuche, f. Staude , Ge⸗ 
buͤſche. 


Geſtreift, f. Streiffen. 
Geſtuͤrzt, ſ. Stuͤrzen. 


Getoͤſet, Gepneuſcht, Gepſt, 
wird von 
wenn fie ſehr gelauffen find, 
* ihnen der Bauch ſehr ſchlaͤ⸗ 

e 


get. 
Gets, ſ. Geſchuͤhe. 
Gewaͤrff, ſ. Gewehr. 


perſon, beſchmiere fie alle 3 dar Gewaldrecht, ſ. Waldrecht. 
Gewehr oder Schießgewehr 
—— eßgewehr/ 


zwar ein jagdbarer Hir 


agdhunden geſagt, 


die er fein Lebtage bekommen 
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Gewehr, Gewaͤrff, Gewerff / 
Haderer, Waffen, Wehr⸗ 
— „nenunet man bie vier 
gröflen Zähne der wilden bauen 
den Schweine , mit melden fie 
Leute und Hunde darnieder iu 
fhlagen vermögend find. Vor⸗ 
nemlich aber gebrauchen fie die 
imterfien beyden- Zähne darzu, 
womit fie gewaltig um ſich hauen, 
aber einem liegenden Beinen Schar 
den zufügen können; da hingegen 
- eine Sau mit ihren Zähnen unter 
fi) beiffen und zerreiffen , aber 
einem ., der aufgerichtet ſtehet, 
wenig Schaden thun Fann, 


Beweibe, Geweyhe, Gehoͤr⸗ 
ne, Gewichte, nennet man bie 
Örner des Hirſches, welche dem⸗ 
elben ſowohl zur Zierde, als zur 
egenwehr dienen. Es beſtehet 
aber ein ſolches Hirſchgeweyhe 
aus 2 Stangen, deren jede mit 
etlihen an der Seite heraus ges 
wachſenen Enden oder Sprofs 
fen : en iſt. Im andern 
es wächfet dem Hirfch das ers 
e Gehörn, welches Spieffe ger 
‚nennet wird, und welches derr 
ſelbe nachmals alle Jahr A und 
im 

Merjmonat, ein geringerer Hirſch 
aber, und jumal ein von dieſem 
eriten Gehörne alfo genannter 
Spieffer ‚, bisweilen erſt im 
"May abmwirft, auch Bis in das 
fiebende Jahr bey dem Auffegen 
deſſelben jedesmal an der Zahl 


: der Enden vermehret, dergeflalt, 


daß er im fechsten Jahr ſchon 14 
oder ı6 Enden bat, im fiebenden 
- aber bereits ale Enden befommt, 


fole, 
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ſolle, und mehret ſich ſodenn feld 
Gehörne nicht weiter, als in die 
Dicke. Merkwuͤrdig id, daß 
«in Hirſch, wenn er in der Kal⸗ 
Dezeit an feinem Farzen Wildpret 
oder Teſticuln verletzet, oder 
ar verfchnitten wird , gar fein 
ebörne befommt , fondern , 
leid einem Thier kolbicht blei⸗ 
et, aber deſto flärfer am Leibe 
wird. Hat er aber fchon ein Ge 
hörne getragen und abgemorfen, 
und leidet in der SKalbjeit an 
- biefem Drte Schaden; fo waͤchßt 
ihm zwar das Gchörne , doch 
aber allezeit ſchwuͤrig, und wird 
niemals reiff. Hat er. hingegen 
fein „reiffe® Gehörne auf dem 
Kopf, und wird andem gemeldten 
Drte et: fo bleibet ihm 
Das Gehörne befläudig auf dem 
Kopf, und er wirft es niemals 
ab. -Wird er aber durch einen 
Schuß dafelbft verletzet; fo wird 
er ganz aufjer der Zeit werfen, 
verrecken und ſchlagen, nachdem 
De Ben it, bie die Wunde wie 
er 
man Bümmerer, 
Uebrigens giebt es unterfchies 
dene Gehoͤrne, welche nach ihrer 
änfferlihen Geſtalt Lrongebörs 
ne, flache Hand, Gaͤbelge⸗ 
hören, Rluppidt Gebörn 
und Widerfinnsgebörn ge 
nennet werden, wodon diefe Der 
nennungen nachzuſchlagen. Bon 
allem diefen aber ift das Dams 
hir ſchgeboͤrne unterfchieden , 
als welches Feine runde Stangen, 
race breite und platte Schauf, 
eln und Enden hat. Die Hörs 
ner eines Rebbocks werden allein 
Gehörne, nicht aber Gewenbe 
genennet. Das abgeworfene Ge 
doͤrn nebft diefen Stangen ifi eine 


Jagdaukung ; daher e⸗ auch ſehr 


eil wird, und dieſe nennet 
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geſucht, und in denen Jagdord⸗ 
aungen befohlen wird , menu ed 
irgend. ein Unterthan findet, fols 
ches einzuliefern. ( Finfterwald 
Obferv. pra&. ad confueryd, Au- 
ftriac,. lib. 3. obfervat, 156, 


. 61.). a A 
— ſ. a. ——— 


Gewende Wende, 5immels⸗ 


ſpur, Himmelszeichen, wird 
dasjenige Zeichen genennet, wel⸗ 
ches der Hirfch in der Fehrte vor 
einem Thier thut, da nämlich 
der Hirſch mit feinem Geboͤrne 
in einem Dickigt oder Knack die 
dürren Aeſte antrift, daß er dies 
felben, wenn er ſich wenden und 


fortgehen mil , zerbricht und 


fnidet, daß fie berab hängen, 
woran man die Höhe und Breite 
des Gehörns merken faun; oder 
wenn der dur die Sträucher 
flächtig werdende Hirfch mit dem 
Sehörne das Laub ummendet 
und es gleihfam verkehrt fireifs 
fet. Und bievon hat der Yäger, 
wiewohl es nur in einem laubich⸗ 
= Didigt —— de⸗ 
o gewieſſer den Hi 

anzuſprechen, weil ibm (ie 
fein Thier nachmachen kann. 


Gewerff, ſ. Gewehr, 

Geweybe, ſ. Geweihe. 

Gewicht der Hirſche, ſ. Ge⸗ 
weihe. 

Gewoͤlle, heiſſen die Jaͤger dieje⸗ 


nigen Haare oder Federn, wel 
die Frummfchnäblichten Raubo 
gel, als Adler, Falken, Habich⸗ 
te, Schuhu, Eulen ꝛtc. mi ſhrem 
Raube oder Aetzung genieſſen, und 
in ihrem Kropf ſammlen, aber 
des andern Tages frühe wieder 
werfen oder ausfpeyen. Bes 
vor dieſes gefchichet, Andfe nicht 
83 | im 
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im Stande, das geriugſte zu 
ſchlagen oder zu fangen. 


Gewohnheit, ſ. Forſtgerech⸗ 
tigkeit, li. C) y). 


Gewerffen, f. Werffen. 


Bewepbe, f. Geweihe. 
Beyer, Beier , Tat. Vultur , fr, 


Yautour, ift ein groffer bräuns 


. Fichter Raubvogel, an Geflalt 


dem Adler gleich, welcher mehr 
nach Aaſe, als nach dem Raube 


flieget, und einen fehr ſtarken Ges 


ruch und Ban Geſichte hat. 


Seine Far 


Mauſegeyer ſowohl in der Ge⸗ 
ſtalt, mit — ——— Bruͤ⸗ 


ten gleich. Sie koͤnnen ſehr 


ſcharf ſehen, wo ein Fiſch im 
Waſſer ſtehet, ſchlagen wie ein 
Pfeil hinein, und holen manch⸗ 
mal anderhalb bis zweypfuͤndige 
Fiſche mit ihren Faͤngen heraus, 
nad führen ſolche mit Verwunde⸗ 
rung weg. Dom Waffer wers 
ben fie nicht fogleich naß, weil 
fie mit Pflaumfedern, mie andere 


Waſſ oel bewachſen ſind. Sonſt 
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sicheh fie zur Herbſtzeit weg. 
Der AHaafengeyer, fo gröffer, 
als der Fiſchgeyer iſt, bat feinen 
Nahmen daher, meil fein Raub 
mehrentheils in Haafen beſtehet⸗ 
Der Hünergeyer, Stoßgeyer, 
oder meil er gemeiniglich im 
Steinfelfen horſtet, Steingeyer, 
und font auch 5uͤneraar, 
Weichmilane, und Schwal⸗ 
benſchwanz genannt , raubei 
ſowohl in Hoͤſen, als auf der 
Waide, das junge Geflügel au 
Hinern, Enten und Gänfen 
Er horſtet in unſern Landen, bruͤ⸗ 
tet 3-bi8 4 Junge aus , ziehel 
am allererfien mit weg, und 
kommt auch, fo bald der Froſt 
vergehet, wieder an. Der Mau⸗ 
ſegeyer raubet gemeiniglich nur 


Maͤuſe und Froͤſche, wiewohl er 


auch an den jungen Haaſen und 


_ am Gevögel nicht geringen Scha⸗ 


den thut. Er borfiet auf die 


‘ Urt, wie andere Raubvoͤgel, und 


ziehet zwar auch, allein nur bier 
zu Bande, von einem Orte zum 
andern, als nämlich wenn ein 
Paar dergleichen an einem Drte 
und in einer Gegend , mo Teis 


che und Sümpfe anzutreffen, ges 


borflet, und denn diefelbe zufries 
ren; fo machen fich die Vögel in 
die ebene Felder, und fangen die 
Mäufe weg, fallen auch mwohl, 
wenn Ifie Gelegenheit daju fin 
ben, auf die Luder. Der Kits 
— oder Roͤtelgeyer iſt 
wohl der unnuͤtzeſte unter allen 
Raubvoͤgeln, immaſſen ſein 
Raub in nichts als Maͤuſen oder 
jungen und noch nicht flicken Voͤ⸗ 
geln beſtehet. Er horſtet mehr 
rentheils auf Kirchthuͤrmen oder 
alten Gemaͤuren, und fält je⸗ 
dermann mis feinem widerwaͤt⸗ 
tigen Geſchrey befchwerlich, sie 
bet, wie andere Voͤgel, * 
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und kommt zu rechter Zeit wieder⸗ 
Zu der Arzney fol das Gehir, 
ne vom Geyer vor das Haupts 
weh, die Lunge vor das Blut 
fpeven, die Leber vor die fallende 

Sucht, die Galle vor die Augen, 
das Fett vor die reiffende Gicht, 
die Sehnen aus den Füffen um 

die Ferſen gewidelt, vor das 
Podagra, und das Fett mit ſei⸗ 
nen Pflaumfedern auf den Ma—⸗ 
gen gelegt, zu deſſen Stärkung 
gut fepn. 


Geyeradler, ſ. Adler. 
Geylen, ſ. Geilen. 


Gibel, Giebel, Giblichen, iſt 
eine kleine Art Karauſchen oder 
eine Zwergart der Karpfen. Dit 


r Proportion ihres Gewaͤchfes 


läge fie der Karauſche fehr. 
er Kopf iift zwar dicker, als 


an diefer, fonft aber aub fo 


breitlicht, doch etwas dickruͤcki⸗ 


ger , und mit eben folchen Schup⸗ 


pen, dennoch aber iſt ihre Farbe 
gelber. Er ift fo wenig, als die 


Karpfen und Karaufchen ein 
Naubfifh , fondern naͤhret fh - 


im Schlamm und moofichten , 
noch beifer aber in lettigem Bo— 
den. Man 
hende Timpel, Mifts und ſchlech⸗ 
te Waſſerloͤcher ſehen, wie man 
will; ſo erhalten ſie ſich, und 
erſticken auch nicht leicht zur Wins 
terszeit unter dem Eiſe. Es if 
daher vor einen Hauswirth ein 
‘möglicher Fiſch. Wenn er (dom 
feine groffe Teiche und Waſſer, 
:“ fondern nur mäffige Wafferlds 
&er hat, fo fann er diefe Kifche 


gar leicht darinn erhalten und - 


ag Wenn fie in Dich 
traͤnken gefeßt werden Fönnen ; 
fo gedeyhen fie infonderheit recht 
gut , und werden fett, auch recht 


ya fie in Teiche , ſte⸗ 
er 


\ 
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angenehmen Gefchmadd , und 
befommen nicht fo leicht einen 
moofichten Gefhmad , ale bids 
weilen die Karpfen und Karau⸗ 
ſchen; daher fie aud) von vielen 
det Karauſche vorgezogen were 
den. Ihre Streih 


rellen. | 
Gibier, f. Sederwildpret, 
Gibig , ſ. Bibig, 
Giblichen, f. Bibel. 
— beißt in der ſran dſiſchen 
Jägerey zu Fuffe und ohne Ges 
räufhe mit der Klinte auf die 
Jagd gehen. f. a. Vogelfieller, 
Biebel, f. Gibel, 
Gließbach, ſ. Bach. E 
Giefe, 
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Gieſe, ſ. Jaͤſe. 


Gigotte, iſt ein frangöffcher Iagds 
terminus, da man von einem 


Hund fagt : Chien_bien 7 
wenn er runde Schenkel und 
breite Huͤſten Ba welches ein 
Zeichen der Geſchwindigkeit if. 


GBimpel , Bümpel, Blutfinfe, 
Dabm » oder- Thumpfafle, 
Rotbfinfe , KAotbfchlegel 
lat. Pyrrhula „ Rubicilla, ifl 
ein Meiner Vogel, der nicht ſo 
- wohl wegen feines natürlichen Ger 
fanges , welches fehr | lecht 
klinget, als wegen feiner ſchoͤnen 
arbe und Sehidtichleit wel⸗ 

e er in Erlernung der vorge⸗ 
pfiffenen Lieder zeiget, von den 
Liebhabern der Voͤgel aͤſtimiret 
wird. Er hat bis an die Au⸗ 
gen herunter einen kohlſchwarzen 
Kopf, und einen ſchwarzen, die 
den und flumpfen Schnabele 

Die ganze Druft ift recht hoch zie⸗ 
eltroih, welche Roͤthe fih bis 
Bias zu den. Augen erſtrecket, 
o daß die Baden zu beyben 
Seiten des Kopfes ſowohl roch 
find, als die Bruſt. Wo die 
Roͤthe unten an dem Bauche 


aufhöret, da fangen meille Ber 


dern an, welche fih bie an den 
Schwanz erſtrecken. Der Schwanz 
if, wie oben der Kopf, Fohls 
war, ohne daß der aeringfie 

piegel zu ſehen. Gleich bey 
dem Anfang des Halſes fängt 
ſich auch eine feine blaue Farbe 


an, welche jedoch micht fo ſchei⸗ 


nend und angenehm ift, als das 
Blaue bey einer Blaumeiſe. 
Diefe nimmt den Rüden, und 
auch etwas von den Flügeln ein, 
deren lange Federn ganz ſchwart 


find. Wo die blaue Farbe uns ° 


ten am Ruͤcken nabe bey dem 


Schwane anfpöret, da fängt fh 
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eine weiffe Farbe an, welche dem 
Vogel, wenn er fleugt, eine 


beſondere Zierde giebet. 


Weiblein it von dem Männlein 
ar viel uuterfchieden , und alfe 
(ehr kennbar. Den kohlſchwar⸗ 
zea Kopf haben fie miteinander 
gemein, und wo das Mäunlein 
weiß ift, da findet ſich jenes eben 
falls mit weiſſen Federn b 

fen ; aber es hat weder rothe, 
noch blaue Federn , fondern bie 
Bruft gleichet dem Finkenweiblein 
ihrer, und zwar noch dunkler , 
nicht anderfi, als wenn das Re 
the mit Koth befchmieret worden 
wäre, und am Rüden, wo es 
blau ſeyn foße, ift es afchenfar, 
bit, und hat an deſſen Ende 
nicht fo viel Weiſſes, als das 
Männlein. | 


Der Gröffe nach giebt ed 
dreperley Gattungen. Die erfte 
Gattung ift die ſchoͤnſte, aud 
wird an Gröffe einer Weindroſſel 
nicht viel nachgeben , obgleidhder 
@impel, mweil er Furzbeinigt il, 
fo groß. nicht ausfichet. Die ste 
Gattung wird ungefehr. einem 
Emmerling gieih .Fommen , ob 
fie ſchon, meil fie etwas dider 
find , gröffer ‚als ein Emmerling, 
ausleben. Diefe beiffet man 
Zuellfchreyer , und find die ge 
meinften, meil fie ſaſt an allen 
Drten brüten, da hingegen die 
Sroffen fih nur in gar Faltem 
Hinter fehen laffen. Die zte 
Gattung ift die kleinſte, lo 
9— um Michaelis nur vorbey 
ſireichet. Dieſe Gattung iſt nicht 
groͤſſer, als ein Hausſperling. 
Ale — aber haben ſchwar⸗ 
ze Füffe, und ſehen breitbräftig 
aus, fuchen ihre Nahrung an 
—— Kreuzbeeren, DW 
genbutten/ a sa 
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d. g.; daher fie das ganze Jahr 


hindurch ſehr wenig auf die Erde’ 


fallen , vielmehr ihre Nahrung 
von den Stengeln der Früchte 
berablefen, und daher, wo nahe 
am Walde Heideforn, Hirfen 
u. d. g. gefäet wird, fih auf 
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als der Gimpel. In den Herbfi‘ 
und Wintermonaten fallen fie au 

allen Herden ein, mo fie Vogel⸗ 
oder’ andere dergleichen Beere 
finden. Sie find auch vermit⸗ 
telſt eines Klobens auf einer Mei⸗ 
ſenhoͤtte zu bekommen, wenn man 


an ſtatt der Lockmeiſe einen 


die Stenge] fegen , und oft die 
Gimpel hinhänget, oder nur eis 


noch umgeitigen Körner heraus 


beiſſen, Im Winter aber, da men ausgeftopften folchen Vogel 
ihnen pi alles entgehet, wen nechſt dem Kolben binfiecket , 
= den fe vom Walde hinweg, und mit dem Munde Igdlend das 
fireuen fih im Lande hin und her Gefchren der Blutfinken nachmas 


et. Mer dergleichen Vogel zur 
ode * will, mag ihm anr 
aͤnglich ganzen ge geben, nach 

ren oder vier Wochen aber ihm 
Denfelben entziehen , und ihn das 
für mis Riebfen oder Rübefaat 
und Eeindotter füttern, auch zus 
weilen, nach Befchaffenheit der 
- Jahreszeit, mit Berren verſehen; 
da er denn bey folder Wartung 
eine lange Zeit dauren, und feine 
Dienfte verrichten. wird. 


aus, und fuchen ſowohl in He 
den die Beere, als auf den Birn⸗ 
bäumen die Tragfaofpen zu ihrer 
Epeife auf. 


ab Brut verrichten fie in 
groſſen Wäldern auf jungen Schlaͤ⸗ 
"gen, welche fo dicke ſtehen, daß 
man kaum durchkriechen kann. 
Daſelbſt bauen fie hinein, felten 
böber, als eine Amfel , jedoch 
7— fo 309 als eine 
roſſel, und brauchen zu ihrem 
Neſte ebenfalls, nach dr Gipfelteich/ f. Hoͤllreich. 
Des Ortes, verſchiedene Mate: Gite, ſ. Lager, Stand. 
zialien , gemeiniglich aber ſeh 
— — und fine Bin Glaire , ſ. Lager, 
aumreißlein. in Blutfinke 
Pr felten über 4 Junge in feiner an 1 Mmaſt. 
> uiſeit re Sie freie Glandes fagex, ſ. Buchecker. 
en zwar zur Herbflzeit mit an - 
dern Vögeln anf ziemlich flarken Glanis , ſ. Wels, Ä 
Slügen, aber nur von einem Glans, Glans quercina, ſ. Eichel, 
Walde in den andern. Wenn Ä . 
ihnen aber das Mutter zulege Glareola nova, ſ. Brachvogel. 
Sehlet; fo zerſchlagen fie ſich in Glareola plumbaria, f. Schrot. 
Eleine Haufen , um bin und \ Ä 
wieder — — A ge Glasweiden, f. Weide. 
Fung ju Juden. an fange fie 
mit Leimfpindeln, die Es auf Glodengasn; [. Rebhun. 
en —— Beet N * — Glu, ſ. Vogelleim. 
nen Lockvogel darunter, oder mit, : 
5 Sinn (ee Dem, es iſt — ſ. Leimruthe. 
ſcw ein Vogel iu finden, Gluͤck zur Ja . de 
der begieriger auf die Locke geben, manns 34 od/ — | 
| naden⸗ 
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enholz, ſ. in ben | 
Gnadenholz, f. Freyholz. it, ii a“ * 


Gnadenjagd, if eine von dem, mand anders zu jagen geſtatten 


der das Jagdrecht hat, aus bes 
fbnderm guten Willen, einem an 
dern erlaubte Begünfiigung, in 
feiner Wildbahn zu jagen , und 
Das Wild zu fangen. Bey fols 
den. Gnadenjagen wird diefes 
insgemein beobachtet , 2) daß 
man die Conceffion auf eine ges 
wiefle Perfon richte, =) einen 


gar Drt , Diflridt und. 


czitk, 100 das Jagen exercirek 
werden folle, ausdruͤcke, 3) eine 
gewiefle Jagdordnung vorſchrei⸗ 
be, nad) welcher das Jagen ans 
zuftellen , 4) die Eonceffion und 
VBerwilligung auf eine gewieſſe 
eis kinfehränfe , 5) die freye 
eberruffung ſich vorbebalte, 
6) hierüber ein Juſtrument aufs 
richte, und endlich 7) fich einen 
Revers ausfiellen laffe, worinnen 
derjenige, dem diefe Bewilligung 
gefchehen „ dieß alles bekennet, 
und dabep verjpricht, von Dies 
fem Jagen wieder abzuflehen , 
menn und zu welcher Zeit ed dem⸗ 
jenigen, der es ihme bewilliget/ 
gut dänfen wird. Jufonderheis 
muß derjenige, dem Die Gnadens 
jagd verfiattet worden, Ih ans 
heiſchig machen 


a) daß er die Gelegenheit 
des Forſts und Bezirks mit alem 
feiß bewahren, die Gerechtig, 
eit deſſelben handhaben, und 
zum beflen verſehen, die Marks 
oder Mahl; und Grenzfleine im 
Weſen erhalten, aus dem Zus 
laſſen folches Jagens an beftimms 
ten Dertern jeßo und hinführg 
Feine Gerechtigkeit machen, noch 
aufferhalb vorermehnten Be 
iris, weder vor ſich noch durch 
eine Diener und Die Seinigen z 


‚ Handlungen find. ſ. 
en fi ſ. a. | 


oder vergönuen tolle, und was 

ren 200 de Ban a do 
n 

werden he — 


b) Und mie ſolcher Nevers 
nah der Conceffion muß einge 
richtet ſeyn; alſo hat auch dem. 
felben derjenige, dem eine En 
denjagd zugeflanden worden, auf 
das genaueſte nachzuleben. Wem 
dahero die Jagd des hoben , cos 
then und ſchwarzen Wildprets, 
als der Hir di wilden Schweis 
ne ze. vergänftiget iſt, der_ bat 
nit die Befugniß, das Fleine 
Weydwerk zu exerciren , und 
Hafen und Füchfe zu ſchieſſen, 
obgleich fonften , der befanuten 
Rechtsregel nach, dem, welchem 
das mehrere erlaubet iſt, dad, 
was weniger ifi, nicht verwehre 
werden mag. Denn bey diefer 
Jagdmaterie leidet dieſe Megel 
ihren befoudern Abfall ; fintemal 
die hohe und niedere Jagd bes 
fondere Arten find, 
man nicht von einer auf die aw 
dere ſolgern kann. Gleicherge⸗ 
ſtalt, wenn der Forſtherr einem 
die Befugniß ertheilet, nach Süd» 
fen und Nafen zu veiten , und u 
baigen ; jo bat derfelbe denn 
nicht die Macht , auf dem Mevier 
fi anjuftellen, und einen ne. 

iu 
An 





oder Hafen mit der Bi 
ſchieſſen indem diefes ee 


c) Der Snadenjagd kaun fi 
jemand fo lang anmaflen, alt ſie 
der Forſtherr nicht wieder 3 

de nimmt. Laͤßt aber jener, 


nachdem dieſer Die Gnademjagd 
gey@ 
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revociref, vom Jagen nicht ab; 
ſo wird er nicht unbillig belangt. 
Ein anderes iſt ed, wenn er nd» 
thige Unfoften, 3. Er. iu Behaup⸗ 
tung der Sagd s und Forfiges 
rechtfame ic, aufgewendet , wel, 
he ihm von Rechtswegen vorhero 
wieder au erfegen. find, ehe er 
von der concedirfen g 

ſtehet. 


d) Wegen der Perſonen, die 
der Gnadenjagd faͤhig ſind, muͤſ⸗ 
fen wir noch anmerken, daß nie⸗ 
mand, als die Bauren, damit 
fie nicht vom Ackerbau abgezogen 
werden, und die Mönche, wels 
chen aber, als etwas anftändis 
gers, das Bifchen erlaubet if , 
Davon ausgefhloffen find, Es 
kann aud derjenige, dem die 


agd abs : 
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Bat, zu überlaſſen, wie dieſes 
denen Lehnrechten nach vergoͤn⸗ 
net iſt; fo ſtehet ihm ja noch viels 
mehr zu, es bittweife zu conce- 
diren. Und Dieß ift auch denen 
Subvafallen und allen Abrigen 
erlaubt, | | 


Siehe Ahasv. Fritfeb de 
Venat. precar, per tot. 
Ne? Meurer vom 
Jagde und Sorftrecht, 
part. 2, rubr. von aus 
Gnaden und durch eis 
nen Revers zugelaffes 
nen bewilligten Ja⸗ 
gensgebrauch. Harp- 
precht Diſſert de Venãt. 
precar. | 


Gnefion , ſ. Adler. 


Gnadenjagd concediret iſt, fie Gob, f. Bründling. 
wicht wiederum einem andern ber Gopii, |, Gründling. 


‚milligen , weil man überhaupt 


die aus fonderbarer Gnade eis Gobions, fe Bröndling. 
nem ertheilten ‚Privilegien an Gobius fluviatilis. ſ. Aalsaupe. 


dern nit abtreften kann; d 
aber ift demjenigen, der die Kop⸗ 


Bögler, f. Buchfinke. 


‚peljagd hat, erlaubt, fle als eine Böfe, ſ. Jaͤſe. 


Gnadenjagd jemand zu concedi- 
ven, fo lange er nämlich die Mit; 
poſeß hat, und fie von dem am 
dern nicht zurückgenommen wird, 


Boldadler, f. Adler. | 
Boldammer , fe Emmerling, 
Boldamfel , f. Ymfel. 


wder der andere fi) ihrer begies Goldfiſch, lat. Chryfon „ heißt 


bet. Wiederum ift auch derjenis 
ge, der Die Jagdgerechtigkeit von 
dem Landesheren entweder ale 
eine Belehnung, oder durch Vers 

aͤhrung überfommen, allerdings 

efugt, bie Gnadenjagden einem 
andern zuverflatten. Denn wenn 
der Vaſall berechtiget iſt, entwes 
Der das ganze But, oder einen 
Theil dejjelben einem andern, 
Dec mit ibm von gleicher. oder 
beſſerer Condition ift , auf eben 
Die Art, und nach eben den Vers 
krägen ,. wie er es ſelbſi acquiriret 


diejenige Art Fiſche, die bey 
Collberg in der Oſtſee, ingleichem 
bey Stettin im Friſchenhaff in 
Menge gefangen werden. Dies 
fer Fiſch iſt ſhuppig, länger uud 
etwas breiter, als ein Hering , 
wird meiſtens geräuchert, und 
alfo verführet. Er ift zwar fein 
gar zu gefundes Effen; doch wenn 
man fi) deſſen etwa zur Abwechs⸗ 
lung einmal bedienen will; fo 
meichet man ibn vorberg ein, und 
kochet ihn alsdenn, mie etwa die 
grrännperten Dichte , mit * 


1055 Go 


Seine Benennung hat er vermuih⸗ 
lih von der Farbe befommen , 
indem er , menn er geräuchert ift, 
‚recht Soldfarbig ausſiehet. 


Goldgeyer, ſ. Geyer. 


Goldhaͤhnlein, ift ein Fleiuer 
Vogel, der nebſt dem Zaunkoͤ⸗ 
nig mit vor den kleinſten gehal⸗ 
ten wird. Er iſt am Leibe Oli⸗ 
venfarbig, faft wie eine Nachti⸗ 

al, am Bauch aber weißlicht. 

uf dem Kopf hat er ein Eröns 
lein oder Blaͤsgen, wie ein Gers 
ftenforn von Pomeranzenfarbe , 
und auf den Slügeln goldgelbe 
melirte Federn. Seine Nahrung 
fuchet er auf den Weiden an Fleis 
nen Gewürmen, und beweget ſich 
— * mie die Schwarzmeife. 


tet im Gebüfche, und 


bringet in ı2 bis 14 Tagen 4 
bis 5 Junge and, Im Herb 
giebet er mit andern Vögeln, jes 

doch am fpäteften fort. 

Boldfarpfe, f. Auratas 

Boldweiden, fo Weide. 

‚Gorge Rouge, ſ. Rothkehle. 

Gonujons, ſ. Gruͤndling. 

Govion piquant, ſ. Steinbeiſſer. 

Graculus, ſ. Haͤher. 

Graͤnzen, Grenzen, Marken, 
Untermarfen ,‚ lat. Termini 
Fines, Confinia, Bodones, Li- 
mites, franz. Fins, Bornis, Fron- 
tiers, Enclaves , heiſſen eigent⸗ 
lich derjenige Strih Erdreichs, 
ber zweyer Herren Felder, Flur 
ren, Länder und Gebiete vonein⸗ 
ander ſcheidet. Solche beſtim⸗ 
mung der Grenzen , durch gewies 
fe Zeichen , dienen dazu ‚ die Güs 
ter. von einander richtig zu unter 
feinen, uud alle beforgende 


f 
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Streitigkeiten zu vermeiden. Sie 
find aber nicht nur heutiges Tas 
ges, fondern auch ſchon vor 2000 
Jahren bey den Römern im Ge⸗ 
brauch geweſen; daher fie nicht 
allein einen gewieffen Grensgott, 
mit Nahmen Terminus, gehabt, 
von dem fie geglaubet, daß er 
einzig und allein zu Bewahrung 
der Grenzen von dem groffen Ju- 
piter gefeßet feye ; fondern fie 
haben ihm auch gar ihre Grenjen 
gewiedmet, und ein jährlides 
Grenzfeft mit groffen Ceremonien, 
welches fie Terminalia nennten , 
gefeyret. 


Es find aber die Grenzen ia 
Unfehung der Derter und Sa 
chen, entweder Öffentliche oder 
een ſ. Bränzs 
fteine. In Unfehung der Zei 
chen aber werden fie eingetheilet 
in natürliche und gemachte, 
Gemachte Grenzen find indenen 


‘ Maldungen die Eihbäume , in 


denen Feldern aber Steine, und 
diefe Arten werden Land» Grenz 
Geleit⸗ Freyheits⸗ Sorfts 
Jagd⸗ Siues MWeid: Wegs 
Maffer« Güter uder Scheids 
feine genennet. Natuͤrliche 
find, welche die Natur ſelbſt ge 
feßet, als Fluͤſſe N Berge, 
gel und Selfen. Oeffentlicht 
renjen werden von der Dbrig 
Feit ohne Hülfe der Unterthanen, 
Privatgrenzen aber merden 
mit Vorbewußt und Hillfe der 
Obrigkeit des Ortes in Beyſeya 
der Intereſſenten und Nach 
durd einen gefchwornen Lands 
feldmefjer, oder durch einen an 
einigen Orten deswegen beſſell⸗ 
ten Landfchieder errichtet und ges 
etzet. Es werden aber heut zu 
ge die Gensfleine und Siw 


ben aͤuſſerlich niit aemisfien Zeigen 


1057 


der Sache, oder mit getvieffen 
Buchſtaben oder Wappen , dder 


Gt 


andern Figuren bezeichnet, inner, 
lid) aber und im Grunde etliche 


Heine Steinlein ‚ gleichſam als 


zerbrochene Zie 

ler 
- Eperfäjaalen , 4 al 
Gyps ,'n.d. g. beugeleatt, And i 


v 


eugen, und an ſlatt dieſer auch 
elſteine, Scher— 
ohlen, zerfnigte 
er. Kal, 


ben, 


gerichtliche Protocolle dar 


[17 POL 
halten. Das oberfte Shell der vorſallen; fo müfjen Diefelbe durch 


Grenjfleine wird der Kopf, das 
dickere der Fuß, das Untere, 
worauf er ruhet, das Gefäß, 


‚und die Grube, morinn er lies 


get, das Lager, das Übrige aber 
Die Seiten genennet. Zur-Eya 


haltung der Grenzen begeichher 


ten die Römer die mie ihrem "bes 


ſtimmten Maaſſe bemerften Gh. 


ter id eherne Tafeln, und lieſſen 
diefelbe öffentlich  vermähren. 


Ä zen zu Tage aber laͤſſet manidie 


üter mit ihren Grenjen in 
Grundriffe bringen, und in die 
Flur⸗ oder Lagerbuͤcher eintras 
gen. — 


> 
De | " 


Damit: man dieſe Grenten 
flets aufecht-erhinlte, werden fie 
haͤhrlich, oder auch wohl nur in 
3 oder 4 Jabren, mit Gerichts, 

onen, Nachbarn und Zeugen 

esogen, Inſtrumente darüber 
aufgerichtet, und die Vrotocolle 
davon verwahret. Daber- 
ſogar an einigen Orten, um duf 
die Grenzen wohl A .' 
geben, gefhiorne Leute, die 
man Flurſchuͤtzen nentet , be⸗ 
fielet find. Es ift auch ſogat in 
den Rechten gegründet, daß den 
Defikern der Eandgäter, durch 
Nülfe der Obrigkeit, die Ein 
richtung der Srenje ihrer. Güter 
nicht allein zu erhalten , unters 
ſchiebliche Mittel -verlätteriwers 
Horfun, JagdıLex, iter Th, 


pruch, inatei duch Pros 
ceſſe oder eript e "Palin 


„Die Örenzen aber 
"dann und Mann 


bald gehoben 
oe 5 urbildier eingefragen wer⸗ 


Or 1058 


"den; fondetn „es iſt ihnen auch 
cerlaubet, ſelbſten den Beſitz ders 
ſelben zu beſchühen, und diejeni— 


gen, die fie in ihrer wohlherge⸗ 
brachten Pofleflion kraͤnken, und 
die Grenzen fiöhren wollen, mit 


gilt ibrer, Untertanen ind 


Machbarn mit. Sewalt davon abs 


zufreiben. 
Wenn Grensfieeitigfeiten 


„.nüfgerichtete, Vergleiche , Coms 
der R )) Fil iligen 





renz⸗ 
den. ſ. a. Graͤnzſteine Mark⸗ 
ſteine. —* 


Graͤnzſchuͤtze, heißt ein Yäger , 
"dem ein an der BA gelegenes 


wo das Wildpret antu» 
fretten 


Revier, 
el 
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Gr 


tretten pfleget, oder wo ed feind» 
feelige Nachbarn. — 5 anders 
frauet und  änbefoblen ift, das 


Aberwechslende Wildpret dafelbft 


‚feifig HI HB und an ges 


— Solches 

—5 en J et 
dad sie au das Grenze 
boder Naſchwildpret, 


id 


4 
* 
* 
0) 


GeänsfeingMapifinsmant | 


fteine, werden ſowohl zu öffent · 


lihen, als dien | 
Da und da 

J Fl je Maid: \ 
‚feine 

— EN 5 
| | A karte 
; u 

4 a iin Eden; das 
gäter‘ abfondert. 

ande 


in 





ebauen. 1 
d, und -Forfbed 9* ſi * der 
= 34 na und Mapl 
undig machen 
—— a tb B fie: bon 
‚den, benachbarten. nich €. gelhmäs 
lert werden Es iſt wohl ge⸗ 
han, wenn Bey Entſcheidung 


„ber. Örenjen ein ern es In⸗ 


. rer-Anzabl ale b er 
“aufgerichtet, und 


e nach ih⸗ 
eben find, 
endige Zeur 
en dazu genommen werden, die 


firument „da A 


olches mit unterfhreiben. Dieß 
iſt hiebey noch zu bemerken, wenn 


ein, — gemeiner 


i> 
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Weg am untern Mark zwiſchen 
‚swenen Gütern  bergebet ; fo 
gtenzen die Nachbarn nicht. zu 
fammen. Bey Errichtung eines 
Inſtruments, ‚wie jetzo gedacht 
„worden , erfordert auch Die Klug⸗ 
“ heit eines Landes⸗ oder Eigen 
‚thumsberen, daß bey folcher öfs 
en Landesſcheidung ein je⸗ 
der ‚Theil einen accuraten Riß, 
F er geometriſche Zeichnung, wie 
"weit eines, jeden Gremen ich erı 
„green, verfertigen laſſe. f. a, 
"MWiarffteine,. Bränzen, 


e Gränzwilopret, f Graͤnzſch⸗ 


Be Mil dore 


Graͤslein, Wieerzeislein 
ein Vogel von ausnehmend 
„Mer. 


ıı 
(db 
arbe, die aber ,. mie ber 
„den: Hänflingen: gefchiebet , 
„Dem ogelhaufe nicht en 
werden Fann ; fondern bald vers 
p ‚gebet,.ob (don pe Vogel bey 
ai je n.bleibet. Es giebt der gröf 
nad 2 Arten derfelben,, mus 
von jedoch der Unterfcheid nicht 
roß, — hi mebr an der 
„Stimme am Leibe zu mer 
Ten ift. abs doc) die Fleinere 
mehr, ale. die,gröffere,, find an 
„ber Bruſt (hin roth, wel 
um fo anmuthiger iſt, meil fol 
che rothe Beate mit weiffen 
efaßt zu feyn.fcheinen. Die 


En ft ſchwarz, eben fo, wie 
bey denen , Zeiligen, movon fie 
‚auch den Nabmen — 
moͤgen een bee 

‚das Rothe aufhoͤret, da ME 
weiſſe Federn an, melde fid 
hinunter zu dem Schwanz erfires 

den, und an beyden Geiten 
mit —— Streiſ⸗ 
fen umfangen find, Am Kopf 
und Rücken aber ſind ſie dunkels 
‚gras: mit is. eig: 
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9 fen Federn vermiſchet, und die Graile, [. Kraͤhe. 
Graiffets Bouffoniers , ſ. Froſch. 


2, 
Ä 


m 
Ä 


Kopf find ſie an dem Ort, w 


Gr 


Fluͤgel ſind von gleicher Farbe. 


gan; am. Ende des; Leibes. von 
oben b 
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er, wo der Schwan als Grame, ſ. Bras.. 


edern zum Vorſchein; he Gramigne,, f. Gras, 


= fommen: etwas we 


o weiß, als die, fo gleich ae 


ber unten ber ſich befinden, Am 


16 
d 


rand Maitre des Eaux & Forets, 


f. ©berforfimeifter, . 


die Stieglige roth ſind, doch nur Grand Maitre de Veneurs, ſ. Oberg 


obenher , und nicht ringsherum 
ie. die Stieglige, auch trefli 


gr iſt, fehr wohl flebet. Die 


eiblein bepder Ark find daran 


ſelbige Platz weiß und roth—⸗ 


alle Jahr zu 
Jahre 


licher 


tuͤpflicht iſt. 


Es bat dieſer Vogel keinen 


efarig , und iſt, als ein fremder 
Vogel, in.biefigen Landen nicht 
ehen. Manche 
er Zommen fie in unzaͤh⸗ 
enge, nnd werden als 
dann bey. hunderten auf denen 
Heerden und mit, Leim gefangen. 


Ihr Strich gefhiehet im Detos 
ber und November ; mitten im 


Jenner aber Fommen fie mit ſo 


groflen Hauffen wieder zurüde, 


al fie im October und Novem⸗ 


ber durchgefirichen find , bis fie im 


“ Hornung ihren Wiederſtrich bes 


men. 
‚fen fie fi gar 


ſchlieſſen. 


ge der Freyheit bes 
fiedet ihre Nahrung in Erlens 
und allerhand andern Baumfaaı 
m — aber la 
eicht mit gedruck⸗ 
tem Danf, oder weil fie bey die 
e. Futter zu fett werden , mis 


eindotter und Nübefaat lange 


"Zeit erhalten ;_wietvohl man fie 


"nicht lange behält, weil fie feinen 


Seſang haben, und auch ihre ſchoͤne 
Barde, wis (hen gebacht,verlieren, 


Bennbar, daß fie an der Bruſt 
nichts rothes haben, fondern der⸗ 


Speiſe 


jaͤgermeiſter. 


ſchoͤn roth, welches zu ihrem en 2 — ſ. Jagermeiſter 


Schnabel, der am dickeſten Orte 
Gras, lat. Gramen, franj. Grame, 


berjäger 


Gramigne, Herbe „ nennet nıan 
insgemein alle diejenigen Kräus 
ter, fo auf Wiefen, Feldern , 


Rainen ze. wild wachen , ‚und 
- beydes wilden und zahmen Spies 


ten, fo grün, als troden , . zur 

dienen. aufonbegpeie 
wird das in groſſer Menge 
darunter befindliche ſchmale, ſpi⸗ 


tzige, zarte und langblätterihte 


grüne Gewaͤchſe alſo genennet. 


Wir haben deſſen hier nicht weis 
ser zu gedenken, als in Abſicht 


auf die Frage, die bey d ) 
weſen —— aa .tet Dem Se 


naͤmlich Gras und Rraut 


den 50lzanwachs befördern, . 


. oder dDemfelben fyädlich feyer 


Die Forfiverländigen fcheinen 


hier gar verfhiedene Meyuungen 


iu hegen. Der Mangel genauer 
Beobachtungen, und mit gehds 
riger Ueberlegung und Sorgfalt 
angeftellten. Verſeche, die uns 
tie und übertriebenen Auss 
dräde in Erjehlung derfelben , 
find Urfache, daß die meiften zus 


gleich Recht und Unrecht haben, 
nachdem man ihre Säge nimmt, 


Schränft man fie gehdrig einz 


fo haben meiftene beyde Par⸗ 


theyen Recht, ob fie gleich bey 
dem erfien Anblick einander zu wie⸗ 
$Ia der 
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derfprechen fcheinen. Beyde von 
aller Einſchraͤnkung abweichende 
und ſich wideripredhende Säge 
werden dadurch zurüd , und zur 
Vebereinftimmung gebracht. Nim̃t 
man fie nad) den uneingeſchraͤnk⸗ 
ten Ausdrücen ; 


b 
beyde Unrecht. Ente * 


naͤmlich: das Gras 8 pre . 
verder 
I chen niemand ausüben darf. ' 


wacht des Holzes 5 
lich ; andere behaupten das Ges 
gentbeil: Es feye ihm ſehr zus 


‚. tränlih. Es bat allerdings feine 


Nichtigkeit, daß ein langes dick⸗ 
Bu Gras Feine Saamenlos 
en in die Höhe kommen laſſe. 


z Es leget ſich alljährlich darüber 


ann Fein neu fallender 


Endli 


und erſticket dieſelbe. 
Saame 


mehr den Erdboden berühren. 


Seibſt die ſchnell wachſende 


SGtammloden, ob fie ſchon weit 


leiden dur 


über das Gras hervorgewachſen, 
die in dem dicken 


SGrastorfe ſich aufbaltende Mäus 
ſe und anderes Ungesiefer oft vies 
"len Schaden. Dieß alles lehret 

der Augenfchein. Man fagt aber 


- EZ 


— 
a in einigen en 
dem Holimachfe nölie feye, 


"wenn nemlich an duͤrren und raus 


“ hen Dertern einzelnes oder nicht 


ar zu langes Gras hervorgewach⸗ 


- fen, welches noch Feine Deranges 


zung, d. i. einen den Boden voͤl⸗ 


fig und dick bededienden Raſen 
machet. Solches ſchuͤtzet den 
zart aufkaͤumenden Saamen vor 
roſſer Hitze und Duͤrre. Iſt ein 
* bober den ausdoͤrrenden 

orgen, und Mitternachtswin⸗ 


den ausgefegter Boden ganz bloß; 


fo Hält es mit dem Auffommen 
der Eichen , Büchen , Ahorn , 


Lehnen und vielen andern Gaas 


menloden gar ſchwer, indem eis 
nige fehr Heifle und trockene Tage 


— 
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den aufgehenden Saamen gaͤnzlich 


verderben. 


Graſemuͤcke, ſ. Grasmuͤcke. 
Grasgerechtigkeit, Graſens⸗ 


gerechtigkeit, iſt ein Recht, 
das dem Forſtherrn alſo zuſtehet, 
dag ohne deſſen Erlaubnif und 
fonderbare Berechtigung derglei⸗ 


Knipfcbild de Civit, Im- 
per, lib. 2. cap.7. num, 
60. Befold. thefaur, pra&, 
voc. Forſt. Maier tract. 
de jur, venand, cap. 2. 
“ thef, ». pag. 265. Klu⸗ 
ger Beamter part, 1. 
tit. 34. 914 


In etlichen Jahren darf auch 
auf den abgetriebenen und abge⸗ 


hegten Plaͤtzen niemand graſen, 
noch Viehtreiben, bis die jungen 


Aufſchoͤßlinge fo ſtark werden, 


daß ihnen dadurch kein Schade 
geſchehen kann, und muͤſſen de⸗ 


nenjenigen, fo an ſolchen Orten 
zu grafen und hüten, berechtiget 
find, andere Dexter unterbeilen 


Anugewieſen werden, 


Seckendorf im deuts 


fen Sürftenftaat , 
part, 3. cap, 3. ſect. 6. 


pag. 473. & 9.8. pag. 
417: | 


Diejenigen , fo darwider 


gemit, und in folchen ver, 


ottenen Hauen gegrafes, Vieh 
{ Hap⸗ 


getrieben, mit Arten ober 


pen darein gegangen , kann der 


Sorfibere , nach Befinden der 
| — willfuͤhrlich beſtra⸗ 


1065° Or 

per. lib. 2, cap.7. num, 

51. Weftenbolz  differt. 
de jurisdi&, foreft, cap, 
5. 6, 62. 


Sonſten wird auch vor das 
Grafen, meldes die Gerichts, 
berrfchaften in ihren Gehoͤllen 
denen Unterthanen auf gewieſſe 
. Maaffe verfiatten, von diefen ent 
weder eine ausgemachte Anzahl 
fogenannter Graſehuͤner, oder 
ein baares Geld jährlih abge 
fragen. Wenn ferner durch eis 
nen befondern Vergleich wwiſchen 
Dbrigfelt und Unterthanen aus: 
emacht ift, daß diefe der Grä, 
ſerey und Hutweyde vor ihr Vieh, 
‘in Teichen oder Gehölsen, ohne 
einigen Einhalt und Hinderung 
der Herrichaft, ihres Gefallens 
gebrauchen und nußen mögen 
dafür aber jährlich einen gemwiefs 
„fen Erbzins entrichten ſollen; 


"Hingegen fich zuträget, daß eine 
“andere Gemeinde felbige in ih . 


rem gerubigen und verjährten Bes 
fig folder überlaffenen Gräferey 
zu fiören, ſich unterfangen hat ; 
[ee ” a = 
Beſugniß, ihrer Herrfcha 
wegen die Entrichtung des ſchul⸗ 
Digen Erbzinfes vorzuenthalten , 
und von derfelben die Gewehrs⸗ 
leiſtung zu fordern, meil jene 
der widerrechtlichen Turbation 
“durch Remedia legalia widerſpre⸗ 
den, und iin ſolchem Beſitz fich 
behaupten Fönnen,indem praftatio 
evictionis wegſaͤllt, wenn der Befir 
Ker nurechtmaͤhiger Weiſe geſtd⸗ 
xret wird, und durch Vorſchuͤ⸗ 
"Kung feines verjaͤhrten Belines 
darinnen gebührend gefchüßet 
werden muß. | | 
vid. 1, 17. C. de ad. 


lichte Eyer haben. 
813 
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"Knipfebild de Civit. Im- emt. vend. item I. 8. & 1,29, 


6, 1. fi. de evid, 


Grashecht, f. Hecht. 


Grashühner , nennet man diejes 
‚nigen Hüner, ſo von den jungen 


Schlagholgehägen oder Gehanis 
gen, wenn fie fo flarf wieder aufs 
getvachfen , daß mit der Sichel 
dem jungen Gewaͤchs fein Schu, 


‚de mehr geſchehen kann, vor die 


darinn verfiattete Gräferen ent 
weder in Natur von den Bauren 
an die Eigenthumsherrfchaft ges 
liefert, oder ein beflimmtes an 
Geld dagegen abgeflattes wird. 


Oraslinde, ſ. Linde. 
Grasmüde, Graſemücke, lat. 


Curruca , Fieedula, franj. Beque 
figue, Pivoine, Verdon, Fauvet- 
se, iſt ein fehr Feiner Vogel, 
in der Gröffe eines Rotbkehl⸗ 
gend, Hat aber einen kuͤrzern 
Schmanz,.und fiehet von Farbe 
fprenflicht grün, am Bauche ar 
ber gelbliht. Den Nahmen bat 
er von dem Gras, meil er ſich 
barinnen aufhält. Ihre Nah⸗ 
rung ſuchen diefe Wögelein in 
den Wiefen und denen dabey bes 
findlichen Gebuͤſchen, unter wel 
he fie ihte Brut legen, und gen 
meiniglih 4 bid 5 Junge aus 
bringen. Sie können Feine Kaͤl⸗ 
te leiden, und ziehen babero 
bey Zeiten hinweg, kommen auch 
bey uns ziemlich fpat wieder an.- 
Es iſt an denfelben weder der 
Geſang, noch die Geſtait, noch. 
das Fleiſch, deflen fie gar wenig 
haben, von fonderlichem Wertbe.. 
Hierinn aber haben fie was bes 


ſonders, daß ihre Eyer recht 


hinmelblau find ; dahingegen die 
andern Vögel iusgemein firembs 


Grass 
4 
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Brasfchnepfe, ſ. Schnepfe 


Graszeichen, find gemiefle ent. 
weder auf Blech gefchlagene , o⸗ 
der auf Pappier , Hols, Pappe 


u. d. g. mit Siegellad gedruckte: 


Zeichen , welche denen , die von 
der Herrichaft die Graſerey ab» 
emiethet, ertbeilet werden , um 
olche, wenn fie Grafen geben , 
y fih su haben, damit fie, 
wenn fie etwa von dem Foͤrſter, 
Slurer oder Landkuechte diefers 
“wegen angetaftet werden follten, 
ſich damit legitimiren können. 


Gratecu, ſ. Dornroſe. 

Grauſpecht, ſ. Specht. 

Grayer, ſ. Rraͤhe. 

Grec, Grecs, Grez, heiſſen im 
gear die obern dicken 

ähne eines wilden Schweind , 

welche an die hauenden Zähne ans 
fioffen, und fie gleihfam ſchaͤrfen. 
ſ. a. Eberzaͤhne, ildes 
Schwein. 


Grenier à Foin, ſ. Heuſcheune. 
Grenouille, ſ. Froſch. 
Grenzbaum, ſ. Mahlbaum. 
Grenzen, ſ. Graͤnzen. 
Grenzſteine, ſ. Graͤnzſteine. 


Grenzwildpret, ſ. Wildpret 
Bränsfbüge, ha 


Grez, f. Grec. 


Grieß, iſt eine Kranfheit der 
—— welche von einer hitzigen 
euchtigkeit entſtehet, durch wel⸗ 

che der Miſt in den Gedaͤrmen 

- dergefialt hart und erhitzet wird, 
daß ſich weiſſe Steinlein , ſo groß 
als eine Erbſe, und wie Kreide 
und Kalk anzuſehen, in demſel⸗ 


.. 


— 
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‚ben zeigen, wodurch ber Falke 
dermaffen verfiopfet wird, daß 
ihm der Darm mohl gar zu, oder 
heraus gebet, und daß er, wenn 
ihm nicht Hälfe geſchiehet, daran 
fterben muß. Diefe Krankheit 

‚ müffen fie gemeiniglih in den 3 
Wintermonaten ausfiehen , bes 
vorab die vermaußten, wenn fie 
‚nämlich nad) der Maufe nicht ge⸗ 
rg purgivef werben. Hievor 
‚find die Pillen von Manna, einer 
Erbien groß, dem Balken, ehe 
er gefüttert wird , eine. Stunde 
zuvor einzugeben, das heilfamfte 
Mittel. Sodann muß man auch 
das Weiſſe von einem Ey, mil 
Har gefioffenem Zudercand wohl 
abgefchlagen, und Hein geſchnit⸗ 
tenes Fleifh darein geweiht , 
dem Vogel zu freflen — An 
fiatt des Eyes aber kann man 
auch Milh oder Baumoͤl neh, 
men. Ber 


Grießhuhn, Sandlaͤuffer, iſt 
„ein Waſſervogel, der von einigen 
por die Pleinfie Art der Waſſer⸗ 
fhnepfen ‚gehalten wird, weil er 
—55 — Schnabel und den 
uͤſſen gleich fiehet; fonft aber 
ebet er ſchwarzſprenklicht, und 
‚bat eine, weile Brufl. Seine 
beyde Nabmen hat er daher bes 
kommen ‚weil er fehr ſchnell laufs 
‚fen faun, und auf, grofjen in den 
Fluͤſſen Hiegenden Juſein, Grieß⸗ 
‚and Sandhorſten, auf. dem bloſ⸗ 
ofen Sande brütet. Er bat zw 
bis drey Junge, und nähret 
von Waſſergewuͤrme. Bald na 
Jacobi ziehet er weg , kommt 
‚aber-aud) zu erfi ‘wieder , und 
laͤßt auf dem Ruͤckzug feine Au⸗ 
kunft ſogleich hören, durch dem 
hellen Ruf, den er, wenn er ge⸗ 
en auch zur Herb « und 
Fruͤhlingszeit, ſewohl des 
8 


1069 K  ;  ( 
ges, ale Nachts, bey feinem Zug Wo es Alfo Yoneinander getten⸗ 
von ſich vernehmen läfe a. iR Hr Ken ei fe —2 

—— a al ob es poliret wäre. Im Ges 
Grigallus,.. Spielhahn. geuthen aber, fo das Holz quer 
Grinitz, fe Krinittz. durch die Jahreswuchſe gefpals 
FINE RER en wird, iſt es rauh. Wie nun 
Grinzling, ſ. Gruͤnzling. A en en Jahr 

EEE 12 arker und beſſer wachſen, a 

Grißpoß, 5 — —— * "das andere; fo ift es auch mit des 
Grive; ſ. Droſchel. men Höheren beſchaffen, daß fie 
ar | .ein Jahr mehr und ſtaͤrkern Saft 
Grobjaͤhrig ——6 bekommen, und jolalich auch 


Ausdruͤcke, welche bey dem mehr Hol; auffegen, als das and 
weſen und Holzhandel gebraͤuch⸗ dere ; welches man an den Rin⸗ 
lich find , und ihren Urfprung geln, fo man felbige genau bes 
von des Jahres Wuchs, und von trachtet, erfehen Fann. Deswes 
der Auflegung_ in die Runde, gen beiffen die ſchmalen Ningel 
Dder von der Stärke des Hol 'Pleins und die ſtarken Ringel 
aben, und ift infonderpeit die ' pder Jahreswuͤchſe grobjaͤhrig 
es bierunter zu —— Hl —— 
wenn man einen Baum faͤllet, 
oder en und ‚„farote , Bröffel, f. Schnerff. 
an dem Hiebe oder Schnitt von Gruͤ 
dem ganzen inntvendigfien Kern, Groppe, j GrAndling, 
> — a * — Grosbec, ſ. Kernbeiſſer. 
auter Ringel zu ſehen ſind. Die⸗ 
fe geheriren ſich alljaͤhrlich von Groſſe Violen, ſ Epbeu. 
bem durch bie — E den Gtoffer Epheu, [. Epheu. 
amm, und häuffig unter der / _ — ER 
Rinde. oder Schale Hinalfflei rt fe Eber⸗ 
—* Salt, Wenn feliger eſchenbaum. 
nad denen Sommermonaten di— L. Salfe.. . 
der und vefter zu werden beginuet, Großfalte,.t 3 — 
8 ſich * — na in’ Großgmeife, f. Meiſe. 
ol vertwandelt ; fo bleiben, zwi⸗ 66 
fihen dem dor einem daber nd Growlard ; fe Bränzling. 
diefes Jahr neu aufgefehten Saft Gruben, die ben Raubthieren ges 
— — — — rt „macht werden, ſ. Raubthiere. 
die beyden Jahreswuchſe J — 
mit einem dan (chneidenden Yu, Grubenkohlen, ſ. Stockoh⸗ 
————— gelöfet — en. 
- ben koͤnnen. An und vor | , Spielbabn. 
feibi aber ii es mit dem in Beagebabn, [. Spielpabn. 
abenden dicken Saft gleichwohl Bründling, Brundel, Gruͤn⸗ 
| (dr beveftiget, daß es aufeinan del, Broppe, Böb, Kreffe, 
er hält ; jedoch, wie fon ge Bachkreſſe, lat. Cobites , Fun. 
dat; iſt es zwiſchen beyden duli, Gabiones oder Gobiones 
Zahre swuͤchſen leicht· zu treunen. — Gobii, Pifciculi 
4 gati- 


2ozL & 

gatiles, frani. Gobions, Gou- 
jons, Secheaux, iſt eine befanns 
e Art Feiner Fiſche, die ſich hauf⸗ 
fenweiſe im Grund der Stroͤhme 
und Bäche aufhalten, und daher 


auch den Nahmen Gründlinge 


oder Grundeln erhalten haben. 
Man zählet zweyerley Arten dere 
ſelben. Die eine: mit einer glats 
"ten Haut, wie ein Aal, von fehr 
gutem Geſchmack, und eine von 
den beften und zartefien Fifchen, 
‚ bie man hat. Sie werden eis 
nes Fingers lang, theuer verkauft 
“und hoch gehalten. Bey uns 
nenne? man fie Brundeln, ans 
dermärts aber nennet man fie 
- Schmerlinge, und die, ſo man 
bier su Lande Breffen nennet, 
heiſſen anderswo Grundeln. 


Es find geſunde, wohlgeſchmackte tungen, einige find innmwendig 


Kifche, welche leicht au verdauen; 
eröfnen , eine gute Nahrung ger 
ben, und auch von Kranken 
ohne Gefahr. genoſſen werden 
koͤnnen. | 


Sie werden ſowohl in groſ⸗ 
kn Fließwaſſern, als in Pleinen 
chen mit. Angeln,. Hahmen, 
Meuffen , und engen Netzen 
fangen. Wenn man im Mery 
* dem Fi ie 3 Ufer ſtehen 
will; ſo muß e 
a die 
kommt, und die Waſſer 
met; fo lauffen i 
er mitten in das Waſſer, da fie 
enn nicht wohl zu bekommen 
find. Weil fie gerne in Pleinem 
ächen find, darinnen viel brei⸗ 
te Steine liegen, und darein das 
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ſchmeiſſen fie auf den Rand, u 


der fie halten einen. Hahmen um 
ter die Bunde, fo fallen fie 
darein.: Von ihrer'Zurichtung 
in der Küche ſ. Omomatolog. oeco- 
nom. practica, oder oͤconomi⸗ 
ſches Woͤrterbuch, im iſten 
Theil, pag. 1319. 


————— BGrun⸗ 


elreuſſen, ſind eine Art klei⸗ 


ner, aus dünnen. Weiden ger 


machter Fiſchreuſſen, an welchen 


der Eingang innenam Halfe enge, 


auswendig aber mweit iſt. Hinten 


„ober am Ende gehet ein Stud ven 
„einer: Weinrebe heraus , woran 
- man fie.aus dem Waller wieder 


Sans sieben Tann. Diefer 
Reuſſen giebt es zweyerley Gat⸗ 


gaunz weit und rund, Damit man 
„weichen Leimen und den gehoͤri⸗ 
‚gen Köder hinein legen koͤnne, 
welchem die Grundeln hauff 


en⸗ 
weiſe nachſtreichen; die andern 


‚aber find lang und enge, ſonder⸗ 
lich bey dem Eingang, in der 
Milta werden fie. noch enger, 
aledann kommt eine Hoblung 
oder der Bauch; zuletzt lauffen 
‚fie. wieder zugeſpitzi gu. | 


A 


von dem I, Grüne Laubfroͤſche, f.’Srof. 
Gruͤnfinke, ſ. Grünzling. 


9 


Gruͤnktaͤhe fe Kraͤhe. 
Gruͤnling, ſ. Gruͤnzling. 


Quellwaſſer faͤli; fo fangen fie Gruͤnſchling, ſ. Emmerling 


‚die Kinder „oft mis denen Haͤn⸗ 
ben. - Einige werfen Reißgebüns 
de ins Waſſer, ald 

Stund uge gerne a sies 
„den. fe, allen, heraus, und 


— 


Grünfpedt, ſ. Specht. 
wornach die Gruͤnzling, Grin 


ling, De | 
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lat. Fringilla viridis ru Chlorie } 
franz. Groulard, Verdon , iſt 
ein Vogel, davon es dreyerley 
Arten giebt. Die gröften find 
am ganzen Leibe gelb , und ein 
merfliches färker, ald ein Sper⸗ 
ling, aber fehr rar. Die an⸗ 


dere Art, fo ebenfalls an Groͤſ⸗ 


fe einen Sperling übertrift, iſt 
.. * ge anzen de 
erleibe fehr elb, weldhe 
Farbe fi bie zum Schwanz bins 
unter erſtrecket, allmo fie, ebe 
der Schwanz; anfängt, dunkel 
weiſſen Federn Pla ma 
Am Kopf find fie grünlicht, mit 
etwas bräunlichen Federn ver 
mifcht , und diefe Farbe nimme 
auch den ganzen Rücken ein, bis 
fie uaten,- wo dee Schwan; aus 
‚fängt, ſchoͤnen grünen Federn 
weichet, bergleihen Sedern fie 


auch an den Achfeln dee Fluͤgel 


haben. Der Schwanz; ift dum 
‚Telgrün , oder vielmehr bräuns 
liht, und zu beyden Seiten 
find die zwey bis drey aͤuſſerſten 
Federn mit ſchoͤnen gelben Spier 
* gezieret. Die kleinſte 
rtt, welche um ein merkli 
geringer, als ein Sperling ift, 
‚und fonderlid) wegen des Furgen 
. Schmwanzes viel kuͤrzer ausfiebet, 
hat eben die Farbe , nur daß 
die Bruft mehr gränlicht, als 
gelb iſt. Bey den leuten bey» 
den Arten find die 
durch die dunkle Farbe zu erken⸗ 
-nen , als welche fo Wichfarbig 
iR, daß an der Brufi faum etz 
liche gelbe Federn hervorſchim⸗ 
mern , der Rüden aber fammt 
dem Kopf nicht gruͤn, fondern 
vielmebr gran ausfichet. Bey 
der gröften Art hingegen iſt der 
Unterfhied zwiſchen Männlein 
und Weiblein nicht fo. leicht zu 


eiblein 
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erkennen, man halte ſie denn 
gegeneinander. "Der: Schnabel 
iſt dick, und hintenher faft no 

einmal fo dick, als der Schnas 


chᷣ 


bei eines Feldſperlings, vor 
nen aber ift er; mie bey den 
Sperlingen , etwas laͤnglicht. 
Sie halten fi meiſtens in den 
Vorhoͤlzern auf ; wo junger, 
ziemlich bober , jedoch nicht 


fepr dick flebender Schlag if, 


erwählen zu ihrer Brut gemeis 
niglich ſchwarz Holj, uud. mas 
chen ihr Net auf einen fehr dis 
den , in etwas allein ſiehenden 
Baum, auswendig mit lauter 
Erdenmoof ‚, innwendig aber 
theils mit eben ſolchem Mooß, 
theils mit Wolle, und anderm 
gelinden Zeuge, uud bringen 
Ben vier bis fünf Zunge 
aus. 


re Nahr beſtehet in 
— —5 — Geſaͤume, 


- am mieiſten aber in Hauf⸗ und 
Leinſaamen, wie fie denn im 


September am meiften in ſolchen 
Feldern anzutreffen find. Ohn⸗ 
gefehr 3 Tage vor Michaelis 
fangen fie an, au fireichen, aber 
nicht mit Schaaren , fondern - 
nur zehen big zwölf miteinander, 
zu welcher Zeit fie fih mit eis 
nem Lockgarne ‚fangen laſſen. 
m November, wenn das Laub 
let, verfammeln fie fi haͤnf⸗ 
figer ,„ und fallen nicht felten 
40 bi so auf einmal in die 
Srammetsvögelheerde ein, nach⸗ 
gebends aber laſſen fie ſich, nur 
einzeln ſehen. Im Merz Fohıme 
ihr Wiederfirih , welchen fie 
ſowohl, ald ihren Wegzug mit 
munderlih laufendem swepflims 
migem Ruf anzuzeigen pflegen. 
Mann kann fie lang erhalten , 
tls5 wenn 


+ 
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wenn man ihnen ungebruf 
"Hanf, und nad Beſchaffenheit 
der Jahrszeit etwas grünes , 
“ Salat, Weißfraut , und Wach⸗ 
, ; bolderbeere darneben giebt. 


Grundangel „I. Angel. 
Grundel, | Gründling. 


Brumdelreuffen , ſ. Gruͤnd⸗ 


Ungsreuſſen. 1 


Grundfohren, f. Sorelle. 
Grus, franj. Grue, f. Kranich. 


Guckguck BRuckkuck, Gutz⸗ 
auch , Gauch, lat. Cuculus, 

; franz. Cowcou', ift ein wegen 
- feiner Stimme, davon er auch den 
Nahmen hat, ganz befanter Vogel. 
Er bat ungefehr die Sröffe eines 
Sperber ‚, oder einer Taube 


Am Rücken, Kopf und Schwan 


iſt er dunkelbraun, und auf der 


Bruſt etwas fprenklicht, wie ein 


Sperber, auſſer daß er um den 
Hals etwas hochfarbige Federn 
bat. Er kommt im Fruͤhling 
mit Ruͤckung der Knoſpen, ge 
bet aber gleich ‚nach Johannis 
wieder weg. Und ob fi mohl 
diefe Vögel paaren , fo brüten 
ſie doch ihre Eyer nicht felber 
aus, fondern legen fie in der 
: Srasmüden ‚:Lerhen, Bad 
fielzen und anderer Eleinen Voͤ⸗ 
gel Nefter , die fie hernach aus 
- brüten , und nebft ihren Jun⸗ 
gen mit Gewuͤrme frägen und 
aufsiehen. ° Ihren Aufenthalt 
haben fie gemeiniglih in dicken 
Waͤldern, hohlen Weydenkoͤpfen, 
oder andern abgehauenen Baͤu⸗ 
men, oder in Felſen, oder an 
Geſtaden der Fluͤſſe, und in 
den Löchern der Erde / da fie 
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fi des Winters verkriechen ’ 
»und bis in Fruͤhling darinnen 


„Neden bleiben. Daß fie ihren 


— uebft feinen Jungen 
freſſen folten, ‚wenn fie etwas 
erwachſen, ift. eine Fabel, ge 
flalten fie mit ihren Fuͤſſen und 
Schnaͤbeln ſolches nicht zu thun 
vermoͤgen. 


Man pflegt zwar dieſe Y% 


gel nicht zu eflen , und hält fie, 


wie die Schrift fie auch dafür 
‚erfläret , für unrein ; doch 
mepnen einige, daß der jungen 
Gudgude Fleiſch, die erſt aus 
ihrem Nefte geflogen , und aufs 
Ä % demfelben noch Feine Speis 
e genoſſen, aler anderer Bis 
-gel Fleiſch an Wohlgefhmadig: 
keit übertreffe, j 


Sn der Mediein haben 
fie allerdings ihren Nutzen. Man 
verbrennet fie ganz zu Afchen, 
und brauchet ſolche wider den 
Stein, Magenfhmerjen, und 
deffelben Feuchtigkeit. Man 
giebt davon dem Patienten ju 
anderthalb Duintlein auf eins 
mal ein. Eben diefe Afche dienet 


auch wiber die ſchwere Noth, 


auch in Fiebern und andern 
Krankheiten mehr. Der Gudı 
guckskoth wird geſotten, und 
von denen als ein befonderes 
- Mittel getrunfen , die von «is 
nem mätenden Hund - gebiffen 
worden. Weil noch nicht bes 
kannt ifl, wie man fie etwa auf 
: dem Heerde, oder auf eine aw 
dere Weile fangen Pänne ; ſo 
bat man eine Urt von Pfeifen 
erdacht, dadurch fie ſich leicht 
hintergehen laſſen, und wel⸗ 
che eben deswegen gleichfalls 

Budı 
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Guck oder. Guckgucks⸗ Gui, ſ. Miſtel. 


pfeiffe genennet wird. 


Guilery . Sperling. 


Gudgud , Gudgudspfeiffe, Bümpel, {. Bimpel. 


iſt alfo ein gewiffes Iuſtrument, 


mit welchem man den Muf des 
Guckgucks angeben kann. Dan 


pflegt fie auf folgende Art zu, 


verfertigen: Es wird von Horn 


ein Ende: genommen, 13 einen 


Halben Zoll lang , und innmens 
dig die Weite, daß fie quer über 


ı und ein Viertels Zoll babe, 


wird rund abgedrebet, und an 
beyden Enden ein Boden darein 
emacht. Oben an dem einen 

nde wird ein länglicht Loch, 
wie an einer Flöte,gemachet, am 
andern Boden aber ein rund 
a doch fo groß, daf ed vom 
Yuf s und Zubalten des Loches 
den Ton des Guckugs befoms 
me. Damit fiellet man fid) hin, 
mo der Guckguck in der Gegend 


ruft, und antwortet ihm mit 






dieſer Pfefffe. _ Er kommt hier⸗ 

gar DAID-ge , da man 
denn zum "fertig feyn 
N länge wars 


muß, .x ee ‘ 

tete  Wuf-diefe Art Fann man 
ihrer. viele ſchieſſen. Man kann 
aber vermittelk diefer Pfeiffe 
nicht nur den Ruf des Guck⸗ 
gudd angeben , menu man ors 
dentlich darein ‚bläfet ; fondern 
es laſſen ſich auch die vornehm⸗ 
ſte Arten des Wildgeſchreyes 
darauf nachahmen, wenn man 
es geſchickt zu wenden und zu 
regieren weißt. ſ. a. Wildruff⸗ 
dreher. 


Guckguckskoth ‚ft. Guckguck. 


Guckguckspfeiffe, fi Guckguck. 


Guepier, f. Meve. 
Gugelſthaus, ſ. Kirſchvogel. 


—— — 


Guͤſtern, lat. Abulus, Albur- 


nus, iſt eine Art von Weißfi⸗ 
fhen , fo einer Spannen lang, 
werden. Der Bauch ift etwa 

breiter und der Ruͤcken ein we⸗ 
nig fleiſchiger, als an den Slins 
fen. . Sie haben meißglänzende 
Schuppen, und mweiffe Augen mit 
ſchwarzen * Die Floßfe⸗ 
dern find ſchwaͤrzlicht, aber die 
an den Kiefern , und die mitten 
am Bauche, haben ein wenig 
Rothes an ih. Der Schwanz 
ift gefpalten. Sie laichen , wie 
die Slinfen, im May, und find 
die geringfien unter den Weißfis 
fhen. Jedoch Haben die Gi 
fiern einen etwas beſſern Gau 
ſchmack, und weniger Gräten , 
als die Flinken. Sonſt wird auch 


Guidon ; 1. Born. — ———— 
‚Guifarme, lRnuebelſpieß. 
Gummi Hederz, fe Epheu. 
Gußbette, ifi am Teich ein Bette 


von Brettern, dad Waller abzu⸗ 
führen. In Heinen Teichen, wo 
geringer Zufluß iſt, wird es nur 
durch eine Rinne, von Erlen 
oder Fichenhol; abgeleitet. Wo 
aber die Teiche groß und der 


Zufluß ſtark ift, dafelbft wird 


‚ein ordentlich Bette von Brettern 
gemacht, wie etwa bey Meinen 
Muͤhlen die Wehre oder Muͤhl⸗ 


- beiten ſeyu. Ben fehr aroffen 


Zeichen werben auch wohl imep 
GSußbetten zu beyden Seiten d 
Zapfens 


apfens angeleget ; denn dafelbft te ba F 080 
hen m I Be ame Hi 
in all das Sufbetts Datinige alßbann, hat eine quse Laſe. 
deffen Einfluß —— Guter Hirſch, ſ Siehe 

Gutzgauch/ ſ. Guckguck. 


Gute Naſe, iſt eine Redensart Guy, ſ. Miſtel 


der Jaͤger, die ſie von einem 
Hunde gebrauchen, ber bie Fer⸗ Guy de Chené, ſ. Eichenmiſtel. 


Ende des Erſten Theils. 
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Sanzleybuchdruckern, d Denn Ulric) Wagner) 
‚freyen Künfte ju —— enge Afademe dex 
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